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y  o  r  y  e  d  Q.       . 

Schon  damals^  als  ich  dei^  wAea-Theil  diefer 
ausführlicheren  l^eiarheiftaog  der  Theorie  der  Be« 
redfaralceitlsieraiifl^ah,  unter  dein  Titel:  philofo 
phiCohe  und  reJigiöfeB^runduof  defr  Rhetorik 
t^d  Homileuk  (Leipzig,  1816.  8.),*  Verfprach  ich' 
ej'ae  Foiitfeuupg^  .-vreh^he  in  Kurzem  erfdheinen 
foUte*  Bald  durch  gehäufte  Arheiten  des  Am« 
te^,  hald  durch  andere  daxwifchen  konimendd 
litteräriJGishe  J^efchäftigungen  gehindert  und  ün«r 
ter^roch^n».  mufste  ich  d'ie  Ausführung  meines 
VorfatZies  vo^  einem.  Jahre  «um  andern  auffchie« 
Leu;  oh  ich  gleich  meiiien  Gegenlland  fort^äh«. 
reqd  in  das  Auge  Safsti,  undi  Materialien  tu  die» 
Ter  Arbeit  f^unmehe.  Aufgemuntert  von  den 
günAig^n  ^rtheilen,  welche  meinislr  Begründung 
der  Rhetorik  und  Homiletik  in  öffentlichen  Bljlt« 
tern  m  Theü  geiiroird^  find ,  und'voh  verfehle« 
denen^  mündlichen  und  i^chrifilichen  Nachfragen 
nach  der.F^tfetzung,^  crföUe  ich  das  gegebene 
Yerfprechta  in  fooweit,  -als  ich  es  jezt  erfüllen 
k^nn.  ,  Ich  h^tte  eigentlich  die  Abfiehl^  in  die*^ 
£eMfk  9wde  ein  do|ipeltes,  Öefiofhafi  d^ '  f^edicMrr^ 
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die   Erfindung  und  Anordauag,    zugleich  zu 
umfaflen.      Indeflcn  häufte  Jich   die  Fülle   der 
Materialieu,  welchp  mir  die  vielumfaflende  Theo- 
rie der  £rfindüüg  darbdt,    zutnal  durch  die 
zahlreich  gefammeitcn  lind' zum  Theil  mit  ab« 
gedriicktea  erläuteradeu  Beifpiele^  fo  fehr^  dafs 
ich  es  endlich  för.  rathfam  lu^h/den  gegenirär- 
^  ilgen  B<|Qd  auf  Riefen  Theil:  der  Rhetorik  und 
iJomileUk  zu  heTchräBken.     lehr  gebe   aUb   in 
doieüem  Haqdbu^Ke  dasjeiaige,:^as  in  meinem* 
zu  akademäfohen.  Yorlerongeo.' hauptfächlich  be^' 
Itimmten   k^rzei^    Entwürfe    einer    Theorie* 
der  ßere^famkdit  u»  £  ^w.  zweiter  Ausgabe  (Leip^^ 
zigv  i8i'6.:8;)  von  S.  Sg-r-ioS.   (§.  29.^67.) 
V^ejr  die  Erfindung  geCagt  wordemift,  tfaeiIsaü^-<' 
fuhrlicher /bearbeitet,  und  vermehrt ,  theils  um-' 
gearbeitet  und  verbeiTeFt  in   Hinfi^ht  verfehle- 
dener  einzelner  .$$.'^  jenes  Lehidmchs.     Auch  bei' 
diefer  horailetifchen  Arbeit  hi^e  ich  keineswegs' 
die  Abficht  y    durch  ein  fubtiles  Regelveerk  das 
Yorurtheil  zu  begiinlligen,  als  ob  man  fich  das 
Wefen  der*  geiftlichßu  Beredfamkeit  durch  er-- 
lernte  Regelu  zu  eigen  machen  könne.    Jch- 
wollte  vielmehr  den  wahren  Redner,  insbefon« 
d^re  den,  geilUichenj,    mit  ßäter  Riickficht  auf 
die  Yerfciiiedenheit  der  Verhältnifle,  :in  denen 
er  thätig  unclrwirkfam  ift^  der  XpäcieUen  Zweckt^  • 


V>  o»  r  r  •  d  «r  <nf 

die  tir  TÖr  Angtn^liat,  xHr^jgtiRigfii  IiidltidUii^ 
Utaten*£Bibil^  joiic&kttlich  4ArfteUeOy  -me  %r 
fich  bisfi  .aM'Atiilodiep.:£(iiieft  Si^^  iü  fein«» 
gansen  tUmfoDgi^  -!l>9i  deia^:UeAifireii  üker.fkü 
Tfaeim  des  VoAtApfvaad'>iA«K  db  G^gebfiasd«^ 
iroti  '4eKea'>dfiars>  4ie  jBeftiwiimiig  des  Xfamb 

iicnr^bevreifettdeti.uiid  eramiiieraden (Grunde ^^eft 
tier  Wbkrl^uagpea,  >auch  itt  >VerflcüieA9ne&  ifiätf 
men  hvad  Meth0d;eo>  üs  eineotbvfdare&jRedDtf 
steigt  «^  und  »dabei  iuMPerilpfjcBohgilHli  flMidb[ 
Reifen  y  .ifrie  dies  alles  feiaen^GmiAl  lin  idns 
O^tmüthsanftapde  rfaabe^  der  ^keiljdim  fiediaa^ 
jiyai^iraehlbh  deeci  ^iftlidDen  ^  "ttsngästmütmm 
iftw.  Was  kh  Bucdi  ^mundlnÜM  lyprtriigeiaUr 
Mala  -^ladetnirches  i^ishrbacb  ddr  filieidriji  -Ui 
dca  luogliogea  der  liiefigea  ^üittverfitäc  ünilier 
aa  errescben  gefltebthabe^  (fonaseii  lob  .dies.  9>€| 
-dchr  WSallendta  und  ia  de;r  Tbat  wemjg'  aufiaüoii- 
dsrijden  lisnäieit  «od  Nacblaiffiigbeit|  nit  vfMhmt 
^$  theoneülebi.  Studium  der  Homiletik  hMs 
^u'Dieifiea  äder'jfata%en  Studüwi^dtta'dier  IdbS- 
^en  Univerfilält  ^betrieben  wird  ^  errerdBien  kea«^ 
te);  das  minfehe  iNsh  idorch  diefeißdbrifLbifi 
'denjeDigen  eu.  iMwürkea,  die  Sive^erfte^^diliiclr 
den  akademifcben  Uuerricbt  ctitAaiideiie  BfV 
'»kaAuilbhaft  mit  der  Tbeoiie  der  guAbcheaitBe- 


TDK  Y*  6'P'n^äf  ei 

dekttfi^ Leiter  föi^ziiftozeai.  imd^  za  Lefeftigeu 
gedcinkea  ^ i|u ein  ^ehen  £S ach d^eiakfitt  über 
dUs^^efeni'väer:  geifUk^heiiiMBlBrMfniikeitf  liiDl^ 
&itii^ti  und  im  Eiuiiefaien-^ ' : Stoff  tiiid  JTahhiiig 
4ar2sufaietenJ  ^80  vjenig.erQEeii'ia»i(QEerem:2ceii»-* 
ülfaii  an  lehrreiofaetrl'lond;  V4)a^ini^*dMei1fibiMr  (be«« 
Bukten  Sdiviliieii  ikber  *d&öCe  'Gegebftäa^e.^^ty 
fb» Ig^aubej  lidhi  dock  •  nheiis  Idtirok  ^  die .  Art. ! vmd 
W^äfe^riiAeiibh  diefeni Theil  dertfibetörik  imd 
BcninUtikf»  aiks  ^iden»  an?  meiner  fB^gründung .  dasrge« 
Idigcsn  IFHiMslpum'' ent¥rftckele>iitheils  durchs  4ie 
eraieuerteL&QTtfioii^  man  eher  einMinen.,  die  !red* 
nenfcbLe  Möditaäoo  *  be|;reffenden  y  und  >  biiher 
UMoiger  Iwaorbe^teieiL  'Fü&lkte:^  tmoiii  emas  elgaa» 
tbäihUcheB;  (g Aeiii :  zii* .  köoneD/  •  OEn^  ^der  iAusvrafal 
jäct  ;brläxiteiiidsh  iBeifpiele  habe  ich)  jdaa  >A1m 
mifiidem  Neoen  zii  inerbhiden  gefncbt  ^ '  und  m&g^ 
lic!b&  bapb  Maiiniob|altigkeit geftrebt«;: «Die jenige  11 
'4[«efer,'sdie  nät  dJer  OLitteratnr  der  ELomileiik  h^ 
ftmders  verirant  ilbd^  werden  ^ricUmebt  noch 
meihrere  Beil})lele  ans  den  Werken  lieber.  geiflU 
üiobönBiiidaer^/^deir  altem  und;  neuem >Zeit.ivitfiy- 
£ebeiiy'^4ärea  fpbatzbare  Vortrigsr!  in  dielend 
Sdinde  noch  nicht  benuist  Wrden  find^  Ich 
isufi  daher  im  Voraus  Bemerken,  dals  ich  von 
Solchen,  hier  noch:  vemüfsten,  in  fpäterer  Zeit 
&Qbffauch  SU  mächen  gedenke.    Denn  ich  bin 
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geTonne^,  irenn  das  Publikum  nut  der  Vorlie* 
gend^n  Bearbeitung  der  Theorie  der  Erfindung 
zufrieden  feyn  foUte,  noch  einen  Band  heraus« 
zugeben, ,  der  entweder  die  ganze  Theorie^  der 
rednerifchen  Anordnung  und  Schreibart 
auf  gleichferWi?¥e  i9^  M^lVf^^  meüm^ 
kurzen  Entwurfs)  ausführlicher  bearbeiten ,  oder 
ifvenigftens  (vrenti  dies  zu  -weit  fuhren  möchte) 
ßiAf^r,,^i;d)Mif?4W.4^m<¥^  m^e^ 

B^ol'de»«  ii^iei^lfafk^  die 

Anordnung  und  Schreibart  betreffen^  enthalten  folL 
^  '^^M^hrere^'fc^leÄäe  Ö^^ 
in' diele ^  fern  von  nieinein  Wphflojt?  gedruckte 
^ohhft  eingerchfieheö:  hatte^txi  J^Q»  .d^reh  tCar-- 
töm   verbeffer^  Vii^jäMe^.;^^^^V^  übHgea 

liabe  ick  WenSgfteoA  die  ifviefatigeireii  aufo^finden 
g(?fucht,  ^undT  ia  ^'hji  'JDfupVlBÜ^.^^eV?^^^ 
■bemerkte  "    ""••■'••^^■;  <.^-  ••    /''     .1  •■  r.'ii.uf 

Und  fo  möge. dena:  auch .<die{e„mei^.f  Afbeit 
als  ein  kleiner  Beitrag  betrachtcjt  werdeÄ|  das 
,|Stadiiiqi  d^f:  äqhtef^  chrifUiclbeci  J^ere4faipkei|^zu 
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Jena,    den  36.  Eebmar,  ^824, 
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tt  W  dam  ß^^         •ngem einen  Ä«riffe 
.  Ideen,  juid  Sät»«  S.  a^a—aScx  "'«'^»"«' 

"L^wÄi*''»-*^'^"'   *is  Redner,    durch 

'  h  ^iAl^oneine  Betnditoag  iXbbr  die  Onell««  .1«. 

.      fl«iinenden>üel^erzeiigui^g.,  A  343-3^8 
IL    Wie  g^t  d«r  Redner  bei  der  Wahl  Ceiner  Be- 
w«Xe  und  Gründe  ,a  Werke?    Mit  befonderer  ffil 
ficht  inf  den  geilllichen  Redner.    S.  SÖS-Ä 
in.     Ueber  Method«  and  Form   d«r  «.j«-   ri. 
Argumentation.:   S.  44^490^  der  redn«afchen 

\^tl^C^a^'  der  Redner  fojche  Meinungen, 
Zwerfel  Gefühl«  und  Neigungen  in  den  Gemiitheni 
der  Zuhörer,  welche  dem  Z^eck  dea  Redner«  wi- 
derftreben?    S.  490—534.  »»huiw»,  wi- 

V/  Üebwr  di«  Topik    S.  5a4.  bii '«,  Ende. 
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Die   Theorie    der    rednerifchen  Erfin^ 
-  dung^  in^b^fönde^ä  für-die  geiftliche 
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'Weiiniinan  das  erAe  Gercbä'ft^  ^wislohes  der^Redner 
▼oll^eht,  fobald  er  das  ia  femear  limern.angeregte  Le« 
(b«D  mit  klarem  Bewabikyn  auf  eineBigcwiffeii  Pankt 
Jumauciditen,.  uiid  beflimmter  zii  geftaltcu  anfafrigf^ 
JBrfinJung  Deani^  fo  darf  dabei  nicfaft'iiberrehen 
werdLen ,  dafs ;  die  Bedenftnng ,  Mreichi)  dein  Kanllau» 
druck  Erfindung'iir  iüifei*er  gei Alieben  Rhetorik 
gegeben  wird^  allerdings  mehr  umfafle^  als  der  Sprach* 
^pü(br<aueh  der  grkcliifchen  und  riitnifdien  Theorieea  ' 
dercBeredfainkeit  ariden  Aosdruct  si^sü^gy  laTenlio^ 
zu  knüpfen  pflegte.:  ^Jn  den  gerichtlichen ,  heratb- 
fchläg^nden^  panegyrifchen  Reden  der  Alten  war  de^ 
Haüptgegenfiand ,  um  welchen  fich  die  ganze  Hand«' 
läng  zwifchen  dem  Redner  und  feineh  Zuhörern  bewe* 
igen  folile^  gegeben  und  beüimmt  .*).  Der  Redner 
•hMte  nicht  das  Thema  felbll  zu  erfinden ,  x>der  aus 
^'nein  yiel  umfalTenden  Kreüe.  von  Gegen Aänden  für' die 
gegenwartige  llandluhg  aihi^uheben^  Condom  nur  da*  ' 
•fiirzü  forgen,  dafa  ihm  diejenigen  einzelnen  Punkte 
der  Sache  deutlich  in  das  Be wu Ist feyn  traten  ^  und  bei 
der  Ausarbeitung^ lebhaft  gegenwä»(Sg  blieben/  welche 
dem  Zuhörer  k|ar^'  beflimmt^^  lehetidig  gezeigt  werden 
mufsten^,    wenn  der  gegebene  Gegen (tand  mit  ?oIlem 


^    *)  Vergl.  meioe  pliilofopKfche  pnd religiöse Begründnng 
der  Rhetorik  und  Uömileliki  Leipzig,  181 5.  S.  i44  folgg. 
Theorie  d.  Bereäß   ^.  Tk/  A 


'Lichte  d«r  ErkenntniTs^  and  mit  voller  Kraft  der 
Ueberzeugung,  der  Erweckung ,  der  BefeeluDg  in  das  ^ 
Gemüth  \deir  Hörenden  eiocfiringen  folUe*  Die  Erfin* 
du^g  im  Sinne  der  alten  Rhetorik  war  daher,  wie 
fich  Cicero  de  inpentione  h  i.e.  7. aasdrückt,  excogU 
taiio  verum  iAerarum  mU  perifintUiumy  quaiäcaufitfn 
prtJiabilem  rßdc^nf.  Vergl,  Jluctor  atjl  Iferenrui^  h 
u  e.  a.  3.  C/o,  Pariitiänea  oratoriae  c%  a.  Dem  gbift« 
licKen  Redner  wird  nur  in  feltenen  Fällen  der  Haupt^ 
'gedanke:ftihft^>  'den  eür  in  eineoi  Voi^trage  «urfä^ren 
foU^  in  feinen  befiimiBtea  Grenzen  vorgelegt;  ^Mieht 
feiten  wird  ihm  felba  die  Wahl  des  biblifchei^  TexM, 
derj  feinen  Vörtr^ig  leiten  foli^  üKrlaOen. ,  Und,  wenn 
«r  auch  darthnvergelcbriebene  Texte,  durch  die  he« 
fpndere  Befttmmu'ng  gewiffer  ktrcbüohen  Texte,  dorch 
eigenthümliche  Veranlaflungen  {in  Cnfnal- Reden  und 
CafuaK  Predigten)  auf  einen  gewiOen  Umkreis^  von 
Wahrheiten  und  Betrachtungen  hSngewiefen  wird,  aus 
welchem  der  Jedesmalige  Stoff  des/Vbrtrags  gefchöpft 
werden  foU,  fo  kann  doch,  zumal  in  gewohnlichen 
Sontt«und  Fefttags- oder  Wocfaenpredigten »  bei  dar 
Mannicbfaltigkeit  von  Betrachtungen ,  welche  ßch  an 
einen  und  denTelben  Text,  od^r  an  einen  und  d^feU^ 
ben  cbriAIichen  Fefttag  knü|>fen  lalFen,  immer  fron 
^ner  Wahl  des  Thema  die Red^  feym  DiaTbeo*-^ 
rie  der  rednerifchen  Erfindjing  wird  daher,  in  Beaiis«^ 
faung  auf  alle  diejenigen  Bfedner,  deren  Einficbt  ijnd 
Urtheilskraft  über  die  Wahl  des  Thema  felbE  wh 
fcheiden  kann- und  foU,  zweierley  tvt  beachten  habeli, 
1)  nach  welchen  Grundlatzen  ein  folcber  Hauptgedan«» 
ke  gewählt  werde,  deOen  weitere  Ausführung  mit  der 
BeAimmung-des  r6dncrifbhen  Vortrags  Tolikommen 
iibereinflimmt?'  a}  wie  man  die  ganze  Reihe  der  Vor-» 
ftellilfigen,  welche  nothwendig  und  wefenlllich  zu  einer 
Wahrhaft  überzeugenden  und  auf  den  Willen  desMen- 
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r(pheTi  wiirkendeti  Ausführung  des  Hauptfat^ei  gehorlill^ 
zweckmäTsig  finde  und  beftimm«?  ' 

'  Jede  liede  im  eigentlichen  Sinn  (jedes  Werk  der 
Bei:fedramkeil>  rnuft  notbwettdig  ein  Vortrag  feyn,  ia 
welchepi  der  Sprechetide  durch  zuratomenhängendeii 
Ausdrück.  Teüie^  inneren  tiebeus  fo  auf  menfohliche  Ge* 
mütber  wiirkt)  daFsfie^  eis  üttHch  «freie  Wefen,  ihre 
^eßi'ebungeii  mit  den  ieinigen  zu  einer  und  derfelben 
Richtung  vereioigen.  S.  meine  philofophifebe  und  reli<» 
giöfe  Begründung  der  tUietorik  und  Homiletik  8*  438 
—  44ä.  Damit^ill  auch  fchon  die  Forderung ^  ali 
eine  abfolut  noth wendige  und  unerlarsliche,  ausgefpril* 
cben^  dafs  jeder  Vortrags  der  auf  den  Namen  einei^ 
Hede  Anfpruch  macht,  einen  gewiflen  Mittelpunkt 
in  fich  felbft  habe)  d.  K  einen  Begriff  oder  Satz^  auf 
welchen  fich  alle»  einäselne  in  diefem  Vortrage  bezieht^ 
einen  Begriff  oder  Sata^,  der  durch  alles  einzel^e^  was 
den  Inhalt  der  Rede  ausmacht ^  zu  jener  klaren  (  ge* 
wiffen^  lebendigen  firkenntnifs  und  Ueberaeugiing  in 
dem  Gemüthe  des  Zuhörers  gebracht  werden  foll ,  wel« 
che  dem  Endzwecke  des  Vortrags  entfpricbt'^die  Be» 
ziehung  des  Einzelnen  auf  das  Ganze  möge  nun  übri» 
gens  mehr  od^r  weniger  als  eine  logifch  genaue  und 
llrenge  erfcheinen]>.  Wo  es  nicht  blos  darauf  an* 
komint,  durch  eiüen  einzigen  kurz  und  kräftig  ausge^ 
fprochenen  Satz  (der  Mahnung  od^r  Wapü^ng,  der 
Verheilsung  oder  Drohung)  einen  gewiflen  Eindruiik 
auf  das  WillensVermogen  anderer  zu  machen  >  wo  def 
Sprechende  vielmehr  (was  man  bei  einer  eigentlicbeil 
Rede  immer  Torausretzt)  eine  gewifle  Reihe  von  Vor« 
jlellungen,  welche  aus  feinem  innerAen  Leben  hervor«* 
treleii>  darftellen  ^u  milflen  glaubt  >  damit  ein  bei» 
fiiinmt^r  Zweck  in  den  Gemüthern  anderer  erreiclifc 
werdej   da  iqu^  auch  diefer  Ausdruck  des  innern  Lo« 
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^m r-  örti  ij^alithaft  Mr^rkfam  au  werdeil ,  ,^a  zu f ä  « - 
m  e  d  hängen  die  r>  nach  ^inem  gewiffen  beßimmteti 
Ziele  im  Aätigen  Fortfehreiten  fainßrebender  Ausdruck 
feyn>  fo  wie  in  dem  inüern  Leben  des  H^denden  relbß 
ein  fokher  ZufammenhaDg^  ein  falcbes  Hinftf^beh 
,  nach<einem  gewiffen  Ziele/ YorausgeH^t  wird.  Fehlt  es 
dem  Redner^  indem  '^r  fehlen  Vortrag  ai!ts«^rbeitet, 
undl^ält,  an  einer  beßimmten  ynd  klaren  Vorftelluog 
Ton  dem  Endzweck  feiner  Rede;  fo  i(t  es  gewifs  in  fei« 
nem  Innern  (wenigftens  fär  den  gegenwärtigen  Fall, 
in  dem  gegenwärtigem  Vethältniffe)  noch  nicht  zu  jenetr 
^Einheit  der  Beftret^ifgen  gekommeiB^,  welche  fleh  in 
^r  ^ed*  aüsfprechen  mufs^  wemi  eine  Vereini- 
gung der.  Beflrebühgen  zwifchen  dem  Redner  und  den 
Zuhörern  ectKehen  foIL .  Jene  Einheit  fpricht  fich  leben 
dadurch  aus^  dafs  man  einen  Mittelpunkt  bemerkt, 
utn /welchen  fich  alle  einzelne  in  der  ReBe  dafrgeftellteÄ 
Vorftellüögen  bewegen,  d»  h,  dafs  der  Vortrag  eiu 
gewiffes  Theiäa  ausführt.  Ob  diefes  Thema,  als 
fpl6heS|  in  einer  beftimmten  Prdpoßtion  vorgelegt 
'  werde J  oder  nicht?  und  ob  man  die  einzelnen  Ab- 
fchpiite  des  Vörtif'ags  in  ein  irollfcommen  logifch  ge- 
naues Verhältnifs  zu  dem  Hauptgedanken  ßelle,  oder 
eine  freiere  Ordnung  wähle  (wie  es  nicht  feiten  in  foge- 
naunten  Cafualreden  und  ähnlichen  Vdrlrägen  ge- 
fchietit)?  dies  hängt  allerdings  yi^n  der  V^rfcliiedenheit 
der  befondiern  Endawecke  einzelner- Reden  ab,  und  von 
der  Verfchiedehheit  der  Verhältniffe,  iö  tvelchen  ^er 
Redende  auftritt.  Es  ift  hier  nur  überhaupt  von  dem 
Dafeyn  eines  Hjaupigedaqkens  die  Rede,  welcher  das 
innere  Leben  des  Redners,  inu  Beziehung  auf  die  ge- 
genwärtige Handltmg^  die  zwifchen  ihm  und  den  Zdü 
hörern  vor  fich  gehen  foll,  befeelt  und  I^tet,-  uhd  a|s 
Hauptgedanke  in  der  Rede  ISbß,  fey  es  in  diefen  oder 
-jepen  ForoieUi»  bervorlritt|^  fo  daft  fich  alle  inneren^  gw« 
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fkigea^  ThStigtrften,  wdche  dkr  Vptteag  to  den,  G«- 
tnüthern  der  Zuhörer  Teraülafst  und  erweckt,  ob  fie. 
gleich  ihrer  Natur  »ach  maniiicbfaltig  und  verfcbieden 
ßnd,  dennoch  i^  eitiemk  Totaleiijdru^k  Tereiuigen 
können,  und  zu  einer  'beftimmtenRichlujag  ihres 
Wljlens,  I^  diefem  Hauptgedanken  liegt  zugleich  der 
Griind,  warum  gewiffe  Vorltelliingen ,  Begrilfe\ind 
Sätze  nothweudig  in  diefem  Voj:lrage  dÄrgcÄellt 
^werden  inü_ffen,  abgefelfea  Ton  alfer  Verfchiedenheit 
der  If'orm ,  in  welcher  fie  ausgefprochen  werden  kön- 
nen, d.h.  warum  ße  den  abfolut- n.Qtb  wendigen 
Inhal  t  ausmachen.  D^nn  jeder  Sa^tz ,  der  einer  wei» 
tercn  Entwickelung  und  Ausführung  bedarf^  um  b 
klar,  beXtipunt,  lebendig  aufgefafst  zu.  werden,  und 
fo  fefie  und  Innige  üebcrzeugung  zu  würken ,  als  der 
Zweck  des  Redenden  verlangt,  fleht  auch. mit  gewiJOfei^ 
BegrifiFen  und  Sätzen,  welche  theils  zu  feiner  Erlaute^ 
rung  dienen ,  theils  feine  Wahrheit  beflatigen  und  bc-* 
gründen  i  theils  unpiittelbar  aus  diefer  orkanuteii 
Wahrheit  folgen,  in  der  genaueflen  Verbindung. 
Wir  neilneu  das  Thema,   und  die  ganze  mit  ihm  zu* 

*  fammenhängende  Reihe  von  Yorftellonge«:,  deren  Be- 

•  zeichnütig  in  der  Rede  abfölut  noth wendig  ift,  um  die 
Gemüthet  der  Zuhörer  für  den  beftimmten  Gegenftand 
zu  gewinnen,  den  ^toff  odet'  da 9  Materielle  des 
Vortrags,  Die  Theorie  der  Erfindung  des  rednerifcfaen 
Stoffes  befchäfligt  ßch  daher  zacrÄ  mitdenXJrund- 
ßtzen,  wiche  die  zweckmäßige  Wahl  de»  Thema 
leiten,   v  .    - 


/ 
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P^ber   die.  JVahl  und  jiufflttjfung   4et. 
'Phema,    ,    ,  '-    ' 

•  ■    '  .    .  \_         •  • 

E^Iä&tßch  hioreia  doppeltes  Gefcliäft  unterfchei?  . 

deo»  })  den  geramml;en  Umkreis  der  G^euAände  rieh« 
,  ti'g  auszumitteln ,    welche  fich  i^hexh^tupt  für  die 

Natur  der  eigen!  Ikhea  Beredfamkeit  und  ipsbefondere 
,  4er  geilWichen  eignen,    t^^fur  j^d-eeip^elne-R^* 

de  ein  beftinjäite^  Themse  erwählen  jt  d*  h.die  Vorftgl-   * 

lupgen,  welche,  in  einer  gewillen  Verbindung  gedacnt^ 
.•den  Hauptfatz  der  Rede  au^niachen,  genau  zu  beßim« 

tuen  .und  mit  einander  ssu  verknüpfen.      Wir  fafleu 

9suvörderß  jeAen  ^llgemeinei^  G^ßchtepankt  näÜjsr  iq 

das  Auge, 


J^rßer  •4^fchniH    de$  erfieii  Kapitels^ 

IF^ftÄ«  Gtgenßände  find  für  die  eigentlich^  Seredfam^ 
keit  j  ins^efor^der^  für  die  geißliche  geeignet  ? 

Wenn  der  oberfte  Grundfatz  der  Rhetorik  (wie  in 
der  philpfophirchen  und  religiöfen  Beg^-iipdung  S,  443* 
.^efagt  worden  iil)  fo  lautet:  würke  durch  ^sufammen- 
hängendep  Ausdruck  deides  innem  Lebeps  in  der  Sprache 
fp  auf  menfchliche  Gemtither,  dafs  fie,  ajs  fiulich-freie 
Wefen,  ihre  Beftrebungen  nait  den  deinigen  zu*einer 
und  derftlbeuRichltung  vemnigenj  fp  trgiebt  fich  dar^ 


s 
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aut,     ab  niiniittelbare  Pol^erong';      wa»  G«;««» 
fiand    «iner   Rede    feyn    Q>id    werdom  foll^ 
jnufa  tn  irgend   einem  Verkältnirfe  zu  den 
menTcliIichen    BeJlif^jbungen    Aehln  ^    an4 
i'?n  Stande  feyn,  das  ganze  menfcbliehe  Ge«f 
znüth    2u    ergreifen    und    zw   befchäf ti'gen. 
Denn  der  Redner  foU  durch  eine  dargefteljte  Einigkeit 
feiner  Beftrebangen,  die Beftrebuogen  anderer  mil 
den  feinigeu  zu  derfolben  JBnngieit  verkniipfem     Diei^ 
kann  aber  nnr  yef  mittelft  einer  folcben  Darftettlng  ge« 
fchehen,  welche  ficir eben  fowohl  an  das  Erkenptnifsrer^ 
mögen,  als  an  die  Einbildungskraft  und  das  Gefubla^ 
vermögen  der  Zuhörer  Wendet,    und  fo  enifcbetdend 
auf  di^'Tb|(t]gkeit  d^s  Rillen«  wijrkt«     S.  meine  philo* 
.  fophifche  und  religiöfe  Begründung  u.  f..  w.     S.  97  — ^ 
io8.   Fern  yon  der  wahren  eigentlichen  Sphäre  der  Be« 
xiedfantkeit  liegen   daher  Alle  diejenigen  Gegenftände^ 
welcl^e  entweder  blos  die  Phantafi^  zu  einer  freien» .  le-« 
ben4igen9    dap  äfthetifche  Interefle  erregenden  Bc^e«< 
gung  vera'hlafTen^   oder  blos  den  urtbeilenden  VerAapd  / 
und  die  forfchende  Vernunft  bcfcbäfttgen^    ohne  in 
einem   folctieti  Verhältnifle  za  den   Neigungen    und 
Trieben  des  Menfchen  zu  fiehen^  dafs  ihre  Darßellüng 
den  Willen  zu  einer  beftimmten  Thätigkeit  T^anlaßisQ 
könnte  und  müCste*     Der  Gegenfiantl  «ioer  ei««, 
gentliehen  Red^  mufs  praktifch  d.  i.  würk-f 
fam  auf  das  ||egehniqg»vermögen  f e  y  n^     Die  Wetko 
der  alten  griechirchen  und  römifchen  Staatsberedram« 
keit  hielten  fieh  immer  uäd  ph^e  Ausnahme  an  diefon 
Gx^Vi^^^^  \^V  ^t  gleiVh  in  de»  rbetqrifcheii  Anmifun« 
get\  der  AU<ßi|  nicht  b^ftimmt  au^efprochen  wurdeX 
Und  griffen  iii  d^s  Aaatshürgerlicfaa  Leben  bald  ipebr 
bald  weniger  tief  und  entfobeidend  ein,    weil  es^  der 
ganze  urfpi^uagliche  Geift  und  Charakter  diefer  Art^rod 
BeEedfamkeit  ^  init  j^h  brachte;    ^.  meine  Begrün^ 
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ßvingiLt.  Wd  8,  i43  —  x5B.  Wenn  man  in  fpätper 
Zeit^  als  die  ei^entlicfac  Bliitbe  der  Kunft  Yoruber  \var> 
auch  fdcbd Vorträge^  in  denen  <^s,nur  ai^ äihauge-* 
prange  uw  Spiele  des  Wit||p  abgafehen  war  ^  ßls  Pro« 
^oLte  der  Beredfamkeit  betrachtete^  und  in  die  Hieorie 
der  Kunit hineinzog;  fo  hatte  man  &ch  von  dem  wah-» 
ren  und  richtigen  Begriffe  der  Sache  entfernt ,  und  be« 
achtete  das  Cbarakterillirche 'und  WerentUche  diefec 
Kunft  eben  To  wenig ,  als»  es  jetzt  geüchiefat^  wenn  man 
laicht  ttten  öffentliche  Vorträge,  die  .auf  Gymnafien 
(bei  öffentlichen  Priifiingen)  oder  auf  Akademieea 
über^ltein  wiffenfohaft liehe  Dinge  gehalten  wer# 
den>  und  nur  auf  diet  Belehrung  berechnet  ßnd, 
0 r aiion e 9  Jcholajüoäs  oder  acadeirucaa  nennt  Dafs 
der  Gegenfiand  einec  geiftlichen  Rede  ebenfalls  ein 
praktifcher  feyh  müfle,  ergi^^bt  Geh  aus. der  altgemei«- 
xien  Beßimmung  der  geilUichen  Redekunfi^  wie  fie  in 
meiner  philofophifcheniand  religiöfen  Begründung  im  5* 
Kapitel  aus  dem  Geiße  und  Zwecke  xles  Chrillenthumsy 
fo  wie  aus  der  BeAiiQmung  der  öffentlichen  gottesdienft^ 
lieben  Verfiimiblungen. entwickelt  worden ifi;  und)  dafs 
man  dies  Tom  Anfange  an  richtig  erkaqnt  babe,  lehrt  die 
Gelbhichte  der  Kanzelberedfamkeit  der  erfieu  Jahrbno-* 
derte  xiach  Chrifto,  Wir  würden  jedoch  diefen  Grund« 
latz^miftverfteben^ünd  über  dem  Buehüaben  den  Geifl 
Tergeffen,  wenn  wir  die  beHiüimte  Ankündigung 
der  Abßcbt  des  Redenden,  einen  Einfluß  auf  den 
Willen  der  l^börer  zu  gewinnen,  ab  die  ui]umgang<P 
licli  XLOtbwendige  Bedingung  betrachteten,  unter  wel* 
eher  ein  Vortrag  auf  den  Namen  einer  eigentlichen* 
Rede  Anfprüch  ni^phen  könne.  Zum  Wefen  einer 
Rede  gehört  allerdings  eine  praktifche  Richtung 
iies  Vortrags,^  d.  h*  eine  folche  Befcliaffenbeit  feines 
Inhalts,  vermöge  welcher  er  im  Stande  ifts  das  Wil« 
laa«Y9i;niögen  auderctr  911  aii|er..^ewi«&t;  Thatigk^t  «i| 
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TcragalalTen«  Diefe  praktifche  Richtung  kann  ^ber  eio-  . 
Vortrag  würklicb  haibe^,  ohpQ  da&  fie  in  dem  Ha^pt^ 
(atze  felbft  ficbtbar  herTortiutt,  wenn  nur  da/i.  Tfaeiua 
der  Ausführung  au»  einem  folchen  Geficbtspunkta  auf«« 
gefafst  und  daigeftelltyrird,  wo  es  nothwendig  würkfam 
für  das  Begehrungsvermögen  werden  mufa.  So  fch^iint  - 
2.  B.  der  von  Reinhard  in  f«  Prediglen  T*n  iahi-9 
i8io.  1 » Bande  (Sulzbach,  1811»} aufgefteUte Haupt« 
fatzr  die  Vorzüge  der  Qfienharung  dUrcb  Chriftum^ 
einen  blas  tbeoretKbhen^  einzig  fiir  die  Belelirung  der 
Ziabörer  beftimmtei^  Vqrtjt'a^  anzukündigen.  Aber  in 
der  Auflfiihrui^'felbfi  hat  der  VerfaCTer  die  einzelnen 
Funkte^  in  welche  das,GanzezeiiaUt^  Die  ßrkenntni(a 
Gottes  iü  durch  diefe  Offenbarung  x)  gewiQer,  a)  reiv 
«erji  3)anCch$uHcHerj  4)  würkraraer,  5)  beruhigen« 
der-,  6)  allgemeiner  gewordeq,  überall  fo  dargelleUt 
tind  durchgeführt  I  dafs  er  nicht  blos  Ueherzeugung 
des  Verfiandes  von  der  Wahrheit  diefer  Sä'tze^  fond^n 
auch  eine  religiöXe  Freude  über  diefe  Anfielt  Gottefi^ 
eine,  beiltge  Ehrfurcht  vor  diefer  Offenbarung^  einen 
e^iftenEntrckluIs^  ihreS^gnupgen  zu  benutzen,  in  den 
GemUthem  würkt;  |ind  niemand  wurd  fich  bedenken^ 
diefe  tre£ßiche  Predigt  eine  Rede  zu  nennen*  ^  Wafi 
man.  praktifoh  predigen  nennt,^  beruht  zuvör- 
derft  auf  der  allgemeinen  rhelorifchen  Forderung,  daf^ 
man  ein^n  Gegenftand  ^iihte,  der  vermöge  feiner  Nar.-. 
tur  (va^möge  des  Verhältniffes ,  in  welchem  er  zu  dem 
lyEenfohm  und  zu  den^  Leb^n  des  Menfchen  fiehi)  daa 
Begehrungsvermögen  fittiich  •  freier  Wefen  in  eine  ge« 
wiffe  arhätigkeit  zu  fetzen  fähig  ift,  «nd  dafs  man  ihn 
in  der  Auffiibrung  aus  dem  Standpunkte,  jenes  Ver*- 
liültniffes  aufzufalTen  und  darzuAelleii  wiffe.  £s  wird, 
ßch  aus  dem  ^ortgangß  der  Unterfuchiiingen"  ergebeq,  ' 
wie  vie)  die  Eunft  praktifth  zq  predi^ä  umfaff^,  und 
wie  a^  im  l^xoi^vm  fich  bfwäbxe,     V#^lt  Heil^ 
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Tn^nn  voh  der  vortheühafleh  Einricitung  eine»  prak«. 
tifchen  Vortrags  iin  Hallifchen  Journal  für^  Prediger 
^.B.  4,Sr.  Pauli  über  praktifche  und  fchriftmgßig^ 
Predigten  im  Hallifchen  Journal  u,  f.  w.  17.  B^ 
1.  St.  18.  B.  1.  St.  Petl.fcus  Abhandlung:  was 
fheifst,  praktifch  predigen?  in  LÖjtflers  Magazin 
für  Prjamger  2,  R  i.St*  r 

Der  Qberße  Grundra^z  der  Rhetorik  macht  e»  dem 
lledner,  wie  bereit«  bemerkt  worden  ift^  zijr  Pflicht,  auf* 
fnehfchliche  Gemüther  zu  würken,  da(s  fie  als  fitt*» 
lieh -freie  Wefen,  »ihre  Beftrefcungen  mit  dem 
Streben  des  Redners  zu  einem  gewiffen  Ziele  rereinigen. 
Mit  wahrer  Freiheit ,  die  von  cjer  Willkür  *)  wohl 
l^nterfchieden  werden  n^ufs,  richtet  der  Menfch,  als 
vernünftiges  und  Gtt|iches  Wefen,  feine  ThätigJ:eit  al- 
lein ^uf  folch$  Endzwecke,  die  vpn  der  Vernunft  ge- 
biIl5gtodeF  gefordert  werden,  oder  (mit  andern  ^Vor* 
ten)  auf  folche  Handlungen,  die  niit  dem  allgemeinen 
Streben  nach  dem  Ideale  der  vollendeten  Menfchheit 
in  würklichem  Zufammenhafige' Uelzen  j  und  die  Be^ 
redfämkeit  ift  ni^r  danq  eine  wah^'C ,  wenn  fie  in  jjenies 
3trebe^|  felbflthälig  und  mit  glücklichen!  Erfolge  ein- 
greift, wenn  fie  als  Mittel  auftritt,  die  Menfchen  für 
Entfchliefsungen  und  |Iandluogen  zu  gewinnen,  durch 
welche  die  forlfchreitendd  Annäherung  zu  einem  Voll- 
endeten Zuftande  (der  höchfiea  Wahrheit,  Sittlichkeit, 
(Jerechtigkeit^  Glückfeligkeit)  ina  Einzelnen  ^gefordert 

*)  Willkurift  überbaupt  <|a8  Yermö'gen;,  untAr  meb- 
reret)  Geg^nftän^en  ^u  wablen  (man  möge '  licli  nun  för  das 
Gttte  oder  Ppftß  cntfcbeiden.)  Freiheit  4kh&a  n^nn^n  war 
das  Vermögen,  i^ch  z^  irgend  ei«ei'  T^atigk^it •  duri^h  die' 
Vorftellung  ihrer  Vernunftmäfslgkeit  beflimirien  zu 
laflei),  auph  da,  wo  die  linnlicjie  Natur  wid^fprirfit.  Vergl., 
Graveli:    der  ÄJenfch  (Berlin,  iSiS-J   S.  l3ö  fplgg. 
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wird*  S.  meine  philofbphirclie  Bind  religiofe  Begrün«  ' 
dang  o«  f.  wi  Ä.  Qa7-r-a36.  Waa  alfo  Gegen« 
ftand  ^iner  Rede  feyn  und  werden  foll, 
darf  sbi^  dem  acl^tea  menfcfalichen  Streben  ' 
nach'deni  Ideale  der  yollendeten  Menfoh« 
heit  in.  keinem  Widerfpracheftehen.  Alle 
diejenigen  Behauptungen  und  Sätze,  deren  DarAellung ' 
Hüd  Ausführung  blos  dahin  fübr«n  könnte,  die  Zubö« 
rer  für  etwas  Unwahres,  ünrechtlidhes,  Unfitlliches, 
IrreHgiöfes,  der  V^bren  menfchlicben  Wohlfahrt  Wi« 
derftreitendea  zw  gewinnen,  wc^*den  durch  diefea 
Gründfatz  aa5  dem  Gebiete  der* Berldfanikeit  verwie«  " 
fen.  JXk  Redekunfi,  die  einen.  folchenCadzweck  ibf- 
.  dem  woUtCji  würde  ficli  auch  durch  die  Wahl  der 
Mittel  bald  als  eine  nnächte  yerratheb; -indem  fie  ent-* 
Vreder  zq  Tophißifchea  Argumenten,  welche  den  tSu« 
fegenden  Schein  der  Wahrheit,  Rechtlic][)keit ,  und, 
fittliclien  Güte  über  das  Irrige  und  Schlechte  yerbrei- 
ten,  ihre  Zuflacht  nehmen,  oder  dahin  arbeiten  müls« 
te,  durch  Aufregung  finnltchcr  Neigungen  und  Lei-* 
denfchaften  in  den  Gemüthern  der  Zuhörer  die  Stimme 
der  Vernunft  zu  übertäubet 

Der  Redner  foll,  wie  das  bemerkte  Prinoip  dep^ 
Rhetorik  lautet,  feinen  Endzweck  in  menfchlichen  Ge* 
mütfaern  dadurch  erreichen,  dafser  die  Einiglpeit 
feiner  Beftrebi^ngen,  in  Beziebnng  unfeinen  ge-* 
\^ifren  Gegenftand ,  in  der  Sprache  heryortreien  \SbU 
Es  foll  den  Zuhörern  durcn  den  Vertrag  dea  Redenden 
lanfchaulicb  nnd  klar  Werden,  dafs  jene  Einigkeit  würk-f 
lieb  in  feinem  In4%n  herrfche^^  damit  fich  diefelbe 
$limmung  aus  der  Se^Ie  des  R^di^ers  in  das  Gemüth 
der  Zuhörer  durcflh  die  geheimnifsvolle  Kmft  der  Sym^r 
pathie  hinüberleite.  Eine  folche  Würkung  kann  pur 
dann  roUkommen  gefchehenj  wenq  der  R^ner  felbfl; 


txilt  fefter  l^eberzeuguBg  von  der  WfthAeit  feiner  äe«, 
liauptungen^  j^ud  mit  Icbeu^igcc  Theilnal;ime  an  fei« 
pem  Ge^enft^mde   auftritt«     Beides  letzt   nothwendig 

*  ^ine  klare,  richtige ^  zum  wahren  geiftigen  Eigenthn;^ 
des  Bedi\era  felbJi  gewordene  Einficht^iQ  die  Natur  des 
Gegenfiandes,  und  fein  Yerbältnvfs  zii  dem  Menfchen, 
und  menfohliohem  l4^ei^  yors^üs»  Was  alfo  Ge^ 
genftand  einer  Hede'feyn.und  WQrde^n  fpllj 
xKiuTs  auch  fo  befchi^ffeii  feyn,  dafa  de|f 
Redner  im  Stande  iA,  mit  der  natliigeq 
Einficht,  mit  voller  Ueberzeugutig,  mit 
wah.r^l^  TheilQahme  davon  >a  fprechen. 
Aus  einem  fo^fhea  Gepiiithe  verbreitet  fich  auch  felbß 
ein  folcher  Geiß  und  Ton  über  den  ganzen  Vortragf, 
der  ihli  ^wai  reinen  ruoverfäirchten,  Abdrucke  des  lu/f 
nern  fiempelt>.  wd  jeden  unbefangenen  Zuhörer  überf 
l^ugt,  wie  es  dem  Redenden  von  Herzen  gehe.  P(kr| 
Tollte  es  der  blofsea  flyUftifch^  Gewandfaeit  der  Dar-r 
Aellung  'gelingen,  dur^h  täufcbendeu  Schein  und 
Schimmer  zu  er^^tzen,.  was  d^m  Redner  ail  richtiger 
Kenntnifs  der  Saphe,  an  feflier  Ueher^eugung^.  an 
wahrer  Begeißerung  mangtlt?  In  einzeli;ien  Fällen, 
bei,  einzelnen  Individuen^  in  diefem  oder  jeneni  Ki*eife, 
inag  diefe  Täufchung  einen  gewiflen  Eipgang  finden  gr- 
immer lind  überall  und  für  die  Daner  gelingt  fie  nicht. 
^  iftin  derThat  nicht  leipht^  es  ißiu  vielen  Verhältnis« 
Xen  unmöglich,  eine  aqgenQmmeue  Maske  mit  Arenger 
^onfequen^  zu  behanpten.     Uqd  wo  die  Perfdqhchkeit 

*  des  Redners  dem  Zuhörer  ginauer  bekanut  geworden^ 
ited  das  Mitsverhältnils,  in  welchem  Wprte  des  Red-* 
Hers  mit  den  Meinungen  und  Qi^j^Iatzeii^  die  er  zu 
anderer  Zeit  und  in  andern  ITmgebungen  geäulsert^ 
oder  mit  feigem  ganzen  Leben  nhd  Wandel  ^hen, . 
einmal  an  den  Tag  gekommen  ift. —  daift  es  auch| 
niebt  |bU^  apf  immer ,    i^m  illeq  Gl^ub»  an  dia 


Walirlifaftig^eit  nnd  liaqterkeil  de^  Sinnes  gefcbehetf^ 
,  .  den  feine  Worte"  aoszudrücken  nnd  m  erkünfleln  Are- 
ben.  Eisen  innigen^  bleibenden  und  allgemeinen  Ein« 
druck  kann  fich  der  Redner  nur  dann  ▼errprechen> 
Wenl)  fein  Vortrag  in  friedlichem  Eipklange  mit  rei- 
nem ganzen  Sinne,  Gei&e^  und  Leben  AehU^  Da  es 
xyn  2:ttn3  Charakter  und  Wefen  der  wahren  und  acb- 
ten  Beredfamkext 'gehört,  dafs  fie  mit  alten  ihren^ ein- 
zelnen BeArebungen  und  Würkungen  in  das  allgemeine 
Jteht  riaenfchlichiö  Streben  nach  d^m .Ideale  der  yolleli'» 
debcfn  Meilfchheit  mit  glücklichem  Erfblg«  eingreift; 
Ib  ergiebt  lieh  ton  felbA,  warum  der  wahre  Redner 
nothwendig  ^in  wahrheltliebenäer ,  ein  fittlich  guter> 
eio  fon  lebendigenl  Interefle  fiir  dij!'  faochften  und  wich« 
tigften  Angelegenheiten  der  Menfchheit  befeelter  und 
darchdrangener  MeuFch  fejn  miiQe« '  Das  Giile,  G^ro^ 
fse.  Heilige,  was  er  aufser  fich  darftellen  und  (we- 
nigßens  allmälig)  im  Leben  ätr  Menfchea  rerwürkli« 
eben  will,  mufs  zuvörderA  in  feinem  Innerti  leben« 
dig  und  klar  geworden  feyn«  Aus  diefem  Standpunkte 
erkennen  und  hegreifeü  wir  am  yollkommenften  dis 
tiefbegrüüdete  Wahrheit  und  Wichtigkeit  de»  Satzes^ 
den  Quinctilian  (inßituit  orait.  L  la.  c  i.)  aus« 
gefproch^en  )iat:  neque  tnitn  tanturn  id  dtco-^  •  eum^ 
4jui  fit  *erator\^  virum  homim  ^k  cportere^  fed  nefu»^ 
turum  quidehi  oratorenif  ngß  idnCm  bonunu  Wir 
fehen.  aber ,  auch ,  welch  eiii  Mißgriff  in  der  Wahl  des 
Thema  friion  dtfnn  gefc^hebe,  wenn  diefe  Wahl  einen 
QegenAand  ergreift;  delTen  wahrhaft  überzeugende 
und  lebendige  Darftelinng  einen  Grad  von  Einficht  und 
Erfahrung  fordert,  der  deip  Redenden  nicht  zu  Ge- 
bote f|eht.  ^  .  ^ 

Diefe  allgemeinen  Forderungen  gehen  unmittelbar 
mü$  dem  anfgeftellttit  Frinctp  dor  Rhetorik  hervor* 


44-  Kapitel   L\  Ahlchnitt  h'         ^ 

^  iß:  bereit«  in  dbr  philoropkifcKen  lind  'Ireligiöreii  Be- 
gründung der  Rhetorik:  "iind  Homiletik  S.  46o  fglg. 
gezeigt  wordeü  y  wie  jener  öllgemeiü^  Grundlatz  >  auf  •  • 
die    geiftUeliQ  Besredfahikeit  angetvrdndt,    als  oberftes 
Princip  del^  Ho|piletik  fo  laute:    würke  durch  die  in 

'  der  Spracbe  darg^Aellte  acht  chriftliche  Religiofität  und 
Stttlicbfceit  deine»  Innern  fo  auf  nienrcbliche  Gemü- 
tber  %  dük  fie  ficb  zbit  dem  deinigen  iil  wahi*er  cbriftü« 
cherJBrbaüang  Vf^reinigen,  d.  h.  in  jener  heiligen,  inni- 
gen/daröh  lebendige  Thal  fich  ^usfpreebendeil  Rieh-  - 
lung  des  Geißes  lauf  dad  Ewig«,  welche  die  heilige  Leh<' 
•r?  und  Gefcbichte  Jefa  Chrlßi>  und  die  Anftalten  der  - 
^hriftlichen  Kirche  den^Gefinnungetiund-BeÄrebungen 
ihrer  Bekcnner  zu  geben  im  Stande  find.  Ich  berufe 
tnich  hier  auf  die  iomeinfer  Begründüng  S.33o-^*— 344. 
Yorgelr%eiflen  Erörterungen  über  den  Begriff  der  chrift«^ 
liehen  Erbauung.  Was  alfo  Qegenßand  einer 
geiftliehen  Rede  werden  foll^mufs  noth*  . 
wendig  wahrhaft  chrißlich  und  erbaulich 
f  ^yUj  eÄ  muft  Beb  auf  wahre  Religiofität  und  Sittlich*» 
keit  bezieben. '  Da  nun  aale  chriftliche  Religiofität 

,ttnd  SittUchkelt  Von  dem  lebendigen  Glauben  an  den 
gyttlichen  Stifter  unferer  Religion  ausgeht ,  ;üqd 

.  fin  denfölben  geknüpft  ift;    fo  können  uiid  muffen  wir 
in  fofern  auch  mitvollem  Recht  behaupten :  der  Mit*.   , 
telpunkt  aller   unferer   geiß;lichen   Rede« 
foll  .Tefus  Chrifl;us,.  der  Sohn    de«  lebendi«^ 
ges   Gottes^  fi&yn    und  bleiben,«  ohne /leawe^^    ' 
einen  Vortrag,    der  ßch  nicht  in  feinem  Hauptfafaie 

'  nnrailtelbar  auf  die  Perfon  Jefu  Ohrifti  bezieht,  als 
«fläen  nicht  chrifllichen  betraGhten  zu  wollen.  Wif 
verlangen  mit  Recht,  <Jafs  jeder  Gegenßand,  4en  mail 
zum  Thema  einer  geiftliehen  Rede  wählt >  aus  dem 
Standpunkte  desjenigen  Geiftes  und.  Sinnes,  den  Jefns 
Chri&U9  und  leine  Apoftel  in  ih^eip  Leben  bewjefe%     ^ 
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und  !n ihrer  Lehre  yerkündigt  haben,  dargefteUtwec* 
deo  könne;  daf^  es  eii)  degenftand  Tey,  an  deflen 
Ausführung  und  Darftellung  denii  Zuhörer  emlencb« 
lead  und  klar  werden  könne,  wie  fich  die  innere 
Ueberzeugiang  de»  Redenden  felbft  von  der  Wa)irheit 
der  «ufgefiellten  Beh2(uptung,  und  von  der  Pfiichtmä« 
fsigkeit  der  Handlung  oder  Handlübgsweife.  zu  wel- 
cher er  auffordert  und  ermuntert^  hauptiachlich 
darauf  gründe,  dafs  Jefus  Chrifius  und  feine  Apo- 
ßel  To  geehrt,  gelebt,  gebofil,  geduldet  haben;  dafii 
der  ganze  Charakter  des  Idhalts  einier  folchen  Rede 
verrcbiedenTon  dem  Charakter  einer  Rede  iey^  die 
man  wohl  im'  allgemeinen  religiös  und  fittlich,  a(>er 
nkbt  gerade  chriülich- religiös  nennen  könnte.  Wel- 
che Gegenflände  durch  dieff^n  Grundfatai  aus  dem  Ge» 
biete  njLer  ^Kanzelbeji^edramkeit  ausgefchlollen  werdeii 
(ob  fi^  gleich  in  neuern  Zeiten  nicht  feiten  auf  dw 
Kanzel  zur  Sprache  gekommen  find)  wir(}  6ch  aus 
fpäteren  Unterf^chungen  ergeben.  Aber  je^nmfaOen^ 
der. die  cfariftliehe  Lehre  ifl,  und  je  reicher  die  Schätze 
der  Weisheit  find,  die  wir  in  den  göttlichen  UiiLuaden 
unferes  Glaubens,  zum  Theil  in  ihrer  TÖlligen  Aus- 
bildung und  Entwickelung,  zum  Theil  io  heiligen 
Keimen  finden—-  Tollkommen  verfiändlich  freilich  nui^ 
dem,  Predigt^r,  in  deflen  eigenen  Seele  Chriftna  eine  ^ 
G,efialt  gewonnen  hat;  deflo  gri|iidIo(tr  iß  die  Beforg« 
nifs,  dafs  »wir  dem  Prediger  zu  'euge  Grenzen  dec 
Wahl  feines  Stoffes  vorzeichnen  machten,  wehn  wir 
die  obige  Forderung  auffiellen.'  Mancherley  hat  di^ 
'neuere  Zeit  über  den  noth wendigen  Inhalt  geiftlicher 
Reden^  un4ul>er  die^edeutung  des  Ausdrucks:  chiift« 
lieh  predigen,  geredet  und  gefchricben.  Unter  den 
Theologen,  welche,  imv  Chriflenthum  etwas  anderes 
und  höheres  finden,. als  eine  populär  dergefieUie  Ver^ 


^^j    ^  Kapitel  t     Abfchnitt  1; 

nünftretfgfon  i  kanii  in  der  That  nur  eine  Slimtti«  d[«;^' 
über  feyn   und,  bleiben*    "^  '     . 

Man  rergl.  folgende  Söhi^iften  i^ttd  Abhandlangen : 
W.A»  Teller  Be^etknngeo  im  zyc^eitenTbeile  feiner 
Predigten)  Reden nnd^Hotnilicfen.  BerKn  und  Liebau>. 
1787»  S  p  a  Id i  n  g  über  die  NntzSarkei t  de«  Predigt* 
litats.  Berlin,  1791«  (3w  Auflage^)  Flatt  Magassin 
iur  chrifiliche  Dogmatik  und  Moral ,  i.Slück.  TübiA* 
geoi  1796.  liöffler  AHhdndlüiig:  wenn  eine  Pre» 
digt  aufhöre,  eine  chriÄliche  zu  feyn?  vor  der  ieWeJ-» 
ten  Sabsmlung  feint^r  Predigten  dogmatircfaen  und  mo* 
^ralifchen  Inhalts^  Züllichau,  1 7  9  7«  (auch  im  Haitischen 
Journal  für  Prediger  35.  R  K  Stw  folgg*  rergl.  37.  B. 
ß.  ^79  folgg.)  iScbuIer  Beitrage  zur  Gefchichte 
det  V«?räriderungen  des  6efehmacksv  in^  Predigfen*  Hal- 
te, 1799*  S.1 33  folgg.  Ht^rdej  Ptpvinzialbiatter, 
hn  lö.  ^eil  f«  lammtlichen  Werke  zm^  Religion  ttnd 
Theologi*j  Tübingen,' 1808-  S.363foIgg<  Meifsner 
über  ebriftliche  Predigteuy  in  Schüdert)ff  n^nem 
Journale  für  Veredlung  des  IVediger-'nndSchullebrer« 
jlandes,  3  Jahk^nge,  7*  Band«  3.  St.  Akenburg^  1 8 1  o. 
Daa  Häliifche  Journal  fiir Prediget  i.B.  i.Sb  S. 
ä 9 folgg.  aB.  iSt,S.5:kiQ]gg.  i9,B.  i.St.\AmmoD 
Vorrede  zu  C  Handbuch  der  Anleitung  zurKanzelberedr 
famkeit,  Nürnbergs  181 Q.  8^  Pöfchel  Abhandlung: 
fes kommt  viel  darauf  an,  dafsChriftus  gepi^igt  werdie^ 
in  Tzfchirn«rs  Memorabilien  für  das  Studium  und 
die  Amtsführung  des  Predigers,  ^5*  B-  1*  SU  Leipzig^^ 
i8i5«  Klefekeir  die  lichtvolle  ißebandlurig  der Re«^ 
ligionswahrheitenimKanzelvörtragen  Altona^  1822»  8« 

Indem^  wir  nun  von  dem  bezeichneten  Standpunkte 
anstehen)  werden  Wir  leicht  die  verfchiedenen 
GiEittung^en  4er  Ge^enfiände  und  Wahrhei« 


-t^n,  dtt9  welchen  d^  geiftliclk^dnd  wahi^ll  oB#HIH- 

'<ilie  Redner 'dieii'ätoS^fär  Adhe  Vökr^  teflehbett  laMi 
und  foU,  geisaner  ia  das  Aoge  f dflfön**  Die  leitdbdb 
Idee,  ümn/eefehe  Geh  das  ^liseCfiriftetifhttm be#fc^ 

nft  und  bldbt  die  öii^ädlichio  Idee  fön  diem  ^ntth  ^UAk 

"Ate  reritiitidetefi  >  giftete«  ^  üttd  *  ty^^t&ideite  RelcW 
Gettes.  Die  l^heilnäbbie  der  *  SJJtenfiOigQ  an  dSilSfii 
Reiche  Gotfes  wird  iln  OhtiA^iHtttn  Vtfä  Wei  B^jfi« 
gtingen  abhSog^g  götuitcht,  disä  welireä  CS'aube^  iin 

^hriaam  d^  e^bn  G<^Uei«y  d^rdtti«h't8li^  Liebe  tiifit% 
ift ,  und  'der  liie^  ^^  Ans  dettL  Ölecrbtai  köiXiml  Cdl'  &• 
nltt  andern  Worten ,  ton  «ihriÜll^ier^Religiofiftät ,  die 

"fich  durcb  unertaradetto  Sti^be^  ttfeith  ^iaer  GottgefiB« 
iigen  Tagend  an  deil'Tag  legt,  lind  eiber  Tilgend  ^  dfe 
fich-auf  chriftliefae  ReBgiofittt  gHih^et,  nod  dlefotG^» 

'im  Leben  und  Handeln  ifi»rMlt)  %  VergL  «neinb  fiie» 
gründung^  der  Rtielöi^  und  Homtetlk  8.  ^dSg  fölg^, 

'Da  es  nun ^ die  erhabene  Beftinlniang  des  geiftiic^en 
Standes  ift>  das  heilige  W^k  JeAr  Ohrißl^  dieEnBie» 
hong  und  Bildung  der  Menfch^  süMainem  Reiehe^Odl« 
tes ,  im  Naiteeici  ^  imdCreiRe  JeAi  GbriAi  wad  delr  AptiOel 
auf  Erden  '^U^ei^hä/Ttcti  und  fortzufiiiireik^; 'fo  mbfs  ficli 
auch  alles^  wa^  diörGeiftfiefae  durchfrört  nnd^i^ 
zii  wirken  termagi  darauf  befeie^tt^dtfß^ 

'Glaube  und  ctfnftlii^be  Liebe  in  -ifai^er  innigeti 
♦und  un«ertrenrrilichen  Vetbindtt'tojg.  ffisäi* 
derl  werden.  '-S;  meine  Begründung^ der' RhetpHk  Und 
Homiletik'  S,  9 8g  folgg.  &  3 1 7  folgg*  Es  i  a  n n  d 
bleibt  die   hochfte   Aufgabe   aller  geißli« 

-  •  -  ■ ' .  .  '*.-.  /  -\    »,  '•'.'.'  .  > 

*)  Man  kann  flcli  nicht  treffender  über  diefe  Verbindang 
des  Glaubens  und  der,  gu^n  Werk-e,  im  acht  chriftlichen 
Sinne  ausdrücken ,  als  es  in  der  Formola  concordiae  9. 
761.  nach  Rechenbercs  Ausgabe  gelchieht:  et  eft  fides  illa 
"quiddam  vivum,  e{ncax,  pötensy  'ita  nt  fieri  no|) 
poTfity  ^tiitt  fem^perbena  o'perettun 

ThearU  d*  Ber^^f.  a.  Th*r       .  ,      ^         B 


iß  ^.^t^^^\ih   khtch^iit  d. , 

.   Ofllill^ ^^d,0f^  loffwohl    die   erhobenen   Qi^- 

ij^lLiTA,  ^  hß^KßU ifff id^r^ uft  el Uu ,   da  fs  i  h  r  ^ |ii- 
^a^j^gf449!Kf^.P^uXiimm6a'haD$  l]«9i;y:orlea<^h;« 

iliB^P'^Ppi^nrflfJp^«»  J«ft  der  Inhalt  j^^  eiaa|.e)j}6u 

j^Gi^^^rsj^  ve^f^jf  j^^OUf  wie  ^  Glaiü>easle}ire  der 
,^ij^(ltR  ^hr^]^ig«u|e  S^^ä^  hildj^t,;  fa  weh  ,diei  T»- 
.gei|dle^re|  fif4  i^iiß  ^p4^9  m.  ihr^m  lahalte  nbd  i}\v^n 
^^zie^Dgen  i^f  4ie  ffianpH^hfaUig^ea  ye^hältaiOe  d^ 
jq|e{irq^Ij^I^g^,liqi>^  1^  reioli  podizii^rA^bppflxchy  da& 
M i^^^^^'^i^fi^^S^J^  q^tbweiidig:  mehr  das  eine,, (der 
^i^jcj^*i?eljgä|fe;jQiaÄl>^^  ^ 

»d^  j^Äl^  (daa  jPay[(Mmiai  |phriflliqfa«religiör(en  Geiß^ 
^Jii<$l^f*geliqVset;,1Pr«i;4^ma(]i,,   I^,db^  qui:  der  Glaute 
xf^ilb^ter  GhriAIi^}}f^.ift^  der  ^h  imin^r  l^Ii^ndig  (in 
JbU^^.^n-g!^  Td  k^qnuod  darf 

m^;d^r  PredigiBifjsPfe  4n  dem'  Smne  dogm^lircb  pre« 
i4iSPV^  4^' .4l9<^^^l^Q£  der  sel^iöj^.  frkeiintairs 
^4ijff  j^iasIi^b6iiiY^fi:^wiiid^  fp.  We^ig-ief  ^orabTcbe 
Jgpfdjg^p  i[q/4fnÄo§Wne  hallen  :f(}ll,  da^  .die  tugend^ 
J^flfjR^tGi&fipfliing^  !«^:J!3^pdluog^wei|e;0wgen  die  Nalur 
,dj0VM^a||ren  Tpgetidy,  Tindgegen deoiGejAtde^  Cbi-Iflei^ 
.l,))i^s).  aißptlwA$  r^n  ^n  jl^#uben  .Vr9i)igi  gejtrenates  uncl 
;)>i5l^;imGlaMj^;^grünMC[ete(^^^^  .  «. 

^.  J'i.:,  •    tir    jA   l^on  den     ••,      .•.  «  ^ 

dqgmatifchrprqhtifchen  Predigten.  - 

':'    Ich  bezeichne  dicr  etfte  der  vterfchJedenen  Galtun- 

*^en  der  Predigten,  welche  fichln  Anfehung  des  Inhalts 

^.upterfcheidefir Waffen,   mit  dem  Ausdrpck:    dogma- 

ti fch •praktische.   .  Ihr  Inhalt  beUifft  sunächft 
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Wahrheiten  des  GlatibctiB^  welche  zumWefen  des 
CfariftentHums  gehören/  und   daher  ihrer  Natar 

'  nach  einer  praklirchen  Behandlung  und  BarRellang 
(welche  den  Einflufs  jener  Wahrheiten  auf  dieBeAim^ 
mang  des  Willens  anfchaulich  macht  und  «wwkram* 
werden  läßt)  vollkommen  fällig  find  ^  und  eide  iblche 
Behandlung  fordern«  Es  ifl  bereits  in  der  Begpiindung 
der  Rhetorik  und  Homiletik  &  3a$  folgg.  bemerkt 
worden,  dafs  es  in  dem  CJmfange  der  Neuteftanyent« 
Uchen  Urkunden  auch  fdiche  AnsTprüche  gebe,  die 
wir  als  lokale  und  temporelle  zu  betrachten  haben, 
ohne  d^we^en  diefes  Lokale  und  Temparelle ,  nach 
^msm  g<6yi\SL&^  neueren  theolbgifchen  Sprachgebrauch, 
mit  Wahn  und  Irrthum  für  einerley  zn  Italien.  Ich 
meine  gewUTe  Ausfprüche  und  Belehranj^en,  deren 
Nqihwendigkeit  blos  in  befondern  eigenüiiimlichea 
giftigen  BedürfnilTen,  Fehlem,  Verirrungen 4er  Zeit* 
genoflen  Jefu  und  der  ApoAel  gegründet  war,  z.  B.  die 
Lehre,  dafs  der  Beiden -Chrift  nicht  verpflichtet  fey, 
ficfa  der  Mofaifchen  Befchneidung  zu  unterwerfen. 
Diefed  Lokale  und  X^mporelle  findet  zwar  auch  in 
geiftlichen  Reden  unferer  Tage  den  ihm  gebühretiden 
Platz,  wo  maü  andere  Belehrungen  daran  knüpft^ 
und  feine  Beuehung  auf  andere,  dem  rellgiöfen  und 
fittlichen  Bedürfnifle  aller  Zeiten  und  aller  Volker  in 
gleichem  Grade  entfprechenda  Wahrheiten'  des  Chri« 
Aenthiims  hervorhebt  —  nor  kann  es  nicht,  als  I<j|kal 
und  tempore!!^  Hauptgegenfiand  einer  dogmatifcheii 

'  Predigt  werden.  Wer  mochte  z,  *B.  langneti,  dafs  der 
Neuteftamentliche,  befond^rs  Paulinifche  Satz:  di^a 
Mofaifche  Gef(Ptz  iA  durch  Chriftum  aufgeKoben,  um 
der  damaligen  Juden -Chriften  willen,  welche  did 
fernere  Beobachtung  Ifer  MofaUchen  Gebräuche,  und 
den  Mofaifchen  Opferdienft  mit  dem  BekenntnilTe  det  * 
Evan^eliam  Jefu  vereinigen  wpllien,  fo  oft  und  nachr 
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.  drucUieh  emgefchärft  werden  tnüfste?  S^tehü  aber 
>  diefe  Belehrung  nicht  in  ficbtbarer  Beziehung  auf  an- 
dere Wahrheiten  der  Religion  Jefu,  deren  Bekenntnis 
Cfariften  aller  Zeiten  lind  Völker  in  gleichem  Grade 
alsChril^en  charakterilirt?  z.  B.  dafs  uns  Chrinus^ein 
fiir  aUemal  durch  feinen  Tod  mit  dott  yerföhnte,  dafa 
wir  alle  ohne  Unterfchied  im  Glauben  an  Jefum  freien 
l^utrilt  zu  dem  Vater  haben  >  daß  wir  Gott  haupt* 
fachlich  im  Geifte  und  in  der  Wahrheit  anWen  und 
-verehren  follen  ?  Wo  alfo  voö  folchen  wefentlichea 
Lehren  in«iner  dogmalifcben  Predigt  die  Rede  ift,  da 
kann  es  nicht  an  Veranlaßung  und  Gelegenheit  fehlen 
(wenn  zumal  der  biblifche  T^xt  felbft  oaiauf  hinleitet)^ 
auch  über  die  durch  Chrißum  geichehene  Aüfliebung 
des  Moftifchen  Gefetzes  zu  fprechen,  und  jenen  Lehr- 
fata  als  einen  erläuternden  odei^  verbinUenden  0edan^ 
Imn  z\X  babutzen  —  fo  wenig  es  auf  der  andern  Si^ite 
zweckmäfsig  feyn  yieürde,  wenn  man  fich  in  einer  gan- 
ze« Predigt  mit  Ausführung  des  Satzes  befchäftigen- 
wollte,  dafswir  durch  Chrißum  yon  der  Verbindlich- 
keit^ die  *MpIairchen  Gebräuche  fu  beobachten,  frei« 
gefprochen  find.  Der  chriftli^he  Prediger  hält  fich 
mit  Recht  zunächd  an  die  wefcnilichÄi ,  an  alle  Ver- 
ehi'er  Cbrifti,  ohne  Unter fclried  der  Nation,  ergchen-' 
den  Bf  lehrungen  Jefu  und  der  Apoftel^  und  erfüllt 
fchon  dadurch  tine  fehr  wichtige  Bedingung,  ron  wei- 
ther dos  praklifche  Pred'gen  abhängt.  Denn  dia 
praktifche  Riciilung  des  Chriflenlhams  liegt  haupt« 
fdchlich  in  den  Befehrungen,  welche  diele  Religion  als 
eine  folche  charakteriftirih  bezeichnen,  die  Tallkom-. 
wen  dazi'u  ^geeignet  ift ,  Mi^nfchen  aller  Völker  tind 
aUer  Zeiten  durch  einen  lebendigen  Glauben,  der  fich 
iii  iiiejbe  thätig  und  würkfam  29^t,  dem  Reiche  Got«^ 
tes  zu  weihen.  Es  lalTen  fich  'abet  m e hir er e^  Arten 
und  Formen  der  dogmatifch  •  praktifcheo  Predigten 
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denlurD«     DenxL  imm  kann  •)  ein^  ReligionswUhrlieil 
in  ibr^m  gaozei^  Umfange  (ihrer  Bedeutong  und 
jitrem  Sipne)  darßellen^  od«r  b)  über  die  Gründe 
Sprechen y  anf  welchen  diefe  chrißlich-reltgiöre.  Ue- 
berzeqgungruht,  oder  c)  den  Einflufs  deilelben  auf 
daa  Lebeo^und  Handeln  der  Menfchen  eoiwickeln,  und, 
ia  Hiolicht  des  letzleren,  entweder  den  oeflerndeii  und 
veredelnden,   oder  den  trollenden  und   beriibigenden 
SiuSurs,    oder  bei^des  zu^lefch  za in  Thema  des  Vor« 
trags  wählen^  od^endh'ch  d)  ali^  diePe  GefichUpunkte 
in  einem  üdd  demEdben  Vortrage  verbinden.    So  kann 
z.  B.  das  erhabene  Ilogma  lies  alten  und  neuen  Te- 
fiamenfs:     Gott  iil  allwiflend,    folgende  fiaüptsotzo 
veranlaffen,     A)  Gott,    der  Allwiffende«     Der 
Inhalt  diefes  Vortrags,  wäre  die  weitere  Entwickelung 
des  Ejnzeltien,  was  Jene  beih'ge  Idee  der  göttlichen  All- 
'^ifletiheit  nibfafst,    dafs  der  unendliche  öeifl  Gottes 
eben  so  genau  das  Kleinße  kenne ,    wie  das  £i  habende 
und  Gröfste,  dafs  ihm  das  Unßchtbare  eben  fo  wenig 
als  das  Sichtbare  verborgen  fe^,  dafs  ihm  die  fernfl^. 
iVergangenbeit  und  di^  fernfle  ZLukunft  eben  fo  gegen- 
wärtig fey,  als  der  jetzige  Augenblick,  dafs  er  diefes 
WilTen  von  und  diirch  ßch  felbß  allein  habe,  .dafs..  es 
ibn  niemals  tä^Tche  und' ta'ufchen  könne  u.i*.  W.  und  die 
predigt  wird  eine  dogmatifch-lpraktifcheTeyn,  wenn 
£e  alle  diefe  Punkte  lebendig  darRellt,  d.  k  fofaHs'die 
Zuhörer  nicht  blos  mit  dem  Erkenntnifs vermögen  je- 
nen, erhabenen  Gegenlland  xicbtig  und  beflimmt  aufiaf* 
Jfen,  fondern  auch  feine  Gröfse  mit  einer  Innigkeit  em* 
p&nden^diein  das  ganze  Leben  überftrömt»  B)  W^orauf 
beruht    die- üeberzeugung    des    Menfchen 
Uilrd  des  CbriAen,  dafs  Gott  der  Allwiffen- 
4.e  fey?    die  ^nÄhrung  diefes  Tliema  wird  fich  da- 
mit befchäftigen,  anfchaulich  und  klar  zu^macben,  wie 
noth wendig  der  Glaube   an  die  AUwiQenbeit  Gottes 
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i4it  einer*  Tyiirdigen  and  gelaaterten  Vorftellatig  r<m 
dem  Wefert  Gottes  überhaupt  zäfatnnienha'ngej  wie  er 
fiöh  dem  Menfcben  durch  das  Gewißea  aiikündige^ 
rxndy  wie  die  heiligen  Urkunden  des  allea  und  neuea 
Baudes  diefe  EigetiTchaft  Gottes  yerberrlicbeix;  und, 
^renn  diealb  g^fchiebt,  dafs  nieht  blos  eine  richtige  und 
vohl  begründete^  fordern  audfa  eine  ipnige,  das  ganse  ^ 
Gemütbergreifende  UebM*zeugung erweckt  Wird,  fo  iß 
die  Predigt  ebenfall»  eine  ^jlogmatifcb-praklifche»  C) 
Wie  wichtig  für  unfer  gaiizes  Leben  der 
heilige  Glaube  aii  Gott  den  Allwiffenden 
f ey.  Hier  kommt  es  ohnftreitig  darauf  an,,  lebendig 
darzuftellen,  wie  eindringend  und  mächtig  jeher  Glau- 
be felbft  ver  unerlaubten  Gefinnungen  und  Neigungen 
warnt,  wie  er  ^u  allem  antreibt  und  begeifl^rt ,,  was 
^at  uhd  Gottgefällig  ift,  wie  er  hei  drohenden  Gefah- 
ren und  im  Gedränge  ünverfchuldeter  Leiden  nnd'  Wi- 
'derwärtigkeiten  des  Lebens  mit  Mutb  und  Vertrauen 
ruftet.  Die  praktifche  Richtung  des  Vortrags  wird 
hier  fchon  im  Thema  felbft  beÄimmt  und  deutlich  an« 
gekündigt.  D)  Ueber  di;e  wichtige  Wahrheit: 
Gott  ift  allwirfend.  Die  Sphäre  diefes.  Thema 
würde  fowohl  dieErklärftng  des  yielumfalTenden  Sinnes  , 
diefer  Wahrheit,  und  die  lebendige  Darßellung  ihrer 

.  Gründe,  als  eine '  praktifche  Anwendung  umfaOen. 
Je  mollr  fich  der  geiftliche  Redner  den  aufgeftelUeii 
Grutidfatz  zu  eigen  macht,  acht  chriftliche^  wahrhaft 

'  erbauliche,  pral^lifcbe  Predigten  zu  halten;  dello  leich* 
ter  wfed  er  auch  die  Mifsgriflfe  beui'theileo  i^nd  als  föl- 
ctte  erkennen,  welche  in  Hinfieht  auf  dogmatifchd 
Predigten ,  bei  der  Wahl  des  Gegenflandes  vermieden, 
werden  müDTen.  Es  gehört  unfehlbar  zu  gewiffen  ho- 
miletifchen  Verirrungen  älterer  Zeilen,  dffs  man  nicht 
feiten  auch  übeip*  folche  Sätze  der  tbeölogifchen 
Doj^mlGitik  predigte,    die  blos  ein  Ibeoretifcbes 
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.    Inlereff«  fAp  den  Gelehrten  haben.     Ob  gleich  die 
wefeDtlichen*  Lehren  des  Chrtfientbums  immer  diePel-    . 
ben  find,   fie  mögen  nnn  einfach  und  populär  in  der 
chriftlichea  Glaubenslehre  Yorgetragei||  oder  als  Dog« 
-matik,  zu  einer  ftrengeren  Oixlnung  verknüpft,  und 
überall  von  gelehrten  Erläuterungen  und  Bevtreifen  beglei- 
tet werden;  fo  enthält  doch  die  letztere,  die.  Dograatik, 
insbefondere  die  kirchliche,  nnverkennbar  gewiflTe  Er- 
weiterungen der  eittfacbea  bib/ifchcn  Lehre,    Welche 
theils  durch  das  Streben  nbch  einer  möglichfl-ryAem:^« 
tifohen    Anordnung   des    einzelnen    entdanden    find, 
.  theils  durch  den  Hang  mit  Hülfe  menfchliober  'VVitTen« 
fchaft  und  Philofophie  manches  genauer  zubeRimmea 
und  zu  entfcheiden,    was  die   heiligen  Schriflfteller 
felbft,    in\lem  fie   das* Wefentlicbe  feilhielten,   nicht 
genauer  beftimmten,  und  nicht  in.  der  Sprache  des  Sy«>. 
fiems  zergliederten,  oder  voUliähdiger  zu  entwickeln, 
^as  hie  und  da  in  den  chriftlieheo  Urkunden  nur  in 
heiligen  Keimen  gegeben  iß«      Wir  finden  daher  in 
dem  Umfange  der  eigentlichen  Theologie,   aufser  den 
wefentlich^n  Lehren ,  welche  das  Chrillenthum  ausma« 
chen,    und  feinen  eigenthiimlichen  Geift  bezeichnen, 
auch  manntchfaltige  LehrbeAimmungen'  und  Unlerfu« 
chnngen,    die  i^war  mit  jenen  in  Verbindung  ßehenj 
aber  nicht  fo^  wie  jene^  für  alle  Chrißen  (Gelehrte  und 
Ungelebrte)  fafslich  und  verttändlich  find,   und  nicht 
fo  wohl  den  Chrißen  als  folchen  intereiüren  können^  als 
den  gelehrten  chrißlich^n  Theologen.     Ich    derf  nur 
z.  B.  mit  einem  Worte  an  die  genauere,   im  Lehrge«  - 
bände  der  kirchlichen  Dogma tik>  Vorkommende  £nt« 
Wickelung  des    gegen  fei  tigen  Verhältniffes   der  beiden 
Naturei)  in  Jefu  Chrißo  (die  comnmnieatio  idiomw*^ 
tum)j  an  die  Strertigkeiten  über  die  AUgegenwavt  deis 
Korpers  Chrißi,    an  die  verfchiedenen  Einthellungeft, 
der  göttlichen  AUwiQeiiheit  und  göttlichen  Gnade,  und 
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andere  ähnliche  Gegenftände  der  Spekolatioiv  mnnem. 
•  Wie  wenfg  fblche  Unterfuchungeu  und  Fragen  ssu  der     - 
wahren:  Beßimnaung  geiftlichet  Reden  paOen,   welche 
zum  ganzw  G^utHe  (nicht  zuto  Verftande  allein)  re-  . 
den  und  alige^ine  chridliche" Erbauung  würken  Fol« 
len ,  bedarf  keinei^  weitläuftigen  Erklärung,    «^us  ebin 
diefem  Grunde  können  dognlatifcb-polei^ircfae 
^Vorträge  ^  wie  man  fie  befonders  in  älterer  Zeit  oft  von 
der  Kanzel  hörte,  nicht  gebilligt  ^erden«,    JMaa  pflegt^ 
wie  bekannt,  folche  Predigten  polemifche  zu  nennen,  4» 
"Reiche  hauptfachlicli  damit  betcbäftigt  find,    gewill(b 
Ton  Theologen  älterei^  oder  neuerei?  Zeit  aufgellellte 
dogmatirche  Behauptungen^  die  man  aus  eigener  Ueber« 
Zeugung  mirsbilligt,  •öfFenltich  ausdrücklich  anzugrei« 
fen -Und  zu  wid(;rlegen.     Wenn  folcbe  fiehauplungea 
Gegenftände  betreffen,  über  welche  blos  zwir$heti  ein* 
^*  ^seinen  Partheieu  gelehrter- Theologen   eine  Verfchie- 
denheit  der  Meinungen  und  Anfichten  ftalt  gefundeif 
hat,  oder  jels&l  noch*  ftatt  findet -— Gegenftände ,   wel» 
che  Dicht  das  Wefen   des  chrifllicben^  Glaubens  und 
,     chriftlichen   Lebens   berühren  ' —  Qegenitände,    über 
welchfl^  man  noch  überdies  in  unferer  Zeit  nicjht  mehr 
llreitet;  fo.vergifst  der  söffen  tliche  Beligionslehrer,  der   • 
ßch  hier  in  ein  Polerpifiren  auf  der  Kanzel  verliert, 
^  oftenbar  die  eigentliche,  Beßidimung  geiftlicher  Reden. 
Anftätt  die  Gemeinde  wahrhs\ft  zu  erbauen^  führt  er 
ße  io  gelehrte  fpekulative  Unterfuchuugen  hinein  ^  wd« 
,   die  nicht  blos  eine  andere  Verfammlung,  .fondern  auch 
einen  ganz  anderen  Ort  voraiisfetzen.     Anßalt  di^  hö.^ 
Jiere  Weihe  für  das  Leben  zu  empfangen,  welche  die 
Mitglieder  einer  chriftlichen  Gemeinde  mit  Recht  von 
den  öffentlichen  gottesdienftlichen  Verfammlungen  er- 
warten, erblicken  fie  einen  Kampf  gelehrter  Meinun« 
geu  — lind,   da  der  gröfsere  Theil'  ans  Ungelehrten 
befleht^   ^?relche  nicht  rdieuolhigenVorkeniitniOe  be^ 
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fitzen  >  um  über  gelehrte  theologifche  Fragen  vrUieileii, 
und  Gründe  nebft  Geg^ngrönden  abwägen  za  könnaoy 
fo.  gehen  fie  grolstentheils  hinweg  9  ohne  auch  nur  in 
Hinficht  auf  Belehrung  des  VeVftandes  einen  wahren 
Gewinn  davon  zu  tragen«     Oder,  hoffi  man  durch  Po« 
lemifiran  Beifall  zu  erhalten,    Auffehen  zu  machent 
die  Gotteshäufer  zu  füllen?    Aber  dies  jft  ja  eben  £nl^ 
veihung  der  heiligen  SfattCf  und  unter  der  Wiii)de  der 
\phren  und  ächten  Beredfamkeit  überhaupt,   wenn 
Cch  ein  Redner  tob  i)em  Streben  nach  Beifall  und  von 
der  Sucht  zu  fßäazen  leiten  und  regieren  läfst,  und  die« 
fem  per/onlicben  Endzweck  die  eigentliche  Beftimmung 
der  rednerifchen  Thätigkeit  in  irgend  einet  Hinficht 
.  opferi*     In  wiefern  ein  IntereOe  an  der  Perfon  des 
Redners  fclbft  mit  dem  Intereffe  an  der  dargeftellten 
Sache  in  genauer  Verbindung  flehe?    und,  wie  das  cx^  . 
fiere  auf  eine  rechte  und  würdige  Art  ex'weckt  um)  be« 
gründet  'VV'erden  könne?  habe  ich  in  meiner  Begrün« 
düng  der  Rhetorik  und  Homiletik  S*  189  ff,  gezeigt; 
Man  täufcbt  fich  auch  iu  der  Tbat,  wenn  man  feia 
Anfeheu,  und  einen  dauerhaften  Beifall  auf  dogmati« 
fches  Polemifiren  -^li   gründen  meint.     Gerade  durch 
diefe  Art  von  Fredigten  (wenn  Ge  kumal  einen  liarten, 
l)ittem,  leiden fchaftlichen  Ton  annehmen),  wird  der 
geiftliche  Redper  am  leicht^ften  dem  Verdachte  ausge^« 
letzt  ^  dafs  ihn  hauptraohtich  Eitelkeit  und  Gefallfucht^ 
oder  ein  perfönliclier  Hafs^   oder  eine  blinde  Neuen' 
^ung4sfucht,  oder  eine  ebeh  fo  blinde  prüQingslore  An« 
hänglichkeit  an  alles  Alte,  .w^eil  es  einmal  fo  herge« 
bracht  fey,  zum  Sprechen  angetrieben  habe.    In  einem 
Ipichen  Lichte  erfcbeineDd  verliert  der  Geifliiche  an 
perrönlicher  Achtung.  -7-  und  mit  ihm  fein  Vortrag 
an  bleibendem  Intörelle.  .  Denn   der  eigentbümliche 
Reiz  der  Neuheit,  den  mäik  fich  wohl' von  polemifchen 
Fradig^en  eben  darum,  teriprechen  könnte  j  weil  man 
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'ße  ih  ünferen  Tag^n  in  der  Regel  nicht  mehr  von  un» 
fern*  Kanzeln  zu'  hören  pflegt,   ift  in  der  That  eben  fo 
'vorübergehend  tafhd  flüchtig,    wie  jeder  andere  Refz, 
der  einzig  und  allein  aas  der  Neuheit  de^  Sache  ent- 
fprin^,    ohne  einen  tieferen  Grund   zu  haben.     Ja^ 
•ftlbft  dem  Anfehen  der  guteft  Sache  kann  wenigftena 
bei  Ungebildeten  durch  ein  häufiges  dograatifcbes  Po^ 
'lemTfii4h  Eintrag  gefcbehen,    indeni  fie  aus  der  Ver- 
-fchicdenheit  theologifcher  Meinuogen  (Wenn  fie  fich 
auch  auf  Gegen ftände  beziehen  ,    welche  nicht  dem 
eigentlfchen    "^eren    des    Chriftenthunis    angehören) 
auf  ünlicherheit  im  Wefcn    der  chrißlichen  Lehre 
Telbft'  fchliefsen,  und  nicht  gehörig  zwifchen  dem  Buch« 
flaben  und  dem.Geifte,  zwifrhetr  dem  Syfteme  einer 
Kirchenlehre  und  der  einfachen  biblifchen  Glaubens- 
lehre «u  unterfcheiden  wiflen.      Demohngeacht^t  bin 
ich  weit  entfernt,  die  ZweckmäTsigkeit  und  Nothwen* 
^rfigkeit  polemifeher  Predigten  überhaupt  zu  verkenn 
•nen,    wenn  fie  nur  am  rechten  Orte  f  zorgehörigea 
*2!eit,   auf  eine  wahrhfift  chriftliche  Art,    und   aus 
chriftKcher  Abficht,  gefchehen.      Ein  ächter  frommer 
'Eifer  für  die  wahre  Religion,  und  für  das  Evangelium 
von  Chrifto  kann  relTgiöfe  Irrthümer^  welche  der  heili- 
gen Schrift  widerfprechen,  und  mit  dem  wahren  chrift- 
tiehen  Glauben  unverträglich  fii^d  (lf|e  mögen  nun  aus 
'Sllem   Zeiten   Aammen,    oder  den   etgenthümKchen 
Gerft  der  neuem  Zeit  bezeichnen)^  täufchende  ZweifeF^ 
Welche  auch  chriftliche  Gemülher  leicht  in  ihrer  wah^» 
Yen  Ueberzeugung  irre  machen ,  freche  JBehauptungeu 
dies  Unglaubens  uumöglich  Wahrnehmen^  ohne  fich  zn 
ein^m  muthige;i  und  kräftigen  Widerftr^ben  aufgefor- 
dert iiud  gedrungen  zu  fehen.     Je  feßf  r  die  chriftlicfc»  ^ 
reHgiöfe  Ueberzeugung  im  Gemiithe  des  Predigers  feTbft 
gegründet  ift,    Je  lebendiger  er  ftlbft  die  befeligende 
Kraft  der  göttlichen  "VV^ahrh^t  an  leinem  Herzen  mid 
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Liebea  empfindet  y  deflo  mehr  f ablt  er  fich  ron  irreli« 
^'6üa  und  hncbriftlicbea  "Behauptungen 'abgefiofsen, 
tind  zu  einem  heiligen  Eifer  entflamm t^  und  der  nach« 
Iheilige  Einflufs,  den  fie  auf  meufchliche  Tugend  und 
Buhe  haben,   macht  es  ihm  siir  dringenden  Pfli<sht, 
folche'Yerirrungen^  ohne  Menfchenfurcht  ^  ohne  An« 
Xehen  der  Perfon  (jedoch ,  ohne  .dafa  fich  perrönliche 
Leidenfchaft  einmirche))  mit  einer  ernHen  nachdruckst 
vollen  Sprache  und  bündigen  Widerlegung,  im  ofFe» 
neu  Kampfe  darniederasufchlagen,     £ine  edle  cfariAIi« 
che  Tugend  jlt  und  ^bleibt  die  Duldlamkeit  gegen  ab« 
weichende  religiö/e  Yorllellungen  über  folche  Gegen«  - 
Hände,  deren  Anfichten  auch  untei:  wahL:en  Chriften 
rerfchieden  find^  und  yon  einander  abweichen  kÖBQcul 
ohne  dafs  dabei  das  Wefentliche  des  chriflllichen  Glau« 
ben 3  gefährdet  wird,  und  die  chrilUiche  Tugend  ihre 
herriichAen  iSlützen  verliert.   Und  diefen  Geift  der  To« 
leranz  and  Liebe  vermif^it  man  leider!  auch  an  man- 
chen  öffentlichen  Religionslehreru  der  jetzigen  Zeit, 
welche  das  wahre  Heil  der  Kirche  in.. der  Erneurung 
einer  überfpannten  Hyperorthodoxie  zu  finäen  meinen. 
Aber,  was  viele  fogenannte  chriflliche  Theotogenund 
Prediger  der  neuern  Zeit  Toleranz  nennen,  und  als  To- 
leranz empfehlen,  iß  entweder  eineunNvürdigeFiiurcbt« 
famkeit  und  Schwächoi  oder  ^ine,ftrafbare  Gleicbgül« 
tigkeit  gegen  das  Heilige,  felbß^  eine  Verleugnung.  Jefa 
Chrifti,  ein  Hochverrath*«m  Worte  Gottes.     Sonl^ 
könnten  fie  unmöglicli  fchweigeu,.  wenn  je  fehen  und 
hören,     wie   der   Offenbarung^glaube  .(aiefer  ewige 
Grundpfeiler  alles  wahren  Chrifie^hums)  von  fo  man- 
chen für  ein  veraltetes  Vorurtheil  erklärt,,  und  das 
eigene  Licht  diefes  und  jenes  philofophiCchen  Sy^Ilem^ 
über  das  Anfehen  der  Schrift  erhoben  wird ,  wie,  man 
die  Wahrheit  und  Glaubwürdigkeit  dj^r.  evengeljrchya 
Gefchlchte  antaßet  nnd  verdächtig  macht,    wie  maa 
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felig^^urch  fich  alleiiii  durch  fein  Verdieofl  zu  werden 
hofft,  ohne  fich  an  die  im  Evangelio  verkündete  gött« 
liehe  Gnade  zu  halten  5  wie  man  die  VernachläfCgung 
des  äuisernGottesdienftes^der  chriftlichen  Abendmahls« 
feyer  öffentlich  entfchuldigt  und  befchönigt.  Man  Tage 
nicht  I  dafs  folche  utid  ähnliche  Behauptungen  nur 
unter  gelehrten  Theologen  «usgefprochen  worden  fitid, 
und  daher  ihre  Widerlegung  auch  nur  yor  den  Rl*ch- 
terAuhl  gelehrter  Verhandlungen,  nicht  auf  die  Kanzel 
gehöre.  Nein.  Auch  in  Flugfchriften,  welche  fehr 
leicht  über  den  Kreis'  gelehrter  Lefer  hinausdringeni, 
und  in.  die  Hände  der  Laien  kommen,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  mehr  als  na  viel  von  fplcher  ünchrilUichen 
und  unhei|igep  I^ede  yernpmnien;  durch  Umgang  und 
Gefpräch  mit  folchen  Schriftgelehrten ,  denen  menfch-^ 
liehe  Weisheit  höher  Aeht,  als  c|as  Evangelium  von 
Chrldo  dem  Gekreuzigten,  befonders  inft  jungen  Theo« 
logen  i  die  'aus  der  Schule  diefes  oder  jenes  akademi« 
fchen  Lehrers  fp  eben  als  Veu  fingeworb'ene  Diener  des 
I^aturalismas,  der  aÜes  PöfitivQTer!wir{t|  ^ervorgegan« 
gen  findj  oder  daß  Gehörte  irrig  deuten^  find 
auch  Üngelehrte  mit  mannichffaltigen  Sätz<;n,  die  von 
dem  Qlaubeq  der  Väter  abweichen,  und  religiöfen 
Zweifeln  ^kannt  geworden;  ja,  es  hat  felbft  nicht  an 
Predigern  gefe|ilt,  ^ie  an  heiliger  Stätte  redeten  und 
ofipentlicl^  Vertheidigtep,  was  mit  dem  ächten  evangeli« 
fchen  Glaube^  fireitet^  nnd  fchla^e  geiflliche  Behörden 
Jeh'en  dei^  frevel  rRhig  und  unbekümiiert  zu.  Auf 
der  andere  3eitiE^  hat  ^ber  auch  die  Erfahrung  der 
ueuefieh  2!:eit  durch  traurige  Beifpiele  gelehrt,  dafs 
eine  gefährliche  re|igiöreSchwäVraerey  und  ein  blinder 
Fanatismus  In  mani^ichfaltigen,  zum  Theil  empören* 
den  Erfchei^ungeq  hervprtritt ,  wie  denn  überhaupt 
Ünglc^ube  qiid  Aberglaube  immer  in  Wechfelwürkung 
ftanden.  Es  ift  daher  heilige  Pflicht  für  jeden  Prediger^ 


Kapitel  L     Abf«lioitt  I.  n  sg 

daß  er  ernfilich  darauf  acht« i  ob  ^  aüoh  in  feiner  6e» 
meinde  Beförderer  des  XTiiglaub^s»  oder  Beförderer 
des  Aberglaubens  gebe?  ob  Mitglieder  feineri Gemein« 
dcf  zu  einer  folchen  einfeiligen  und  b^lt^^n  Bildung  ge- 
kommen find,  und  in  folcben  VerhältniOed  leben,  dals 
fie  allerdings  in  Gefahr  flehen ,  entweder  durch  Um« 
gaiig  odel*  durch  Lektüre  yoh  einer  grund-  und  boden- 
^  lofen  Zweifelfucht  und  Gleichgültigkeit  gegen  daa  Hei« 
lige^  oder  von  religiöfer  Schwäritierejr  mit  forfgeriflen 
zu  werden?  ob  yielleicht  gar Tchon  eine!  Hinneigung 
zu  der  einen  oder.. der  andern  diefer  Verirrungen  in 
ihrer  Mitte  bemerkbilr  iey?  So  zweckwidrig  auch 
imiber  poIen^iTche  Pi^edigten  Eind,  in  denen  man  gegen 
Irrthümer,  Zweifel,  Vorurtheile  ftreitet,  welche  den 
Zuhörern  des  Predigers  TÖIIig  unbekannt  find»  und 
den  engen  zieinljch  äbgefchloflenen  Ki*ei8  ihter  Kennt- 
nllTe,  ihrer  Gefchafte ,  ihre!*  auläeten  Verhältm'fle  und 
Verbindungen  ^av  nicht  berühren;  fo  ticithwendig  und 
heilfam  wjerden  fie  überall,  wo  uns  Erfahrungen, 
wie  die  pben  genannten,  auffordern,  den  ächten,  rei- 
nen,  evangelifcheu  Glauben  zti  fcbützen^  und  wahre 
S  e  e  1  f  ö  r  g  ^  r  ün  ferör  Geiiieinden  zu  feyn.  Ja ,  der 
Frediger  2eigt  fich  auch  dadurch,  dafs  er  am  rech» 
ten  Orte  und  auf  die  rechte  Art  kämpft  und  Areitet  *), 
als  wahren  Nachfolger  Jefu  und  der  ApoIteL  Mit 
welchen!  heiligeil  Eifer  erklärte  fich  j^füs  gegto  pbari- 
Taifche  und  faddücaifche  Irrthümej'  feiner  iZeif  (z.  B. 
Matth.  K.  5.  V.  ao  folgg,  Jt.  aa^  v.  ag  fölgg.'  K.  a3; 
u.  f.  wO !  Wie  nachdrücklich  werden  fäircHd  Lehfer> 
die  in  den  erftenChrifl;engeAi6inden  äüfgetftten  trdren^ 
und  andere  zti  verfuhren  fliehten,  töä  denApofieln, 


^)  Uebef  die  r^icJite  Art  felbd,  liVtfcäm^f  zu  ^der- 
legeä  niid  Zweifel  zu  entkräften,  kaiiA  erft  weitet  unten 
aasfiihrlichef  gelpröcheiii  #erdeiii; 
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namentirch  vom  Paulus  und  Johannas  ai^gegriiFen ! 
Wie  deuüicli  lehrt  der  Apoftel  Paulas  falbft  Im  Briefe 
.  an  den  ^ilus  K.  \.  v.  9  -^  1 1.  es  fey  die  Pflicht  eines 
chrifilichen  Lehrers  uniVorftehers  der  Gemeinde^  rovg 
avTiXiyovrag  iliyyjtv.  Wahre  Mufter  zweckmäfcigcr 
dogmatifch-poleinifcher  Predigten  finden  fich  befon- 
derüT  in  mehreren  Jahrgängen  der  Kanzel  vortrage  des 
verewigten'  R  e|  i  n  h  a  r  d.  Z.  B«  im  Jahrgange  1 7  9  8> 
zweitejn  Bande  (wolfeile  Ausgabe):  Warnung'  vor 
einigen  Felilem,  welche  uns  Uicht  zu  einem  Wider- 
willen gegto  Jefuin  und  feine  Sache  verleiten  lönnea 
(am  3.  Sonntage  des  Advent.)  Jahrgang  1  8o5.  /zwei- 
ter Band:  jon  der  Vereinigung  des  Glaubens  und  der  • 
Liebe  bei  wahren  ChriAen  Cam  18,  Sonntage  nach 
Trinitatis.)  Jahrgang  1807.  zweiter  Band:  über  da^ 
Glauben  ohne  Zeichen  und  Wunder  (am  ai.  Sonnta- 
ge nach  Trinitatis.)  Jahrgang  1866,  zweiter  Band: 
Warnung  wider  das  BeAi*eben,  fich  die  künftige  Se- 
ligkeit felbjQ;  verdienen  zu  wollen  (am  a 3«  Sonntage 
nach  Trinitatis.)  Vom  Jahre  i8oo,  dIeReformations« 
predigt:  wie  fehr  unfere  Kirche  Urfache  hat,  es  nie  za 
vergeflen ,  ße  fey  ihr  Dafeyn  vornehmlich,  der  Erneue- 
rung des  Lehrfatzes  von  der  freien  Gnade  Gottes  in 
Ch/iflo  fchuldig.  üeber  die  Polemik  und  den  Vortrag  , 
der  Dogmatik  auf  der  Kanzel  überhaupt^  hat  mau  fich 
in  der  neueren  Zeit  öfteri  in  befondern  Schriften  und 
Abhandlungen  verbreitet,  indem  man  dabei  freilich 
von  lehr  verföhieSeneri  Grundlatzen\  ausgegangen  iß, 
S.  die  Beiträge  zur  Beförderung  des  vernünftigen 
Denkens   in   der  Religion,  zweites  Heft,  "S.  3  folgg. 

/  R  a  m  b  a  c  h'  von  den  Pflichten  eines  Predigers  zur  Zeit 
des  herrfohendeö  Unglaubens  im  Hall! fchen  Jour* 

'  nal  für  Prediger,  4.  B,  5.  St*^  S.  33 1  folgg.  Pfen-* 
ninger  von  der  Popularität  im  Predigen,  zweite:^ 
Bändchen,  Zürich  und  Winterthur,  1781.8.    L  ö  f  f- 
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Iß  r  VorredfK  za  der  Sammlang  feiner  Predigten  3»  By* 
Zülliehauy  179?.  (Aeht  auch  im  Hallirchen  Journal  29.. 
B.  ».(St.)     Beier  Mufeum  für  Prediger  1.  B.  Leipzig,. 
1  797.     Deutze  Abhandlung:    welchen  Nutzen  hat^ 
Polemik  zu  unferer  Zeit?    im  Hallifchen  Jouroal 
fiir  Prediger  5q*  B-  1«  St  (neuem  Journal  39.  B*  uSu)l 
fleaneberga   Auflatz  in  Löfflers    Magazin    für^ 
Prediger  7.  B.    3 .  St.     H  e  y  d  e  n  r  e  i  c  h  Abhandlung 
im  Journal  für  Predigfer  ,  6a-  B.  4-  St.    Halle,'  18a  u, 
So  wie  e^  einft  eine  Periode  in  der  latherifcfaen  Kirche 
gab,   in  welcher  die  dogmatiTche  Polemik  allzuha'uüg, 
auf  cbriftlichen  Kanzeln  hervortrat,  und  was  der  ge« 
lehrten  Theologie  allein  angehört,    von  d^  einfaphea, 
bibliTcben  Glaubenslehre  zu  wenig  unterfchieden  w^rd  9. 
fo  haben  fich  die  letzt  Terwichenen  Decenuien  durch  die 
entgegengefetzte  Vecirrung  charakterifirt,  indem  man 
immer  mehr  darauf  hingearbeitet  hat^    die  pofitireiii 
Dogmen  der  ^hri(Uichen  Religion  in  geiftlichen  Redea, 
möglichfl  in  den  Hintergrund  zu  Hellen,    und  fogar 
öfi^entlich  den  Grtindfatz  aosgefprocbei)  p  man  folle  bei; 
den  GlaubeosTehreii  der  fogenantiten  natürlichen  oder 
Verounftreligion,   welche  das' Chriftenthum  beßätigtj., 
flehen  bleiben,  und  man  predige  Tchoa  dann  biblifch,. 
wenn  man  Geh  bey  dem  Vortrag  jener  Dogmen  bibli« 
fcher  Ausf^rüche,  Redensarten,  Yergleichungenjp  Bei«, 
fpiele  bediene,  und  auf  die;  beilige  Schrift^    als  ein^ 
Beßatigung    der    aufgeAellten    Wahrheiten     berufe» 
Diefes  Bellreben  iil  auch  in  der  That  eine  nothwendig6 
und  natürliche  Folge  jener  fogeoannten  rationalillirchen 
(oder  naturaliftifchen)  Theologie,  welche,  das  Chrißen« . 
thum  als  die  in  einer  beftimmten  Form  dargeßellte  und 
an  gewiflen  Tbatfachen  verfinnlichte  Vemunftreligion  ^ 
betrachtet,   deii  Gfauben  an  eine  eigentliche  höhere 
Offenbarung  Gottes  verwirft,   und  die  Tbatfachen  des 
Chrißenthums  für  Nebendinge  erklärt  >    .welche  den 
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WUlen  der  gottlichen  Vorfeliang  ß^msiCsy  4ßt  allgem^i« 
neu  Ton  Jefu  und  den^Apofteln  au^gefpröche&en  reli« 
«giöien  und  moralifcheti  Wahrheiten  blos  anrchaulich 
erläutern  foUten^  bis  dereioft  die  Zeit  auf  Erden  Be- 
ginne, wo  fich  ans  diefer  finnlichen  Einkletdung  und 
fiiille  eine  r<^ine>  abfirakte,  unter  allen  Yölkern  befle«^ 
£ende  Vemunftreligion^  ohne  alle  pofilive  Form,,  ent-* 
wickelt  haben  werde.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort>  die 
entgegengefetste  fupranaturaliftifche  Anficht,  welche 
niit  chrifUicher  Demuth  in  den  Urkunden  dTes  N.  T. 
^ioe  höhere  Offenbarung  Gottes,  fo  wie  in  den  heiligen 
Thatfachen,  welche  die  Einfuhrung  und  erfte  Begrüi^- 
duhg des Chnfl:enthunis  umgaben  und  begleiteten,  ein 
auCserorderitiiches ,  wunderbares  Würfcen  und  Walten 
Gottes  findet^  und  auch  folchelBelehrungen  dl^r  heijigen 
Se|irift9  die  na^n  in' der  gewoli.nlichen  ^  fteitich  oft 
falfch  gedeuteten  und  gemifsbrauchten  dogmatiTchen 
3praehe  Myfterien  der  geoffenbarten' Religion  aü  neui» 
nen  pflegt,  als  wefentliche  Glaubensartikel  aner* 
kennt,  in  ihrer  völligen  VernunftmäfsigkeJt  darzuftel« 
len,  und  den  Vertheidigern  des  ftrengen  .alles  Pofilive 
▼erwerfenden  Rationalismus  zu  zeigen,  wie  cinl^itig 
ij^re  Anficht  von  der  unendlichen  Weltregierüng  Got- 
tes fey,  wie  willkürlich  oft  die  Bibel  von  ihnen  behan- 
delt und  gedeutet  werde,  wie  wenig  fie  auf  die  Stirn« 
me  der  Gefcbichte  achten,  und  auf  die  heiligfbn  Be« 
dürfnilTe  der  menfchlichen  Natur  ^).     Eine  rechte^ 


*)  Es  ift  in  der  That  ein  erfreuliches  Zeichen  der  .neue- [ 
ftcn  Zeit^   dafs  der  achte  chriftliche  OfTenharungsglaube  unter 
den  neueflen  Theologen  gelehrte,   fcharffinDige^   warrae  Ver- 

■^  theidiger  gefunden  hat.    .  |[ch  darf  nur    z.  B.  ^au'  Steudel. 
über  die  Haltbarkett  dei  Glaubens  an  gefchicHtliche  höhere 

:  S4>ffei)barung  Gottes 9  Stuttgart,  18 14.  8.  Tittmana  über 
Supranaturalismus  y  Hallonalismus  und  Atheismus ,  Leip^igi 
1816«  8«   Zöllich  Briefe  ober  den  Supr an aturatismaS)  San- 
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fdiiccbgreifepd«  Apologie  dea  ^rtiüktfUgeD  (rationalen} 
Supraiiaturalbmus  erreicht  'ihren  *Zweck»  bei  dem 
noch  immer  &ri\väbrendea  Kampfe,  der  Meinungen, 
und  bei  den  Mif9terftandniQeaj..  welche  au£  beiden 
Seiten  obwalten  ^  nnr  dann  vollkommen ,  ^eon  fie  loit 
befoi^derer  Gründlichkeit  geführt  wird ,  und  mufs  eben 
darum  ein  Gegenftand  eigener  Schriften  und  Abfaaigid. 
langen  feyn^  Aber  ein  doppelter  Fnnkt  kann  auch 
hier  nicht  u^biBrührt  gelaflen  werden«;  KÖnneii  i^nd 
dürfen  Geh  die)eqigen  Mitglieder  dea  geifliichen  Stan« 
des,  welche. in  ihren  fanaselyortragen  Tondei^i  ob^a 
bemerkten  n^tnraliAirchenSlapdpunkte  aufgehen^  spit 
vollem  Rechte  ehr illli che  Pr^iger  nei)i|en?  Man 
darf  nur  mit  einiger  Unbefangenhcijt  die  neuteftament« 
Jjcfaen  Urkunden  lefeä  und  erklären 9  um  Geh  eu  über« 
zeugen^  dafs  varklicb  yon einem  unmittelbaren  göttU« 
eben  Urfprunge  der  n^ligiöfen  Btdebpungen  die  Rede 
iey>  welche  Jefus  und  die  ApoAel.  verkündigten ;  wii; 
werden  auf  auf^erordentliche  Xh^tfadien^  welche  dx« 
höhere  Sendung  ,uipd  Vollmacht  JeAi  Chrißi  und  feioe^ 
auserwäblten  Jünger  beßätigen,  und  zx^m  Theil  mit 
der  gefammten  chriftlichen  Religiona«  und  Sittenlehre 
in  unzeftrennlichem  Zufammenhange  Aehen  (wie  z.6* 
die  AuferRehung  des  Erlöfers),  ausdrücklich  bingewie« 
fen;  es  werdep  uns^  aufser  denjenigen  Wahrheiteui 
von  welchen  man  behauptet^  das  Chrifietothum  hab^ 
iie  mii  der  Vernunftreligion  gemein  ^)9  auch  «nder^ 


dersbanfen undNordhaufen,  i8di.  8.  Müller  VoM Glan-* 
ben  derChrifteO;  sTheile,  Wintertfaur,  i8i5. 16.  erinnern. 
*)  Man  pAegt  nur  zu  oft,  wo  von  dier  philofophifchea 
oder  VernuuDxeUgion  die  Rede  iAy  wi^ßeCch  allmälig  ver- 
vollkomiut  und  geläutert  habe ,  den  mächtigen  Einflufs  zu 
uberfehen,  welchen  der  allwaltende  Geift  des  Chriftenthnms 
auch  auf  die  Richtung  und  Geßaltuhg  philofophifcher 
Schalen  und  SyAenie  geäalsert  und  behauptet  hat. 
Tkearie  d.  J^er^äJ.  a.  TÄ.  /  C 
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TfrVBndet^  die  olTeabttr  sam  WerenUichea  unterfehei- 
denden  Charakter  des  ChriAeilihtlias  gehören ,  und  nur 
vermitfelA  einer  Offi^nbarung,  wie  diechrijUiche,  ent« 
weder  überhaupt  bekannt  gtoiaeht,    oder  mit  diefer 
Klarheit  uadZurerficht  aasgefprocben  werden  konnten 
(wiis  die  Lehre  von  dem  Vorföhnung^tode  Jefu  j  und 
Von-  der  heihgeil  Verbiodung  zwifchen  Vater,    Sohn 
lind  Geiß).     Diejeni^n  Theologen/  welche  das  Pofi- 
live  dedClhriftenthatm»tinler  dem  Vorwande>  es  gehöre 
Mos  zum  Formellen,  zur  Hülle  and  Einkleidung  der 
Lehre >  für  eine Nebenfache  erklären,  wollen  anma- 
fsend  und  wiHkürlieh  trennen  und  fcheiden ,  was  der 
Natur  der  Sache  gemäß  in  unauflösbarer  und  heiliger 
Verbindung  fieht,    und  ihre  ganze  Behandlung  der 
chrißlicben  Glaubenslehre ,  fo  wie  der  Neuteftamentli« 
chen  Urkunden  feibll,  ift  eine  einfeitige  und  befangene» 
Dieei'hftbene  Beftimmnng,  Welobedie  Religion  Jefu  an, 
denMeErcben  erreichen  will,  hangt  mit  dem  Fofi- 
ir  e  n  inoig  und  genau  zufammen.     Ich  meine  den  Um- 
fang  derjenigen,  das  Ghriftenthum  Toraüglich  unter« 
fcheidenden  Wahrheiten   und  Lebren «    welche  uns 
durch   die  Offenbarung  Gottes  als  ewige  Norm  der 
religiöfen  Ueberzeugung  gegeben  worden   find,    und 
einen  faiftorifchen  Charakter  an  fich  tragen  (in  fo  fern 
fie  mit  heiligen  Thal  fachen  verknüpft  find,  und  fich 
darauf  beziehen).     Die  Mitglieder  des  geiftlichen  Stan- 
des,  die  Diener  der  Kirche  feilen ,  vor  allen  ändern 
Stäqden  der  menrpblichen  Gefellfch^ft;^  den  untodli« 
cher^  i^^eck  des  CfariAentbun^s  auf  Erden  fordern ,  die 
Bildung  und  Erziehung  der  Menfcben  für  das  Gottes« 
reich  ♦)  —  follen  «s  thun  im  Geiße  utid  Sinne  der 
Apoftel,  der  erften  Jünger  Chirifti.     Und  nqr,  wenn 


*)  S.  meine  pbilolbphifcive  und  reljgiöfe  Begründung 
^er  Bbetorik  und  Hoiniietik  S.  267  folgg. 
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fiees  ganz  Qrrd  roHkomnien  tban^    wenn  Ge  deiJL 
Inhalt  Und  Geift  diefer  Lehre  (der  unmöglich  mit  völ- 
liger Klarheit  und  Remheit,    uomÖglich  in  feiner  gaa« 
zen  göttlichen  Würkfamkeit  aufgefafst  werden  kann^ 
fobald  man  das^ofilive  in  den  Hintergrund  ftelit)  aus« 
fprechen,    wie  er  ift,   von   leikadigem  Glauben   au 
diefe  Wahrheiten  durchdrungen  —  nur  dann  vermö- 
gen (ie    ihre  heilige  Aufgabe,    Co  weit  es  dewrEioxelr 
iien  vergönnt  ift,   befriedigend  2U  löfen,    nur  dannf 
halten   fie    würklich   Wort,     dem  Staate  und 
der  iSLirche /ü/u  Cftridi.     Möge  ^Hm^t  immerhin  foiche 
Prediger,  die  fich. immer  nur  mit  Wahrheiten  der  fo- 
genahnten  natürlichen  Religion  in  ihren  Kanzel vortrö« 
gen  befchäftigen ,  und  drefe  Wahrheiten  als  folelie 
bdiandelil  (  d.  h.  abgcfondert  Voö  den  pofiliv-en  fiekh«  * 
rungeii  des  Chriftent  hu  ms),  religiöfe  Redner  pennen  — 
was  fie  ihrer  Befliinmung  nach  feyn  ToHen,  Und  wofiir 
fie   Geh  auszugeben  pfle^n,     chrifiliphe    Prediger' 
find  fie  nun  und  nimmermehr!     Aber  mtin  erkennt  Ee 
anjtch  (und  dies  ift  das  zweite,  woran  ich  hier  erinnern 
luuis)  an:  ihren  Früchten.     Die  ^Predigten  diefer  Män^ 
ner    ermangeln    fäer    eigenOiümlichen    eindringenderr 
Kraft ^    welche 'die  Kanzelvorträge  altein  da4urch  ge- 
winnen,   dafs   fie  dun  poGtiven  Glauben  der  Chrilien 
als  ihren  heiligen  Mittelpunkt  felthalten.*)*     Es  liegt 


*)  Dafs  CS  unter  deh jenigen  Theologen ,  welche  man  Ba- 
tionaliften  nennt,  auch  folche  gebe/  die  nicht  dem  gemei- 
nen Ration alismtts  hitldip^en,  Ändern,  ohne  eben  von  deii^ 
Standpunkte  des  eigentlichen  ftrehgen  Siipernaturalismus  aus- 
zugehen, und,  oh«e  mit  allen  den  politivcn  Dogmen  überein- 
zuilimmen,  welche  der  S  up  er  na  turaliil  al^  wcfentliche  Be-» 
ilandthcile  des  chrifllichen  Glaubens  anerkennt,  dennocli| 
auch  von  ilirem  Standpunkte  aus/  das  Chriflenlhum  als  die 
höchftp  und  vollk^ommenfte  Rcligions  -  und  Sittenlehre  aner- 
kennen/ und  Chriilum  mit  religiciiem  Eifer  und  gjcvyifs  nicht 
^  .  -02 


im  Menfclien  überhaupt  ein  tiefgegründfetes  Bedürfnif» 
für  etwas  Gegebenes^  Pofitivfes , :  namentlich  im  Gebiet©^  ^ 
des  religiofen  Glaubens«  Unbefangenen  Beobachtern^ 
welche  eben  fo,  offen  und  etnpfänglich  für  die  innere 
Stimme  des  Herzens  find,  als  für  das  äufsere  laute  Zeug« 
nifs  der  Gerchichte^Wratiche  ich  diefe  Wahrheit  nicht 
erft  zu  beweifen.  Ebeti  fo  unwiderlegbar  zeigt  die  Er- 
,  fahrung,  dafs  viele  einzelfae  Mitglieder  der  chrifllicliea 
Gemeinde  (Gelehrte  und  üngelehrte,  Vornehme  uncl 
Niedrige)  jenes  Bedürfnils  mit  vorzüglicher'  Lebendig- 
keit empfinden^  und  ah  diefer  oder  jener  Wahrheit, 
welche  den  pofitiyen  Glauben  der  Chriüen  angehört, 
(z.  B.  an  ^em  heiligen  IJogma  von  dem  Verlohnungs- 
tode  Jefu  TJhrißi) ,  ein  .  g  a  n  z  b  e  fo  n  d  er  e  s  religiöfes 
Intereffe  nehmen.  Kann  esf  uns  befremden ,  wenn  fie 
unbeifrifedigt  aus  den  ^  Vorträgen  rationaliftifcher  Pre- 
digerhinweggehen, wenn  fie  darüber  klagen ,  dafs  fie 
gerade  voi>  dem,  der  alles  Hfilige  und  Gute  in  menfch- 
lichen  Gemülhern  anfängt  und  vollendet,  vom  Sojin 
des  lebendigen  Gottes,  von  feinem  heiligen  Erlöfungs- 
werke,  fon  feiner  unfichtba];«u  gnaden  vollen  Gegen- 
wart^ von  feiner  Zukunft  zurtl  Gericht^  und  ähirfi- 
xhen  Gegenfla'nden  des  Glaubens  an  heiliger  Statte  We- 
hig-'^oder  niolits  vernehmen ,  wenn  fee  den  göifilichen 
Stand  laut  und  Öffentlich  bcfchüldigen,  dafs  ^r  durch 
eigene^  Schuld  den  Eifer  für  den  öffentlichen  Gottes- 
dienß  vermindert  habe?    Immer  lauter  und  vernehme 

ohne  Segen  predigen,  kann  niemand  m  Abrede  feyn.  Sie 
nähern'  fich  deni  ftrengenvSupernaturalismus^  mehr,  oder  vre- 
'  niger,  in  m  a  n  n  1  c h f a  1 1 i  g e n  A b ft u f u n g e n;  Je  melir 
fi^ch  die  eigene  üeberzeugung  eines  Predigers  an  das  Pofitive 
des  Chriftenlhuras  und  den  Offeriharnngsglauhen  anfchHefst, 
de^to  leichter  findet  er  auch  im  Chriflenthiim  (wenn  er 
fonft^jdie  ndthigen  Talente  heützt)  den  reichten  und  mannich- 
faltigften  StoBT  tu  kraftvollen  una  ei^ringenden  Vorträgen« 
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Iklier  hat  fich  dlefe  Anklage  in  den  nenefteii  Zeiten 
ausgefprocfaen  ^   allgemeiner ,  f|i  in  den  lelztverwiche* 
nen  Decennienj    empfindet  man  jetzt  von  neuem  ein 
heiliges  Bedürfnis   fiir    wahre  chriAIiche.Erbauiydg; 
und  von  mehreren  Orten  her  Yernimmt  man  die  er* 
freüliche  Ki^nde/  dafs  die  Ge^ieinde  Jefo,  .ans  einem 
langen  tiefen  Schlammer  zu 'einem  fchönen  religiöfen 
Leben  aufgeweckt,  von  neuem  die  chrifliichen  Tempel 
fülle ^  und  zu  dem^Altar  des  Gekreuzigten  mit  heiliger 
Bewegung  waUe  —  da  nemlich^  wo  es  Pi^ediger  giebt^ 
die    fo    ganz    tom    chrj/Ujcfaen    OiTenbarungsglaubea 
durchdrungen  find^    dafs  es  jeder  Unbefangene  feliea 
und  börea  muß,  wie  ChriftuS|   der  Sohn  GottaS|  in 
ihnen  l^^  und  ihnen  Alles  in  Allem  fey.    . 

Sdl  denn  aher^  höre  ich  hier  von  mehreren  Seiten 
fragen,  der  wahrhaft  chrißliche  Verkimdi^Oer  der 
chriftiichen  Ofienbarung,  nicht  berechtigt  leyn,  swi« 
fchen  den  poßtiven  Dogmen,  welche  fich,  bei  unhe« 
fangener  Auslegung  der  Bibel,  i\s  reine  Glaubenslehre 
der  Neuleßamenllichen  Urkunden  darßellen,  und  zwi« 
fchen  dem  Lehrbegriffe  diefer  und  jeuer^  chriAlicheo 
KLircfae  und  ihrer  Symbolifchen  Bücher  einen  ünterr 
fehied  anzuerkennen?  und  hört  er  dann  auf,  ein 
clfl'iftlicher  Prediger  zu  feyn,  wenn  er  mit  jenem 
LebrbegrifPe  nicht  in  aller  und  jeder  Hinlicht  überein« 
Aimmen,  wenn  er  fich  aufrichtig  überzeugt  haben  folU 
te,  dafs  diefer  und  jener  in  deji  Symbolifchen  Bnchera 
aupgefprochene  Lehrfalz,  nicht  au?  der  heiligen  Sehrill 
erwiefenweinlen  könne?  Ich  inufs  hier  zuvörderft  an 
den  oben  aufgefteliten  Grundratz  erinnern:  ydn  dem 
chriftlichen  Kanzelredner  erwarten  wir  dogmatifch« 
praktifche  Predigten^*  deren  Inhalt  zunachß  Wa|ii> 
heiten  des  Glauben»  beirifiO;,  die  zum  W.efen  des 
'  Chriftenthumj  gehdreiii   und  dah4r  ihrer  NatcUr 


nadi  einer  Braktifoheu  Behandlung  fähig  find,  Wa$' 
folgt  daraus?  AUe  i^jenigeu  ia  einem  kirchliche 
XeÖrbegriff  enthaltenen  Zufätze,  ErWeiterUn-- 
gegj  fubtilereh  Beftimmtinge»  und  Zer- 
gliederungen der.  reinen  biblifchen  Glaubenslehre, 
die  nipht  nur  nicht  ausdrücklich  in  delc  heiligen  Schrift 
gegeben  find  5  fondern  auph  nicht  aus  dem  Geifte  ;und 
Qefamratinhalte  3er  Bibel  folgen,  fondern  aus  dem 
fcb9laßirchen  Streben ,  den  chriltRohen  Glauben  völlig 
in  einen  Gegenftand  der  metaphyfifchen  Abftractionund 
Spekulaliou  zu  verwändein,  hervorgegangen  find,  gehö- 
ren fcbou  ihrex*  Natur  nach  nicht  auf  die  Kanzel ;  untd, 
wie  derGeifttiche  über  eine  Iheolbgißche Frage  diefer  Art 
urlheile?  darauf  kann  die  Wiirkfamkeit,  w^he  et 
als  Geiftlicher  hat  und  haben  foll,  unmöglich  beruhen; 
VfOrin  ec  nur  mit  aufnclitigei^  und  inniger  üeberaeu* 
gung  an  der*  teinen  biblifchen  Glaubenslehre  fefthält. 
Doch  foll  clurch  diefe  Erklärung  keineswegs  die  Ver-. 
bindlicbkeit  des  öffentlich  angeßeUlen  Eredi'gcrs  bezvvei«« 
feit  u«jd  bestritten  werden,  vor  feiner  Gemeinde  auch 
über  Iblche  Lehrlatze  öffentlich  zu  reden  ^^  in  denen 
der  unterfcheidende.  Charakter  depjenigeri 
o4i vi ft  1  ic he n  Co n f e f f i o n  ejitbalten-  i|t ,  welfcher 
er  mit  feiner  G^einde  angehört,  in  fö  Weit  nämlich 
jene  I^ehrfatze  mit^den  Hauptwanrh^iten  des  chriftli* 
chen  Glaubens  in  Verbindung  flehen ,  und  auch  ohne 
Aufwand  theologifcher  Gelehrfamkeit  auf  der  Kanzel 
dargeßellt,  werden  können,  Indepa  die^  Gemeinden, 
€ider  diejenigen,,  welche  befugt  find,  ,es  im  Namen  der 
Gemeinde  zu  thuh,  einen  Geißlicben  berufen,  fetzen 
ße  auch  voraus,  dafs  er  derfelhen  Kirche  angehöre, 
dafa  er  mit  denjenigen  Anficbten  von  gewiffeh  Haupt» 
Wahrheiten  des  Chriftenthums  ,*  welche  indiefer  Kirch« 
vorzüglich  ausgebildet  worden  find,  und.  als  unter-» 
'  fch^adende  Kennsseichen  d^rfelben^  betrachtejt  werd^ti 
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tfiuOen)  ubereinflimme,  dafs  er  bereit!  und  willig  fty^- 
auch  durch  das  Eigenthümliche,  was  diefe  Kiroht  ia* 
ihrem  LehrbegrifFe ,  ihren  Gebräuchen,  ihperanßsem' 
Verfaflung!  hat,  den  heih'gen  Endzweck  des  Chriften« 
ihams  zu  fördern.     Diefe  VorausfetÄuiig  wird  fort- 
dauernd  überall*^  als    eine    gültige   betrachtet^     wo» 
nicht  eine  gemQe,  entweder  nach  und  nÄch  im  Stillen 
etitflandene,  od^  ausdrücklich' erklärte  Uehereinkunft 
der  Gemeinden  od*^r  ihrer  Repräfentantea  dkn  bishe» 
rigen  ünterfchied  gewiffer  Confeflionen  (wie  der  refor* 
mlrtetx  und  lutbenTchen)  und  die  Spaltung  über  dielen, 
und  jenen  Lehrartikel  aufgeböhen  bat.     Darum  erlullt 
der  Geißliche  die  Pflichten  feines" Amtes  nicht  in  ihrem 
g'anzen  Umfange  und  bleibt  dem  gegebenen  Verfpre^ 
chen.  nicht  vollkommen  treu,    wieun  er  jenes  Eigen» 
thümlicbe  in  feinen  Vorträgen  unbeachtet  läTst^  ab 
etwas  unwichtiges  und  gleichgültiges  bebandelt,  oder 
f^Ibft  mit  der  Lehre  einer  andern  Kirche  tinveri|ierkt 
und  ßillfchweigend  zu  vertäu Fchen  fucht.     Wie  kann 
es  z«  B;  der  Pi-ediger  bei  eiber  Erangelifchen  Gemeinde' 
verantworten, 'wenn  er  in  denjenigen  Amtsrorträgen, 
welche  das  heilige  Abendmahl  als  Ha uptgegenß^nd  be- 
handelt!,   das  Eigenth  um  liehe  >    wodurch  wir  iins  als 
evangelifche  Chriüen,  wir  mögen  einer  latherifchen, 
od«r  einer  refortnirten  9  oder  einer  unirten  Gemeipde 
angehören,  von  der  römirch*katholirchen  Kirche  un- 
terßheiden,  niemals  berührt?  wenn  er  feine  Gemein* 
de  nicht  zuweiles  (ohne  darutte  in  die  Sprache  der  In« 
toteranz  überzugeben)  ausdrücklieb  auf  das  Irrige  der 
katholifcben  Idee  von  einer  Verwandlung  des  Bro« 
des  und  des  Weins  in  den  würklicben  Leib  und  das 
Blut  Jefu/Chn'fti  auftnerkfi^m  macht?   wenn  er  logar, 
felbft    zur   kalhoiirchen  J^irche  fich  hinneigend,    in 
Ausdrücken  darüber  fpricht,  welche  am  Ende  auf  die 
Tranafubftanti|itionsle>re   hinftbren  .  müGTen?     Wer 


dies  nach  (einer  U^berzeagung  nicht  kann,  dem  Aeht^ 
es  ja  frei ,  fich  von  der  Verhinduiig  mit  diefer  Kirche 
lossafagen^  und  ia  ^ipe  andere  iiberzutreten.  Eben 
darum'  ift  es  aber  auch  ^  nach  mfemer  Ueberzeugung 
gauä  recht  und  billige  /ddfs  tinfere  Prediger  auf  die 
Sy m ho II f che D  Bücher  unferer  Kirche  angewiefen 
uod  rerpflicbtet  werden.  Es  ill  belannt, '  wie  ver« 
fchieden  in  unferer  Zeit  fowobl  über  das  Recbt  einer 
Kirche,  ihren  GeiAIichen  eine  folche  Verpflichtung 
aufzul^n^  als  über  die  I^weckinäfsigkeit  der  Sache 
igeurtheilt  ,wird-  Wozu,  hat  zQan  oft  gefragt,  noch 
eine  befondere  Norip  der  Lehre,  da  wir  die  befte  und 
ToUkomimenlte  in  d«n  Neuteflamentlichen  Urkunden 
ielbit  finden?  Mochten  folche  GlaubensbekenntuilTe 
damals  nöthig  feyn,  als  fich  die  Proteilisuitifche  l^irche 
jEuerß  bilddte,  und  durch  den  Kampf  mit  der  Römifch« 
katholifchen  Kii*che  TelbA  genöthigt  ward,  ihre  Leh<* 
ren  öfientlich  und^beßimmt  darzulegen,  zu  beweifen, . 
dafs  fie  keineswegs  abtrünnig  von  Cbriflo  ky,  und  fich 
durch  feiles  Haltea  an  einem  belUmmten  Lehrtypus 
kräftiger  geg^n  ihre  Feinde  zu  ruften  -^*  was  kann  una 
heflimmen:,  noch  immer  denfelben»Werth  darauf  zu 
legen,  und,  ^ie  können  wir,  bei  den- Fortfchrilten, 
welche  die  Hermeneuiifc  und  Exegefegethan  hat,  leug» 
nen,  dafs  nicht  jede  Zeile  nurerer  SymboliFchen  Bü« 
eher  ohne  Aufnahme  vollkommen  exegetifch  gerecht« 
fertigt  werden  jwönne?  Sollten  uns  jene  Glaubeusbe« 
keQntniQe  mehr  feyn,  als  ehrwürdigf  Ueberr^fte  djer 
erften  Zeit  der  Proteflantifchen  Kirche,  und  hiflorifcbe 
Denkn^ale,  wie  das  Chrinenlhum  in  der  heiligen  Schrift 
^dalnals  angefehen  und  behandelt  wordeu  fey?  Soll« 
ien  Geiftliche,  die  mit  dem^Lehrbegri^e  der  Symboli- 
fchen  Bücher  nicht  YoUkqmmen  übei'binAimmen ,  der* 
Verlegenheit  ausgefetzt  werden,  entweder  um  diefer 
od^r  j^er  einzelnen  Abweichung  willen   aus   ihren ' 
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AmtsTerhältoilTen  zu  treten  y  oder  in  ihren  öffeaüichen 
Vorträgen  zu  heuclielni  oder  ihr  eidlich  gegsbeneaVer- 
fprechea  za  verletzen  ?    Ohne  diefen  wichtigen  Gegen« 
ßaud  hier  erfchöpfen  zu  wollen  und  zii  können ,  be- 
gnüge ich  mich  nur  mit  folgenden  Andentungen:  i) 
D«  es  einmal  rerfohiedene^  durch  Verfckiedenheit  der 
Interpretation    begründete    ABfichten    über    gewifle 
Punkte  der  biblifchen  Glaubenslehre  gibt^   fe   kann 
auch  einer  kirchlichen  GAmeinfchafly  derejä  Mitglieder 
in  diefen  und  )en4n  Anfichten  überAimmen^  und  da« 
eben  als  ein  charakteriAifches  Merkmal  ihrer,  TOn  an« 
dem  kiröhlichen  Verbindnogen  verfcbiedenen  Gemein« 
fchaft  betrachten,  das  Recht  nicht  abg^rprochen  wer« 
den^  einen  Lehrtypus  darüber  eufzuQellen,  und  Ton 
denjenigen,  welche  in  ihrer  Mitte  ein  geißliches  Amt 
übernehmen,  zu  fordern,  dals  fie  fich  auf  denfelben 
Verpflichten  laQen.     a)  Es  müßte  offenbar  zu  einem 
Katholicismns  mitten  in  der  Proteftantilchen  Kirche 
führen,  wenn  die  Ton  den  Kirchen verbeflerern  des  16. 
Jahrhunderts  abgefafsten  nnd  durch  fie  Teranlafsten  ^ 
Glaübensbekenntnifle,  in  Hinficht  des  normatiTcn  und 
entfcheidenäen  Anfehens  in  Angelegenheiten  des  ehrift« 
liehen  Glaubens  den  Urkunden  der  heiligen  Schrift  a  n 
die  SeitQ  gefetzt   würden.     Am   allerwenigfien    ill 
dies  jemals  den  ehrwürdigen  und  demutliTollen  Ver- 
faOern  diefer  Bekenntnifsfchriften  felbft  in  den  Sinn 
gekomnfen;  und  fie  würden  inderThat,  ihren  ober- 
llen  beftimmt  und  deuth'ch  dargelegten  Grund latzen 
2ufolge,  gegen  jede  Uebertragung  der  höchfien  göttli- 
chen Auktorität,   welche  allein  den  OfFenbarungsur. 
künden    zukommt,    auf  ihre  xpcinfchlichen  Urkun- 
den felbft  am  lauteAen  proteftirenv     Glaubensbekennt- 
niOe  «ner  Kirche  können,   als  menfchliche  Frodukte,^ 
als  Werke  eines  gewiflen  ^italters,  in  welchen  diefe 
oder  jene  beAimmte  Art  der  Auslegung  der  heiligen 
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Biichar^  dierer  oder  jener  Grad  ¥oa  Erkenntnifs  der 
biblifchen  Glaubenslehre  unteif  den  TBeplogen  herr- 
fchendift>  keinen  Anfpruch  darauf  machen»  in  allei: 
und  jeder  Hin  ficht  als  unabänderliche  Norm  .för 
alle  Jahrhunderle  dazufteben.  So  wie  die  Kirche  zur 
Beförderung  der  böchilen  Endzwecke  ihres  *chriiÜichen 
^ess^iQB  ßimhpla  überhaupt  entwerfen  darf^  fo  mafs 
ihr  auch  das  Recht  zaftelien^  Änderungen  in  diefen^ 
GlaubensbekenntniOen  vorzunehmen^  fobald  Ge  durch 
die  Förfehungen  wahrhaft  gelehrter,  mit  Befonnenheit, 
Demütfa,  und  chriilUch-rcligiöfem  Geifle  erklärender 
3chriftausleger  überzeugt  worden  iß,  dafs  g^wilTeSätsse 
in  den  bisherigen  j^/n&o/ur  nicht  exegetifch  vertheidigt 
werden  können.  Und  jeder  Etnzelne,  der  überhaupt 
in  folchen  Angelegenheiten,  vermöge  feiner  theologi- 
fchen  Emficht,  eine  Stimme  hat^  mufs  berechtigt  iBeyn, 
auf  folche  Aenderungen,  wo  er  fie  für  nöthig  findet, 
(tufmerkCim  zu  machen«  Aber  nur  unbefonnene  und 
kenntuifslofe  Theologen  können  (wie  es  hie. und  da  ge« 
fchehenift)  entweder  eine  völlige  Aufhebung^  aller  Sym« 
bole  überhaupt,  oder  eine  völlige  Umänderung 
^nferer,  Symbolifchen  Bücher,  und  eine  Abfaflung- 
neuer  Glaubensbekenntnifle  verlangen.  Das  erfte  wür- 
de nichts  anderes  feyn>  als  eine  Öffentliche,  den  Ka- 
tholiken fehr  erfreuliche  Erklärung  der  völlig  aiifgelöfs- 
ten  Einheit  unferer  Kirche.  Das  zweite  kann  ich  itiit 
meiner  aufrichtigen  Ueberzeügung,  dafs  der  we- 
fent liehe  Inhalt  unferer  Synlbolifchen  Bücher  aller* 
dfoga^  in  der  heiligen  Schrift  feibß  klar  und  deutlich 
gelehrt  werde^  und  mit  meiner  Hochachtung  gegen 
die  ehrwürdigen  Urheber  und  erlten  Beförderer  der 
Kirchenverhefferuug  nicht  vereinigen.,^  Es  ill  hj&ilige 
Pflicht  der  lutherifchen  Kirche,  ihre  ehrwürdigen,  alten 
Glaubensbekeni4piire  in  jedem  Jahrhundeii;e  aufrecht 
i:u  h4l^%    lliea  hipde^t  Jedoch  keineswegs,  daf^  nicht 
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(nach  dem  Vorfchlage  d^  VerfalTers  der  Ißfenswertbei» 
Aphorismea  zur  Erneuerung  des  kirchlichen  Le-» 
hens  im  proteftantifchen  ^Deutfchland ,    Berlin ,  1 8 1 4^  • 
S,  78  fgg.)  mit  und  neben  den  bisherigen  Symho-^ 
len  auch  ein  neues,   welches  Hch  an  die  altern 
anfehliefst,  gegeben  werde  und  beftehe,  abgefarst 
von .  den  gelehrteften  und  religiöfeßen  offenbarungfp 
glaubigen  Theologeq  der  luUierifchen  Kirche ,   od^ 
(^ye'nn.  die  noch  JQtzt  herrortretenden  SchwierigMiten 
einer  Union  der  LuÜIieraner  qnd  Reformirten  eioinat 
l^eßegt  wei-den  rollien}  beider  Proteßantifchen  Kii^hen; 
ein  SymboJ/vvelches'die  reine>  biblifche  Glaubenslehre 
noch  beflimmter  und  genauer,  als  es^in  gewiflen  The^-s 
Jen  und  Abfchnitten  unferer  Symbolifchen  Bücher  ge*. 
Abheben  ift,   von  weiteren  Eot Wickelungen  und   Zu- 
fäUj^n,  die  aus  theologifchen  Streitigkeiten  hervorgc^ain» 
gen  find,   unterfcheide,  welches  diefe  und  jene  Stelle^ 
dejrSrhrift,  dei^eo  Sinn,  nach  cleni  eiqftimmigen  Uiyl 
theil  unferer  bbwabrtefteo  Theologen,    allmälig  vol||p 
koinm<ener  gefdfst  wor4en  ift,  nichtiger  als  in  früh^req 
Symbolen,  deute  ^nd  erkläre,  welclres  den  Verirrun* 
gen  fowohl  des  üngtoubeps  ails  des  Myßicisinus  unferer 
Tage  (di0  von  den  Verfaflern  jener  älteren  Symbol 
7>och  nicht  geahndet  und  berückfichtigt  werden  koon* 
teil)  lebendig  und  kräftig  entgegentrete,     3)  Die  Be^, 
fchiildi^ung,  welche  man  gegen  die  Kirche  öfters  er<^. 
hoben  hat,  dufs  fie  durch  Verpflichtung  der*  Geiftlicheii 
auf, die  Symbolifchen  Bücher  dcpi  GeiAe   lähmeudo 
Befleln  anlege,  ift  nicht  feiten  aus  falfchen  Vorftellun«» 
gen  Von  dem  eigentlichen  Sinn  jener  Verpflichtung  heri^ 
vorgegangen.     Nirgends  erwartet  und.  verlangt  m%i\ 
von   dem  Prediger,    dafs  er  alle  Behaupluitigett 
und  Sätze  unferer  Sjrinbolifchen  Bücher  ohne  Aus- 
nahme in  feineu  ftfligion  5  vor  tragen  öfieatlich    lehpa 
^  und  verth'eidige.     Eine  Forderung  in  diefem  TJillfi^ngfi 
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eiiQ[eRellt,  wurde  eben  fo  wenig  mit  dem  Gf elfte  und 
der  AbCcht  der  Verfaffer  j^oeir  GlaabensbetenntfaiiTe 
jibereioftimmen^    da  fie  offetibar  nur  bei  gewiffen 
Sätzen^  und*  Stellen 'die  A1>ficht    feiatteiiy    h^e^  emä 
J<(rorm  d^r  Lehre  'aufzuftellen *) ,  al«  mit  der  Ber 
AimnIiiDg  chriftlicher  Religionsvorträge  ^    welche  Jßch 
irfbht  mit  gelehrten  theologircfaen  Erörtjerungen   und 
Diftinctionen^    fdndern  n^t  der  einfachen  und  reinen 
biblifchen  Glaubenslehre  der  Chriften' überhaupt  be« 
Ichäftigen  Tollen  (ohne  dabei  die  «igenthümlicheh  aus 
der  Schrift  erweisbaren  AnCchten  der  Kirche^  welcher* 
der  ^Geiftliche  angehört^  in  fo  weit  ße  allgemein  faß« 
lieh  find,  zu  übe^ehen.)     Wir  foUen  Itiur,  als  Predi« 
"  ger  der  Lulheritchen  Kirche,  diejenigen  Sätze  der  Sym« 
holifch^n  Bücher,  welche  dai^  Bekenntnifs  unlerer  Kir- 
che über  gewiOe  Lehrartikel  ausdrürklicli  an  den  Tag 
legen,   den  rechten  Sinn  delTelben  etklaren^   und  die 
4Qntgcgenftehenden  Meinungen  verwerfen,    als  Norm 
der  Lehre  in  /unferei^  Religionsvorträgen  betrachtem 
."Wir  folien  da,  wo  wir  mit  diefer  oder  jener  dogmati- 
ifbhen  oder  exegetifcben  Behauptung  der  Symbolifchen 
Büchef',   welche   nicht  zur  nprma  docendi  und  zu 
dem  wefentlichen  unterfcheidenden  Charakter  pnlerer 
Kirche  gehört,  nicht  übereibllimmen  könned,   unge-  ' 
hindert  un  lerer  Ueberzeugung  in   der  Lehre  folgen 
-i—  ohne  jedoch  in  öffentlichen  Vorträgen  >   wo  jfene 
Punkte  berührt  werden,  auf  die  von  unferer  Anficht 
abweichende  Behaujptung  jener  Männer  ausdrücklich 
hinzu  weifen,  und  ^gen  die  Symbolifchen  Bücher  zu 
pölemifiren.     \Vie  wenig  überhaupt  eine  dogmatifche 
P<demik,   die  nur  ein  wiflenfchaftlieh  ^  theologifchee  ^ 


*)  Vcrgl.  Bretfchneider  HandWh  .  der  Doghiatik 
der  evangelifch-lutherifcben  Kirche,  |.  Band.  Leipzig,  181 4* 
S..20  f<Jgg.  /  ' 
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Jntereil&  Itat^  auf  die  Kaiizel  gehöre^  hab^  ieb  ot>en  . 
bereits  gezeigt  Wir  follen*  endlich  den  oberfien 
^  Grund£at2  unferer  Symbolifchen  Biicber>  dals  die  bei« 
lige  Schrift,  ala  reine  und  lauter^  Urkunde  göltiicher 
OlFenbarung,  und  fie  aliein ,  die  höchße  Richtrchnnr 
des.  Glaubens  und  4es  Lebens  fey  und  bleibe,  mit  heili*' 
ger  Tr^ue  fefthaltfti,'  Dafs  man  bei  der  Verpflichtung 
auf  die  ^Symboli{!chen  Bücher  hau  pt  fach  lieh  diei 
letztere  beab&cbtige,  wird  faß  allgemein  anerkannt 
Dabei:  erklart  fich  wohl^  warum  die  Unzufriedenheit 
mit  ^efer  befteheiiden  Verfaflung  haüplfacblich*Toa 
Gegnern  des  ä^en  chriJlUchen  OfEenbarungsglaubena 
geäuiscrt  worden  iß«  .      i 

Ein  doppeltes  Beifpiel  möge  nun  das,  was 
in  diefem  Abfchoitte  über  die  zweckmäßige  Bebend' 
lung  poTitiver  Dogmen  des ChriAenthiims  im  all« 
gemeinen  bemerkt  worden  iljf,  anfchaulich  erlüu«. 
tern,  da  mir  .<liefer  Punkt  vor  raehrern  andern  ^iner 
vbefondetn  Erläuterung  zu  bedürfen  fcheint. 

Das  erfte  Beifpiel  fey  des  ehrwürdigen  Johanii    . 
Priedrich  Wilhelm  Jerufälems  Predigt   von  der 
iNatur  und  den  Verrichtungen   der  £ngel/ 
über  das  Evangelium  am  Mlchaelisfefte  Matth.   %Sp 
1— ^i  O.  in  feiner  fjammlung  eiiitger Predigten^  i  •  ^heil. ' 
Brauntchweig,   ij56.  8.    S«  4a5  folggr     Nachdem 
der  Verfafler  in  dem  zweckmäfsig^n  Eingange  diel^r 
predigt  (dem  man  nur  elwas^  mehr  Gedrängtheit  und 
Küri^a  ]V(rünfchen  mochte)  fowohl  den  Aberglauben,  als 
den  entgegengefetzten  Unglauben^  der  fich  bei  diefer 
L^hre  immer  in  Terfchiedenen  Geflalten  gezeigt  hat^ 
ixt   einer .ilachdnicksvoHen  .Sprache  gefügt,    und  fo 
gleich  anfangs  auf  die  Wieb tigkeit  und  das  .praktifche 
lutereJOTe  einer  folphen  Betrachtung' aoEmerUam  ^e« 
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mächt  Balte ^  wendete  er  lieh  S.  45i;  zttr  Ausführung 
felbfi;^  welche  in  zwei  Theile  zerfallt^  iadem  zuerftdie 
.  Lehre  der  heiligen  S)shrift  von  dem  Dafeyn  und  der 
Natur  der  Engel)  zweitens  die  Lehre  von  ihren  Ver- 
richtungen befonders  betrachtet  wird.  Die  Haqptfätze 
4ea  erden  Tbeils  S.  433-:— 449.  ßnd  folgende:  es  gtebt 
"dergleichen  GeiAer^,  die  wir  Engel  nennen  j  fie  fiud 
geilligeGefchöpfe,  ausgezeichnet,  durch  Vollkommen- 
heiten des.VerAandes  und  des  yVillens,  und  wahre 
Glückfeligkeit;  es  ^äfst  fich  nicht  entfdfaeiden,  ob  fie' 
Mlets  mit  einer  Art  von  Körper  unoigeben,  oder  von 
«Her  Matei*ie  gänzlich  frei  fi&d  I  die  l^lige  Schrift  er« 
•wähnt  eine  unendliche  Menge  und  gewiOe  Abtheilun« 
gen  diefer  hölieren  Geißer.  Atn  ausführlichften  wer- 
ben die  beiden  erfien  Punkte  aus  der  heiligen  Schrift' 
entwickelt.  Ueber  den  zweiten  erkläti:  Geh- Jerüfaiem 
yß.  437  fg.  fo:  „Jetzt  Wollen  wir  ihre  Ntftur  unterfu-. 
^>chen.  Die  heilige  Schrift  nennt  6e  ausdrückUch  Oei* 
^,(ler.  Wir  fuhren  zum  Beweife  davon,  nur  deh  ein«* 
^zigen  Spruch  aus  dem  erften  Kapitel  des  Briefs  an  die ' 
jjHebräer  an.  Paulus  will  dafelbfl:  den  Vorzug  Chriili 
^,vor  allen, übrigen Gefchöpfen  beweifeti.  Er  vergleicht 
,,ihn  zu  dem  Ende  mit  den  allervoUkommenften  Krea- 
^,turen,  nämlich  den  Engeln,  und  macht  daraus  deu 
,,Schlurs:  Cbriltus  raüfle  unendlich  vollkommener  feyn, 
j^Denn  Gott  h^be  zp  ilnn  gefagt;  fetze  dich  zu  meiner 
,)Rechten,  bis  daTs  ich  iege  deine  Feinde  zum  Schemel 
„deiner  Fiifse;  da  hingegen  die  Engel  nicht&äls  dienjd- 
^bare  Geifter  wären,  ausgefitndt,  zum  DieAfte,  uto 
„derer« willeb,  die  ererben  foUen  die  Seligkeit.  Das 
),Wort  Geift,  wenn  es  von  Engeln  gebraucht  wird, 
^>kann  unmöglich  etwas  anderes,  als  ein,  denkendes 
„Wefen  bedeuten,  welches  Vcrftand  und  Willen  bat. 
„Denn  die  heilige  Schrift  legt  ihnen  beftäödig  die 
lygröfsten  Vollkommenheiten  des  VerUandes  uii^  Wal«* 
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^,1^08  bei.  Der  Heiland  fagt  in  ünferem  Texte,  dala 
,^6e  allezeit  das  Angeficht  Gottes  anfchauen«  Wir  haS« 
;^ben  fchbn  erwiefen  (f.  8*  43^609  daTs  diefe  Redensart 
,^eijQe  deutliche  und  yollkommene  ErkenDtnifs  Gottes 
^,andeute.  Im  achten  Kapitel  Jofaannis  Aeht,  daHi  fie 
„in  der  Wahrheit  erfchaffen  worden,  worin 
,>d]e  böfen  GeiAer,  die  rou  ihnen  abgefallen,  nicht  be- 
,,Aändig  geblieben  "waren«  Und  im  Alten  TeAamente 
„wird  die  Redensart,  er  iÄ  wie  ein  Engel  Got- 
„tes^  beJOündig^  gebraucht^  um  die  vollkommen Ae 
,,Weisheit  auszudriiGken.  Die  Heiligkeit  des  Willens 
„ift  eine  Folge  ciäes  erleuchfeten  VerAandes.  Diefe 
^^wird  ihnen  WJiederam  in  der  Schrift  auf  verfchiedene 
„Art  beigelegt.  Es  heifst  Ton  ihnen,  dafs  fie  Gott  un« 
,^aufb()rlich  loben ;  dafs  Ge  allezeit  bereit  find,  denWil« 
„len  Gotte*  zu  Tollbringen,  feine  Ehre  auszubreiten, 
^,die  Glückfcligkeit  ihrer  Mitgefchopfe  zu  befördern* 
^,Diefe$  alles  find  Werke  einer  ToUkommenen  Heilige 
,,keit,  worin  fie  auch  jetzo  durch  die  fortdauernde  Er« 
„kenntnifs  der  Wahrheit  und  des  Guten  fo  beAätigt 
„find,  dafs  fie  nunmehr  ^in  keine  Sünden  mehr  yerfaU 
^^leu  können.  Aus  diefer  Vollkommenheit  fliefst  end* 
,,Iich  auch  ihre  vollkommene  Glückfeligkeit;  Denn, 
,^was  ][l  die  Glückfeligkeit  anders^  als  diejenige  lebhafte 
,yund  angenehme  Empfindung,  die  aus  der  Erkenntnifs 
„und  aus;  dem  Genude  des  Guten  entAeht?  Gott  ift 
„das  allerhöchfie  Gut,  und  die  Quelle  aller  GlückfeUg« 
^,keit!  und,  je  genauer  ein  Gefchöpf  mit  diefem  un« 
„endlichen  Wefen  vereinigt  ift,  je  (richtiger:  deAo) 
„glückfeliger  Uaufs  nothwendig  auch  fein  Zutiand  feyn. 
,>Da  nun,'  nach  den  vorhergehenden  ZeugnilTen,  die 
„Engel,  durch  die  erleucbteteße  Erkenntnifs ,  und  den 
„heitigfl:en  Willen,  mit  dem  höcbAen  Gute  auf  das 
„genaueAe  verbanden  find,  fo  mufs  auch  i)ire  Glück« 
}^feiigkeit  die  volikommenAe,  reinAe  und  beAändigAe 
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,,reyn.  Die  Schrift  driiokt  diefe.GlückfeliVkeit  njit  der" 
^Redensari  aas,  dafs  fie  beftandig.  vor  dem 
j,Throne  Gottes  ftehen»  Der  Thron  Gottes  bedeu- 
,,tet  die.  höchfte  Herrlichkeit  denelben.  Vor  dem 
^/rhrone  Gottes  Heben,  kann  alfo  hier  nichts  anders 
,,heirsen>  als,  dafs  diefe  vollkommenea  Geifter  an  dt?r 
„Herrlichkeit,  Weisheit,  und  Güte  diefes  höchften 
,^und  allervollkommenften  Wefens  belländigTheil  neh- 
„men,  ohne  dafs  fic  in  demGenufle  ihrer  Gldckr^Ii^keit 
,,jemäls  geßört  würden;"  Man  bemerke,  wie  z,weck« 
mäfsig  der  VcrfaOer  aus  vielen  Stellen  der  bJblifchen 
Urkunden  gerade  diejenigen  auswählt^  welche '  die 
biblifchen  Belehrungen  aber  die  geißige  Natur  der 
Engel  am  kürzelien,  einfachften,  anfchaulichften  aus- 
gefprochen  haben;  wie  er  immer  bei  dem  Wefentli- 
chen  ftehen  bleibt,  ohne  fich  in  ünterfuchungcn  und 
Fragen  za  verlieren,  welche  die  fcholaftifche  Theologie, 
bei  der  Behandlung  dtefer  Lehre,  mit  dialeklifchem 
Scharffinn  zu  erörtern  fachte,  ohne  doch  darüber  aus 
den  Urkunden  der  Schrift  entfcheiden  zu  können; 
wie  er  dabei  die  Zuhörer  v  auf  den  noth  wendigen. 
Zufammenhang  des  einen  Punktes  mit  dem  andern 
aufm^rkfam  macht,  und  fo  zugleich  die  pofitive  bibli- 
fche  Lehre  in  ihrer  VernunftmaTsigkeit  darftellt.  Dies 
letzte  hielt/ der  Verf.  hauptlachlich  darum  für  nothwen- 
dig,  um  jenem  tadelnswerlhen ,  im  Eingange  gerügten 
Unglauben,  der  überhaupt  nichts  von  folchen  höheren 
Geiflern  wiflen  will ,  zu  begegnen«  Daher  widmet  er  . 
auch  am  Ende  des  erften  Theils  S.  443  — X4g.  noch 
einen  befondern  Anhang  dem  Beweife,  dafs  in  allen 
diefen  Beiehrungen  der  Schrift  von  der  Natur  der  Engel 
niqhts  enthalten  fey,  was  dieVernunft  anilöfsig  oder 
unwahrfcheinlich  nennen  könnte.  Hier  konnte  ficli 
die  Darfteilung  etwas  kürzer  faffen;  doch  fcheint  den. 
Veff.  die  RückBcht  auf  die  befondern  Bedürfnilfe,  auf 
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eme  gewifle  philofophifche  Büdniig  feinei  Puliilkam  zu 
manchen  befondero.  Erorterongen  der  Vemunf tmäisig« 
keit  jener  biblifcheä  Lehren  veratila(s1  zu  habend  '  Dei» 
ÄWejte.Theil,  der  die  Verrichtangen  der  Engel  belriffV,' 
Wird^'iri  folgenden ^Hauptfatzen  S,  449 — -458.  'durch« 
geführt:  Gott  bedient  Geh  ihrer  zur  Verrichtung  feines 
Willens  hier  auf  Erden  bei  aurserordentlichen* Fällen; 
fie  find  zur  Erhaltung  und  züria  Ditififie  der  l^'rbniniea 
beftinimt;  Gott  hat  ihnen  vornehniIic!i  di^  lurforge' 
für  die  Kinder  anvertraut.  Alcb  diefe  Punkte  werden 
vom  Verfaffer  in  demfelBen  Gciße  bebandelt,  incfem  et 
fich.  ganz  an  die  Refultate  der  bibllfchen  Urkunden 
hält,  einige  der  wichtigden'urid  anrchauirchften  Stellen' 
als  J8e weife  anführt  (den  erfteri' jener  Hauptlatze,  ausge« 
nommen>  bei  weleheih  die  Anfüh|:ung  ^nzelner  Stel- 
len, wie  der  Vf.  felbft- erinnert,  "wegen  der  grofseil  , 
Menge  von  Zeuj^nifTen  des  älteu  und  neuen  Teftaments 
n1^t  nöthig  war),  und  überalt  IbeAierklich  macht,  wie 
weftig  die  forfchende  Vernunft' ärf  dlefen  Wahrheiten 
einen  Andofs  nehmen 'könne.  Aber' er  forgt  auch  in 
dem  letzten  Abfchnitte  der  P'redigt  ,(S.  458  —  464.) 
dafür,  dafs  jene  ganze  zuhäclift:' theoretifche  Betracb- 
tiing  ein  praktrfthes  Interefle  gewinne,  und  befcbliefst 
feinen^  Vortrag  ipit  äufserfi  Verhebenden  und  anfpre- 
chenden  Ermunterungen,  auch  in  der  Schöpfung  ond 
Beftimmung '  der  Engel  die'  nnenäiiche  Allmacht, 
Weisheit,  und  tiebe  Gottes,  du 'erkennen,  und  für  die 
iJejDevollen  Abfichtei^,  welche  Gott  mit  dfer  Befeligung 
der  Menfcheti  liöt^  ftlbfl;  thälig  ivL  Werde«,  durch 
wahre  Veredlung  unferer  felbft,  und  rafllofe  Thäligkeit 
für  die  Wohlfahrt  unferer  Btüder.  Folgenc|e  Stelle  ^ 
(S.  46o.  folg.)  Qel^e  hie^  als  t/obe  jener  trefflichen  An- 
Avendung  dies  Öogrfiai  jjWie  lahge  wollen  wir  uns  den  < 
5,gnädigften  Abficliten,  die /dieter'  liebreiche  Gott  für 
„unfein  Wohifdh^l 'hal'i  Widörfctaeti?     tFngliickficI^e/ 


,^Terkel|^l<f,  {;7^igiinß^i|^,;ppfpr8  Herzen  }    Gott  wendet 
^ali^  rab^iichea  MiÜeV  an«   die  feine,  AHmawht   mid 
^jWewIieit  nur  erfinden ^^köopen,  um  uns  zeitlich  aod 
,,ewig  j^iackmig  ^^.  niacjien  J  iH^d.  wir  wenden. dag<'gen    * 
5^,aHe.  «löglicfien  KräfU*  an,  die  uiifev  verderbtes. Herz 
„nur  hervorbringen  kar^n ,  um  uns  Aller  dtefer  Glück- 
„feligktiten  ewig  uyjifahig.  zu  marheu.      I**remde  Ge»    ' 
.  „fchopfe  frieui^n  fi<;h,  über  unfere  Bu&e  j  und  wir  blei- 
,,ben     bei    .uhlerer    Unhqr^ferligkj^it     unempfindlich. 
,,Frtjm.dö.C^?f5^höpfe  forgpjafiir  unfere  Wohlfahrt^  und 
,,wir.  lauern,  .auf  d^s  Verderben  unferer  eigenen  Mitge« 
,,fcböpfet    Fremde  Gefchöpfe  fachen  die  Vollkommen-' 
yyheit  uufere^  Gefchlecbts;  und  wir  arbeiten  uaermüdet 
j,aa  derp  Uötergfip^jedelTelben.     Jene  Oeifter,  die  vor* 
'    ,,citem  'jTbrone  Gotie?  ^ohm^  die  uuendlicb  vollkom« 
,,men^r^    als .  wip  jßnd,^  vyerden  mit  .Freuden  ünfera 
jyDiencr;  qnd  wirj  die  wir  alle  gleich  elend>   gleich 
^unvoUkomfnen  fing^  wiij^  wiöen  nicht»,    wie.  wir  uns 
„einer  üt;er  dpn.  aiidern,  jejrhebon  ^  yA^  wir  unfere  Mit- 
„briider  verachten ,  wie  wir  unfere  Mitgelchöpre  quä- 
,,Ien  wollen.   :  Wolle^n  wii^deqn^  unferem  Gefchlechle 
,^zur  Schande  9  di^  eips^n.  unempfindlichen  und  lieb« 
jijlofeu  Gefehopfe  in  djer  Natup*  feyn>  ..die  zur  Ehrje 
,,Gotte$.)  qnd  zur  yoUfcommenheit   der  Welt  nichts 
,,bei tragen  wollen?  Dje  BIpmen  auf  dem  Felde  preifen 
>,die  Allmacht  ihr^s,  Schöpfers ;  die  Morgenßerne  lo« 
,^hen  ihn.,    und  jaiichzen.  ihm  entgegen«     Die  Engeln 
,,die  fiarken  Heklen^   richten  feine  befehle  aus,   «nd.. 
„preifei?   fttine  Hei^j^lichkeit.     Und  wie«  wollen  allein 
„die  Allmacht  unfers  Qottes  nicht  filrchten?   wir  woU 
,Jen  allein  feine  Weisheit  nicht  verihi'iQn?,  wir  wollen 
,,ailein   feine  Gü|:e  nicht  erl^ennen?;  u.  f.  w-"     Vergl. 
d»imit  Häfeli  Predigt  über  die. Engel,  ia  feinen  nach«^ 
gflalTenen  Sclniften,    b^ausgegeben  von. D.  Stolz^, 
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'  Ich  yerbinde  damit    ein    zweites   Beifpiel   ans 
Reinhards    Predigten   im    Jähre    i8oo.    gebalten, 
zweitem  Band  (neue  für  Minderbegüterte  veranftaU 
tele  Auflage,    Nürnberg  und  Sulzbach >    i8o6.    8.) 
DiererBand  eathäit  S.  ^70  folgg«  die  bekannte  Refor«^ 
mationspredigV  des  Verewigten ,  in  welcher  der  wich- 
tige Hauptrafz   iiber   den  Text   Römer  3,   aS  — a5. 
meiAerhafi:    ausgeführt    wird:     wie    fehr    unfere 
Kirche  Urfache  habe,  es  nie  zu  yergeffen, 
fie    fey,  ihr  IJafeyn    yornehjmli<ph   der  Er- 
neuerung des    Lehrfatzes    von    der   freien 
Gnade    Gottea    in    Chrifto    fchuldig.      Waa 
ich  im^AIIgemeinen  über  die  Zweckmäßigkeit  poIömH 
icher  Predigten  erinnert  habe^    deren  Abficbt   dahin 
geht,  ii^rige  Behauptungen  der  Zeit,   welche  mit  dem 
ächten  chriftlichen  Glauben,  und  mit  der  heiligen  Be« 
Aimmung  desErangelü  Jt^a  unvereinbar  find,  aus  rei- 
ner Liebe  für  die  Wahrheit,  und  heiligem  Eifer  für  die 
Sache  Gottes,   anzugreifen,    und  in  ihrei;*  Nichtigkeit' 
darz^ftellen,  kann  an  diefer  Predigt  anfchaulich  nach- 
gewiefen  werden«     Der  Eingang   befchäftigt  fich   mit 
.  einer  allgemeinen,  Wehmuth -ausdrückenden  Betrach- 
tung, dafs  Geh  unfere  Kirche  von  der  eigentlichen  Leb« 
re  .Luthers  und  feiner  Freunde  immer  mehr  entferne, 
und  richtet  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  g;anz  auf 
die  WJchtSg^eit  der  Frage  hin,    auf  welche  Haupt- 
und  Grundlebre  unfern  Kirche, durch  die  Anflrengun# 
gen  Lutherr^  und  -feiner  Gefahiten  erbauet   worden 
fey.     Derierfte  Theil  beweift  den  aufgeßelUen  Satzt 
unfere  Kirche  ift  ihr  Dafeyh  vornehmlich  der  Einuue- 
rung  des  Lehrfai^ses  von  der  freien  Gnade  Gottes   in 
Cbrifto   fchuidig,    a)  aus  der   VeranlaGTung,    welche 
Luther n  weckte,- und  in  Bewegung  (etzte,  b)  aus  dem 
klaren  Inhalte  unferer  Bekenn tnifsfcbriften»    c)  aus 
d^m  Eifer,  mit  welchem  Luther  dief«  Lehre  vortrüg 

Da 
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und  dnrchärfle,  d) 'aus  der  Geftalty  d!«  unfer«' 
Kirche  fogleich  bei .  ihrem  Entftehen  ernpfiog.  Wie 
fehr  aber  unfere  Kirche  Urlache  habe,  dielen  Ur* 
fprang  nie  zu  vergelTeD,  wird  im  aweiten  Theil  an  fol- 
genden Sätzen  nacbgewiefen:  a)  fchon  ihrem  Stifter  ist 
dies  unfere  Kirche  fchuldig,  b)  der  Wahrheit  lelbß 
ift-  Ce  es  fchuldig^  ihres  Urfprungs  eiogedenk  zu  feyo^ 
und  die  grofse  Lehre  feß^uhalten ,  die  fo  würkfam  bei 
demfelbengewefen  ift,  c)fiexlarf, ihrer  Sicherheit  wegen 
weder  ihren  Urrprung,  noch  diefe  Lehre  vernachläf- 
figön,  .d)  die  Ruhe  ihrer  Mitglieder  fordert  ße  dazu 
aut  Ich  wähle  zur  Erläuterung  den  zweiten  ßib^ 
pars  S.  289-— aga,  ^^Denn,  wählet|  was  ihr  wollet, 
^^beantwortet  die  wichtige  Frage ,  wie  der  fündige 
„Menfoli  des  göttlichen  Wohlgefallens  theilhaCtig  wer- 
„d^n  fpU,  nach  der  Schrift^  oder  nach  der  Ve^rnunft; 
^werdet  ihr,  wenn  ilir^orfichlig  und  unbefangen  feyd, 
j^einen  andei'u  Weg  zurBelTerung,  Beruhigung,  und 

(„Seligkeit  uachweifen  können,   als  den,  auf  welchen  • 
„die  Verbeflerer  der  Kirche  hinzeigten';    werdet  ihr 
,ynicht  eingefiehen  müOen,  alles,  alles  hänge  doch  zu« 

'  „letzt,  von  der  freien  Gnade  Gottes  in  Chriflo  ^b?  Dafs 
„die  Schrift  dies  lehre,  wer  kann  dasläugnen^  wer 
„kann  es  in  Zweifel  ziehen ,  wenn  er  auch  nur  unfern 
,,Text  genauer  erwägt?  Hat  man  den  Sliltern  unferer 
„Kirche  aus  der  Schrift  dasGegentbeilbeweifen  könnefi? 
^^Beßand  nicht  eben  darin  ihr  grofser  entfcheidender 
„Sieg  9  dafs  man  dies  nicht  yerraochte,  dafs  man  die 
„klaren  Ausfprüche  der  Schrift  über  diefe  Sache  durch 
9,alle  Spitzfindigkeiten  der  Schule  nicht  zu  rerdunkela 
„im  Stande  war?  Oder  fagl  ße  uns,  nachdeni  wir  ße 
„durch  mehrere  Mittel  der  Auslegung  befragen  können^ 
>,als  man  zu  den  Zeiten  d^r  ]^irchenyerbeQerung  hatte, 
„etwas  anderes?  Freilich  hat  man  daran  gearbeitet,  ^ 
„ü^  etwas  anderes  fagen  zu  laflen«     Aber,    ift  es  zn 
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^^yerkeanen  >  wie  willkürlich  >  wie  gewaltfam  man  da« 
,,bei.za  Werke  gegangen  iilj  welcher  Kunfle  und  Ei- 
,,fiadQageo  man  lieh  bedieDt  bat^  um  Clirißumi  wie 
jyßch  Luther  in  der  vorhin  angeföhrten  Stelle  roa  den 
^,SophUien  feiner  Zett  ausdrückt,  in  einen  Lehrer 
„au  ve;rwandeln,  der  nur  von.  guten  Wer« 
^ken  predige,  und  einem  Gefetzgeber 
gleich  'feyj  um  es  unkenntlich  zu  machen,  dafa 
^,er  Gnade  austheile^  und  fich  für  den 
5>Weg  zum  Leben  erkläre?  Nein,  m.  Brüder, 
,,w<?r  den  redlichen,  geraden  .Sinn  Lutlier«  hat,  wer 
,,die  Schrift  ehre,  wie  er  fie  ehrte,  und  als  göttliche 
^,BeIehruDg  geltei^  läfst;  der  kann  unmöglich  etwas 
,^anderes  in  ihr  finden,  als  er',  dem  ill  die  Lehre  Gbt« 
,,les  in  Chrifto  eben  die  heilige,  unwiderrprechliche 
„Wahrheit,  die  fie  ihm  war.  Und,  kann  denn  die 
j^Veriiunft  fie  verwerfen,  wenn  fie  vorßchlig  feypy 
,^wenn  fie  fich  nicht  Anmaafsuiigen  erlauben  will,  bei 
,;d<n6n  fie  fich  felbil  verkennt?  Kann  fie  es  läugnen, 
„dafs  die  Menfchen  allzumal  Sünder  find,  uiid 
„des  Ruhms  mangeln,  den  fie  an  Gott  ha-  < 
,^^en  follen?  Kann  fie  e,s  läugnen,  da(sder  menfch- 
„liehen  Natur  eine  Gebrechlichkeit  eigen  ifi,  bei  der  fie 
„vor.  den  Augen  Gottes,  und  felbll  vor  djemBichierllahl 
„ihres  eigenen  Gewiffens,  ftets  verweiilich  bleibt? 
„Kann  fie  es  läugnen,  dafs  wir  felbfi:  dann,  wenn  wie 
„alle  anfere  Pflichten  erfüllen,  wenn  wir.  alles  leißen 
„könnten,  was  wir  feilen,  noch  immer  nichts  verdienen 
„wurden,  noch  immer  keine  Belohnung  fordern  könn* 
„ten,  weil  wir  blos  unfereSchuldigkeit  gelhati  hätten? 
„Kann  fie  es  läugnen,  d^fs  fHbft  die  vollkomnienße 
„Tugend  das  nimmermehr  gut  machen  kann,  was  zu* 
„vor  verfehen  worden  ift,  und  wenigftens  in '^diefer 
„Hinficht  Gnade  nöthig  feyn  würde  ?  Kani>  fie  endlich 
„läugn|en,  .dafs  wir  eine  reine,  vollendete  Tugend  we« 
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yidei'beweifeny  noch  beweireu  köonen^  dafs  wir  aachbei 
^dem  beftea  Willen  täjgUch  faudigen,'  und  ans  vor  dem. 
9yHeilig(len  verwerflich  machen  ;  dab  alfo  gar  nicht  daran 
^^zudenl^enifl)  fich  Vor  ihm  jemals  auf  eigenes  Verdienft 
y^zn  berufeUf  und  von  Rechts  wegen  etwas  von  ihm 
„XU  fordern?  ^  Und  bei  folchen  Umlländen,  bei  diefeu 
„unwiderfprerhlichen  Wahrheiten  und  Thalfachen 
^^folUe  die  Vernunft  die  Erklärungen  nicht  erwünfcht 
i,und  aunthmlicb  finden^  die  Gott  durch  Cfaritium  ge- 
^,than  bat;  Qe  Tollte  nicht  felbß  dazu  rathen,  alle  An« 
^,fprüche  von  eigener  Würdigkeit  fahren  zu  lallen^ 
„und  alles  von  der  Gnade  Gott^  zu  erwarten ;  fie  Tolle 
^es  nicht  für  Pflicht  halten,  fich  den  Anordnungen 
„Gottes,  der  allein  beflimmeh  kann,    wie  er  Sünder 

'  „begnadigen  will,  demüthig  und  gläubfg  zu  unter^yer- 

.    „fen  ?    Der  Wahrheit ,  'der  Wahrheit  feJbft  ift  es  alfo 

„unfere  Kirche  fchuldig,  es  nie  zu  vergelFen,  dafs  fie 

,  „ihr  Dafeyn  vornehmlich  der  Erneuerung  des  Lehr- 
„fatzes  von  der  freien  Gnade  Gottes  in  Ch^ilti  fcbuldig 
>iift.'*  Wen  felTelt  nicht  die  Klarheit  und  überzeu- 
genese  Kraft,  mit  welcher  Reinhard  hauptlachlich  an; 
diefer  Stelle  zeigt,  wie  jene  fchriftmär$igc,  in  deutli« 
chen  Ausfprüchen  des  Evangelium  enthaltene  Lehre 
von  der  freien  Gnade  Gottes  m  Chrißo  fo  ganz  dazu 
geeignet  fey,  ein  heiliges  Bedürfnifs  der  raenfchlichen 
Natur,  weichet  die  Vernunft  felbft  (\yenn  wir  nicht 
unfer  innerftes  SelbUbewuPstreyn  verläugnen  wollen) 
öneukennen  mups,  aber  nicht  aus  eigener  Kraft  ftillen 
kann,  vollkommen  zu  befriedigen?  *) 


*)  Litter&rlfcbe  Nachweifungen  einzelner  Predigten  und 
t^redigifammlungen ,  welche  xhrifUich  •»  dogmatifche  Gegen- 
üande  b<;treSeQ,  finden^fich  in  Da  hl  Lehrbuch  der  Homi- 
letik,,  Leipzig,  Rpftok  und  Schwerin,  181 1.  8»   S.  5o—- 6o. 
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Von   den  cJirißüch^  vivralifch/en  Predigten. 

<  Das  WtTeiides  ChriftenChums  ift  ein  lebend  ig  t  r 
Glaube,  der  in  dor  Liebe  thätig  wirdi,  d.  b,  deutlich 
als  eiüen  rechten,  feßen,  innigen  Glaubeu  dii'röh  eiiia' 
futebe  Hahdlnogfiweire  bewahrt,  del*to  befehlendes  und 
leitendes  Princip  ^^abre  Liebe  Gottes,  Liebe.  Jefu  Cfbii- 
fti,  Liebe  unlerer  Brüder  ift.  Einen  rechten  chrittH- 
chen  Glauben  an  .Gott^  den  Vatet  unfer  aller,  den 
Herrn  und  Richtet  der  Lebendigen  und  der  Todterj, 
an  Jelum  Ghrirtuin,  den  Erlöfer,  dtr  uns  mit  Gott 
dem  Valer  befreundet  und  'verfohnt,  der  ein  Vorgän- 
ger und  Fiihrer  zum  Leben  und  zur  feiigen  Uhßerb» 
Iichkeit  geworden  ift^  der  alle  Gekenner  feines  Namens 
zu  einer  grofsen  Familie  Gottes  v^ercinigt  im  Umunel 
und  auf  £rden,  und  an  den  hei]ig<^n  Geift  Gottes,  der 
alle  Herzen,  die  fipii  ihm  willig  öffnen,  fort  uiid  fort 
erleuchtet,  heiUgt,  und  mit  Friede  und  Freude  erfüllt, 
einen  folchen  Glauben  können  Wir  unn^öglich  nlitVoIleV 
Kl^irheit  aüffaOen,  und  in  feiner  hoben  Bedeutung  er« 
kennen/  ohne  zügleiöb  yon  der  Gefinnung  jener  Liehe 
durchdrungen  und  erfüllt  zu  werden;  Wo  abet  diefe 
Liebe  Raum  im  Inner lien  gewonö<bn  hat,  da  mufs  (ie 
auch  das  ganze  Handeln  des  Menfcheu  leiten  und  ge« 
UäUeij.  So  wie  es  nun  cbrilUiche  Kanzelvortra'ge  giebt, 
welche  fich  zunä'chft  mit  DarfleUung  des  chrißlirb  -  re- 
ligiöf^u  Glaubeiis  in  feinetn  Inhalte,  feinem  Zufam« 
menhange,  feinen  Gründed  befchaftigen ,  fo  fehen^wir 
in  einer  ändern  Gattung  von  Predigten  den  cbrißiich« 
frommen  Wandel  in»  der  Liebe,  dia  nolhwendigB 
Frucht  und  lebendige  Bewährung  des  wahren  Glan« 
hcns,  als  den  HauptgegenAand  hervortreten.  S.  die 
pbilofophifche  und  religiöfe  Begründung  der  Rhetorik 
und  Homiletik,  8.  353  folgg*  Kanzel Vorttäge  atfo, 
welche  dasjenige  bald  mehr  im  a;llgemeU 
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nen^  bald  mehr  itm  eiiiz^efnen  umfafren^  was 

-  au  rfbr  Wahren  chriftlicheo,  aas  dem  äch- 
zten Glauben  kommenden^^  und  diefen.Glfau«  ' 
beu  nu^drückenden  Liebe  gehört,  und  fleh 
darauf  besieht,  nennen  wir  chrifilich^morar 
lifcbe  Predigten*  Nicht  aH^emeine  moralifche  Be- 
trachtungen und  Reden  überhaupt,  wie  ße  ein  Lehrer 
der  philorophifchen.  Sittenlehre  halten  würde.  Wenn 
er  die  Refultäte  der  wiflenfchaftlichen  philorophifchi^a 
Moral  vor  einem  gemi fehlen  Publikum  popularifiren^ 
und  anwendbar  machen  wollte,  erwarten  und  verlän« 
gen  wir  da,  wa  Diener  der  chriftHchen  Kirche,  fvoq. 
Tugend  und  Sittlichkeit  fprechen.  Eine  Tugend,  wie 
fie  ^er  Heiland  Telbft  in  feinem  Evapgelio  gelehrt,  in 
feinem  Tbun  und  Würk^n  bewiefän  und  Vierherrlicht 
hat,  und,  wie  die  Apoftel  in  ihren  Worten  verkündigljen, 
und  bei  ihrer  thätigen  Nachfolge  Chrißi,   überall,  als 

*  den  e.rhabenften  Gegenßand  des  menfchlichen  Slrebens 
und  Ringens  betrachteten 5  eine  Tugend,  die  iii  dem 
völligen  Ablegen  des  ganzen  allen  Menfchen,  fammt 
feinen  LüRen  und  Begierden  befteh(>  und  in  der  Er. 
neuerurig  durch  Jefum  Chriflum  ^  nach  dem  Ebenbilde 
Gottes,  die  auf  nichts  geringeres  ausgeht,  als  auf  die 
vollkoqamenfte  Aehj:)h'chkeit  mit  Gott;  eine  Tugend, 
die^ihre  reinften,  edelften,  und  kräfligßen  Vcrpfljch.- 
tungs-  und  jBewegungsgriinde  in  dem  Willen  Gottös 
findet,  wie  er  von  Jefu  Chrifto,   dem  Sohn  des  leben- 

-  digen  Geltes  uns  verkündigt  wird,  in  dem  durch  Je- 
lum  Chriftum  uns  geofFenbarten,"  auf  ewige  Liebe  ge- 
gründeten und  zur  ewigen  Liebe  begeifternden  kindli- 
chen Verhältnifle  zu  Gott,  und  brüderlichen  Verhält- 
nifie  zu  den  Menfchen,'  in  dem  erhabenen  Vorbilde 
des  göltliehen  Erlöfers  felbft,  in  feinem  Leiden  und 
jSterben  für  dais  Heil  der  Welt,  in  feiner  Auferßehung 

^  i^ud  Verherrlichung^  und  in  den  grofsen  Verheifsupgeu 
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und  AasficbteD  in  das  unendliche  Reich  Gottes,  welch^ 
er  uns  gegeben  und  eröffnefc  —  öne  folche  Tugend ,  in 
ihrem  Wefen,  in  ihren  Aeußerungen,  in  ihren  lautem 
und  reinen  Quellen ,  in  ihren  fairnmlifchen  Würkungeu 
lebendig  darzufiellep>    und  chriftliche  Gemüther  mit 
ihr  vertraut  zu  machen ,   und  demjenigen  zu  wehren 
und  zu  Heuern,,  was  dem  Gedeihen  wafar,er  Tugend 
entweder  in  der  MenfchenweU  überhaupt,  oder  in  dem 
befondem  Geifte  der  gegenwäi'ligen  Zeit ,  feindlich  enU 
gegenftrebt  —  dies  ift  die  Aufgabe  folcher  moralifchen' 
Vorträge,    weiche  in  einer  Homiletik  in  Betrachtung 
kommen.    So  wie  Jefus  und  die  Apofiel  die  Sittenlehre 
immer  genau  an  die  heiligen  Wahrheiten  und  Gegen« 
Hände  des  chriRlichen  Glaubens  knüpfen;    fo  darf  fia 
auch   in  ihren  chriQlichen  Predigten  nicht  als  etwas 
von  der  Religiönslehre,  abgefondertes ,    für  fich   hefte« 
hendes  erfcheihen,   und,    wir  würden  nicht  im  Geifto 
jfefu  die  Tugend  verkündigen,   und  die  Menfchen  zur 
Tugend  auffordern  und  ermahnen,  wenn  wir  in  unfern 
moralifchen  Predigten  die  nothwendige  Beziehung  der 
Tugend  überhaupt,  und  ihrer  einzelnen  Aeufserungen, 
auf  den  religiöfen  Glauben,  aus  welchem  alles  wahre 
Gute  kommt,    aus  dem  Auge  verlieren  wollten.     Ift 
ja  doch  überhaupt  wahre  Tugend  ohne  religiÖfen  Glau« 
hen  ein  Unding,    fobald^wir  auf  die  Würklichkeit  des  . 
menfchlichen  Lebens  fehen',   und  'die  Natur  des  Men«' 
fchen,   wie  fie  würklich  ift,    in    ihren   helligßen  und 
edelften  Anlagen  und  Bedürfniffen  beachten!    Soll  alfo 
eine  -raoralifche  Predigt  mit  Recht  den  Namen  einer 
chriftlichen  verdienen,  fo  mnf»  lie  den  Charakter  einer 
.  moralifch-  r  feligiöfen  Betrachtung  an  fich  tragen. 

Auf  Terfchiedeneu  Wegen  aber  kann  die^Hgemeine 
BeAimmüng  diefer  Gattung  von  Predigten,  die  chrift« 
Jicbe  Beflerung  und  Veredlung  durch  den  Vortiti^  der 


58  Kapitel  L     Abtchnitt  I. 

religiöfei],  SittenTdire  des  tihriJÜenthums*)^  erreiclit 
werden.  Es  laOen  fich  nehmlich  l)  was  den  Um* 
fang  der  zu  behandelnden  Geg^nftände  betrifft,  alt- 
gemeine  und  fpecielle  moralifohe  Predigten  un- 
terfcheidem  In  den  aligemeinen  bezieht  lieh  derHaupt- 
falz  auf  irgend  eiüeBetrachlung,  welche  bald  das  eigen- 
thümlichfs  Wefen ,  die  Quellen  uud  Beförderungsmit- 
tel ,  bald  den  uneindlich  hohen  Werth  der  ächten 
chrißlichen  Greefinnung  und  Handlungsweife,  oder  die 
(gefahren  der  Tugend,  das  Verabfcheuungswürdige 
undT&delnswerthcy  dasElond  und  Verderben  der  Sünde 
überhaupt  betriflft  Es  gehört nolh wendig  zu  einei: 
wahren  chriftlichen' Veredelung  des  M^enlchen,  dafs 
man  die  wabre  Tugend,  als  ein  zufammenh-än* 
gendes  Ganzes  klar  und  lebendig  erkenne,,  dafs 
man  Geh  felbft  und  andere  gegen  das  unfelige  Yorur- 
.  theil  verwahre,  als  ob  man. die  Beobachtung  gewilfer 
einzelneu  Gebote  mit  der  Verletzung  anderer  Pflichten, 
Vtid  die  Gttliche  Strenge  gegen  einzelne  Verirrungen 
und  Fehler  mit  einw  gewiöen  Nachgiebigkeit  und 
Gleichgültigkeit  gegen  diefb  und  jepe  fündliche  Li^b- 
lingsneigung  wohl  verbinden  und  rereinigen  könne, 
dafs  mati  den  cfariftlichen  Geill  in  fich  aufnehme,  wel- 
dier,  einmal  lebendig  im  Innerften  <  geworden ,'  das 
menfcbliche  Gemüih  ge^en  ^ede  Art  der  LJeberlrelung 
des  göttlichen  Willens  waffnet,  und  für  jede  Art  der 
chrilUichen  Tugendübung  willig  und  empfänglich 
macht.  Darum  find  folche  Betrachtungen,  wenn  fie 
mit  andern  Gegenßänden  abwecbfeln,  und  wenn  fich 

'^)  Der  illlgenieine  Begriff  des  chriftlichen  Er- 
bau e  n  $  ^  (womit  wir  die  Beftinimung  aller  chrifUichen  Kan- 
vortrage  kurz,  treffend ,  und  biblifch  bezeichnen)  iimfaXst 
auch  das  Fördern  der  chriillichen  ßeflcrung  und  Veredelung« 
8.  meine  philorophirclie  und  religiöfe  Begründung  der  Klieto- 
/kutid  Hdmiii^ik,  «.338folgg*  , 
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der  Prediger  die  Gabe  zu  eigea  macht,  felbft  allge- 
meine moralirche  Sätze  und  Wahrheiten,  fo  oft  als 
möglich,  zu  individualifireri^i  und  aus  di^^ffäm  oder 
jenem  eigjänl^hümUchen  Gefichtspunkte  ^  darzaßellen^ 
allerding»  fehr  nothwendig'  und'  wichtig.  Aus  der  rcU 
eben  Fiille  erläulerndei?  homiletifcher  Beifpide^^  Welche 
hier  zu  Gebote  ßehen./  begnüge  ich  \mich  folgende  be- 
merklich  zu  machen;  Reinhards  Fredigten  im  Jah« 
re  i8o4.  gehalten,  1.  Band  (Nürnberg  und  Sulzbach, 
i8o5.)  N.  XX^  die  wunderbare  Gewalt,  die 
uns  eine  wahre  '  Frömmigkeit  über  den 
Geifl;  und  das  Herz  unferer  Mitmenfchen 
verfc.haffl  (am  Johannistage)-  3.  Band  ("iSöS.)  N. 
XXL  /^Von  der  Vereinigung  der  Herzen 
dutch  eineü  frommen  vSinn  (am  Tage  Maria 
Heimfuchung).  N.  XXV.  In  welchem  Sinne 
das  BeRreb'Cn,.  Gott  zu  dieneii,  utigetbeilt 
feyn  könne  und  muffe  (am  1 5.  Sonntage  nach 
Trinitatis).  Reinhards  Predigtep  5teSammlung?om 
Jahre  i8o5,  I.Band  (Nürnberg  vnd  Sulzbach,  18  06.) 
N.  XII.  Ermunterungen  zu  einem  immer» 
währei^den  und  folgfamen  Atiffehen  auf 
JeCum  (an  einem  Bufstage  über  Hebräer  la,  a.).  a,  ' 
Band  (1806.)  N.  XIIL  Warum  wir  es  niev 
vergeffen  dürfen,  dafs  man,  ohne  von 
neuem  geboren  zu  werden,  kein  Chriß  feyn 
kann  (am  Sonnlage  nach  Trinitatis).  N.  XXXIV- 
Dafs  m^n  bei  einem  pflicb  tmä'fs jgen  und 
zwar  Wohlwollpnden  Verhalten  in  allen 
Verlegenheiten  am  ficherften  geht  (am  17. 
Sonntage  nach  Trinitatis).  N.  XX;XV.  Von  der 
VeTeiniguhg  des  Glaubens  und  der  Liebe 
bei  wahren  Chriften  (am  18.  Sonntage  nach 
Trinitatis).  Dräfeke  Predigten  für  dankende  Ver- 
ehrer Jefu,    erfto  Sammlung   (Lüneburg,    18 tp.) 
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N.IX.  Werinnigfi  fühlt,  dafs  dasGute,  daa 
Höchlle  fey,  auf  den  ruht  heiliger  GeiA 
(am  Pfingftfeft).  N.  XL  Fordert  die  Religion 
Jefu  yon  ihren  Bekennern  anch  nicht  zu 
viel?    (am   Michaelii^feße ).       Zweite    Sammlung 

^  (1808.)  N.  .11.  Uebet-  gute  Grundfätze  (am 
Sonntage  Invocavit);  N.  XL  DerHang»  gut  zu 
fcheineo  (am  8/ Sonntage  nach  Trinitatis).  Dritte 
Sammliyig  (1809,)  N*  X^*  Das  Wefen  der  Ge- 
wirrenbaftigkeit  (am  Sonntage  Exaudi).  Yi^r* 
te  Sammlung  (iBio.)  N.  IX.  Die  Kinder  des- 
Xiichts  neben  den  Kindern  der  Welt. (am 
1 7«  Sonntage  nach  Trinitatis).  Von  folchen  und  ahn« 
licli|en  allgemeinen  chnftlich  -  moralifchen  Predigten 
unterrcheide  ich  die  fpeciellen^  welche  fich  damit 
befehäftigen 5  einzelne  Pfichtgebote  des  ChrU 
itenthums  und  einzelne  Tugenden  des  Chriiten 
in  ihrer'Natur,  ihrem  Umfange ,  ihren  Aeufserungen^ 
ihren  Gründen  >  ihren  Hülfsmitteln  zu  erörtern ;  oder 

^iiber  einzelne  Fehler  und  Sünden  ^u  fprecheu, 
pder  befondere  Begebenheiten  und  Ver- 
bal tniffe  d|s  menrchllchen  Lebens  aus  dem  chrill« 
iich- moralifchen  Standpunkte  darzuftellen  *).  V\''enn 
das  raoralifche  ürtheil  der  Menfchen  zu  der  gehörigen 
Klarheit  und  Beflimrotheit  gedeihen,  wenn  das  mora« 
lifc he  Gefühl  für  eine  freudige  Billigung  des  Rechten, 
Guten,  Gottgefdlligen  in  allen  VerhäUniflen  und  La- 
gen des  Lebens  empfänglich  werden,  wenn  der  Wille 

^  unerfchülterliche  Feltigkeit  im  Ausführen  und  Voll- 
jbringen  des  Guten  gewinnen  foU,  fo  mufs  dafür,  ge- 

*)  Noch  fpecieDcr  find  diejenigen  Vorträge,    in  denen 

.  man  die  Abliebt  bat ,    zu  einer   e  i  n  x  e  1  u  e  n  b  e  fl  i  m  m  t  e  n 

guten    That   (2.  B.  einem  beftiinniten  Werke  der  chriftli- 

cben  Wobllhatigkett)  aufzufordern.     Sic  geboren  zu  den  Ka.- 

f  11  alpred /gten,   yon  dencu  ich  urelter  unten  rede. 
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lorgt  werden,  dars  fich  der  religiös •moraliTofaeGeift 
des  Chrißenthums  auch  im  BeFondern  und  Einzelnen 
dem  Verflatide  und  Herzen  wahrer  iBekenner  Jefu  klar 
und  lebendig  darfielle.  Die.  hofondere^  den  geiftlichen- 
Redner  überall  kitende  RUckGcht  anf  di6  Befchafipen-* 
heit,  nnd  die  geiftigen  Bediirfni0e  feiner  Zuhörer  und 
feiner  Gemeinde  (wovon  ich  weiter  upten  ausfUhrhcheif 
rede)  wird  ihm  dabei  diejenigen  Gegenftände  leicht  an 
die  Hand  geben>  welche  bei  feinen  Siuhörem  am  Sfter« 
Iten  und  am  befkimmteften  zur  Sprache  kommen  mü& 
fen>  aber  ibn  aueh  ror  dem  faomiletirchen  Mi&griffö/ 
fchützeU)  gerade  ein  /bicfaes  fpeciellea  Verhähnif«)  in 
welchem  nur  einzelne  wenige  Mitglieder  der  Gemeinde 
liehen >  zum  Thema  einer  ganzen  morftlifchen  Pre^ 
digt  zu  wählen^  Es  id  z.  B*  äufserlt  zweckmäfsig^ 
wenn  zuweilen  ein  befonderer  Vortrag  aber  die  Pflich« 
ten  der  Kinder  gegen  die  Eltern  gebalten  wird —  auch 
die  Erwachshen  foUen  nie  vergelTen,  Was  fie  den  El<* 
tern  fchuldig  find  -—  oder  j  über  das  chrißliche  Ver-* 
halten  der  Obrigkeit  gegen  die  Bürger,  und  der  Bür*« 
ger  gegen  die  Obrigkeit  *«-  auch  hier  werden  alle  Mit« 
glieder  der  Gemeinde,  fie  mögen  dem  kleinen  Kreife 
der  obrigkeitlichen  Perfonenfelbft  angehören,  öder  dem 
ungleich  gi^öfseren  Kreife  derer>  welche  gewilTe  Pflicht 
ten  gegen  die  Obrigkeit  zu  erfüllen  haben^  an  den  aus« 
gefprocbenen  chriiUich-moraUfchen  Belehrungen  und 
EiTnuqterungen  lebendigen.  Anifaei]  nehmen  können« 
Unsweckmäfsig  würde  ich  dagegen  eine  Predigt  nen^  . 
nen ,  die  lieh  blos  mit  den  Pflichten  der  Öbrigkeiteu 
felbß,  oder  mit  den  Pflichten  der  Schnllehrer  befchäf- 
tigt  —  man  predigt  hielf  nicht  fowohl  der  Gemeinde 
im  fjünzeti ,  wie  es  doch  in  öfiFentlichen  cliriftlicihert 
Rqligionsvarlrägen  erwartet  wird ,  als  vielmehr  einzel- 
nen Individuen,  und  alles  wird  auf  den  eigenthüüilt'» 
eben  Würkungskreis  diefer  Einzelnen  bezogen«     Dol^ 
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chriftKch«  Prediger  wird  fchon  bei  der  Behandluog  an- 
derer Gegenfiände  der  cbriiUichen  Sittenlehre,  welche, 
dergleichen  ganz  fpecielle  Ermahnungen  und  Warnun- 
gen^ die  fich  nicht  fuglich  2um  Thema  einer  ganzen 
Predigt  eignen ^  zugleich  mit  umfatTen^  Gelegenheit 
4]nd  Veranlaflung  finden  ^  auch  über  folche  Materien 
zu  Tagen ,  was  der  Geift  des.  Chriftenthum^  verlangt. 
Dafs  übrigens  unfruchtbare  kafoiftirche  Upterfuchun- 
gisn,  über  folche  VerhältniOe  und  Fälle,  die  fich  nicht 
leicht  in  der  WürUichkeit  des  menfchlichen  Lebens 
finden^  und  höchftens  ak  moralifche  Probleme  für 
die  Wiflenfchaft  .betrachtet  werden  können  >  nicl^tauf 
dieKanzel  gehören,  und  fchon  tlu^ch  den  oben  ausgefpro- 
ebenen  Grundfatz  der  Rhetorik  ausgefchloOen  werden t 
der  Gegenli;^nd  einer  Rede  foll  praktifch  feyn  *),,da(3 
man  fich  hüten  müfle,  bei  der  Erwähnung  gewiQer 
menichlicher  LaAer  und  ihrer  Würkungen  nicht  in 
folche  fpecielle  Schilderungen  übergehen,  welche  ent- 
weder**) Bkel  erregen  iliüCsten,  oder  die  Neugierde 
unerfahrner 'Zuhörer  reizen  würden;  dafs  man  über- 
haupt bei  derDarftellung  fpecieller  moralifcher  Gegen- 
fiände nicht  mehr  fage,  als  der  religiöfe  und  moralifche 
Zweck,  insbefondere  bei  diefer  Gemeinde^  und  an  die- 
fen  Orte  verlangt,  darf  wohLnur  mit  einem  Worte 
angedeutet  werden« 

2)  Ein  anderer  eben  fo  wichtiger  Unterfchied  be* 


*)  Wohl  zu  beachten  find  in  diefer  HinGcht  die  Apofto- 
lifchen  Aüsfprücbe  a  Tiniöth;  2y  a5.  Titas  3,  9. 

*^)  Aeulserft  treffend  und  eindringend  z.  £.  mehrere 
Stellenin  BafiliuB  des  GrofaenKed^  iteqi  yaoT^iftaQ^ 
yiag  xcu  fied'tjgf  wo  et*  die  Trunkenheit  und  Schwelgerei  in 
ihren  fchrecklichen  Folgen  fchildert ;  abergewiETe  ekelhafte 
Wiirkungen  diefer  Laßer  wünfchte  man  doch  vdndemRed« 
ner  mehr  angedeutet  zu  fehen ,  alt  fo  beßimmt  und  an- 
fchaulicfa  gezeichnet 
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ruht  aaf  der  Verfchiedenh^^it  derjepigeoi  der  all« 
gemeinen  BetliminQng  cbridlichomoralircber  Predigten 
airgemelTenetij  Würkungen^  welche zunächft durcl| 
diefen  oder  jene^  Vor^trag ,  (er  möge  nun  feinem  um* 
fange  nach,  ein  allgemdner  oder  ein  fpecieller  rfyn)^ 
in  den  Gemüthern  der  Menfcheo  hervorgebracht  wer- 
den loUen«  Es  liegt  uotliwehdig  m  de^  Nat^ir  der 
chriftlichen  BeDerong  und  Veredelung,  dafs  der  Ver» 
kündiger  des  Evangelium  die  mannich faltigen  Verhält« 
niffe  beachte,  in  welchen  die  Dehkungs-  und  Hand» 
Inngsweife  des  Menfcben^  feine  ganze)  fi|;tlich9  Verfaß» 
fung,  zum  chriAiicben  Sittengcietze,  und  zu  dem  We- 
fen  der  chriitlfcbea  Tugend  Aeht^  dafser  dem  fittlich« 
rohlummernden  zum  Erwachen ,  sur  SelbAerkenntnifs, 
zur  auJFi'ichtigen  Reue  helfe,  denjenigen  warne  und\ 
rette,  deßen  Frömmigkeit  und  Tugend  in  Gefahren 
fch webt,  und  den  GebeiTerten  immer  beharrlicber| 
umfallender,  und  lebendiger  in  feiner  Tugendübung 
mache.  Das  menfcbliche  Begehrungsvermogen^)  mu& 
von  dem  geißlichen  Redner  inThätigkeit  gefetzt  wer« 
den,  dafs  eine  lebhafte,  und  mit  vernünftiger  lieber« 
legung  verknüpfte  Verachtung  und  Verab- 
fpheüung  des  fittlich*ßöfen,,  und  eine  eben  fo 
lebendige  und  befonnene  Liebe  und  Hochach« 
tung  des  fittlich- Guten  entliehe.  Es  wird  da« 
her  i)  firafeude  warnende,  2)  ermunternde 
und  erweckende  ehriflh'ch  «  mpralifcfae  Predigten, 
geben«  Spwohl  das  Eine  als  das  Andere  kann  auf  ver« 
fchjedeqe  Ar^t  gefchehen.  Mann  kann  a)  das, 
Sittlich«Gute  Telbh  bald  allgenieiner)  ba^d  fj^e* 


*)^'Vergl. 'Was  über 'die  Natur  Und  Abficht  der  R^de 
überhaupt  itt  meiner  '«philofophifcben  und  religiöfcn  Begrün« 
dang  der  Ilheton\u])d  Qos^üetik,  4t  Kapitell  S/g8*-^}o8« 
^efagt  wordeil  ift,  t.    -ir*  > 
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cieller,  nac^  feineia  Weien,  feinen  Quellen  i  feinen 
Würkungen,  in.  f^^iner  Würde* Und  Heiligkeit ^  in  fei- 
ner mächtigen^  jedes  unverdorbene  und  unbefangene 
Gemülh  anziehenden  Gewalt  (zur  Erweckun^  und  Er- 
tnunterung),  das  Sittlich  -  fohlechie  dagegen, 
bald  in  der  Gattung,  bald  in  der  Art^  in  feiner  Thor- 
lieit ,  Niedrigkeit ,  Verwerflichkeit  (zur  Befchämung 
delTen,  der  ihm  huldigt,  und  zur  Warnung  für  jeden, 
der  in  Gefahrv^^oj^mt,  Geh  deinfelben  liinzugeben) 
2|arftellen.'  Und  dabei  giebt  ^s  einen  doppelten 
Weg,  indem  man  entweder  vom  Allgemeinen  zum 
Konkreten  herabfteigt,  d.  b.  eine  fittlich  -gute,  od<ir 
jßttUch  -  fchlechte  Öenkungs-  und  Handlungsweile  zum 
Thema  dei' geirtlichen.Rede  wäblt,  und  mit  den  allge- 
anoinen  Erörterungen  über  die  Quellen,  die  Natur,  die 
Aeufserungen ,  die  Würknngen  defltdben  die  Anfchäu- 
lichkeit  der  Beifpiele  verbindet ;.  oder  umgekehrt  vom 
konkreten  zum  Allgemeinen  hinauflleigt,  ,  d,  h.  das 
ieifpiel  eines  beßimmten  Individuum  als  Hauptgegen- 
Iland  betrachtet,  und  an  die  leßhafte  Darflellung  die- 
fes  Einzelnen  das  Allgemeine  knüpft.  Von  jener 
Art  find  z.  B.  iti  Reinhards  Predigten  im  Jahre 
i$02,  gehalten  (Amberg  und  Sulzbacb,M8o3.  ä.B.) 
.  folgende  'Vorträge :  vom  ächten  Sinn  föjf  die  Wohl- 
fhaten  Gottes  (über  Lucae  i,  3^—^56.),  vom^Werthe. 
fchneller  Entfchliefsungen  (wp  der,  Redner,  ebetk/fo- 
wohl  das  Tadelnswerthe,  als  das  Gute,  in  fchiaellen 
Entlchliefsungen  dArflellt,  über  Lucae.  5,  l~ — i\.), 
warum  doch  diä,  welche  im  ,Be8tz  der  WÄhren  ^eli-. 
gion  zu  feyn  glauben,  fo  oft  durch  ciie  Tugenden  derer 
befchämt  werden,  die  ini  Irrlhum  «u  leben  fchcinen 
(über  Luf ae  1 4v  i  ?.-jr i  g»); '  ^^^*  dei9, iwiobtigen  Einflufs, 
den  ein  diemüthiger  Fleifs  in  der  dxAlichen  Beflerttng 
aqf  unfere  Hoffnungen  hat  (übet*  Mittth*  1 8,  i  -»-  ii ;), 
über  den  Wnnfch,   gewifle  Dinge,    die  uns  Wicihtig^ 
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find^  nocli' erlebe» 'zu  können  (über  Lucae  i,'  da-^ 
..S-aOr«  vop  der  aufipallendeti  Kraftlofigkeit  der  Vorfatzei . 
.  die  wit  zu  uöferer  Beflerung  faCfen  (über  Lucae  8,  9-— 
i50  Zu  den  Predigten  diefer  Art,  die  vom  Kon-« 
kreten  ausgehen,  rechne  ich  namentlicli  diejenigen, 
^i^elciie  t]ie  mußerbafte,  göttliche  GeßnDung  und 
Handlangs weife  Jefu  Chrifti,  in  "tiefer  oder  jener 
Hinficht,  lebendig  aU  Vorbild  darßellen,  wie  in  dem 
angeführten  Jahrgange  der  Reinhardifchen  Predigten 
die  Vorträge;  Blicke  ia  4>^  häusliche  Leben  Jefu  (über 
Job.  Ey.  2,  i  —  1  lO/  über  das  Verhalten  Jefu  bei'  Le- 
bensgefahren während  feines  öITeutlichen  Lehramtes 
CüberMatth.  1 5,  a  1  —  ag.),  die  Spuren  der  Weisheit 
und  Geifiesgror^e  Jefu  bei  feinem  letzten  Einzüge  zu 
Jerufalem  (liber  Matth.  ai,  1  -^^.)  Das  Leben  Jefa 
Chrilti  bietet  uns  eine  fo  reiche;  Fülle  der  erhabenftea 
Ecfcfaeinungeu  vollkommener  Sittlichkeit  und  göttli- 
cher Gröfse  des  Geißes  in  menfchiichen  Verfaältniflen 
und  Umgebungen  dar,  dafs  ficb  der  chrißliche  Predi- 
ger verpflichtet  fühlen  muis,  vor  allem  und 
hauptfächlich  aus  ditfer  heiligen  Quelle  feine  er- 
weckenden und  ei*munternden  BelfpieK  zu  fchöpfen, 
den  Gebeflerten  befeftigend  und  Harkend,  den  Fehlenden 
und  Sittliohgefuhkenen  befchämend  und  erfchüUemd. 
Da fs  aber  auch  andere,  in  irgend  einer  religiören  und 
znotalifcben  Beziehung  vorzüglich  merkWürdii(e  Pertb« 
fönen  der  Gefchichte^fehr  zweckmafsig  zu  folchen  Vor- 
.trägen  benutzt  werden  körinen ,  davon  (labeq  mehrere 
unferer  heften  Känzelredner  fehätzbare  Proben  gegeben*). 
Z.  B.  Dräfeke  Pi'cdigten  für  deukefide  Verehrer  Jefu 


*)  »Sehr   brauchbar   ift    ter  diefett  Zweck   Niemeyet 
Charakteriftik  der  Bibel,  ^1.'  a.Theil,  in  der  5.  Aufbfe,  Halle, 

1794.  95.  3.  Theil,  4.  Auflage,    1795.  4.  Theil,  3.  Attfläg«, 

1795.  S.Theii,   a.  Auflage,   l^gS^Ä 
Theorh  d.  Btr^^ffi    th^  ai  E 
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4.  Sammlung,   liäaefeurg^  1810,   N.  I.     Lieb*  isa 
Jefü  in  einer  Reihe  biblifcher  GemäUe  (üb^p  Mattib. 
1 5,  2 1  i—  aS.  Marci  1 4,  3 -^9.  Lmeae  7,  37 --- ij. 
lo,   38  — 4^»   Job.  20^  11  — 17.)     Lavater  yer- 
miifbbte  Predigten  (Frankfurt  imd  Leipzig,  1 773O  Jff/ 
6.     Der  Fall  und  die  JBufse  des  Fetrt;i8  über  MalA.  aÄ, 
,69  —  75.      Saurin  Predigten  über  die  Leideiisge« 
Icbichte  Jefu  und  andere  ddmk  Tetrvrandte  Malerlm 
überfetizt  von  M.  Hqyer,  1.  a?heil  (iMpäg^  1760«)  N. 
Ä.  too  der  Verzweiflung  ^  Judas  fiber  Matih.  ay, 
3  -^  10.      FrauÄ  Tber^mii^   Predigten  <Beriiti^ 
18^7.)  N.a.     Di^rid  und  IJnniUcbeiides  Kind  iaier  ä 
-Satüuelia^  i5— 23*     la  der  Rpmißi.katliöUfchcui 
l^irche  bat  mau  b^Imders  in  dei^  altocien  Zeit^  nicbt 
feiten  auoh  ändert  Er2ählni%6n>  liald  au8  dem  Lebaa 
berühmter  Kircb£tnlehrer>  bald  am  der  Gefebicfate  dar 
Heilige^  und  Märtyrer ,  bald  aiia  Andern  Kognai^iieeB, 
hei  folcheo  Vorträgen  zum  Gi^unde  ^legL^j.  Hks  kabn 
Ulin  allerdings  weit  eher  gfireckferiagt,  werden,  aU, 
wenn  tnan  fiph  zu  dierenif  ehuf  erdlchlet^  Namen  und 
Erzählungenihedient<|,  welche  swar  keine  innere  ün- 
waJirfcheinHchkeit  hatten  >  aber  dodi  vto  der  Pfaanta« 
fie  des  Redners  «sufammerigefetzt  würden^     Mam  en*- 
f(^rnt  geh  dabei  nur  alkolelcht  Ton'dem  ^%entli(A«bib. 
Jifeben  Tone  der  Predigt^  und  grfaUt  fich  in  redneri- 
fchen  AusfichmUckungeii)  ohne^  den  Zweck  4^  ckrift* 
lieben  Erbauung  ielkjihalten*     Und  -7-  Wo«i  erdieh« 
tete  vorbildliche  Eitzablung^ii,    da  die  Würklichkeif, 
insbeTondere  die  biblifche  Gefchichte,  den  manniefalaW 
tjgßw  und  frucÄtbarÄen  Stoff  gewährt?  (leh  fpc^echd 
hier  nicht  von  geiillichen  Reden^  welcbe  dieib  oder  jene 

J-  *)  Vergl.  Graf  er  praktifcbc  «ercd/amkeit  der  chrilHi- 
eh^  Kanzel,  Augsburg^  1774.  4-  a.  Buch.  4.  Kapitel  von 
dooi  Excmj^elpredigt^n- 
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Gleiclinirfrede ^  Parabel^  let^x  Chrifii  ak  Leitfaden 
betrachten ;  von  ihnen  ^ird  weiter  unten  die  Rede 
feyn.)  Aber  auch  das  grofiie  und  reiche  Gebiet  der 
Gefchiqhte  iÜ  nicht  in  gleichem  Grade  dazu  geeignet, 
Beifpiele  darzubieten ,  welche  im  chrfßlich  -  xnora« 
lifchen  Vorträgen  als  Hauptgegenßände  behan- 
delt werden  könnten;  denn  alles,  was  diefer  BeAim« 
znung  entrprechen  foll^  mufs  iioth wendig  ^  in  einer 
nahen  und  unverkennbaren  ^Bezi^hung/auf  den  eigen-r 
thümlichen  Geifi  des  Cfarifienthums,  tmd  auf  die 
chriftliche  Kirche  erfcheinen,  und  dabei  nicht  den 
gelehrten  Qe/chfcfatsforfcher  allein,  fondern  alle  Zahö« 
rer  des  Predigers  interefliren  können,  damit  nicht  die  . 
♦wahre  Erbauung  der  Gemüther  einer  freccidiartigeD 
Befchäftigung  \yeiche.  Ich  möchte  daher  die  Wahl  # 
der  Gegeiiftände  zu  folchen  moralifch-hiftoi^i« 
fchep  Predfgten,,  aufser  der  biblifchen  Gefchichte, 
gröfstentheils  au£  gewifle  Thatfachen  un(^  Perfonen  d^r 
cbriftlichten  Kirchehgefchichte  befchrätiken ,  welche 
dem  Publikum  des  Predigers  ohnedem  nicht  unbekannt 
find,  oder  Geh  wenigftens  leicht  an  diejenigen  ge* 
fchichtlichen  Itenntnifle  anknüpfen  laflen,  die  bei  der 
Gemeinde,  aus  dein  Schulunterrichte,  oder  aus  dort 
verbreiteten  Büchern ,  oder  aus  lokalen  Verhältniflen, 
als  bekannt  voraüsgefetzt  werden  können«  Vergl.  die 
Predigtrammiung :  D  r  ä  f e k  e  Prcjcligten  zur  dritten 
Jubelfeier  der  evangdifchen  Kiifche  gehalten,  Lüne« 
bürg,.  1817,  Ich  nehme  folche  Vorträge  aus,  die 
man  In'  dielbr  oder  jener  Gemeinde  zum  Andenken  an 
die  Verdienfte  und  Tugenden .  eines  Verflorbenen  be- 
ftimmt,  Gedachlnifspredigten,  eine  tefondere  Art  der 
Carualpredigten.  Man  kann  b)  die  Entwickelung  der 
G  rü  n  d  e ,  welche  den  Ij^enfchen  überhaupt ,  und  ins- 
berondere  den  Bekenner  Jefu  Chrifti  bewegen  und  ver* 
pflu^hteti  können  und  feilen^  das  Sittlich«' verwerfliche 
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:    ^emftlieh  zu  haiTeu  und  ku  rn^deh  (fo  trfe  das  Ange» 
nbmmerie  BöHp  abzulegen J,  das  SiUlich'Gute  zn\lieben> 
.Vnd  freudig  zu  vollbriDgen,    als^  Haupigegenftand  mo* 
'  ralifcher  Predigten  bebandeln.  *  Z.  B.  in  dem  oben  an- 
'geführten  Jahrgange  <|er  Reinhar^ifchen  Predigten  von 
1 80 3.   1.  B.  N*  X.     Warnungen  wider  die  iSfachficht  < 
gegen,  fundlich^  Begierden^    die  man  nicht  zum  Aus««" 
bruche  kommen  la&t  (über  Matth,  4,,   1-— 11.)    N^ 
XXIIL     Welche  Geßnnungen  wir  uns  zu  eigen  ma- 
eh'en  müflen,  ^enn  wir  uns  einen  fiölichen  Aljifchied 
Too  der  Erde  bereittn  wollen  (über  Marciiö,  li- 
po^) 2i.  B.   N,  XXVIIC-   Eine  diingende  Bitte  an  alle, 
.    fdie  Einflurs  auf  ganze  Familien  haben,    überall' den 
Geift  einer  ächten  Frömmigkeit  zu  zeigen  (über  Luca^ 
1,  57— ^80.)  u.  a.  m.     Man  kann  c)-bei  chriftlfch-ö|o- 
jraHfcben  Predigten  hauptfachlicb  den  Zweck  im  Auge  , 
haben )    die  Aufmerkfamkeit   auf  die  Kräfte  und 
Mittel,    welche   dem  .Menfcheti,    und  insbefondere 
dem  Chrißen  gegeben  find,   das  Bofe  zu  meiden,   und 
das  jSute  zu  üben ^  oder  auf  die    Verfuchungen 
und  Gefahren,    welche  der  Menfoh  wohl  kennen 
und  brachten  mufs,    damit  er   nicht  aus  Mangel  an 
Wachfamkeit   und  Vorficjit  von  Fehltritten  übereilt, 
und  ein  Diener. der  Sünde  werde,  hinzulenken     Eine 
acht*  pfycholögifcHe  und  chrifliich-  raoralifche  Afcetifc, 
belebt  durch  anfehaüliche  Beifpiele,   und  immer,    fo 
wie  die  SiUenleh^e  überhaupt,  an  heilige  Wahrheiten 
dß$  chrifllichen  Glaubens  geknüpft^    ill  in  der  Th^t 
ein  feJir  wifhliger  und  fruchtbarer  Gegeqfland  znora« 
lifcher  P^edi^ten.     So  wie^dem  IjLedner  überhaupt  dft- 
'Eum^zu  thun  feyn  mnfs,  dafs  der  Zuhörer  nicht  nuir 
^  dasjenige  beßimmt  und  deutlich  falTe,    wofür  die  Red^. 
ihn  gewinnen  foll,  nicht  nur  die  Wahrheit,  die  Nütz- 
lichkeit,   die  NQthweddigkeit  der  Sache  anerkenne  und 
fühle,  Ibndern  auch  überzeugt  werde,  dafs  und  wie 
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das  geforderte  aüsfüfarbaF  und  möglich  far  ihn  fey  *); 
fo  liegt  es  a ach  in  dem  fpeciellen  Berure  des  geiflliehen 
Redners  ^  den  Menfchen  zu  einer  niöglichft  klaren  nnd  ' 
lebeodigen  Erkenntnifs  alks  demjenigen  zu  erheben^  was 
feiner  höheren  geifligen  Natur  über  fiooliche  Begierde 
und    Leidenfohaft>     über    Macht     der   Gewohnheit,' 
über  herrfchenden  Geifi  des  Zeitaltei*»,    Terliibreiidea- 
Beifpiel,    Irrthum  und  Wahn   den  Sieg  erkämpfen* 
hilft.      VergL   aus  .  dem  angeführten  Jahrgange    deir' 
Reinhardifchen  Predigten  von  1 802.  B,   i.    N.  XIV;* 
Wie?  gut  es  fey,    fick  in  einer  immerwährenden  Ge*'. 
metnlchaft  mit  Gott  und  einer  höheren  Welt  zu  den« ' 
ken  (über^Lucae  1,  a6-i-38.)  B.  2;  N.XJ^XII.   Drfa' 
es  fiöehß  bedenklich  (ey  »  Geh  in  Sachen  des  Gewiffens* 
auf  das  Beifptel  folcfaer  Menf(;hen  zu  berufen,   welche' 
d^n  Ruhm  derXugend  und  Frömmigkeit  für  £cb.ha«i  ^ 
hen  (über  Matth.  5,  ao  — a6.)    R.  XXXIV.    -Von 
den  Gefahren,    welche  der  natürlichen  Gute  ünTerr 
Herzens  drohen  (über   Lucae  -lOi    a3  —  Ajv)    N.^ 
XXXVIII*      Dafs  auch  im  den  Gelegenheiten^    etwas 
Gutes  zu  würkeYi,   zuweilen  Verfuchungen  liegen, ^ge- 
gen die  wir  auf  unferer  Hut  feyn  müflen  (über  Lucae^ 
1 4,  1  -»^  1 1.)    N.  XXXIX.      Warnungen  wider  den  ; 
Haft  gegen  die  Wahrheit  (über  Mattb.  aa,  34  —  46.)' 
Man  kann  endlich  d>  die   lebendig  Daritellung  dea^ 
Sittlich  -^GuteU)  oder  ^es  Sittlieh-  fcbkehten  ftIbA,  mit 
einer  befondenx  Erörterung  verpfilchtendef  undbewe«'. 
gender  Grüride,  oder  auch  beides  mit  einer  Hinweifung 
auf  die  Hülfsmittel  der  freudigen  und  behanlichen 
Uebung  des  Guten,  aad  der  glücklichen  )Jeberwklduiig 
des  Böfen  yereinjgen.      Hier  bietet  fieh  freißch  dem 
Prediger  nicht  feiten  eine  £0  reiche  Fülle  Ton  Mäteria« 


*) '  S.  meint^  philöfophifche  uüd^  religiö'fe  Begründung  der 
Hhttorik  und  Homiletik  S.  loa  folgg«  %      ^  .    s    1 
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lien  dar  (wenn  miK^al  der  morafifche  Haoptgt^genftan  j 
felbft,  dßr  in  diefen  Beziehungen  dargeftellt  werdea, 
ibll|  kein  fpecieller.^  fondern  emallgemeiqeriß))  da& 
Yor  allem  die  Frage  in  Betrachtung  komtnt,  c^  auch 
diefer  ^eichtbum  you  Gedanken ,  g^ade  für  dierea  Be« 
fiimmtei;  Kreis  der  ZubQr«|r^  in  eioem  Vortrage, 
znit  der  nötbigen  Klarheit  ^  Beßimmtl^eit,  und  An-* 
fchaulichk^it  bearbeitet  w^^n  könne  |  ohne  die  g^ 
^  wöhnltcben  und  g^fetzmärsigeu  Grenzen  der  Länge,  iHe 
'  eic^  Kansctlvortrag  haben  kann^  zu  iiberfchreiten?  Sehr 
|r^lung^ne  Vortr^e  diefer  Art  ßnd  z.,B«  auß  Rein- 
hards Predigtet!  Vöpi  Jähre  1798.  zweitem  B«  N. 
^XVT.  Betrachtungen  über  den  Glauben  ^n  die 
menfchliche  Tugend  (über  Malth.  7,  i5— aS^  N. 
XX  VUL  Vom  milden  Geifte  der  Schonung^  welcher 
CbpAen  im  Umgange  mit  andern  befeeleQ  foll  (über 
B^atih.  18,  1— nO  N.XXX.  D«&wirl>eiunrerem 
Vei^halten  auch  auf  die  Gedanken  anderer  Rüokficht 
nehm^  müiTen  (üboc  Matth»  9,  1 — 8,) 

Specielle  Straifpredigten\   d»  h*  chriftlich^ 
,  moralifche  Vorträge  |  die  fich  nicht  nur  im*  AOgem^i« 
nfn  damit  befclbäftigen ,  fittliche  Yetirrungen  und  La«  , 
'    Aer  der  Menfchen  überhaupt;,    undinsbefonde- 
re  fittliehe  Mängel  und  Gebrecheq  des  gegen- 
wärtigen Zeitalters,  mit  heiligem  Emft  undBi« 
fer  anzugreifen ,    fondern  hauptüichlich  das  an  einem 
beftimmten  Orte,  in  einer  belliinmten  Oemeinde  her^ 
vortretende  Tadelnswerthe  un^  Verdi^mmliche,  in  fei- 
ner n^ehr  oder  minder    eigenthümliöhen  Gejftaltung, 
in  das    Auge  faflen,    hört  man   von   unfern  Kan- 
zln  vtreit  fe^ener,    als    iu    der  altern  Zeit«      Mao 
halte  bemerkt  >    wie  leicht  das  Strafen  in  Predigten 
,  feinen    gewünfchten   ISindruek  verliere,    und  feinen 
Zweo)(  verfehle,  wenp  e$:  zu  I^äfii^  wiederkehrt,  und 


«hMÄi0i|iR'Oew<Äiiih6it  wird;  wie  dt  itt  Tadel  über- ' 
fjMliint  ood  iibertriebeo  worden  War^  indem  xüan,  bei 
^r  Anwendang  der  allgtaietoen  cbriRlich  -moralifehen 
Forderung  auf  den  Wandel  einzehxer  Individuen,   die 
befondere  BefcbaftnlieTt  der  Umftädde  und  VerhslU 
niffey  in  Welcben  fie  bandelten ,    ±a  wenig  beacktete, 
ym  darnach  dea  grö(aem  oder  geringem  Grad  der  JEitN 
Uoheti  Yerreb^Idnng  mit  cbriffliGiicr  Liebe  und  Weis«^ 
lieft  SU  .beartheilen;  wie  fieb  nicht  fekeh  perfonliche 
Ktierk^t  und  lieiden/Hiaft  dea  Pred/gers  unter  dem 
Deckmant^  elpe»  amüicben   ebriftlich  -  mof atifchen 
Eifert  «u  verbergen  wufste^     Aber,  wer  mochte*  um 
diefer  Bifabrubgen  willen   d^m  Prediger  das  Recht^- 
SMrfjpredigtea  m  halten ,   und  dießjn  Vorträgen  felbft  * 
ihi'eu  Werth  und  ihre  Nothwendigkeit  abfpjrecbcn? 
Da»  chrifUicb^  Predigtamt  kann  in  der  Tbat  fernen 
heilig^  läidzweek  nur  dann  VoHk6muien  null  in  j.eder 
Hinfieht  erreichen y   wenn  dem  43eif{}lchen  atich  fer« 
nerhiii  das  Recht  sugeftanden  wird,  delTen  fich  Pre4i* 
ger  der  Vorzelt  mit  edler  Frttmütfalgkeit,   ielbft  vor 
Königen  und  FurAen  bedimten  y  vor  allem  diejenigeni 
welche  fein  amtlicher  Wiitkungskreffl  zunachft  berührt, 
an  ihre-^ fittlichen  Verirruogen  zu  erinnern,  und>  wo 
earnöthig  ift,  mit  Ernft  und  Nachdruck  zu  bercbämen.  - 
Vl^ir  halten  uns  auch  hier  an  den -allgenseinen  Grund«  * 
Atz:   der  Geiaiicbe  foll  fich  ä$  einen  ächten  Nachfbi« 
ger  Jefu  ChriAi  und  delir  Apoftel  bewähren.     Mit  wel" 
chem  heiligen  Eifei^  Chiiftus  dfe  Sünden^  feiner  S^eitge«  * 
noDTen,  feinea  Volkes,  und  insbefondere  gewiffer  SUbde  * 
der  judifehen  Nation  b^Hihpfte ,  wie  die  ApofieF  ihren 
göttlichen  Herrn  und  Meifter  auch  iu  diefer  Freiihü- 
ihigkeit  des  Tadebr  als  ihr  unwandelbares  Vorbild  he^ 
tracht^en,  und,  wie  fie  andere  ^sü  gleicher  Offenheit ' 
verpflichteten  (z.  B.  a  Tiniotb:  4,  i.  a  Theflal.  3;  »5, 
^iuss,  150  ift  AitM  Leförn  der  evangelircKeit  Ge- > 
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fclilchte  tinci  der  Apoftolircben.  Briffe  Iiinlanglitsh  h6^  . 
kannU .    Ün4 ,  wenn  auch  zugegeben  wird»  dafs.  Form 
uüd  Ausdruck  bei  der  BeftrafuDg  fiulicher  Verirrungen 
nach  derVerfchiedenheit  der  Zeiteo  wechfeln  müflen;:' 
f9  iß  und  bleibt  dooh  dia  Befugoift  m^d  Verpflicbtung 
des  GeiilHchen,  auoi^  unaogeuehm'e  Wahrheilen,  wel» 
cböx  ßch  auf  gewifle  auffallende  Erfcheinungen  der.  Im«^ 
^mor^Hläl  an  diefem  und  jenem  Orte/ und  au£ einzelne 
Mitglieder  der  Oemeinije  zunächU  bezieben',  ohne  Men»^ 
fqbtofurcht  zu  verkündigen,    in  allen  Jahrbi|bder|ea 
diefelbe^     E3  ilV^um  fo  uplhwendigei:,   dieat  öffei^tliph 
abzuerkennen,    und  ßreng  d^aüf  zu  halten^   da  dio 
Erfahrung  lehrt,   dafs   viele  tadelnswerthei^^  ;und    dpis  , 
xaoralifcbe  Gefühl  empörende  Handlungen #-  bei   den\\ 
fchlafien  Wefen  unferec  Zeit,   und  her  der  Pnyollkom* 
xnenheit  der  bürgerlichen 'Verfaffungea,    dei*  öffeflntli-.. 
eben  bürgerlichen  Ahndung  ,und  fießrai'ung  nipht  entf 
geben >  .und  überhaupt  der  Staat ^  au^h  bei  dernptbi«« 
^eq  Strenge  im  Ahnden  des  Gefetzwidrjgen,^  doch  nicht 
über  die  Erhallung  und  Förderung  da:  Leg^lilät  hin« . 
ausgehen  kann,    fofidern    es  den  Dienern  der  Kirche, 
überlaflen  raul^  das  Unfiitliehe,  mit  der  ^heiligen  Kraft/ 
des  göttlichen  Gefetzes,  bei  feiner  y^/xii'zpl ^nzu«  ^ 
greifen  und  auszurotten.     Die  übertriebene  Sch^u  vor. , 
Su*Afpredigten,  die  man  }iaupira|[rhlich  in  unfern  Tagea. 
findet,    fi^beint   befouders  einen    doppelten  Grund  zu  * 
haben.     Der  eine  liegt  in  der  1  eicht finnigi^n  Denkungs« 
act.und  dem  filtlicht*n  Verderben  vieler  Prediger;;-denn, 
Wifer  gewohnt  iil,    die   fi(tliclien  J^orderangen  an^  ficlv 
felbft  herabzufliromen,  wird  Geh  ,aiic^  durch  die  W^far«  . 
nehmung  des  Pflichtwidrigen  an  ^i\dern  niemals  voa.. 
eii^iem  kbhaften  Eifer  ergriffen  fühlen >  und,  wen  fein 
eigenes  Gewiffeu  in  diefem  oder  jenem  Punkte  anklagt 
und  verdammt,  der  wird  aqph  nie  den  Muth  haben^v 
(jireoit  es  ibin  nicht  ausdrücl^li^  äiif;erlic|i  g^bo^e^^ 
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mv/i)^  wä$  er  fich  felbft  zu  SBehuIden  tommen  läPst, 
mit  -Worten^  des  Ernßes  öffentlich  za  rügen.  Der 
s^eite  liegtrin  der  ängftlichen  BeforgniTs,  AnAofs  zU 
geben,  und  den  Beifall  zu  verlieren.  Diefis  Furcht 
läfst  fich  von  einer  doppelten  Seile  b(*lrachlen,,  wo  fie 
entweder  ab  etwas  moralifch  tadelnswerthes^.  oder^ls 
etwas  ungegriindetiss  erfcheiut.  Als  moraiiTch  tadelns« 
wcrth,'  wenn  fie  aus  Eitelkeit,  aus  Gefall fucht,  aus 
dem  eigennülaigen  Beftreben  cnlfpringt,  gewiflefür die 
Üulsere-Lage  des  Prediger«  vortheilhÄfte  VerhältnilTe 
und  Verbindungen  mit  einzelnen  Individuen  j  die  fleh 
TpHBÜglij^  und  zunacbß  von  dem  au5gerpt*ochenen  Ta- 
del^  getroffen  fühlen  möchten,  zu  fchoneu —die  Sache 
der  Wahrheit,  Religion,  tind  Tugend  mufe  dem  Pre- 
diger über  allen  zeitlichen  Verbindungen  und  Vorthei« 
lojjr  ftehen. .  Als  etwas  üngegründetes ,'  wenn  man  da- 
durch anWürkfamkeit,  an  EinQufs  auf  die  Oemüther 
der  Zuhörer  überhaupt  zu  verlieren  fiirchlet.  Ddnti, 
auf ^  den  wahrhaft  reh'gJöfen  und  von  Achtung  g^gen 
das  Gqte^durchdrnngenen  Theil  der  Zuhörer  kann  jene 
Beforgnifs  ohnedem  gar  nicht  anwendbar  feyn.  ürid 
diejenigen,  welche  zunachll  der '^Fadel  ftrafender  Pre- 
digten :trifil^  müRen  dach  ivenigflens  Äillfchweigend 
aaerkennenj  dafs  der  Prediger  dasRecht  dazu  habe, 
daik  er  (bei  eigenem  gotjgeialligen  Streben  und  Wan^* 
del,  den  i?h  freilich  bei  dem  Geiftlichen  v<>raus(etze) 
aus  feinem  Innerften  mit  voller  Ueberzeugung  rede^ 
dafs  es  moralifche  Verbindlichkeit  für  ihn  fey  und 
bleibe  j  feine  Milsbilli^uog  des  Sittlich  -  böfen  laut  Wer- 
den zukOeii  *);'  und  ^»—  welche  fieg^nde  Gewalt^  Sün- 
der zu  wecken  und  zu  belfern,    fchon  oft  eij^  achter 


*)  Vergl.  eine  treffliche  Stelle  da^Ler  in    Theremin 
Sehnft:  /die  BeredTamkeit  eine  Tugend,    Berlin,  i8i4.    &'  / 
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c}irifllio1i<^m«räIirche^  ESfev  au  Heiliger  Stitite  bewIefenV 
habto  fcboii  rieie  treue  uod  thätige  Diener  de«  Eran« 
geUtiiti  au$  ibreh  Amtserfetontigen  bezeugt.  Aber 
surauob  ein  chrifilich-maralifcber  Eifer  katin 
diefe  gefegfete  WärkTamk^it  baben,  ein  Eifer  aus 
lauteren  I  cbriffliclien  Gefinnungen  ^  miiWeisbei^  mit 
Gerecbtigkeit^   mit  Liebe.     Lauter  und  rem  sft  feine 

.Quelle  nicbt^  wenn  der  Affek|:  des  b^tig^ii  Unwillens 
über  perloclicbe  Beleidigung  und  Kränkui^g,  welcho 
der  Prediger  von  einzelnen  Individuen  erfahren  bat, 
hinzukommt  9  und  das  Qefiihl  des  Unwillens  über  die 
fittlich  tadelnt^werthe  Handlung  überwältigt;  ilnd  wo 
lieh  diefes  dem  Blicke  der  Zuhörer  Jelten  entgebende 
EionuTchen  perfönlicher«Bitt^rkeit  und  Feindfebaft  ein^* 
mal  kund  gegeben  bat^  da  geht;  auch  die  beabfichtigte 
moraUfcbe  Wiirkfarokeit  des  Tadels  entweder  giins 
oder  zum  Theil  verloren«  Die  chriftliche  W.eisbeit  uod 
Gerechtigkeit  verlangt,  daß  der  Prediger  erft  dann  mit 

.  ein^  öfFentlichen  fpeciellen  Rüge  hervortrete,  wenn  er 
von  der  Würklicbkeit  der  Thatfache  vollkommen 
überzeugt  reynkann,  und,  wenn  Privatunterinedungen 
mit  den  einzelnen  firafwürdigen  Individuen  den  Zweck 
der  Befcbämung  und  BefTerüng  nicht  erreichen  können, 
oder  der  Öffentliche  Tadel  darum  vorgezogen  winden 
mufs,  weil  die  ftrafwürdige  That  öffehllidi  begangen 
worden  9  und  zur  aHgemdo^n  Kedntnilä  gekommen: 
uud  eben  daram:  auch  eine  laute  Abmahnung  und 
Warnung,  in  der  versammelten  Gemeinde,  um  ande« 
rer  willen  nötbig  geworden  ift;  da(s  man  nicht  zu  oft 
als  Straf prediger  auftrete,  und  ane  Sache  der  Gewohn« 

.  heit  daraus  inache  ;^  dafs  es  zur  rechten  2jeit  gefcbehe, 
wenn  die  pflichtmafsige  Sorge  für  den  fittlichen  Zuftand 
der  Gemeinde  dringende  VeranlaOangen  dazu  findet, 
und  die  beilGaimften  Würkun^en  einer' folchen  öffent«' 
lieben  Rüge  am  leichteßen  erwartet  werden  können; 
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dafir  man  mit  edier  Freimülhigkeit  rede,  okiQ  Anliliea ' 
deirFttrfon^  im  Greifte  und  Tone  deir  heiligen  Sdhrtft,  mit 
dnfir  zweckmäfslgeo  Auswahl  biblilcber  Stellen ,  derea 
Inhalt  ficli  haoptraßhlicfa  und  zunachß  auf  die  befon« 
dere  Art  oder  Gattung  ßtUicher  Verirrüngeii  bezieht^* 
veiclie  ebm^tzt  rou  dem  Prediger  gerügt  w^en  foU; 
dala  man  endlieh  die  ^trerrchiedeoen  Grade  d^r  fittfi« 
ohea  Verdorbenheit  und  VerföhuUong  wohl  beachte«  ~ 
Di0  chriftliehe  Liebe,  welche  bei  allen  Brmahoaogea 
und  Strafen  immer  den  leinen  heiligen  Zweck  im  Aug# 
hat,  die  wahre^  aufrichltge,  befeligende  SinnüritiideruDg 
dei:  Gefallenen  zu  würken>    hält'fich  an  eine  ernfte, 
würdige  01)4  nachdrucksrolle  Sprache,   und  mäfsigt 
den  gerechten- Eifer ,  daCs  er  ficli  nie  in  j[eidonfi:liafUt5 
che  lleftigkeit  und  unwürdigen  Spott  verwandle.     Ee 
wäre  zweckwidrig,  und  mit  den  jetzt  befteheoden  Veiy 
h^ltniflen  fchwerlich  zu  vereinen ,  wenn  der  Prediger 
diti!  ejpzein^n  Indi^riduen,  welche  fiefa  eines  auffallen« 
d0Q  Vef gehend  fchuldig  machten,  auf  der  Kanzel  mit 
Aogahe  der  Namen  bezeichnen  wollte.    Ein  folche» 
perfönliche^  BeArafen  gehört  nicht  in  die  eigen«  . 
^hitmliche  Sphäre  öffentlicher^  zQrgemeinfamen  chrift* 
lichen^Erbauung  und  Andacht  beftimmter  gottesdienfi« 
lieber  Verrammlungen,    uud  würde  den  mdralifchen - 
Zweck  der  Strafpredigt  grofsentbeik,    die  Gemülher 
erhitternd,  vereiteln.     Hier»^  kommt  es  nur  darauf  «n^ 
dafs  der  einzetne  vor  fich  felbil; ,  in  feinem  eig^ien  In» 
nerften  gedemüthigt  und  befchämt,    und  der  übrige.. 
TheiL  der  Zuhörer  vor  ,  der  fittlich  -  fchlechfcen  'JHiat 
nachdrücklich  gewarnt  werde.     Darum  foUen  wir  aber  ' 
nicht  mit  fchücbteruet'  Beforgnifs  fragen,  ob  man  viel« 
leicht  die  einzelnen,    welche  von  unferem  öffentlich 
,  anszufprethenden  Tadel  zuhachR  getroffen  werden ,  in 
der  Gemeinde  leicht  ei^kennen  werde?.   Iß  einmal  die.^ 
ladelnswerthe  Sache  'So  zur  allgemeineit  K^enntoila  ge«»  ^ 
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kQi2itiieil>    daFa  n^an  von  ihr  nicht  ofifentlieh  reden 

\    kanD^  o^ne  zugleich  eine  Erinnerung  an  beftimmte  tä« 

delnswerthet  Individuen  zu  veranlaiTen — -fo  trage -der 

'  Sünder  feine. Schuld-^ der  Geifllidie  ibut  feine  Pflicht, 

als  Dienerd^r  Kirche  ChriftL     Vergl.  über  dieferi  Ge-'  , 
.    genfland  die  Beiträge  zur  Beförderung  des  vernünfti-' 
gen  Deutens  in  der  Religion^  ^g.  Heft*  '   Waldau 
über  das  evangelifche  Strafamt.im  Haliirehen  Journal 
für  Prediger  i3.  B.  S.  169  flF.     Abhandlung  über  die 
Gefchichte  des  evangelifchen  Strafamtes  in  Zimmer^  ' 
mann  M^atsfchrif t  für  Prediglr wiirenfehaf ten,  a»  R 
3.  u.  4.  Heft.     Joh.  Friedrich  Teller  vom  Kanzel« 
cifer  im  HälUfchen  Journal   3.  B.    2,'  Su   S*  i54  fE. 
£rome:  wi^hat  der  Prediger  über  Scbwachfaeitsfün«»  ^ 
den  zu.redto  und  zu  lehren?   iii  Rup.erti  tliedogi-  *' 
fchen  Mifcelleft,     4   Bände,     Hamburg,     i8ao.     8.  ^ 
Brumlun:  wie  foll  man  predigen  über  Unzucht  und 
Eeufchheit?   im  Journal  für  Prediger   €2.'B»  ,2.  St 
Halle,    i8ai.      (Mehrere   ältere  Abhandlungen  lind  • 
Scfarifiien  hat  Hall  bau  er  angeführt  in  feinem  nöttu« 
gen  Untei;richt  zur  Klugheit  «rbaulioh  zu*  predigen  Jena, 
1737.  S.  4i3.)    Als  ein  erläuterndes  Beifpiel  vergi.- 
,   Aiarez oll  Predigt  von  der  Schändllclikeit  des  Wu-  < 
chers,  kurz  nach  einer  großen  Feuersbrutift  in  Kofen- 
htigen  gehalten,     in   der  von    ihm    herausgegebenen 
Sammlung:    Prediglen  bei  Fefttagenund  bei  befondem  ^ 
Gelegenheiten  jgeballen,  Jena,  1 806.  8,  8,^35 foJgg. '*)* 


*  *)  lieber  die  cbriftlich-möralifcheu  Predfgten  ubcrliaupt 
f.-  Teller  neues  Magazin  für  Prediger  1.  B.  ü,  St.  Hey- 
dxnreich  Abhandlung  im  HallifcbeB  Jorirnal  iiir  Prediger 
3^,  B.  'S-  üSo,  folgg.  H  e  f  s  Prüfung  der  philofophirchen  und 
moralifcben  Predigten,  Berlin,  1766.  8.  und  viele  erläuternde 
Efeifpield  in  den  Predigten  über  di^- ganze  cbriftliche  Moral 
atfs  den  Werkten  der  heften  deutfchen  Redner  gcfammelt  (vom  • 
M Üilier^l  %  Säsde^  Gieisea^  «786-^1790*  &      - 
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la  dem  Umfange  diefer  beiden  Gaittm^eii  g^ifili« 
cber  Reden,  deren.  Naior  und  BelUmmang' bereits 
näher  betrachtet  worden  ift,  liegen  aqch  diejenigen 
Predigten,  welche  man  Troftpredigten  zu  nennen 
pflegt.  Der.  eigenthümliche  Zweck  diefer  Vorträge 
kann  keia  anderer  feyn,  als,  die  Gemüther  der  Leiden«  ' 
den  und  Bekümmerten  zu  derjenigen  Beruhigung  und 
Erhebung  zu  Itimmeni  welche  dem  wahren  GeiiU  des 
Chrillenthums  gemäfs  iß.  Der  Grund,  ^Warum.  es 
Tielea  Leidenden  und  Traueraden  an.  diefer  JBeruhi« 
.gung  und  Erhebung  mangelt^  liegt  entweder  in  fal« 
fpheu  und  überfpannten  VorfteUungen  von  den  Leiden 
des  Lebens  felbfl  (indem  fie  bald  ein  eingebildetes  Ue« 
bei  fiir  ein  würkliches,  bald  das  würkliche,  gegenwär«* 
tige  oder  drohende  Uebel  für  gröfser  halten ,  als  es  ift)^ 
oder  darin,  d^fs  Wahrheiten  de«  Chrifienthuma,  wel« 
che  die  Leiden  des  Lebens  richtig  würdigen,  und  ei:tra« 
gen.lehren,  gerade  jetzt  nicht  hell  und  lebendig  g€nug 
in  ifar^  Seele  ßnd,  oder  in  diefem  doppelfen  Umllando 
zugleich.  Die  Troftpredigten  werden  alfo  diefer  ün« 
Tollkonimenheit  des  inneren  Zußandes  libhelfen  müITeni 
indem  fie  die  Leiden,  -ans  dem  Standpunkte 
der  chrilllichen  Religions  •  und  Tugend« 
lehre,  in  ihrem  waliren  Lichte,  und  ihrem  Zufam« 
znenhange  mit  dem  Leben  Und  mit  der  Bellinimung 
de9  Menfchen  zeigen*  Sie  gehören  daher  bald  zu  den 
dogmatirch  -  pra^tifchen  Predigten,  wenn  fie  haupt» 
fachlich  damit befchafligt  find,  von  Glaubenslehren  des 
Ch^ißeuthums  eine  beruhigelhidertmd  tröftende  Anwen» 
düng  zja  machen  (z*  B.  die  Leiden  d|sa  Lebenii  im  Lichr 
te  der  AuferAehung  Jefu  ChriRi,  oder,  dafs  nichts  auf 
der  Weltim-Stande  fey,  uns  von  der  Liebe  Gottes  zu 
fcheiden,  oder,  über  die  väterlichen  Abfichten  öottes 
.  bei  unverfcholdet^  Trübfaleo) ;  bald  zu  den  chrifi« 
lieh  •  moralifcheh^  wenn  wir  das  Trößen  und  Beruhii* 
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gen  derf GemStlis  SBütoächß  ele  eine  Pf  1  iieh t  durftellen^ 
welche  der  Ch rill  Qcli  felbfi,  andern  Menfchen,  öott 
und  dem  Erlöfer  fchuldig  fey ,  mit  Lehren  der  chriff- 
Ikhen  Moral  in  die  genaa^Ele  Verbindung  letzen,  aiu 
znoralifcbj0n  Anfichten  (z.  B.  dem  inneren  Bewufstreyb, 
dafd  man  feine  Pflicht  erfüllt  habe,  lind  um  des  Guten 
willen kid^  entwickeln;  bald  endlich^  mit  gleichem 
Rechte^  zu  beiden  Galtungen  >  wenn 'man  das  eine 
^itdeM  andern  yerbindef^  ^^enn  man  z.  B«  über  die 
FalTutig  fpricht,  zu  welcher  fich  der  wahre  Chrifl:  auch 
l)ei  bitterh  Trennungen  des  Todes  erheben  foUe,  und 
fowohl  di6  Gründe  der  Religion  darßellt,  w;elche  den 
^hriften  auch  über  die  fchmerzlichllen  Trennungen 
diefer  Art  all rtiählig  beruhigen  können,  als  die  Betrach« 
tung  anknüpft^  dafs  Mangel  an  diefer  Faflnng  fehr 
'  teicht  zu  gewilTen  Pflichtverfiiumniflen  und  Fehlern 
Terl^ite«  Um  die  Beftimmung.Iblcher  Vorträge  fo  voll- 
kommen, als  möglich,  zu  erreichen,  wird  der  chrifl« 
liehe  Prediger  hauplfiichlich  darauf  iu  feheö  haben, 
daft  die  Wahrheiten  der  chrifllichen  Religiönä- und 
IHttenl^hre,  welche  er  für  feinen  Zweck  benutzt,  fo- 
wohl der  Natur  der  üebel  imd  tieiden ,  über  welche  er 
tcöfien  und  beruhigen  wjll,  als  der  inneren  Befchaffen- 
faeit  und  äufsern  Lage  der  Leidenden  angemeflen  ßndv 
Es  giebt  blos  eingebildete,  und  würkliche  üebel.  Dort 
lirfrd,der  Prediger  dem  Trauernden  begreiflich  zu  ma- 
chen haben,  dafs  die  ürfache  der  Trauer  und  Unzu- 
friedenheit eigentlich  nur  m  ihm  felblt,  in  feiner  ein- 
feitigen  Betrachtung  des  Lebens,*  in  feinen  überipannten 
Btwartdngen  und  Forderungen  liege.  Hier  mufs  der 
niederdrückenderl  Gewalt  des  würklichen  Uebels  durch 
lindere  chriftlich  -  religiöfe  Betrachtungen  über  den 
Zufammenhang  aller  Ereignifle  mit  einier  weifen, 
liebevollen,  heiligen  Weltregierung  Gottes,  über  die 
V^bindang  diefes  Lebens  mit  dem  künftigen,  über 
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^dÄs  Vorbid  des  leideDdai  Erlöfers^  u.  £  w.  ent^ge». 
gearbeitet.  werdezL  Es  giebt  einen  Kummer  über  Lei* 
den,  and. Unfälle^  welche  den  Leidenden^felbß  allein 
betreffen^  und  eine  Trauer  des  Heberollen,  tbeÜiieh« 
ineiiden  Medfcheü  über  fremde  Leiden.  Dort  muß 
•d^nr  Menfch  dnrcb  den  ^ödenden  Vortrag  dahin 
geftim.mt  werden,  dafs  er  nicht  über  £ch  felbfi,  und 
feinem  Schickfale  das  Große  Ganze,  und,  was  er  an- 
dern Menfchen  fchuldig  fey,  Tergeflfej  /hier  kommt  es 
hauptfächlich  darauf  an,  dafs  die  edle  •  zairte,  liebena- 
würdige  Theilnahme  an  dem  Schicklal  anderer  nicht 
cine^  hoffnungsloie,  versweifelndis,  unthätige  Trauer 
werde.  Es  giebt  gemeinfame  Uebel ,  deren  Pmck  ein 
Zeitalter,  eine  Natio»,  ein  Land,  eine  Gemeihde  em« 
pfindet,  und  ipecielle,  einzeln^  Indi?idnen  betreSencfe^ 
die  nicht  zunächft  mit  dem^ jedesmaligen  Zuf^aade  des 
tjranzen  zufammenbängen.  Iiti  letzteren*  Falle  wird  die 
Wahl  der  Troftgründe  bauptßfchlich  davon  abhängen, 
dals  man  fich  mit  ^befonderer  Anfchaulichkeit  in  die 
individuelte  liege,  Stimmung,  Gemüthsrerfaflung  die. 
ier  Einzfelnen  hineinzuverfeü&en  weift.  Wir  untere 
fch^iden  leibliche  und  geiAliche  Leiden;  und  es  ergiebt 
fich  von  felbft ,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  der  Leiden^ 
in  Hinficht  ihrer  Statur  und  Quellen,  auch  eine  ver- 
fchied^e  Anwendung  cbriÄlich-religiöfer  und  mora« 
lifcfaer  Wahrheiten  nöihig  macht  Bald  find  es  gegeti«» 
wart^e,  bald  künftige  drohende  Unfälle  und  Leiden, 
weldie  den  Menfchen  beugen  Und  bekümmern;  dort 
foU  die  wohlthätige  Kraft  det  chriftlichen  Wahrheit, 
die  fehmerzliche  Empfindung  der  Gegetiwart^  hier 
aber  haaptlachhch  die  hange  furcht  der  Zukunft  in  die 
nöthigen  Grenzen  weifen.  Bald  bezieben  fich  die 
Leiden  eines  Bekümmerten  nur  auf  einzelne  drückende 
Verha'Itnifle  feities  Lebens,  bald  auf  feinen  gegenwärti- 
gen 2^tiftand'überhaupt.     Dort  werden  wir  oft  fchon 
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dadorch  Wobltbätig'  auf  das  Gemuth  des  Traneradeh 
/würken,  dafs  wir  auf  andere ,  angenehme,  fein  Lei- 
;den  miidejrpde  Verhältmfle,  auf  die.  hellen  und  lichtea 
Fuukte  feines  Lebens,  hmweifen.^  hi^r  iß  Ifauptfacblioh 
der  Zufammenbapg  der  Gegenwart  mit  der  Zukunft 
zu  beachten,  die  erhebende  Erfahrung,  dafs  der 
Menfch  durch  eine  triib^  und  verhängnifsvoUe  Gegen- 
wart nibht  feiten  einer  hürhd  erfreulichen  JJmwand« 
lung  aller  VerhaUnifle  feines  irdifchen  Zußandes  entge*- 
gengefühct  werde,  diehimmlifcheTröllungderReligiony 
dafs  denen,  die  Gott  lieben,  alle  Dinge  zum  Beßea 
dienen  müflen,  und  dafs  die  reUgiöfe  und  fittliche  Kraft^ 
welche  ^der  Menfch  dprch  Prüfungen  der  Gegenwart 
gewitlnfr,  mit  der  Erziehung  und  Bildung  feine»  un» 
Aerbiichen  Geldes  fur^die  unendliche  Zukunft  in  der 
genaueften  Verbindung  Hebt.  Die  Leiden  find  endlich 
entweder^  unrerfchuldete,  oder  verfcbuldele»  Dem 
ScbüldlosIeidenfJen  bietet  die  heilige  Lehre  der  Religion, 
dafs  dßr  unendliche  W^Hregierer  aus  weifen  und  hei- 
ligen Abficluen  aueh  über  den  Guten  bisweilen  Prüfung 
gen  verhänge,  die  hoffnungsvolle  Ausficht,  welche 
das  Evangelium  auf  ein  beHereÄ.  Leben  jenfeit  des  Gra« 
bes  eröffnet,  das  Vorbild  fcfu  Cbrifti  Gründe  des 
Troftes^und  der  Erhebung  dar.  Was  aber  diejenigen 
betrifft,  die  unter  den  empfif^dlichen  Strafen  ihrer  .fitt- 
liehen  Verirrungen  feufztn,  fo  hat  der  chrifllicbe  Pre- 
diger allerdings  (wie  Mos  lieim  in  feiner  Anweifung, 
ferbaulicb  zu  predigen.  Erlangen,  1763.  S.  533  fg. 
fel^r  richtig  bemerkl)  wohl  darauf  zu  achten,  dafs  Men« 
fohen  ,  welche  gelröftet  feyn  wollen^  ohne  zu  einer  auf- 
.  a'ichligen  Anerkennung,  i^rer  fiti liehen  Verfchuldung, 
und  wahren  Reue  gekommen  2u  feyn,  diejenigen  trö- 
üeuden  Bttraclitungen,  welche  fich  hur  auf  Schuld* 
jpsleidende,  oder  auf  Gebefferte,  aber  noch  imni€r 
paitgewiffea  unvermeidlichen  Folgen  ihrer  Vergehong 
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kämpfende  bezieben  können ,  nicht  fairchlich  auf  ßch 
felbft  anwenden,  und  eben  dadurch  noch  mehr  in  ihren 
|jtth*chen  Schlummer  eingewiegt  werden*  Sie  bedür- 
fen vor  allem  einer  nachdrücklichen  und  ernRen  Erin- 
nernng  nn  den  Zufammenbang  ihrer  Leiden  mit  ihren 
VeriaumniOen  der  Pflicht,  und  Uebertretongeu  der 
'göttlichen  Gefetze.  Sie  müITen  £ch  felbil  vor  allen 
Dingen  klar  werden,  und  zur  rechten  Erkennfniß 
ihres  Zußandes  koifnraen,  daß  ihnen  wiirklich  gehoU 
fen  werde.  Sie  müflen,  duroh  die  SUünrae  der  chriß* 
liehen  Wahrheit  aus  ihrem  Schlummer  geweckt,  fich 
felbft  anklagen  und  rerurtheilen,  und  in  tiefer  Demuth 
erkennen,  daTstiur  dem  reuevollen  Menfchen  ein  Weg 
geöffnet  fei,  durch  den  lebendigen  Glauben  an  den 
Verfbhner  und  Erlofer  der  Welt,  Gott  aU  verzeihen« 
den  Vater  wiederzufinden,  und  ans  dem  kindlichen 
Vertrauen  auf  diefe  verzeihende  Gnade  lebendige  Kraft 
zur  Beflerung  zu  fchöpfen,  und  eine  Beruhigung,  wel« 
clie  den  Druck  der  TelhAverfchuIdeten  Uebel  ruhiger 
ertragen  lehrt.  In  Beziehung  auf  diefe  ganze  Gattung 
von  Predigten  vergl.  ZoUikofer  Betrachlungen  über 
daj  Uebel  in  der  Welt,  Leipzig,  1787*  8.  Eeß 
Verfuch  über  die  VWheile  der  Leiden,  Leipzig,  1 787. 
8.  und  BbendeOelben  Beiträge  zur  Beruhigung  und 
Aufklärung  über  diejenigen  Diiige,  die  dem  Menfchen 
Quangenehm  find  oder  feyn  können,  5  Bände  ,^Leip« 
zig,  1788— ^1796.  8.  Schuderoff  Beiträge  zu 
zweckmäßigen  Kanzelvorträgen,  Braunfchweig,  1796« 

Indem  wir  dögmatifch^praktifche,  und  chrifliich« 
noralifche  Predigten  unterfeheiden ,  bezeichnen  wir 
erfchöpfend  den  ganzen  Umfang  derjenigen  Gegen-  . 
ftäride,  auf  welche,  der  geifilicBe  Redner  feine  Auf« 
merkfambeit  zuerft  und  zunächd  zu  richten  hat.  Da 
aber  das  Chrillenthum,    als  poUtive  Religion,    einen 
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iinverkepibaren  hifto^irchen  Charakter  hat,  uiid  da^ 
durch  mit  der  G^fchichte,  überhaupt  zutammenhÄu^t^ 
'welche  ala  eine  fortgehende  Offenbarung  Gottes  an  die 
Menfchen^  in,  weiterer  Bedeutung  erfcheiiit  (fobald  fie 
nur  Hiit  achtem  chrißlich  -  religiöfem  Sinne  erkannt 
und  aufgefafat  wird) ;  dae»  ferner  dieäulfiere  fichtbare 
Natur  als  einen'  Abglanz  göttlicher  Kraft^und  Herrlich* 
keit  darli:ellt>  und  einzelne  Erfcheinungen  der  Natur 
für  erhabene  religiÖfe  und  monalirche  Ideen  und 
"Wahrheiten  benutzt;  da  e^  endlich  mit  feiner  Würk- 
farokeit  zunächft  auf  da»  Innere  des  Menfchen  gerichtet 
ift,  die  Würde  des  tnenfchllchen  Geifles  im  hellefteu 
Liebte  Äelgt,  die  Natürlichen  Kräfte  und  heiligen  Be- 
dürfoiHe  defTdben  mit.götUicher  Weisheit  beachtet  und 
h^friedigt;  fo  mufs  auch  diefe  dreifache  Sphäre  menfch- 
Jicher  Erkenntnifsi  die  Gefchichte,  die  Natur, 
die  Erfahrungsreelenkunde,  dem  chrißlichen  ' 
Frediger  fehr  nahe  liegen,  und  ihm  mannichf altige 
Veranlafluiigen  darbieten,  de;i  Ausdruck  ühd  die  Er- 
weckung chri^licher  Ueberzeu|;uog«a9  Gefühle,  und 
iBntfchliefsttBgeu  bisweilen  zunächU  an  einen  Gegen« 
Iljand  zu  kmipfen>  der  aus  einer  .Iblchen  Sphäre  genom- 
.meuiwlrd«  ^ 

jy^on  chriß/ich" hißorifchetz  Pfedigten. 

Es  war  fchon  oben ,  bei  der  Unterfuchung  des  In« 
halt«  und  der  Beftitnmung  chriftllch  -moralifcher  Prc« 
digten,  von  folchen  Vorträgen  die  Rede,  welche,  um 
das  Sittlich  •  Gute  zur  Erneuerung,  und  Erweckung, 
oder  daa  Sittlich  .  Schlechte  zur  Warnung  darzuftelleu, 
^as  Beifpiel  eines  befttmmten  Individuum  als  Hauptge-» 
genllaud  behandeln,  Und  an  dieses  Einj^elne  (K^onkre]:e) 
das  Allgemeine  knüpfen.  Solche  Predigten  haben 
allerdings  einen  unverkennbaren  hiftorüch^n  Charak- 
ter^ der  iicb  jedoch  einzig  auf  ihre  beßimmte  morali- 
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fche  Tendenz  bezi|)it  *  Ich  unterfclieide  von  ihoen  dKe 
eigiäntlich  hifiorifchen  Pi^digteii|  welche  fich  übel^ir• 
gend  einen  Gegenfiand  der  Gefchiehte  ^)  in  anfchauli« 
\cher  und  lebendiger  Erzählung  und  Darftellaag  Ter* 
breiten  >  ü'm  überhaupt  diejenigen  J^unkte  an  ihm  hat« 
vorzuhalten  >  welche  chriAIieh-religiöfen  und  morali«* 
fc^en  Wflbtb^i^CKi  zur  ErJ^Cuterung,  und  chrifllich*ta-' 
hgiofen  und  moralifchen  GefühUn  und  Entfcblieisüii'- 
gei|  äjur  Erweckung  y  Nährnngi  üpd  Befejftigung  die- 
nen^ Dafs  der  Gebrauch  der  Gefchiehte  überhaupt 
der  B6ltitnmu%  chriAlicher  Kanzelvortrage  nafae  liegt^ 
ergiebt  fich  leicht^  wir  ^ögen  nun  die  eigenihümliche 
Fofm  der  Darßellung,  welche  die  Rede  als  Rede  cha« 
rakferjfirt^  oder  dqn  eigenthüt&lichen  Stoff  geiAtielxer 
Aeden  betrachten»  Es  komm^^  vwie  in  der  philo fophi* 
fcbeii  und  religiÖIe^  Begründun^v  der  Khetorlk  uiid 
Homiletik  gezeigt  worden  ift^  bei  der  Beredfamkeit 
darauf  an,  daa  klar  und  befiimmt  gedachte  auch  in 
lebendige  Anfchauung  zu  Verwandeln,  oder  an  Ap- 
fchauung  zu  knüpfen,,  fo»  dafs  mit  dem  Verßande 
uod  der  Vernunfl,  durch  die  Vermittelung  der  Einbil* 

"  4nngskraft,  auch  das  Gefühl  befcfaäftigt,  und  das  Be« 
gehrungsyermögen  für  einen  gewißen  Gegenwand  in 
Tbätigkeit  gefetzt  werde.  Eti^e  Gefchiehte  bietet  una 
das  £iua^.elhe,  das  Individuelle,  das  Anfch^uliche  jfi 
reicher  Fülle  dar,  um  allgemeine  Wahrheiten  in  ein» 
jselDenThatfachen  und  Erfcheinungen,  die^fich  atif  jene 

*  beziehen,  zu  verfinnlichen^  und  nicht  nur  dem  Ge« 

*)^  Von 'der  Behandlung  derjeftigett  Thatfachen  der  Ge- 
fchiehte ^  welche  das  Chriitenthum  hegritnden  ^  ZvB.  der  Ge- 
hurt und  Aüfef flehung  Jefu  Chrifti,  kann  hier  nicht  gefpro- 
cl^cn  werden  ^  da  diefe  zu  den  Glauhenslehi-en  des  Chriften- 
thums  gehören.-  Üeher  die  Pflichi  chrilÜicher  Prediger ,  die 
Zuhörer  auf  dafS  Poütive  im  Ghrifienthum  hinzuführen;  hah« 
ich  mich  Xi\i^  erklärt« 
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^äclitnifle  tirfer  einzaprägea^  ioiitltrn  attcb  äem  Her- 
zen nülier  zu  legen;     Alles  verBnnlichte  und  indivi- 
dualifirte  (fey  es  nun  iiA  andeutenden  Symbol,   od* 
•in  einer  Thatfache,    Welche  das  ÄHgemeine  in  einer 
beftimmten  Form,  in  Verbindung  mit  gewiflen  Eigfen- 
tlitimiichkeiten  entiiall)  Tiaftet  lercbter  in  ded  Vorftel- 
hingen  des  Menfchen,    befreundet  fich  fchneller  Init 
feinen  übrigen  Erkenntniflen,  intereflürt  ihn  ftärkerund 
lebendiger,   als  der  abftrakte  Begriff  in  feiner  reinen 
Abßraktion.     Aber  auch  das  Materielle  gei^licher  Re- 
den, der  chriAlich-religiöfe,   und  mo^alifche  Inhalt, 
fuhrt  den  Prediger  oft  und  leicht  zu  einer  praktifcheti 
Anwendung  d4v  Gefchichte.     Denn  zuerft  finden  hei» 
Kge  Wahrheiten  und  Lehren  des  chriftlichen  Glaubens 
«nfcfaauliche  Erläuterungen  Und  Beftätigungen  in  der. 
Geichidhte  der  Menfchen ,    der  Völker  und  des  gan- 
sen  mentchlichen  Gefcblechtes.     Wie  wicjitig  i(l  z.  HL 
^ena  von  der  natürlichen  Empfänglichkeit  des  menfch«'' 
liehen  Geiftes  für  Religion  die  Rede  ift, 'die  Hiawei-- 
fong  auf  die  bekannte  Thatfacbe,  dafs  man  faft  unter 
allen  uns  bekannt  gewordenen  Völkern  gewifle  Spuren 
Ton  einem  rdügiofen  Cnltus  findest!   Welche  lehrreiehe- 
nnd  fruchtbare  Betrachtungen  laflen  ^ch  öfters  an  die 
in  ^er  Gefchichte  uns  hacbgewierene  allmälige  Ent** 
Wickelung   und    Ausbildung    reh'giofer  Vörßellungen 
knüpfen!    Wie  deutlich  erkennen  wir  in  der  Gerchich« 
le  das  Würken  und  Walten  der  göttlichen  Vorfehüng 
und  Weltregierüng,  wran  der  religibfe  Sinn  überhaupt 
fchon  in  uns  geweckt  worden  ift,  und,  wenü  wir  die 
Thatfachen  nicht  einIVitig  und  abgefondert^   fondern 
in  ihrem  grofsen  Zufammenhai^e  auffaBfen  und  be^ 
trachten!    Zwar  iß  nicht  jede  eiuzelnje  Begebenheit  für 
diefen  reUgiöfen  Zweck  geeignet,  und  der  menfchliche. 
Geift  iß  in  der  That  in  feineiL  Erkenntnifs  und  For« 
fehung  zu  befchcäokt^  als  ^als  coc  es^  wagen  dürft^ 
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über  .die  Art  nnd  Weire>  .wi«  alles  EisMlQe^ 
was  gefcbieht,  oder  gefcbeben  iß,  mit  götÜicbenPläaea 
und  fiathrcbluUen  zvSammenheiDgej  apodiktifcb  za 
entfchcideo.  .  Aber  dem  imbefangeneni  alles  genau 
beacbtenden  und  vergleicheaden)  für  eine  höhere  An« 
ficht  der  Dinge  überhaupt  empfanglidben  Menfoben^ 
kommen  doch  fürwahr,  bald  im  eigenen  Leben" nnd 
in  den  Schickfalen  feiner  Mitbrüder*)^  bald  in  der 
Weltgefchichte ,  Er&heinnngen  entgegen^  die  ihm  fo 
laut  und  nacb^rücklich  da«  Walten  einer  ewigen  All« 
xnacht^  Weisheit^  Liebe,  Gerechtigkeit  und  Heiligkeil 
Verkündigi^n,  und  ihn  fo  mächtig  über  die  Sinnenwelt 
erheben,  dafs  er  dem  heiligen  Zuge  folgen^ muls,  und 
imirfbr  klarer  und  deutlicher  erkennen,  ein .  grofser 
göttlicher  Plan  gehe  durch  alle  Gefchlechter  und  Jahr«, 
hunderte  hindurch >  und  umfaOe  das  GUnze,  wie  die 
Einseln^.  Wie  erhebend  und  wichtig^  wie  uowi<» 
derftefalifh  hinziehend  zu  einem  feften  Glauben  aii.\ 
di€^  fittliohe  Weltordnuog  und  Weltregierung  Gottes 
find  namentlich  diejenigen  Perioden  dar  Weltgefchicb- 
te,  wo  befondere  Anßalten  für  die  religiöfe  und 
fittlicfae  Erziehung  und  Bildung  der  Menfchen  herror« 
treten  (wie  die  Stiftung  des  Mofaismus ,  die  Verkündi« 
gUJig  und  Begründung  des.Cfariftentlmms ,  die  Refor» 
mation  '^)!  Die  Betrachtung  der  Gefchichte  ift. daher 
ouch'eine  würkfame Belebung  religiöfer  Gefühle  und 
Gefinnutigeh>  Ai Wohl  unmittelbar,  als  mittelbar  j)  un* 


*)  Eioen  Reichthum  Ton  Beifpielen  yenthalt  unter  andern 
die  Schrift  von  Wagen  er:  Spuren  der  Gottheit  im  anfehei-- 
nenden  Zufalle,  2  Theile,  Berlin,  iSiö»  8>  Zum  Gebrauch 
der  Gefchichte  für  Reh'gion  'üherhaupt  ifl  auch,  die  Schrift 
von  W a'gh i 1 3f  zu  empfehlen :  «Religionslehren  in  Beifpielen, 
Halle,  1799»  iSo^  ü  Theüc,  8. 

**)  YergL  Efchenmager  AeligionsphiloToj^iei  l* 
TheU,    Tubingen,  i8i 8^  8»   5«  5/ fiolgg«    ' 


^- 
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iBlttölbar  • —  indem  fie  religiöfen  Wahrheiten,  dören  fe-  - 
biendige  Erkeuntnifs  das  raeafchlichiä  Gemüfh  mit  Ehr«^ 
furcht,  Liebe  und  Vertrauen  zu  Gott  erfüllen  undbefee^ 
len  mufs,  zur  JSrläutecui^g  und  Beflätigung  dienen  kann, 

•  mittelbar  —  indem  fie  auch  folche Gefühle  weckt,  die  • 

zu  den  religiöfen  hinleiten,  und  mit  ihnen  zurammen*^ 

'  hängen.     Indem  wir  den  fchnellen ,   unaufhaltfamen^ 

'  und  c^ft  erfchütternden  Wechfel  der  Begebenheiten  auf., 
dem  Schauplatze  unferer  Erde  in  das  Apge  faJDTen,  das 

.Steigen^  und  Fallen  mächtiger  Nationen,  das  Anfblü« 
hen  und  Hinfinken  grofser  Mouartehieen  und  weltbe- 

,  rühfiiter  Staaten »  den  yntergang  erhabenes  Denkmale 
me^fchlicher  Kunß  und  Weisheit  ^  tind  uns  felbA,  in 
fofernwir  mit  der  Sinnenwelt  -zurammenhängen,%on 
diefem  gewaltigen  Strome  ergrilFen  fühlen^  durch« 
dringt  uns  ein  Gefühl  der  Wehmulh  über  die  Hinfäl- 
ligkeit und  Vergänglichkeit  des  Irdifchen,    und  wir 

,  empfinden  um  fo  lebendiger  und  inniger  da#  heilige 
Bedürfni|s^  uns  mit  ganzer  Seele  an  etwas  Unyerön^ 
derliches,  Ewiges,  über  die  Sinnenwelt  Erhabenes  an« 
zufohlielsen.  Vergli  z.  B,  Häfeli  Predigt  übet  die 
Vergänglichkeit  alles  Irdifchen  und  das  ewige  Bleiben 
dea  Wortes  des  Herrn,  in  feinen  nachgelaDferienSchrif- 
ten,  herausgegeben  von  D.  Stolz,  i.Band,  Winter-, 
thtr»  1 8 1 3,  8-  S.  1  a  1  folgg.  Und  eben  fo  wenig  läfsl 
.ficH  endlich  der  Zufammenhaög  verkennen^  in  welchent 
die  Anwendung  der  Gefchichte  mit  d^n  moraiifcheH 
Endzweck  geilllicher  R^den  ßeht.  Es  ifl  und  bleibt 
zwar  ein^  Mir  gegründete  Bemerkung,  dafs  Beifpiele 
kein  legislatives  Aofeh^n  haben ,  und  in  der  Hand-^ 
lungsweife  eines  iinderp  kein  vei^pflichtender  Grund  zu 
einem  -  gleicbejn  Verhalten  liege  —  das  Vorbild  des 
Einen  äusgeno in m^en,  zu  delTen  Nachfolge  wir  als 
Chrißen  auf  das  hejligfte  veiyflichtet  find  —  und,  dafs 
nicht,  jede  gute  Handlung,  auf  diefelbe  Art,'  und  in 
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tf^nrelben  Modffikationen  v<m  andern ,  ^welcbe  iiicBt 
in  denftiben  Verbal tniflen  ftehen,  vollbracht  werden 
könne.  jEs  ift  wahr,  dafs  Menfchen,  welche  felbft 
dem  Laft^r  frobnen,  uncl  daher  an  menfchllohe  Tu« 
gend  gar  nicht  glauben  wollen ,  gern  auch  bei  den 
bellen  Handlungen  unreine  Triebfedern  vermuthen^ 
oder  die  fchlechteßen  Tbateni  die  man  als  warnende 
Seifpiele  aufftellt,  auf  irgend  eine  Weife  äu  entfohnk 
digen  und  zu  befcbönigen  vermagen.  Wir  gründen 
die  Heiiigkeit  der  Pflicht  auf  die  Aus/prüche  des  gött« 
Mchen  Willens,  die  wir  in  unferer  eigenen  morali- 
fcben  Natur;  und  in  der  chrifiiichen  Offenbarungsur« 
künde  lefen.  Abier  der  einmal  geweckte  moralifcbe 
^inn  erkennt  gewifs  die  Würde  und  Herrlich« 
kei't  der  TC^g^^^d,  die  ßch  im  Leben  und  Würken 
einzelner  durch  fitüiche  Gröfsc  ausgeseiebnet^  Men« 
Sehen ^  und  namentlich  in  d^m  Zufammenhange 
ihrer  Handlungen  unTerken^bar  für  jeden  unbefange- 
nen aüstgefprocben  hat  (ob  Qe  glefch  nicht  in  die  Seele 
eines  folchen ,  der  überhaupt  an  keine  menfchliche  Tu* 
gend  glaubt,  weil  er  fie  in  fich  Jelbft  nicht  findet  ^  hin« 
eindeihonftrirt  werden  kann),  init  einer  Anfchaulichkeit 
und  Lebendigkeit,  weiche  ihn  onächtig  ftärkt  und 
kräftigt,  fo  wie  das  Lafter  in  der  Würklicbkeit  ab« 
fchreckender  il^,  als  in  der  allgemeinen  Betrachtung 
feiner  Verwerflichkeit.  Erfahrungfi'mäfsig  zeigt  una 
die  Gefchicht;e ,  welche  ßttliche  Höhe  derMenfch  er« 
reichen  könne,  \yenn  er  Gottes  Stigime  achtet,, aber 
aurh^  wie  er  fich  tief  erniedrige  ^  und  feine  Würde 
Terlengne,  wenn  er  fich  in  den  Dienfi:  der  Leid^nfchafi^ 
ten  und  unedle  Begierden  hingegeben  Lat;  fie  erin« 
pertnns,  erweckend  und  warnend^  an  die  Folgen  der 
Tugend  und  des  Lafiers,  und  an  die  Lehre  der  heilt«  • 
gen  Schrift:  Gerechtigkeit  erhöhet  ein  Volk,  aber  die 
Sünde  ift  der  Leute  Verderben^  fie  macht  uns  eben  fo  auf» 
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merkna^in  auf  die  Mittel  9  durch  welche  Einz^e  des 
Bofe  überwanden  5 '  und  fittlich-gute)  gebeOTerte  Men« 
fchen  Wurden,  als  auf  die  mannicbfaltigen  Gefahreii 
der  Tugend,  denen  andere,  aus  Mangel  an  Wachfam« 
keit^  an  Ausdauer  imKampferan  religiöfem  Vertrauen 
und  Gebet,  am  ßnde  unterlagen*).  Diefe  Betrach« 
tungen,  und  das  Vorbild  des  göttlichen  Stifters  unferer 
Religion^  der  lieh  nicht  feiten  auf  Tbatfachen  der 
jiidirchen  Gefchichte  zur  anrcnauljehen  Erläuterung 
tind  BeAäligung  feiner  Lehren  berief,  rechtfertigen 
eine  zweckmaTsige  Anwendung  des  Hißorircheii  in  der 
geiAlichen  Rede  vollkömmeri.  Die  Theologen  des  fie- 
benzf'henden  Jahrhunderts  legten  geraume  2eit  auf 
das  Hiftorifche  im  Predigen  vorzüglidi^en  Werth,  jund 
.Terlchma'hten  die  Profdngefchicbte  nicht j  und,,  wenn 
es  auch  dabei  nicht  an  mannichCQlttgeix  Mifsgriffea 
gefehlt  hat,  fo  ift  es<  doch  in  der  That  zu  bedauern, 
da(s  unfere  Fred iger  nicht  häufiger,  als  es  gerchieht, 
ans  jener  reichen  Quelle  fchöpfen.  Die  Sache  hat 
freilich  ihre  Schwierigkeiten,  und  fot'dert,  auFser  hi-, 
.  ßorifchen  KenntniHen  und  Belefeuheit,  auch  ein  ricjb^ 
tig  freffendesUrtheil,  um  nicht  nur  jiberhaupt  zu  he- 
ilimmen,  ob  diefe  oder  jene. Thatfache  einer  ungekün« 
.  Aelten  und  allgemein  fafslichen  erbaulichen  AnwetH 
<  düng  Und  DorftelJung  fähig  fey  —  die  Spuren  des^ött« 
liehen  Waltens  und  der  menPchlichen  Tugend  in  der 
Gefichichle  find  bald  beller,  bald  dunkler  —  fondern 
auch  zu  eqtrdieiden,  welche  Erzählungen  und  ßei- 
fpit'le  aus  der  Gefchichte  gerade  für.  den  belliranitea 
Törliegenden  Zweck,  gerade  für  diefen  Kreis  der  Zu^ 


*)  VergL  F  e  d  d  c  r f  c  n  Nacbrichteu  von  dem  Leben  und 
Ebde  giilgelinnter  Menfcaen;   4  Bände,  Speyer,'  1780.  81.  8v  , 
Wagni/tz  Moral  in  Bcifpielen,   Halle,  1795-5-98.  6  ThcilCy 
8.     L Otter  Beiipiele  des  Guten ,  Stuttgart,  iSoS.  2  B.  8.^ 


f 


hörer  geeignet  find,  und  fich  an  die  in  ihrem  Innern 
vorhandenen  Einfichten  und  KenütnüTe  am  leichteren 
anfcfaliefäen«  Wie  viel  dabei  auf  richtiger  Auswahl 
beruhe^  zeigt  fich  befonders  in  den  eigentlich« hiftori« 
Cchen  Predigten  >  in  welchen  ein  Gegenßand  der  Ge« 
Ichichte  (außer  dem  Umfange  derjenigen  Xhatfachen^ 
die  in  der  heiligen  Schrift  erzählt  werden^  und  na« 
mentlich  zur  Begründung  des  Chri/tenthums  ge« 
hören)  das  Thema  der  .Rede  ausmacht.  Zanachft 
h'<&gen  dem  geilUtchen Redner  allerdings. Begebenheiten 
der  chriftlichen  Kircfaengefchichtei  da  wir 
diefe  als  dieFort/etznng  derjenigen  Nachrichten  von  der 
Begrändung^  Ausbreitung  ^^  und  allmöligen  Entwicke« 
lun^  de$  Cbridenthums  ^  welche  in  den  heiligen  ]LFr« 
landen  der  Apollelgefchichte  enthalten  find^  zu  bei* 
trachtea  haben«  Wie  anfchaulich  wird  es  hier  dem 
unbefangenen  Gemüthe,^  daß  das  Chrißeotbum  eine 
wahrhaft  göttliche  f  Lehre  und  göttliche  Anßalt  fei^ 
über  die  Herrfchaft  des  Unglaubens  und  des  Aberglan« 
bens^  -über  die  WajSen  menfchlicher  Gewalt  und 
menrcbllcher  Arglifl  herrlich  und  glorreich  triumphi« 
rend,  in  allen  Jahrhunderten  und  unter  allen  Nation 
i%€m,  wohin  es  bis  jetzt  mit  feinen  leuchtenden  und 
wärmenden  Strahlen  gedrungen  ift,  leine  himmlifche 
Kraft  bewahrend ,  nach  allen  Richtungen  hin  das  Wa- 
len des  Menfchen  läuternd,  und  erhebend,  und  die 
'  heiligen  Keime  der  edelften  Tugenden  entwickelnd, 
pflegend,  nährend!  Wie  höcbft  injterelTant  und  wich« 
tig  find  insbefondere,  in  religio fer  und  mofalifcjier 
Bea^ehnng^  die  Nachrichten  von  der  erften  Pflanzung 
der  Kirche  Jefu  Chrißi,  von  dem  Siege  unferer  Reli- 
gion über  Judenthum  und  Heidenthum  ,  von  dem  fitt« 
liehen  und  religiöfen  Zußande  der  älteften  Gemeinden, 
Tou  Märtyrern  der. alten  Kirchs,  von  den  Fügungen 
der  göttlichen  Vorfehung^  durch  welche  felbft  im  Mit« 
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telalter»  in  jeneb  traurigen  Zeiten  der  Finftemifd^  nnd « 
4es  geiftlichen  Defpotismus,   denpoch  das  Licht  des 
ächteQ  evangelifch^n  Glaubens  vor  einem  yöUigen  Er« 
lofcben  bewahrt,  und  eiqe  beflere  Periode  im  Stillen 
voi^bereitet  ^vurde,  von  der  Reformation  felbft  in  ihrem 

'  Entßehen,  ihrem  Fortgange,  ihren  fegensvoUen 
WürkuDgen,  von  den  ve/freulichen  und^überrÄfchen- 
denFortfchritten,  welche  dasChriftenihum  durch  Mi£- 
fioQsanftallen  und  Bibelgefellfcbaften  nach  Often  und 
Weften ,  nach  Siiden  und  Norden  macht !  VergL  Mi-i 
chael  Wolters  Eriijnerungen-an  Luthers  Reforma« 

'tion,  Hamburg,  1799.  8,  Häfeli, Predigten  über 
die  Reformation,  Dtflau,  lygoi  8.  Reinhards 
treffliche.  Refbrmationspredigten ,  unlängft  aus  den 
Jahrgängen  feiner  Predigten  von  Berthol  dt  gefam^ 
melt,  und  (bei  Seidel,  in  Sulzbach)  mit  hißorifcheii* 
Erläulerungen  herausgegeben»  Hefs:  der  Chriltenv 
lehrer  über-dfe  Äpölldgefchichte,  in  Predigten,  5  Do* 
kaden,  Zürich,  1781—86.  8,  F.  C.  Boll  Pre- 
digtfen  überD.  Luth^s  Lieben  ukid  Würken,  Roftock 
trnd  Schwerin,  1817.  8.  Hoffmann  ("jetzt  Predi* 
'  ger  zu  Blankenhain  bei  Eisleben)  Predigt:  wie  widbtig 
der  Rückblick  auf  die  wohHhatig  grofseu  Würkungea 
der  Auibreitung^des  Chriftenthums,  in  dep  erften 
chriftlichen  Jahrhunderten»  auch  für  uns  fey, -ein  Yer- 
fuch,  ,  kirchen  •  hiftorifche  Beifpiele  in  Predigten  zu 
benutzen,  Eisleben,  gedruckt  bei  Verdion,' 1806.  8. 
Die  chriRliche  Kirchengefchichte  hat  allerdings  auch 
ihre  dunkeln  und  weniger  anziehenden  Parthieen^  Wo 
fie  in  warnenden  Beifpielen  lehrt,  wie  man  den  rech* 
ten ,  lichtvollem  Glauben  an  das  Wort  Gottes,  ^  und 
deli  gerecliten  Eifer  fürdieCen  Glauben  nicht  feiten 
mit  Schwärmerei  und  Fanatismus  verwechfelt  hab^^ 

,  lind  wiö  das  Wahre,  Gute,  Heilige  öfters  von  Men^ 
fcheu  verkannt^  entweiht,  gämifsbraucht  v^orden  fey- 
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Alfer«  warum  follte  man  nicht  auch  folclie  warnende 
Beifpielej ,  ohne  Anßofs  für  die  chriftlichen  Gemein« 
den, "zur,  Förderung  der  wahren  chriftlichen  Religio-  ^ 
Jßtät  und  Sittlichkeit,    in  Kanzelvorträgen   benutzen, 
Torausgefetzt,    dafs   man  dabei  der  Gefchichte  treu 
bleibt,    jede  Erfcheinung  nach  den  VerhaltniDfön  der 
Zeit  beurlheilt,  und  jener  einfeitigen  und  öberilacfali« 
chen  Anficht  und  Würdigung  folcher  Thatfachen  ge- 
Hörig  vorbeugt,  welche  der  Jleligion  Jiefu  felbft  yorei« 
lig  aufgebürdet  hat,   was  einzig  und  allein  als  Wür- 
kung  menfchUcher  Thorheit  und  Leidenichaft,    dip 
iäi^ht  empfänglich  war,  den  wahren  Geift  des  Evan« 
gelium  recht  zu  erkennen ,  und  zu  faOen ,  betrachtet 
werden-mufs?' Warum  follte  inan  nicht  z.  B.  bis- 
weilen von  dem  Verderben  des  Mittelalters  redfn,.  da 
diefe  Betrachtung  offenbar,    aufser  den   WarnuDgen, 
tvelche  fie  enthält ,  auch  den  unendlich  hoh^n  Werth 
der  KirchenverbelTerung ,  und  die  himmlifche  Kraft,^ 
mit  weichet  das  Evangeliufn  die  Werke  der  FinAernifs 
zerftörte,  in  das  hellfte  Lieht  ftellt?    Die  Kirchenhi- 
florie  fteht   mit    der    allgemeinen    Gefchichte 
der  Religionen  überhaupt  in  Verbindung,    und 
auch  diefe  gewährt  dem  geißlichen  Redner  manchen 
beachtungswerthen    Stoff  für    chriftlieh^   Erbauung. 
Wie  lehrreich  ift  es  z.  B.  den  Geift  des  Mphammeda- 
nistnas  mit  dem  Geilte  des  Chrißenthüms  zufammen« 
zuftellen ,' und  die  4^^t  und  Weife,  wie  Jefus  und  die 
ApoftePihre  Lehre  auf  Erden  begründeten ,  mit  den  je-: 
nigen  Mitteln  zu  vergleichen*,  deren  lieh  Muhammed 
bediente,  um  feiner  Lehre  Eingang  und  Anfehen  zu 
"verfchaffen!     Wie  anf(fchaulich  und  fruchtbar  laffen 
fich  dann  allgemeine  Betrachtungen  iiber  den  Werth 
und  die   Vorzügö  des  Chriftenlhums  erläutern!     Es 
giebt  endlich   in  der   Gefc lachte    der   Völker, 
lind  in  der  Gefc^liichte  der  Klenfcfaheit  über« 
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h  a  n  p  t  ..Gtfgenftände »  die  Boh  zam  Thema  hiftorifcher 
£aQzelTorti:8(ge  «iguep>  indem  |fie  bald  ds^  göttliche 
Walten  in  den  Angelegenheiten  der  MenTofaen  mit  roTi« 
zügljcher  Klarheit  beurkunden  9  bald  mit  befonderm 
Ernft  und  Nachdruck  vor  menrchliqhen.  Verirrungenr 
warnen  >  'oder  die  Würde  und  YerTc^Ikommnungsfa- 
higkeit  der  menfchlichen  Natur  bewähren  >  bald  mit 
inrichtigen  Thatü^chen)  in  der  Gefchichte  des  ChriAen« 
thums  und  der  chrUUichen  Kirche  zurammenbängen. 
Vorzüglich  kommen  hier  eii^elne  merkwürdige  Per« 
fönen  und  Thatfachen  der  yaterlandifcheh  Ge« 
f c  h  i  c  h  t  e  in  Betrachtung,  an  welche « der  Prediger 
ohnedem ,  nach  der  ip  manchen  Frovin^en  und  Lan« 
dern  beßehenden  Einrichtung,  ^n  gewiflen  T^rgeti  feine 
Gemeinde  zu  erinnern  yerpflichtet  wird»  z,  B,  wo  es 
gewohnlich  ift,  das  Andenken  an  den  FriedensfchluCs, 
der  einft  den  yerheerenden  dreifsigjäbrigen  Krieg  en«» 
digte,  oder  das  Gkdächtuirs  der  groGsen  V ölkerfchlacht 
hei  Leipzig  jährlich  zu  erneuern.  Im  allgemeinen,  gilt 
für  die  Wahl  eines  zu  hiftorifchen  Kanzdyortragen 
paflendecL  Stiles  der  bereits  angedeutete  GrundGitz^ 
immer  nur  einen  Gegenfland  zu  wählen,  der  einer 
chriftlicb-praktirchen  Behandlung  fähig  ift^  und  der 
fich  an  die  KenatniQe  und  Einfichten,  welche  den 
Zuhörern  durch  Schulanterricht ,  Erziehung,  Lektüre, 
Umgang  mttgetheilt  worden  find ,  und  bei  ihnen  yor«* 
ausgefetzt  werden  können,  gewiCTermafsen  anknüpfen 
läfet^,  damit  man  nicht . genöthigt  Verde,  fo  umftänd« 
liehe  hiftorifche^  geographifche ,  iiud  ähnliche  Erörte« 
ruDgeu  und  Erläuterungen  zu  geben,  dals  fich  die 
ganze  Predigt,  Halt  wahrhaft  zu  erbaueq,  id  einen 
hifioriCchen  Lehryortrag  oder  in  Erzählung  und  Be« 
fchreibung  ^  yerwandelt      Bei  der  Behandlung 

*)   Dafs  inan  üherhau^  durch  ausfuhrliche  Erzählungen 
und  Schilderungen  leicht  aus  dem  Charakter  der  eigentlichen 
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des  gewähren  Sofies  betritt  man  obnftreitig  den  rieh« 
tigen  Weg,.iieeun  man  auch  hier  die  allgenieine  Be« 
fiimiiiaDg  geifilicher  Reden  feß  im  Auge  behält,  die 
BJittheilung  des  Hiftorirchen  nur  als  ein  Mittel  für  die 
cbriAllche  Erbauung  betrachtet,  nie  dais  wiQen- 
fchaftlich'-billorircbe  Interefle  hervortreten  und  obwaU 
ten  läfst  (um  fich  als  ^inen  gelehrten  Mannnsu  zeigen, 
und  mit  feiner  Belefenheit  auf  der  Kanzel  zu  glänzen)^ 
und  die  Thatfachen  nie  ^nrch  iiberti^ibende  Schilde« 
rungen  und  oratorifdies  Patboa  entftellt  Ich  fetze 
iibrigens  voraus,  da/s  äberhaupt  Kanzelvortrage  diefer 
Art,  welche  £ch  nicht  mit  Thatlachen  der  Bibel ,  und 
namentlich  mit  den  zur  Begründung  des  Cbriften« 
thnms  gehörenden  heiligen  Thatfachen,  fonderu  mit 
andern  hiftorifehen  Gegebftaiiden  b^fehäfligen,  zu 
den  felteneren  gehören  müITen»  Ueber  diefe  ganze 
Materie  vergL  W  a  g  n  i  t  z  Memorabilien  den  •  Predi« 
gerA  des  1 9.  Jahrhunderts  gewidmet,  1.  B.  1.  St« 
Neue  homtletifch  •  kritifche  Blätter  von  1 8o4.  Drittes 
Quartal  S.  i96.foIgg.  Heydenreichs  Abband* 
lung  in  Tellers  neuem  Magazin  für  Prediger  5*  B. 
S.  37  fdgg.  Das  Hallifche  Predigerjourhal  54*  B« 
3.  St.  von  1808.  58.B.  5-St.  von  i8ii;.  Herder« 
Werke  zur  Religion  und  Theologie  lo-  B%  &  33  folgg}- 
Fahl  über  Benutzung  der  Gefchichte  in  Kanzelvor«' 
trägen  nebft  (voi^üglich  beachtungsW^rthen)  ZufSteen 
von  Tzfohiriier  in  Tzfcbirners  Memorabilien  fiir 
das  Studium  und  die  Amtsführung  des  Predigers,  3.  B* 
1 .  St.  laeipzig,  1  ä  1  a.  Beifpiele  hiftorifcher  Predigten 
finden  Geh  in  folgenden  Sammlungen :  Sturm  Predig* 
ten  über  einige  Familiengefchichlen  der  Bibel,  a  Band« 
chen,    Hamburg,  1783.  85.    8.      Rofenmüllers 


Bede   fallen   könne,    wird   weiter  unten  an  eitien\  andern 
Orte  gezeigt  wtrden. 
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Balraclitüngeii  über  merkwürdige  BegeJI}enbeiten  de^ 
18.  Jahrhunderts,  Leipzig,  180 1.  8.  Stolz  hifig^ 
riPphp  Prediglen  1.  und  a.  Theil,  Jepa,  180^.  6.  7. 
Ebe od«f reiben  Fx*edigtea  über  die  Aferk Würdigkei- 
ten des  18«  Jahrhunderts^  8  Hefte,  Altenburg  und 
£rfart,  x8oi.  a.  (mehr  belehrende  Vorträge,  als 
eigentlich/^  Reden  Qxr  Erbauung.)  Unter  die  hiflori-^ 
fchen  Kanzel  vortrage  find^  ihrem  StöfiPe  nach  ^  die 
iu  der  katholifchen  Kirche ! gewöhnlichen  Lobreden' 
avf  Märtyrer  und  Heilige^  der  chrißlicben  Kirche  ssu 
rechnen*  £s  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  lebendige 
Darllellung  des  Lebens  und' der  Verdienfie  ^zelner 
durch  Feitigkeit  des  Glaubens,  und  fittlich  •*  gutea 
Wandel  ausgezeichoeter  Chriften  die  Zuhörer  in  ho- 
bem  Gradeierbauen  könne,  zumal,  da  man  in  der  ka^«. 
tholifchen Kirche,  wo  das  Andenken  an  berühmte  Mär- 
^  tyrer  und  Heilige  an  gewiflen  Tagen  jährlich  gefeiert 
wird)  auch  mit  Recht  bei  den  Zuhörern  eine  gewifle, 
yrennauch  unvollkomiliene>  hißorifche  Kennt'nifs  von 
dem  Ge^enßande  der  Lobrede  yorausfetzen  kann  un4 
darf*  Es  inangelt  auch  in  d^r  Tfaat  in  diefem  Gebiete 
zricbt  an  Meift^rwerken  der  katholifchen  Kar^zelbered« 
lamkeit,  Vergl.  Flexiersvou  Reyal  geiülifcha  Re- 
den, iiberfetzt  von  Herwig >  Augsburg,  i779#  8. 
Ludwig  Bourdali>ue  fämmtliche  Predigten,  aus 
dem  Franzöfifchen  überfetzt,  1 1.  und  1 3. Theil,  Prag^ 
1766.  8^  Unverkennbar  find  aber  auch  die  honrile« 
tiichen  Mifsgriffe,  welche  in  diefer  Gattung  häufig  zum 
Yorfchein  kommen,  indem  man  bald  unliattbafte  Le« 
genden  ßatt  bewährter  hiftorifcher  Thatfachen  ergreift, 
bald  durch  oratorifphfes  Pathos  die  Wahrheit  entftellt, 
durch  Witz ,  Phantafie ,  hiftorifche  Gelehrfainkeit  za 
glänzen  fucht,  und,  einzig  mit  der  Erzählung  und  lo- 
benden Schilderung  felbfl:  befchäftigt,  den  praktifchea 
Zweck  der  Rede^  religiöfe  ßeQpachtungen  anzuknüpfen, 
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und  fittlich  ^  gute  Eutrcbliersungen ,  durch  den  e]> 
weckten  Nachahmungseifer ,  zu  befeAigcu^  in.  den 
Hjlntergrund  treten  lälst,  od^r  ganz  aus  dem  Auge 
verliert*  Ue|)ep  folche  Verirrungen  klagen  ichon 
Gl  s  b e  r  t :  die  chriltliche  Beredfamkeit^  lius  dem  Fran* 
zäfifched  überretzt  yon  Korurumpff,  Ldpzig>  iT^O. 
8.  S.  427  ffl  und  Grafer  in  d^  prakiircfaen  Bered- 
famkeit  der  chriAlichen  Kanzel ^  2.  Auflage,  Augs- 
borg,  1779-  S.  5  folgg.  Diefe  Bemerkungen  find  im 
Allgemeinen  zugleich  auf  die  auch  in  der  prolelünti«» 
fchen  Kirchis  gewöhnlic^heüGedachtnifspredigten  auf 
Verßorbene  und  LeicI^enpredigten  anwexidbar.  Unpar« 
theyifche  Wahrheit  (gleich  entfernt  von  unwürdiger 
Schmeichelei y  wie  vom  ^eblofen  Richten,  und  fcbo- 
nungslofer  Härt^  g^geu  die  Familie  des  Verftorbenen) 
tmd  f  ordern n^  der  chrißlichen  Erbauung  Tey  und  bleibe 
aUiph  hier  dem  Picediger  das  erfie  Gefetz.« 

uie  Uttterfuchuog  über  den  ssweckmaTsIgen  Inhalt 
hiftorifcher  Predigten  führt  Von  felbft  die  Frage  herbei: 
ob  Qegenftande  der  Politik  auf  die  Kanzel  gehören? 
Dafs  der  eigentliche  Politiker  und  politifche  Redner 
ip!  ^iner  ganz  andern  Sphäre  lebe,  als  der  GeifUiche, 
kann  und  darf  ich  hier  als  etwas  entfchiedenes^  fchou 
in  der  philofophiirchen  upd  religiöfen  Begi*ündung  der 
Rhetorik  und  Homiletik  erwiefenes  vorausfetzen.  Die 
Beurtheilung  der  Staatsangelegenheiten  und  das  Staats« 
intereife  kann,  an  fich  betrachtet,  nicht  in  das  höhere 
Gebiet  der  chriftlichen  Erbauung  hineingezogen  wer- 
deil,  obgleich  das  wahre  Interefle  des  Staa^  noth« 
wendig  durch  diejenige  Bildung  gewinnen  mufs,  wel- 
che die  wahre  Erbauung  in  menfchlichen  Seelen  för« 
dert«  ^  So  wenig  der  Staat  über  die  Kirche  herrfchen 
darf,  fo  wenig  hat  der  Prediger  die  Befügnifs^  fein 
Urtheil  über  die  gröfsere  oder  geringere  Zweckmäfsig^ 
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keit  bürgerlicbqr  ADotdntmgen  und  Einrichtangra  auf 
der  Kanzel  abzqgeben  {Se  müfsten  denn  offenbar  dea 
heiligen  Zweck  der  chriftlichen  Kirche  beeinträchtigeii 
Und  flören  Wollen),  odet  als  ein  poHüfcher  Rathgeber 
^an  beiliger  Stätte  aufzutreten,  Dafs  er  zuweilen  Voa 
den  Pflichten  der  Regierenden  tind  Vorgefetzten,  fo 
wie  Ton  den  Pflichten  der  Unterthane^  und  Unterg!^ 
benen  fpricht^  geholt  ,2u  dem  tnoralifehea  Inhalte  der 
Predigen,  und  macht  den  Kanzelvortrag  noch, nicht 
zii  einem  poHtifchen.  Deniöhngeachtet  kann  der  Geift- 
liche  M^öhl  durch  gewiOe  eigenthümliche  Zeit*» 
▼  erhältniffe  Verpflichtet  und  veranlafst  werden, 
feinen  Vorträgen  eine  politifch-'religlofe  und  morali- 
fche  Richtung  zu  geben.  Wenn  der  Gang  der  öfiVnt- 
1[ichen  Angelegenheiten  eine  V(^endung  nimmt ^  welche 
die  Freunde  und  thätigen  Beförderer  def  getneinen 
Wohlfahrt  beunruhigt  und  bekümmert,  wenn  Vfci'än^  ^ 
derungen  eintreten,  welche  mit  der  Gerechtigkeit  der 
göttlichen  WcUregierung  zu  ftreiten  fcheinen^  .wenh, 
das  Interefle  des  Staats  verlangt,  dafs  alle  Bürger  mehr 
als  gewöhnlichen  Antiieil  an  den  öftentlicben  Ereig« 
niflen  nehmen,  und  6ch  nicht  bedenken ,'  für  die  Er<-. 
haltnng  der  Freiheit  und  Wohlfahrt  des  Vaterlandes 
auch  harte  und  befchwerlicheEntfagungen  und  Opfer 
SU  tragen  un4  zu  dulden;  da,nn  ill  es  Pflicht  für  den 
Prediger,  dafs- er  feine  Zuhörer  auch,  hier  auf  d^eil 
richtigen  religiölen  und  moralifchen  Standpunkt  flelle, 
auf  welchem  Chriften  immer,  bei  jedem  Wechfel 
anfserer  Dinge  liehen,  und  namentlich  in  bedenkli- 
chen Zeiten  fleh  feit  behaupten  müflen.  Wie  wichtig 
es  fey,  den  Gang  der  öflentliehen  Angelegenheiten 
immer  mit  Religipn  aufzufallen,  fleh  von  dem  erllen 
Eindruck  nicht  beherrfchen  zu  laflen^  an  der  Gerech«» 
tigkeil,  Liebe  f  Weisheit  Gottes  niemals  zu  verzwei« 
felui  nie  za  yergeSen^  dais  der  Blick  des  Menfchen 


^  karzfidbtrg  fey^  micl)  ilafs  (ich  von  jeher  felbft  ans  er^ 
fthätterncknBew€g«Dgen  und  traurigen  Verwirrungen 
am  Ende  heilfame  Teigen  für  einzelne  SUaten' und 
Völker J  oder  für  die  Menfcbljeit  im  Ganzen  entwik* 
kelten  —  wie  fich  der  Cbrifl  namenllicb  in  bedenkli- 
eben Zeiten  als  einen  guten  Bürger  bewäbren  könne 
und  folle,  und  in  den  Zeiten  der  Gefahr,  dea  Kampfes^ 
der  allgemeinen  .Bewegung  heilfame  Uebulig  und  Prü- 
fung feines  Vertrauens,  feiner  CJnerfchrockenheit, 
feiner  uneigennützigen  Liebe  finde  —  wie  fich  die 
chriftlicjhe  Weisheit  und  Klugheit,  welche  das  Unver- 
meidliche erträgf,  und  fleh  nicht  zu  febwärmerifchen 
Plänen  Mnreiisen  läfst,  und  in  politifchen  oder  poli« 
ti/ch-religiöTen  Fanatismus  yerirrt,  mit  warmem  In- 
fereOe  für  das  Belle  dee^j^aterlandes,  mit  einer  leb^ndi» 
gen  gefetzlioben  Th^tigkeit,  mit  Wahrheitsliebe  und 
Unpartheilicbkeit  vereinige  —  dies  deutlich  ,  und  leb- 
haft zu  erkennen  und  zu  fühlen,  iß:  fiir  Chrifienge- 
meinden,  in  folchen  Zeit  verbal  tnilfen,  ;  ein  wahrhaft 
dringendes  Bedürfuifs.  Und,  wenn  der  Prediger  ge« 
rade  darauf  fein  Hauptaugenmerk  in  folcfaen  Vor« 
trägen  rieh);et,  durchdrungen  vom  Geilte  des  chHßli- 
ehen  Glaubens  uckI  der  chri Aliehen  LAebe,  fo  kann 
ihn  durchaus  nicht  der  Vorwurf  treffen,  dafs  er  ficb 
unberufen  in  fremdartige  Dinge  mifche,  oder  den  ge-  ' 
genreiligenHars^politifcher  Partheien,' von  dcQen  rncht 
feiten  ^|ede  den  rechten  Weg  verfehlt,  indem'  fie  die  / 
feharfftcn  Gegenfatze  leidenfchafflicli  ergreifen,  nähre  ' 
und  begünftige.  Beifpiele  folcher  Kanzejlvorträge,  die 
eine  politifch-religiöfe  Richtung  haben,  geben  Hahn's 
poKtifche  Predigten,  q  B*  Leipzig,  1797.1800.  8. 
Kraufe  Predigten  übet  einige  Landesgefetze,  Leip- 
zig, *  7  9  7*  8»  Einzelne  Voi träge  in  R  c  i  n  h  a  r  d  ß 
Predigtrammlungen,  e.  B.  tröAende  Blicke  aiif  den 
ßang  der  grorsen  Weltbegebenheiten)   ini  Jahrgangs 
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180S.  II«  B*  von  der  fehSdlicbeti  Fühllofigkeit  bejL  den 
Erfcbeinnngen  d^r  Zeit^  J*hrg.  iSoy«  ü.  B-  yon  dem 
ftillen' Ac)i(,en  auf  den  Rath  Gottes  bei  räthfelhaOea 
Erfch^mutigen  der  Zeit)  Jfahrg.^iSog.  3*  E.  Dräfe- 
ke'ft  SantmluDg:  Deotfcfaiands  Wiedergeburt^  ver* 
kündigt  und  gefeiert  durch  .eine  Reihe  evangelifcher 
Reden  im  Latife  dea  Jahres  1 8 1 3«  a  Theile>  Läne* 
barg)  i  8.&  7.  1 8 1 8i  8.  D  •  ff e  I  b  e  a  Predigten  t  Cbri- 
ftus  an  das  Ge£bblecbt,  diefer  Zeit,  i'8i9.  nebft  der 
crileti  Zugabe:  die  G<»ttesAadl  und  die  Löwengrube, 
iSlor  Ueber  den  Gegeüfiand  fi^lbft  im  Allgemeiuea. 
vergL  LÖffUr  Vorrede  z^  f.  Predigten  mit  Rückficht 
auf  die  Begebenheiten  und  den  Geift  des  gegenwqlrtigen 
ZeilaUerSy  Gothaj  if^S.  S*  Pirchon  At^andlungin 
feinen  Predigten  an  Fefllagen  .^halten ,  i7g4«  'Das 
H  a  1 1  i  fc  b  e  Journd^l  für  Prediger,  3 1.  B.  &  a'7  3  fo)gg. 
5^.  &  3.  SU  von  i8o8.  ^8»  BL  3.  SU  von  181 3. 
Drufeke  über  die  Pflicht  des  chrißliohen  IVedigeri^ 
in  Ceinen  Vof tJrägen  die  Zejt  und  ihre  i^toraeu  Begeben* 
lieiten  isur  Sprache  ra  bringen >  in  Schuderoffs 
n^uem  Journal  für  Veredelung  deil  Prediger  •  uod- 
ScbaUehrerftaodea,  j.  Jahrgänge  1.  B«  a*  St*  Alten« 
biirg^  i8i4.  vergL  mit  Schaderoffa  Auffaüse  ia 
eben  diefein  Journale^  a»  B.  a.St« 

F'on    e^rißilchen    j^aturhetrachtungen, 

W^r  die  auCFere'Natur  in  ihrer  unendlichen  Man« 
nichfaltigkeit  und  Fülle ^  in  ihrer  hewui^derungswür« 
digen  Zweckmäfsigkeit»  Ordnung,  Erhabenheit,  und  ' 
Fracht  mit  unbefangenem  Geifte  zu  betrachten,  und 
durch  diereAnlchauüng  fein  höheres,  reh^giofes  un4 
filtliches  Leben  zu  nähren  und  zu  Aärken  gewohnt  ift, 
kann  es  nicht  befremdend  finden^  dafs  wir  auch  chriA« 
liehen  Naturbetrachtungen  eine  Stelle  in  der  Homiletik 
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anwetfen«  Es  verlieht  fich  von  TelbA,  dafs  wir  hier 
weder  nn  fplcbe  Beleli^üngen  denken |.  die  zunächß  das 
wiirenrchaftlichye  Inlereffe  der  Naturforfchnng  ^n  das 
Auge  fallen,  noch  an  folcbe  Schilderungen  der  Icböneia 
Natur)  welche  allein  dem  Naturdichter,  nicht 
dem  rdtgioQ^n  und  geiAlichen  Redner  angehören,  weil 
man  bei  ^ihnen  keiden  andern  Zweck  bemerkt,  als  dit 
Darflellung  des  Schönen  felbfi  zu  einem  freien  und  un* 
intere(Brten  Wohlgefallen»  .  Den  Namen  chtiAli- 
eher  Naiurbetracbtungen  können  nar  folche  Vortrag« 
behaupten,  'in  denen  man  die  Gegenftände  und  Er- 
fcheinung^ea  d^r  äufseren  Natur  zu  einer  würkfamen 
E^rweckung,  Unlerhaltupg ,  Befefiigung,  Belebung 
chi:i/tiich  *  religiöser  und  fittlicher  Ideen ,  Ueberzeu« 
gungen ,  Grund  fatze ,  Gefühle^  und  Beßrebungen  he« 
nutzt.  Und  inderTbat,  di^  befondere  Anfcbauung 
deräußei-en  Natur  iß  fowohl  für  die  religiöfe,  als 
für  die  fittlicbe  Bildung  des  Menfcben  Tonumreti« 
keonbarer  Wichtigkeit.  .  Unbefangene- Lebter  der  Re* 
ligipn  haben  nie  daran  gezweifelt,  dafs  uns  im  Tempel 
der  Natur  gro&^  Wahrheiten  verkündet,  dafs  reli» 
giÖfe  Ueberzeug;ungen  und  Gefühle  in  ihren 
heiligen  Ballen  geweckt  und  'mächtig  befe«^ 
fiigt  wer^eiv  An  ihren  Werken  können  und  follea 
:  wir  die  grenzenlofe  unwandelbare  Allmacht,  Weis« 
heit,  Liel^e  des  Schöpfers ,  und  feine  allviraltende,  er« 
na'lirende,  fchützende,  lenkende,,  und  fegnende  Vor* 
fehung  erkennen,  dies  hat  fchoti  das  graue  Alteplhum 
mit  tiefer  Empfindung  ausgefprochen»  Das  göttlich« 
Buch,  die  Bibel,  di>  mit  der  Offenbarung  Gottes  in 
der  Schöpfung  beginnt,  hat  uns  dazu  die  kräftiglle  Er«* 
munterung  und  Anleitung  gegeben.  Vergl.  z.  B.^  aus 
dem  einzigen  Pfaknenbueh  den  ig.  65.  92.  9 5;  lo 4^ 
io5.  106.  107.  1 11.  i48*  Pfalm  und  aus  dem  N.  Ü. 
Matth.  6,  aß-'-^ag*  10^  a^.  Rom.  i|  19«  aa#  Apo»* 

G  a 
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&elgftdMüht%^^  %p  ^j\  27.  Hat  es  läooh  öuch  der 
Urheber  flef  kritifehen  Philofophie,  w«lclie  Terraoge 
ihrer  Principien  die  Anwendung  folcher  Nalurhetrach- 
tungen  für  die  religtöfe  Erkenntniß  niipht  begünitigt> 
und  dagegen  die  innere  moralifche  Natur  des  Menfchen 
als  die  einsige  Grundlage  des  religiöfen  Glaubens  be- 
trachtet, eingeßehen  tiiüflen^  kein  Argument  für  das, 
gölliicfae  Seyn  und  Wefen  fey  älter  und  d^m  natürli» 
cfaen  fiiune  deal^ea&ben  einleuchtender,  als  das  phy- 
fiko  •  theologi&he^     Und,   wenn  auch  der   kritirchen 
Pfailofophie  der  Unterichied  zugegeben  wird ,  welchen 
fie  zwifchen  den  Pingen  an  Geh ,    und  zwifchen  -  den' 
Dingen >  Wie  fie  uns  erfchdnenj  zu  machen  pflegt;  fo  * 
können  wir  doch  clie  Frsige  nicht  zurückweifen:    wo-« 
her  kommt  es,  dafs  die  Dinge  an  fich  für  uns  ip  die« 
£er  herrlichen,  planvollen  Ordnung,  die  uns  von  felbft, 
ganz    ungefucht    entgegenkommt,     yorhanden  find? 
Dafs  fie  uns  fo  erfcheinen?    Wie  können  mt  umhin, 
etwas  abfichtliches  indiefer  Geßaltung  der  Dinge 
anzuerkennen ,    und  brf.der  Abficht  an  eine  verfiändige 
l^r^it  zu  dtftiken,    welche  die  Einrichtung  getroffen 
hat>  dafs  fich  die  Dinge  in  dein  Weltganzen  uns  als    .. 
€twas  fozweckmäfsige^,  erhabenes  9  und  fehönes  i]ar«  , 
A^Uen?     Wie  undenkbar  wärö  die  Annahme,  dafs  in 
den  Dingen  an  fich  keine  Ordnung,  Vereine  minder 
vollkommene  herrfchen  foUte,  da  wir.  fie  in  den  Er-» 
fcheinungen  finden!     Wenn  wir  auch  ohne  Bedenken .  ^ 
einräumen ,   dafs  der  Menfch  in  der  Beurtheilupg  der 
einzelnen  Zwecke ,  für  welche  gewiffe  Gegenftätjde  und 
Veränderungen   in  der  Natur  beftimmt  find,    fehr 
leicht  irren  könne,    da  unfere  Kenntnifs  der  Natuü 
noch  lange  nicht. vollendet  iR}    fo  kann  doch  darum 
Unfere  Grundanficht   von  der  Natur,  als  einem 
Inbegriffe  abfichtsvoller  Eintichtungen  und  An« 
Ibijbben  überhaupt,  keineswegs  als  eine  Täufchung  be- 
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trachtet  werdöja.     Denn  aCif  der  einw  Seite  erkennen 
wir  ;an$  felbtt  als  Weren  an ,  welche  für  einen  gemflen 
Zweck  vorhanden  find,  und  fühlen  uns,  als  Temunf« 
tig- freie  und  moralifq.he  Wefen  verbunden,  immer 
nach  beßimmten  Endzwecken  zu  handeln;    imd  auf 
der  andern  Seite  leuchtet  die  weife   Zweckmäfsigkeit 
in  der  äufseren  Kalur  picht  blos  da  hervor,    wo  wir 
uns  mit  der  E  r  f  o  r  f  c  h  u  n  g  der  Abfichten '  dieles  und 
jenes  Gegenftandes  befchäftigen,   fondem  auch  häufig 
^anz  ung^fücht^  und  hÖcfaft  überrafehend*     Als  Wo* 
fen,  die  mit  Vernunft  auf  diefem  großen ,  herrliehen 
Schauplatze  leben,    können  wir  nicht  anders  -^  wir 
xtiüflen  die. objective  Realität  jener  Betrachtung 
der  Natur ,^  als  eines  aiveckmälsigen  und  weife  geordne«^ 
ten  Ganzen  anerkennen  (ob  wir  fie  gleich  nicht  aus 
dem  innerflen  Wefen  der  Djuge  heraus  demonfirireo), 
wir  i^nülTen  eben  fo  die  ganze  Natur  auf  einen  verAöur 
digeii,  weilen 5  allmächtigen,  liebevollen  Ordner  der« 
felben  zurückfiihren,  wie  wir  genöthigt  find,  den  letz- 
ten und  höchften  Grund  der  Exiftenz  aller  Dinge  In 
einem  ewigen,  durch  ßch  felbftbeftehenden  Wefen  zu 
finden,  wenn  wir  uiis  nicht  ielbft  widerftreiteu ^  wenn 
wir  einig  mit  uns  felblt  werden  wollen  im  Denken  und 
Erkennen«     Man  hat  diefe.religiofef  Betrachtung  der 
Natur  auch  4arum  in  Anfpruch  genommen,  weil  man 
bei  allen  Spuren  der  Wciisheit  und  Zweckmäßigkeit 
in  der  A ufsenwieU  auch  ma nnichfallige  Um^gelmärsig«    • 
kdten  und  Störungen  der  Ordnung  finde.     Wir'  beru- 
fen  uns^  dagegen  auf  die  Erfahrung,  dafs  auch'folche 
'Erfcheidungen  in  der  Natur,  Reiche  in  ihren  nachflen    , 
Folgen  *erfohutternd  und  zerftörend  find ,    in  «nderer 
HinGcht  wohlthätige  Würkungen  hervorbringen ,  imd, 
was  für  den  Augenblick  die  Harmonie  des   Ganzen^ 
flört,  fpäterhin  ein  Beförderungsmittel  d€«:felhen  wird. 
Je  tiefer  unfeve  F^rfchungen  in  den  Zufammanbajig  d^r 
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Dinge  eindringen  9  defio  hellere  Spuren  der  planma« 
fsigften  Verknüpfung  kotomcn  uns  überall  entgegen, 
und  wir  iuhlen  uns  dadurch  zu  dem  anälogifchen 
ScbluGs  berechtigt!  wenn  unfereKenntnifs  deräufseren 
' ,  Natur  in  jeder  Hinßcht  yollkommen  wär^ ,  fp  würde 
fie  uns  auch  in  ihrer  ganzen  Vollkommetiheit  erfcheU 
neu  V  die  knnftvoUe  Harniönte  im  uäendiichen  Welt« 

'  /  gebäude«     Wir  find  in  jeder  Hinßcht  befugt  und  ver- 

pflichtet,  auch  aus  dem  gröfsen  Buche  der  Natur  das 
Dafeyn  und  Würken,  dieHerrlichkeit  und  Ordfse  Gotlea 
*  zu  rerkündigeo.  -Der  geläuterte  Glaube  an  Unßerblick» 
Jceit  fetzt  freilich  den 'Gedanken  an  Gqtt  als  einen  ini 
Getnüthe  des  Menfchen  lebendigen  und  herrfchenden 
'  yoraus,  «Aber  d'er  grofse  Tempel  der  Natur  richtet 
auch  unfere  Aufmerkfamkeit  durch  die  erhabenßen 
und  mannichfaltigften  Wunder  auf  Eigcnfchaften  ^  Ge« 
finnungen ,  Anftaltcn  und  Gefetze  dez  höchßen  "We- 
Ans  hin,  mit  Welchen  der  Glaube  an  eine  ewige  und 
)iöhere  Beftimmung  jedes  Menfchen  in  der  genaueften 
Verbindung  fteht  -*—  auf  eine  Allmacht  Gottes,  die 

i  auch  das  Todte  zu  beleben  vermag,    und,   was  noch 

iiicht  iß;,  in  das  Däfeyn  ruft  —  auf  eine  Weisheit 
Gottes,  die  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  n?annichi> 
faltigfteu  Anlagen  und*  Kräfte  der  GeTchöpfe  zu  dem« 
jenigen  ftphen,  was  von  ihnen  gefcheheu ,  und  durch 
fie  geleiftet  werden  foll,  mit  der  vollkommenften  Ein^ 
ficht  abgewogen  hat,  und  keine  Kraft  verfchwendet 
(^ie  könnte  fie  unfern  Geift,  den  für  das  kurze  fluch« 
ti^e  j^rdenleben  i^iel  zu  reichlich  ausgeßatteten,  .un« 
endlich-bildranlen,  tü^er  die  Schranken  der  Ge- 
genwart weit  hinausftrebenden  Geiß  des  Afenfchen 
einer  Vernichtung  Preis  g^ben?)—  auf  eine  Liebe 
Gottes,  die  väterlich  dafür  geforgt  hat,  dafs  kein  Ge« 
Tchöpf  mit  feinen  nothwondigen  Naturtrieben  in  einem 
Widerfpruche  flehe ^und  diefe  ewige  Liebe,   die  uns 
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f0  firliihar  «usgozetclmet  liat  vor  allen  Gefchopfen  dieler 
ErdOf  folfte  in  uliler  Wefeu  diefe  natürliche  Schea  vck^ 
jedem  Gedanken  an  vollige  V'ernicbtung,  diefes  rehnli»  ' 
ehe  Verlangen  nach  einem  grensenlofeD  Leben  und 
Würken  und  Fortschreiten  Ca  tief  gepflanzt  haben,  ohne 
uns  wirklich  die  ünfterblichkeit  und  ein  ewiges  Dafeya 
ea. gewahren,    ohne  wirklich  en  erfüllen,    was  jener 
Naturtrieb  um  verkündet?).     Der  cbrifliiche  Prediger 
wird  freilich  nie  vergeDen,    daß  es  doch  eigentlich 
Chrißtts  fey,  der  Lieben  utid  unvergängliches  We. 
Ten  roUkommen  an  das  Lichi  gebracht^  und  dafs  wir 
es  eigentlich  dem  Geifie.  dds  Chrißenthums  verdanken, 
SU  demjenigeti  Statxdpnnkte  der  acht  religiöfen  Betrach« 
tUDg  und  Anfchauiitig  gekommen  zu  feyn,  auf  welchem  * 
wir  fliehen,  wann  wir  auch  in  dem  Tempel  der  Na« 
^t  u  r  die  herrliche  Predigt  vom  Defeyn  Gottes  und  von 
der  DnAerblichkeit  vernehmen*     Cbriftlich  -  religiöl« 
Naturbetrachtungen  find  übrigena  auch  derum  dem 
Endzweck  der  geiftliohen  Rede  vollkommen  gemaTs, 
weil  die  Natur  in  ihren  nuendJichen   Bäumen  dem 
nachdenkenden  Geifie  des  Menfchen   mannichfallige 
Gegenftäqde  und  Veränderungen  darbietet,    in  denen 
wir  lehrreiche  Bilder  (Symbole)  religiöfer  Wahr- 
heiten finden.  '  Sie  befriedigt  in  mehr  als  einer  Hin« 
ficht  das  tiefe  Bedürfnils  der  menfchlichen  Seele,  lieh 
in  dem  Einzelnen  das  Allgemeine,  in  dem  Endlichen 
das. Unendliche ji   in   dem  Sichtbaren  das  Unfichlbare 
anfchaulich  und  lebendig  «i^,  vergegenwärtigen;    ^ 
zweckraäfsige  und    würdiV<^y»J3*>öle  geben  der  Relii» 
gion  Anfchaulicbkeit,   Wärtne  und  Leben,   und  kön» 
nen  der  Reinigkeit  und  Lauterkeit  der  religlöfen  Er- 
kenntnifs  niemals  pachChcilig  werden,    wenn   wir  fie 
immer  mit  klarem  Bewufstfeyn  defTen,  was  wir  dabei 
denken^  als  i^«»bQle  betrachten,  alsWofse  Hindeu«  * 
tungen  ^^  die  heiligen  Gegepfiände  dea  Glaiibens^ 
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di^  "gber  aBe  menfchlicbe  Erfabrai^g  i^nd  Anfcliaauiig 
uneadiicn  weit  erbabeu  find,  pie  Lefarart  und  Spra- 
che der  biblifchea  Urkunden  ift  uns  auch  hier  voran-r 
gegangen;N  Wie,Tiel  bedeutAinses  Hegt  nue  z*  B.  in 
dem  einen  Gegenß;mde|  dem  Samenkorn.  Stellt  • 
uns  nicht  Jefus  felbft'  die  grofse  Wahrheit^  dafs  Tod 
und  fcheiobar^r  Untergang  sum  neuen,  herrlicbeD^ 
kraftvolleren  Leben  ^  Würkep,  und  Gedeihen  führe, 
nnter  dem  Bilde  der  Ausfaat  dar  (Evang.  Johannis  K* 
JL9,  y»  34.)?  .  Schttdert  er. nicht  die  mannichfaltigea 
i)nd  fehr  verrchiedenen  Schickfale,  die  feine  Lehre  in 
jnenfchlichen  Gemiithern  erfahren  werde ,  an  dßm 
ansgeAreueten  Samen  ^  der  auf  verfchiedenen  JBodeH 
falll  (Matth.  Evangk  K^  iS.)?  Erläutert  nicht  Pau- 
lus (i»  Brief  an  die  Kbrinth.  K.  i5,  v,  36  folgg.)  die 
Befchaffenheit  unferer  künftigen  Leiber  und  ihr  Ver* 
liältntfs  zu  dem  gegenwärtigen  an  dem  Bilde  der  Pflan« 
7.e,  die  aus  dem  Samenkorn  bervorfprofst?  Erinaeriii 
^ns  nicht  die  Apoftel,  wo 'von  den  noth  wendigen  Fol« 
gen  unferer  Handlungen^  und  von  d^r  künftigen  Ver- 
geltung  die  Rede  ift,  häufig  an  das  natürliche  Verhält-« 
nlfs^der  Ausfaat  zur  Erndte  (z.  B.  Galeter  K.  6,' Vi. 
7  folgg.  2.  Brief  an  die  Korinthe  K.  9,  v.  6.  7.)? 
Wie  nun  die  religiöfen  und  moralifchen  Ideen  in  der 
genaiieften  Verwandfchaft  unter  einandei'  flehen)  fo 
iß  die  befonnene  und  ernße  Betrachtung  der  äufseren 
Natur  auch  unv^^rkennbar  wichtig  für  die  Erweckung, 
Verfinnlichung,  Befeftigutig  moralifcher  Üebep? 
Zeugungen,  Gefühle,  uud  Entfchliefsungen.  Sie  be- 
fördert überhaupt,  indem  fie  uofern  Blick  auf  das 
Schöne  und  Erhabene  der  Aufseowelt  liinrichlet,  die 
.Ilille,  friedliche  Ruhe  dcsGemütfas,  die  uns  gefcbickt . 
und  fähig  macht,  immer  mit  K.la*l^eit  und  Befonnen» 
heil; 5H?  handeln jße  führt  uns  fcu  eineis^Ufeme^  Er-" 
k.piintnifjr  unfevcr  felbft,  indem  wir  dabeiwäre Stel- 
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lupg  auf  JlQFErdei  ttinfer  VerhiStaii«  su  d«n  iiDrigeo^ 
Gefchöpfen.diefer  Erde,  jiod  »u  de^  Sonnen  und  Wel* 
ten^  die  über  nnferem  Haupte  rollen,    in.  daa  Auge 
fallen,  und  religiöre  Demuth  lernen— ^  aber  auch  su 
dem  lebendigften  Gefühl  der  Würde,  die  wir  als  fiit- 
lich  -  freie ,/  vernünftige  Wefen  habeiü ,  emporgehoben 
werden,^    fie  bietet  dem  Kanzelredner  begliche ^   an» 
fprechende,    TymboUfche    DarfieUui[|g€»    mor^Iifcher 
Ideen  un4  Grundtätze  dar.     Ea  giebt  gewiße  grofsa/ 
und  ewige  Gefetze,   die  eben  fowohl  für  die  Auben* 
\^elt  gelten,  welche  fich  unfern  Sinnen  dfirAellt,  al^ 
für  die  innere unfichtbare  Welt  der  menfchlichen  Gei« 
Iteix  und  Herzen  (z.  B.  das  Princip  der  Zweckmäfsig« 
keit,   oder  das  Gefetz  der  Stätigkeit  im  Handeln  und. 
Würk^n),   nur  mit  dem  Unterschiede,   dafa  fich  dio 
äußere  leblofe  oder  ^ternunftlofe  Natur  unbewufat 
nach  diefen  Gefetzen  fügt  und  richtet^  von  einer  hö« 
heren  Ma)pbt  dazu  geordnet,  derMenfch  aber  mi^  Be^» 
fonnenheit  und  klarer  Erkennthifs  4^fen  Nonnen  des 
I^andelns  folgt*     So  wird  uns  die  aufsere  Natur  in 
vielen  ihrer  Würkungen  und  Eärfcheinungen  ein  Vor« 
bildvfür  unfer  Handeln,  ein  Widerfchein  moralifcfaec 
Gefetze ,    fo  wie  fich  in  deni  Schönen  iiberhaupt  daa 
Sittliche  (die  innere  Harmonie  der  Beßrebnngen  mit 
dem  .  Vernunftgefetze)  fpiegeltt      Die  Ordnung,    mit 
welcher   gewifle  Veränderungen  der  Sinnenwelt   auf 
einander  folgen,  die  ZweckmäTsigkeit  ihre^  Würkun- 
gen, die  unendliche  Fülle  und  RegfamkeiX  der  Kräfte^ 
daa  muntere  und  gefchäftige  L^ben  um  und^eben  unar 
•—  welch'  ein  anfchaulicher  und  ermunternder  Wink 
fiir  den  Menfchen,  auch  feinen  Kräften  eine  beAimm-* 
te  Richtung  zu  geben,  auch  feine 't'bätigkeit  zu  i^iner 
geordneten  zu  machen ,  und  mit  unermüdeter  Emßgv 
-  keit  für  das  Wohl  des  Ganzen  zu  würken !     Als  BeiW 
fpiele  chriABcheip  JNaturbelradHan^en  find  insbefon« 
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dere  die  Predigten  von  Zollil^ofer  ii]V6;!Bande  der 
nach  reinem  Tode  herausgehenea  Predigten ^  Leipzig, 
1789.  8<  Ewald  P^redigten  aber  Natartexte,  4  Hef« 
te^  Hannover,  1789 — gi,  Ebenderfelben  neue 
Predigten  über  Nalnrtexte,  neue  Auflage,  Hannoirer, 
1806«*  8»  a  Bände.  Kranich  Andeutungen  des 
Sichtbaren  im  Unfichtbareni  io  mehreren  Predigten, 
Glarus,  1,8 9 9*  8-  und  mehrere, Vorträge  in  Rein-» 
hards  Predigtrammlungen  (z«  B*  vom  Jahre  1795. 
N*  XIV«  vom  Jahre  1799«  9«  B«  vom  Jithre  1^801« 
d»  B*  vom  Jahre  Ji8o5«  2.  B.  N,  XXX.  vom  Jahre 
1810.1*  li«  N- 1-  V.  VIL),  in  Bylert  Predigten  über 
Bedürfniffe  uoferes  Herzens,  Halle,  i8i3,  g,  (N.  XX. 
XXL  XXIL  XXIIL  XXIVO,  in  Harms  Sömmerpo- 
ftille^  i.  Theil,  Kiel,  181  !•  8.  (N.  IV.)  und  a.  Theil 
Kiel  und  Leipzig,  i8i5t  (N.  LIX.),  in  Marezoll  Pre* 
digten  an  Fefttage«  nnd  bei  berondern  Gelegenheiten 
gehalten,  Jena,  i8o6.  (N,  VU.),  in  Ammon  RcK- 
gionsvorträg^en  im  Geilte  Jefu ,  3,  B.  Göttingen,  180g, 
(N.  49.)  zu  benutzen.  Üebrigens  vergl,  über  diefe 
ganze  Materie;.  Töllner  kurze  vermifchle^AufCitze 
3.  B.  2.  Sammlung,  Frankfurt  an  der  Oder j  ^JJO* 
8.  und  3«  B.   4.  Sapamlung« 

' J^oh  chrißlich-^'pjychohgifchßn  Prtdigteiu 

Wenn  uns  die  äussere  Natur  zur  chrifllich« 
erbaulichen  Rede  männichfaltige  Gegen  (iknde  darbie-^ 
tet;  fo  mufs  dies  in  noch  höherem  Grade  mit  der 
inneren  unfichtbar'en  Welt  der  menfiphlicbcu 
Seele  der  Fall  feyn,  da  die  ganze  Bedimmung  geifi« 
Ucher  Reden  dahin  gebt,  in  diefer  jnnern  Welt  heil- 
fame  Veräoderungeu  tind  neue  geißige  Schöpfungen 
M  würken.  Die  Erfahrungjfeelenkunde,  wel- 
che ^u%dxm  Slr^a  (lesIledMrs,  deo  freien  Wiflen 
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änderbar  Menfc^n  mit  dem  ffsioigen  sa  einer  benimm« 
teo  \RIclitang  zu  rereiBige%  bilden^  leiten^  ttnd  fiebern 
tnüfs,  ifi  auch  für  die  geiftliche  Beredramkeit  üisbefon^ 
derehöchft  wichtig,  als  eine  fruchtbare  Bereicherung 
.ihres  Stoffes,  So  wenig  auch  der  geifth'cbe  Redner  ge« 
rechtfertigt  werden  könnte,  wenn  er  fich  auf  der  Kan* 
zel  über  pTychotogifche  Gegenftände  in  eigentlich  wif- 
ferifchäftUchen,  gelehrten  ünterftichungen  Terbreiteii 
wollte ;  fo  giebt  es  doch  mannicbfaltige,  tier  allgemeia 
fäfsUchen  Darftellung  («hr  wohl  fihige,  aus  dem  Oe>i 
biete  der  Efffafarangsfeelenkunde  entlehulie  Betrachtung 
gen ,  welche  fich  an  chrißücbe  Glaubens  •  und  Sitten.» 
lehren  leicht  und  natürlich  anknüpfen,  uiid  ihnen  zur 
wahren  Ent Wickelung,  zu  einer  lehrreichen  Erläute* 
rung ,  zu  einer  fruchtbaren  Anwendung  dienen*  Ein 
doppelter  Gewinn  komn^t;  hier  befonders  in  Betrach» 
tung,  den  pCjchologifche  Wahrheiten  gewähren  kÖn» 
nenj  wenn  fie  auf  der  Kanzel  xwek^kmälVig  behandelt 
werden  ^  eiq  eigentlich  religiöfer  und  ein  moralifcher. 
E»  ift  höchft  wichtig  für  die  Klarheit,  Lauterkeit,  und 
Feftigkeit  der  chriElxch  •  religiöfen  Ueberzeugung,  da^ 
Yerhälmirs  deutlich  und  richtig  zu  kennen  und  zu 
würdigen,  in  welcher  die  Wahrheiten  des  Chrifien« 
thums  zu  der  reinen  und  achten  Natur  des  Menfchen 
ßebön^  die  Angemeflenheil  der  evaiigelUiben  Lehre 
und  ihres  Geifles  zu  den  edelften  Kräften,  Gefublen> 
und  Neigungen  der  menfchlichen  Seele, "zu  den  wich* 
tigften  und  heiligften  Bedürfniflen  unferea  Wefens,  von 
deren  rechter  Befriedigung  alle  wahre  Erleuchtung, 
Eeflerung,  Beruhigung  abhangti  Je  bekannter  und 
Tertr^uter  der.Menfch  mit  feinem  ganzen  inneren  Seyn 
niid  Leben  wird ,  mit  dem  Wefen  und  -  Würken  äet 
inenrchlichen  Seel^^  defto  richtiger  wird  er  auch  jenea 
Verhäitnifs  begreffeÄ  und  beurtheilen»  defto  leichter 
wird  ei^  ihm  werden  ■,  zu  einer  hellen  und  klaren  £iti* 
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iiebt  10  deD,0igeu(licIien  CSeift  ui^d  jnoeren  Zorammen« 
}iäng  iex'  chriftlicben  Wahrheiten  sa  golaogen,  defto 
yoUkommener  wird,  0cb  auch  feina  Ueherzeugung  von 
der.  Wahrheit  und  Göttlichkeit  dea  ChrHtenthums  ge« 
ßalten..  U?id  ebenfo  wichtig  ift  es  für  die  wahre  chrifi- 

^  }ichQ  Mordtat,  dafa  der  Menfch  auf  die  Anlagen  und 
Kräfte  recht  aüfmerkfam  werde  ^  welche  ihn.  über  die 
gauze  fichtbare  Schöpfung  unr  und  aeheo  ihrp„  empor'« 
heben>  und  die  heilige  Lehreder  biblifchtd  Urkunden 
ToUkonvuen  fallen  und  begreifen  lenie:  Gott  fchuf 
den  Meofchen.i;iach  feinem  Ebenbilde^^afs  er  fich  durch 
einen  richtigen  Blick  in  fein  inneres  Leben  von  der  xxa^ 
endlichen  und  grenzenlofeti  Bildfamkeit  feiner  intellet* 
tuellen  und  fiitlichen  Natur,  und  ton  der  Möglichkeit 
der  Ueberwindung  folcher  Neigungen  uüd  Gefühle,- 
die  mit.deib  göttlichen^Gefetze  Areiten,  Tollkommen 
überzeuge;  dals  er  die  mannicbfaldgen ,  auadpn  ei-* 
genthümlichen.  Schranken  und  Schwächen  dea  9ieofch«i* 
liehen  VVefens  entfpringend^i  Hindermfle,     die.ficb 

.  deip  Streben  nach  höherer  V.oll^diing  oft  mächtig  in 
den  Weg  Äelleipy  (die  SelbUtaufchnngen  des  raorali-»- 
fchen  ürtheils'^  welche  den  eigenliebigen  Menfchen  nur 
allzu  leicht  begegnen ,  die  verfchiedenartigen  ILockim« 
gen  und  Reize  der  Sinnlichkeit,  die  Kämpfe,  die  ihn^ 
die  Leidenfchaft  bereitet)  recht  kenne  und  beachte, 
pberauch  vertraut  mit  den  HüIfsmitteJn  werde,  die  uns 
d#r  heilige  Schöpfer  durch- unfere  Natur  felbft  gegeben 

I  hat ,  ^  über ;  jene  Hinderniffe  zu  triumphiren.  Einen' 
höchft  einladenden  und  m  der  Anwendung.fruchlbareu 
Stoff  zu  chrißlich  -  .'pfyöhologifchen  Predigten  bieten 
uns  die  biblifch^n  Urkunden  de^  alten  und  neuen  Bun« 
des  dar,  w^nn  niirdec  Prediger^den  inhaltsreichen  hi-* 
^ßpi^fchen  Beftandtheil  dicfer  Biich^r  f üir  jen^a  End^wek 
recht  zu  benutzep,  und  die  biblifche  Pfy chologie 

.  i^  eipzelnen  Worteü   tind  Ausdrücken  der  heiligen 
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Sebrift,  in  Xür2er6A  Andeutungen,  Wi'ein  ausfülirliche» 
rVn  Steinen,  baoptlachlich  in  den  tref&icb  gewahlteo 
BeiTpielen  Und  Gleicfanifsreden  Jefu  Chrifli,  and  in 
TCrfchiedenen  Abfchnilten  Paulinifcber  Sendfcbreiben, 
zu  finden  verßeht*  Sehr  zu  empfehlen  ift  in  diefet 
Hinficlit  des  verewigten  treifliehen  Carus  Piycbologie 
.der  Hebräer,  herausgegeben  von  Hr.  D.  Gold  bor  n, 
Prediger  und  Profeflbr  zu  Leipzig ,  als  .f  ü  ü  f  Le  r  Theil 
von  Caius  nat^bgelalTenen  Werken,  lieipzig,  1809«  ^* 
und  über  die  grofse  Wichtigkeit  der-Erfahrangsfeelen* 
künde,  nicht  bloa  für  den  Prediger,  fondem  auch  für 
die  Gelbhä'fte  der  ipeciellen  Seellb^ge  des  Geiftlichen! 
JVf  ü  nch  praktifcfae  Seelenlehre  für  Frediger ,  3  Band« 
chen,  Begensburg,  i8oo.  iSoi»  8.  Aeuflerft  gedan^ 
kenreiche« und  anleitend»  Beifpiele  cbridlicb  •  pCjcho«  - 
logifchep  Kanzel  vortrage  find^i  wir  häufig  in  Rein« 
h  a  r  d  s  Predigtfammlungen  ^  fowohl  in  der  bekannten 
trefSicben  Sammlung;  Beiträge  zur  Sehärfung  des 
fittlichen  Gefühls  in  Predigten,  Leipzig,  1799.  ^^^^^ 
den  fpateren  Bänden  feiner  bomiletifchen  Arbeiten,  z«' 
B«  Jahrgang  1800«  am  1^  Sonntage  nach  Epiphanias  t 
Tpu  der  Gewohnheit,  wahrgenommene  Fehler  «loch 
eine  Zeitlang  zu  yernacblälBgen}  am  a.  Sonntage  nach 
ETpiphanias :  Betrachtungen  über  den  JGttlichen  Werth 
grofser  Gefelircfaaften;  am  Sonntage  Cantatei  von  der 
ISrfahrung,  da(s  man  den  beßen  Menfchen  g<^meinig<* 
lieh  erft  dann  volle  Gerechtigkeit  widerfafareu  läfst^ 
vrenn  man  fie  nicht  mehr  hat;  am  Johannistage:  dafä 
die  finftere  und  ungelelbge  Tugend  immer  mehr  Be« 
wundernng  erregt  hat,  als  die  gefeib'ge  und  heitere« 
Jahrgang  180a.  am  Feße  der  Reinigung  Marias  über 
den  Wunfeh/  gewiffe  Dinge>  die  uns  wichtig  find> 
noch  erleben  zu  können ;  am  j*  Sonntage  nach  Trini« 
tatis:  über  den  Zu  rammenhang,  in  welchen  Gott  das 
Bedürfnifs,  den  Körpei^  durch  Nahrung  zu  erhalten 
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mit  der  Bitdung  und  Beflerung  unferes  Oeiftes  gefezt 
bat;  am  1 5«  Sonntage  nach  Trinitalis:  von  den  Ge- 
fahren y  welche  der  natürlichen  Güte  unferes  Herzens 
drohen;  am  ly,  Sonntage  nach  Trinitatls:  dafs  auch 
luden  Gelegenheiten^,  etwas  Gutes  2u  würken ,  zuwei«* 
len  Verfuchüngen  liegen,  gegen  die  wir  auf  unferer 
Hut  feyn  muffen»  Jahrgang  i8o4.  qm  Johannistage: 
die  wunderbaf*e  Gewalt, .  die  uns  eine  wahre)  Frömmig« 

/  keit  üb^  d^n  G^ill  und  da^  Herz  unferer  Mitmenfchea 
vetfcbafiTt;  am  1 9« Sonntage  nach Trinitatis:  wie  wich« 
tig  wahren  Chi^iften  das  Vertrauen  des  Orte!»  feyn  Toll,' 
an  welchem  fie  fich  aufhalten. '  In  einer  andern  Art^ 
befonders  durch  Lebendigkeit  der  Sjchilderungen,  Gnd 
|3(iehrere  pfycbologifch  -  chrifth'che*  Vorlr|ig^  in  Dnä- 
feke^s  Predigten  ausgezeichnet,  3.  B.  in  den  Predig« 
teofur  dankende  Verehrer  Jefu  i.  Sammlung  (Lüne* 
barg,  a8o8.)  N.I1L  über  den  Schlaf,  am  S.JSonntage 
naish  Epiphanias;  '  d.  Sammlung  (1808.)  N«  XL  der 
Hang)  gut  zu  fcheinen^  am  8»  Sonntage  nach  Trinitalis; 
3^  Sammlaog  (i8a9>)  ^*I'  V^^lf^  die  Gewohnheit, 
fich  nicht  bedeuien  za  laflen,  am  18.  Sonntage  nach 
TrinitattSi  N.  XIIJ.  Wie  oft  über  fein  eigenes  Glück 
dem  Menfchen  ein  .Schrecken  ankommt,  am  5.  Sonn« 

«  tage  nach  Trinitatjs.  Aus  Ammons  Magazin  für 
chriAIiche  Prediger  vergK  die  Predigten  des  Heranar 
gebers:  ernAe  Rückfprache  mit  uns  felbQt  übeis^den  fitt« 
liehen  Werth  einer  rerfeinerten  Sinnlichkeit,. am  i4. 
Sonnt«  nach  Trim*t,  1816«  (Magaziu  a*  B.  i.SU)'  Die 
merkwürdigen  Eindmcke,  die  das  Heilige  in  den  Ge« 
njüthero  der  Menfcben  hervorbrmgt,  am  5.  Sonnlage 
nach  Trini^  (iVIagazii^  a.  B.  2.  St;)  Der  verderbliche 
Bang  das  Menfchen,  das  gefeilige  Leben  in  ein  Schaum 
fpiel  zu  verwandeln,  am  Sonnt  Rogate  1817.  (Magst- 
sin  ebend.)  Die  Verbindung^  einer  weichlichen  Lebens- 
V&Jl^  mit  der  Flüchtigkaii  d^  Gemüths,  am  3.  Advent 
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(Magozin  5.^.  3. 8t>  Als  eigene  Samtnluttgen  rdclief 
Vorträge  fiypd  auch  des  Superint.  Tifcher  prycholo« 
gifche  Predigtentwürfe^  >•  bis  3.  Heft,  Leipzig,  1795. 
96.  i)nd  Se off  populäre  cfariAlicbe  Anthropologie  in 
Predigten,  Halle  und  Leijpzig^  179^4  8.  zu  bemerken« 
Es  giebt  i^fo  verGchiedene  Gattungen  der  Predig* 
teu  in.  Anfebutig  des  Inhalts,  in  fo  fern  fie  zunächß  ent« 
weder  mit  praktlfcher  Parftelluag  der  Wahrheiten  dea' 
cbriftlichen  Glaubens,  oder  mit  der  chriAhcfaen,  an 
Religion  geknüpften,  tiod  auf  Keiigion  giDgründeten 
Sittenlehre,  oder  mit  einem  bif^oHfchen)  naturgefchicbt« 
Ucheti,  piycholQgifchen  Stoffe  >  dem  eine  höhere  cfariA» 
lieh  -  rel/gfofb  Beziehung  und  Anwendung  gegeben 
wird,  berchoftigt  find«  Ich  benutze  diefe  Veranlaflnng, 
um  mich  hier  über  eine  andere  Eintheilung  der  KanzeÜ 
Tortrage  zu  erklären,  die  ßch  nicht  Ibwohl  auf  den  vor« 
waltenden  Stoffe ,  als  auf  den  rorwaltenden  Zweck  der 
einzelnen  Predigten  bezieht  ^  die  ich  jedoch  mit  nieiner 
Anficht  Ton  erigenllicfaen  Wefen  der  iCanzelberedfamr 
keit  nicht  wohl  zu  Vereinigen  weifs,  ob  gleich  jene  Ein* 
theilung  das  Anfehen  einiger  achtui^swürdigen  Lehrer 
der  Homiletik  für  fich  hat  Man  fagt  nemlich>  der  . 
chrifiliche  Prediger  könne  drei  Terfcbiedene  Endzwecke 
haben,  -von  denen  gewöhnlic^h  einer  der  berrfchende  in 
einem  Kat^zelvortrage  fey>  ob  fie  ßch  gleich  in  einem 
und  demfelben  Vortrage  auch  vereinigen  laflen.  Man 
könne  die  Abficht  haben>  -entweder  zu  belehren  ^  oder 
EU  überzeugen,  oder  zu  bewegen.  So  untericheidet 
Niemeyer  in  feinem  Handbuch  für  cbi'ifilicbe  Beli« 
gionsiehrer  d^Theil  (Halle ^  1790.)  S.  58  folg.  a)» 
Predigten  zum  Unterricht,  tvo  ilie  Hervorbringung 
einer  deuttichep  und  richtigen  Erkenntnifii  von  einer 
abgehapd^ten  Religionswahrheit  die  Hauptabficht  fey^ 
b)  Predig t|9n  zur  Ubberzeugung^  Wo  man  hauptfach*- 
jlidti  VQü  der  inneren  Notb wendigkeit  und  ^ohithätig- 


keit  der  Lehren  und  Pflichten  dea  Chriftenlhums  fiber- 
SBengen  will,  c)  Predigten  Zur  Bewegung  und  Rührung^ 
die  eine  lebendige  and  würkfame  Erkienntnifs  be- 
abfichtigen.  Eben  fo  hält  fleh  Amraon  w  feinem 
Handbucbe  ^er  Anleitung  zur  »Kanzelberedramkeit, 
neuere  Ausgabe  (Nürnberg,  1 8 1  a .)  S*  m  folg,  an  eine 
Eintheilung  der  fynthetifcheii  Vorträge  in  A  u  f  k  1  ä  * 
rungs predigten,  bei  welchen  ein  propäJbutifcher, 
Beweispredigten,  bei  welchen  ein  intellektueller^ 
Erbau uugspredigten,  bei  welchen  ein  moralifch- 
praktifcher  Gefichtspunkt  vorherrfche.  Auch  Da  hl 
Vertheidigt  iii  feinem  Lehrbuch  der  Homiletik  (Leipzig, 
Roftock  und  Schwerin ,   i8ii.)  S.  190  folg,     die  ün- 

'  terfcheidung  unterrichtender,  überzeugender,  bewegen- 
der Predigten,  Ich  habe  in  meiner  philofophifchen 
tmd  religiÖfen  Begründung  der  Rhetorik  und  ELomiletik 
S.  33o  folg,  den  Grundfatz  aufgeflellt,  der  auch  mit 
jneinen  gegenwärtigen  Ueberzeugungen  yoUkbmraea 
übereinftimmt,  dafs  der  Prediger,  als  Prediger  (in 
Kdnzelvorträgen)  nicht  einzig  und  allein,    oder  auch 

,  nur  haupt fachlich  lehren.  foUe,  dafs  wir  vielmehr  in 
den  öfFentlichen^ttesdienßlichen  Verfammlungen  i  m« 

'  in  er.  und  mit  Recht  Erbauung  von  dem  Prediger 
yerlangen,  d.  h.  Förderung  einer  achten  cbrifllichen 
Religiofität  und  Sittlichkeit  in  den  Gemülhern  der  Zu-, 
hörer,  und,  dafs  diefe  Erbauung  zwar  keineswegs  das 
Lehren  ausfchliefse,  aber  doch  über  das  blof^e  Lehren 
allemal  hinausgehe,  und  das  ganze  raenfchliche  Ge- 
toiüth  befchäftige  und  ergreife.  /  Es  ifl:  dort  namentlich 

*S^  34i  fil  in  Beziehung  auf  eine  Schrift  des  nun  ver- 
ewigten Prediger  Müller  aus  derNatur  und  dem  Zweck 
des  öfiTentlicben  r^ligiöfen  Cultus  dargethan  worden, 
warum  das  blos  auf  den  Verfland  allein  berechnete 

^  Lehren  (durch  Aufklären  und  Berichtigen  gewilTer 
Begriffe)  viilmehr  in  eigene  dazu  beAimmte  Verfamm-^ 


lüiil^eQ y\m'iT3ist^ffh4^^igen'  (S^  m^^eti  W^tlkh  oder 
mit'^  eiazelnefTnollftiu  gebalten*  *wMen),  ia  Kate'» 
ipHiC^iotiQii 'ge^ät:&.<^'  Und^  vVP^tifi-JclV'Äöch  gern  Jmi- 
g«be^  der^  Pfedi^üvteiMüe^  wohl  fcii^i^tlen  ,*'  nicht  blö^ 
^oiv lidtidgeitildiii^j^n:^  ^^fonilem  '^uck  yoi*'  gebildeterert 
SkstaStttm,  \im  t^cliUh  BrireotH«- 

mß'l^ki^;  xe%tüfen  -^und  ifloralifchÄd-^^Geg^lÄadäesi 
JHid^vd^^  Beirieht^^ttg  einer  fal^eli^!i;VorfteUüng  ein^ü 
KiioÄetvorträg  aja-widmeoi—  follte  -fleh*  nidhi  auch 
^fes  Cefchäft  aöf^feiile  Art'  itolhkhm  Idtßen ,  die  mit' 
döE  eig^tiÜiel^iilBefliöiniflDg  desaSerrflicfaen ivUgiotcn 
dAiq^nnd^tait  dmä  Gbaral^ter^^r  EtfiAulicbkeii,  den 
Icjäe .  P«td%t  haben  follvyollk^^liihieti  übereinftiinitit, 
bsäma)i&^  tiiidit'bto«  euie  richtfgev  d^Uiclie,  -  und  be- 
^lou»t^  Topdern  irtich  eiiie  lebetodige'ünd'wätk*» 
fa'^me  .E^i;eti'»triiffi^^deÄ  GegöftlbA^  pblgö 

bai:%  'Lfegties  Awhtielbft  Td  d-er  Natur  reHgiof^r  und 
|nör4i^h«^-<^^geiri^D46,  in  ihrer' ^etiaüeii  Bezieburig 
auf  das  Hei^^  Men  Willen^  das  Leben  i^  Menfcheh, 
daikmaU)  indehi'  ixia'n\6e  richtig)  deutlich >  anfcbdo» 
Ikji^  .ihrerWürde-  Und  Heili^eit  ^einSfa,  mit  eige« 
ni^Iniei^dre^fu/  «Mebcälig^  Sndie/  Erklärt  und 
^arftellt)  ui^illkuhtliGh  i^er  das  BWse  Lehren  hin- 
ausgeht  V  und' dä&  ganze  Oeniüih  der  Zuhörer  in  eine 
l^häligkeit  fetzt^  die  nicht  ohne  Ginfiurs  auf  das  Lebeti 
bleibl?  Mögen  denn  iriämer&infollhe']^än2eIrorCrlfge^ 
^welche  der  ganzen  Stellung  d^  tläti^lfatjses  gemaTs 
darauf  ausgehen  ^  den  Willen  der  Meurchen  auf  einen 
,G»egenAdnd  zn  fenken^  deflen  deUtUche  und  richtige 
Brkertntmf^  ats  etWa^  fchöu  gegebenes  und  begründetes 
Tor^üsg^^fetzt  wird)  einen  höhereu  Grad  der  £lr- 
haolichkeit  befitzeii  ~r  eibaulich ,  lebendig ^  wiHciam 
auf  irgend  eine. Weife  füi^  das  Leben  könhen  Und  lt>IIen 
ägcb  auch  folcbö  fredigten  feyn  ^  wekbe  die  Brklä-  * 
rung  und  Darftellung   eines  Gegenllandes  als  ihren 
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^en^ichea  Stoff  heimclitea.  JS[^oli.mätsJ&^hkc 
denjenigen  Predigten  der  Fäll  y  die  mani  Jn|  der.  oben  . 
bemerktet!.  Klaffi£ikation,  alu  Bew.e-ie  predigten  ^ddei^ 
iiberaeugende)  von  den  aufkiäreodea  und  bewegeadt^i 
unterfeheiden  wilL  .,Wer  die  Wabrbeit  undGewilk» 
faeit  eines  religr^fe^  oder  moralifohea  fieses  auaihiDea 
Gründen  dartfaut,  and  dabei  aai»  der  eignen  fiiefBea 
und  lebemdigHen  Ueberzeugang  ra4^>  ,wM  genifii 
nicht  blos  im  ßrengftc^  Sinne  lehren  (das  Erkennlnifii« 
vermögen  i^ieif]  bercbäfiigen)^  .zumal  da  die  Griinda 
religiöfer  und  moralifcher  Uebenaeugnngen,  wie  wiv 
weiten  unten  fehoo  werd^,  fo  vieles  in  fiohtfaBeni  wäa 
unmittelbar  zum^.menfcblichen  Herzen  rpricbt^  -  1^ 
der  That  hab^n^ncb  die  oben  genanitfen  deokniden 
{]qmiietiker  relbft\gefiihlt9  wie  ßdb  jene  Einibeilttiig 
hiebt  volli^ommen  recht£ertigen  und  durehfuhren  laGfe; 
denn  Niemeyer,  bemerikt  S»8o.  ,^r dritte  Haupt« 
9Weck  einer  Predigt  Cdie  Bewegung  und  Rührung)  kj^ 
überhaupt  genommen  j  nie  ganz,  von  den  beiden  vori« 
gen  (dem  Zwecke;  dea  Unterrichts. und  der  Ueberaea^ 
gung)  zu  tretmenV  und  Aistimon  erklärt  S.  itti 
yyder  zw»it^mid.dri(tß'.Gefi^ht»pms»kt>  der  intellektneUe 
und  moralifcb-pr^tifibhe  Cbllte  in  Hiner^Ilede  fefalen^V 
und  S.  1 34.  „äa.  der  lotzte.  Endzweck  aller  Predigten 
BelTerung  der  Zuhöret  \&^  die  Erbauung  «her  der  Beß* 
ferung  vorangeht,. To Tollten,  wo . nicht  alle,  doch  4id 
meifteu  Predigten  erbaulich  feyn.^  \ 

Wir  haben  ups  bisher  mit  deip  Unlerrnchiing  be« 
fchäftigt,  welche  Gegenftände  überhaupt  för  die^Be^ 
redfamkeit,    insbefondere  .  für   die  geißliche  geeignet 

'  find?  Daran  knüpft  fich  von  felbft^  eine  zweite  Frage: 
wovon  hängt  die  J^Aimmuiig  des  Thema  (des  Haupt« 

'  fatzes)  in  jeder  einzelnen  Rede  ab? 


Zn^^iter  Ahfchnitt  dea  erfleh  Kapitels. 

Veber  ffh   genauere  6eßimauing   und  Kerbmduhg  di^ 

P^orfieUungeik ,  t  u^lche ,    m  einer  g^wiffen .  FerJbnüpfung 
gedacht,  dtu  Thema  einer  Rede  euiemach^n* 

Es  laTst  fiqh  hi^  ein  doppelter  Fall  Renken*  Di^ 
genaar^re  iBeOiiinmaog  und  Verkoüpfiing  der  YorAel^ 
limgen,  welf;l^e  4os. Thema  einer  Bede  ausmachen,,  ifi 
entwtder  vdcr  freien  Wiihl  des  R^dpers  töI%  überlaf« 
fea^.  oder  üe  wird  ihm  voo  aurseo  gegeben/  Das  letz« 
terei|t  inderStaatsberedfamkeit  der  Fall,  wie  £e  uns 
»^menUicb  in  «den  Werken  der  alten  griechifcheja  und 
röxniTchen  Redner,  und  Rhelpren  erfc^eint.  Das  The» 
ana  wird  hier  durch  die  Natur  der  Sa.cbe  fi^bl^  welche 
der  pplilifche  Redner  behandelt,  notbwendig  helliaimt ; 
denn^die  Staalisbered(amkeit  hat  es  immer  mit  einzel- 
nen gegebene^  Thatfach^n,  und  Verhältniflen  su  thnoj^ 
lind  der  politirche, Redner  darf  nur  die  individueHc»  ^ 
VieranlalTung  genau  kennen ,  ,  welche  ihn  jetzt  2um 
Sprechen  auffordert,  ib  ift  ihm  auch  das  Thema  der 
^Ilede  klar  uud  entfchieden«  Die  griechifchen  und  rg-* 
suifchen  Lehrer  der  Rhetorik  erleichterten  auch  dem 
Redner  diefes  Gefchäft^  indem  fie  ihn  auf  die  rerfchie- 
d^enen  Gätttiingen  gerichtlicher  Sireitfragen  und  politit 
r^her  V^erhi^indlubgen,  welche  in  die  Sphäre  der  Bered* 
famkeit  gehörten,  io  der  Lehre  ron  der  Erfindung  auf- 
inerkTam  machten.  VergL  Wideburg  praecepia 
thetörica  e  ühris  ArifloieltSy  Cicetomsy  Quinclilianiy 
etc>  coUeciai  Btuiupiciy  ijS6.  p*  3i  fqq.  und  Za- 
ch a  r  rä  Anleitung  zur  gerichtlichen  Ber«d lamkei t, 
Heidelbergs  i8iO.  S*  66 — j)^.  Dem  Prediger  wird  es  : 
in  der  Regel  Einzelne  Fälle  ausgenommen ,  z.  B.  wo 
es  auf  eine  Prüfung  der  homiletifchen.  Eiuficht  und 
Fertigkeit  ankommt)  überlairet!,    aus  dem  Umkreife 
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^  derjenfgen  G^genftäjtide  j  die  uberjiau^pt  ilir  die  g;?ifili- 
'ctie  Beredfämkeit  geeigiiet  ^Jiid,  das  Thema  fdr  jeden 
wn;zeiQei|  Vprjtrag  felbß^u  wÄhlcn. .  .  W»öii  ^r^^iiclp 
das  Tnien^a* nicht  ?or|;efchEiej)pn,wir4)  ;fo,giebt>8.docH 
gewiffe  kirchliche  Eiai^ichtungen ,  wehihe  di^fe  Wahl 
des  Ilauptgcgenllandes  nothwendig  gewiflermafsen  be-/ 
fcbränken>  und  die  Erfindungskraft'^ d«sgeifHichett 
Redners. hat  die  Aufgabierzn- lofeiij  döß-^r  für  fcuie 
Vorträge,  Themata  wähle,  die  hicht  tiaif  überhaupt 
auf  die  Karnzel  gehöreh/iünd'  für  den  Kreis  feTner  Zu- 
höter  paCüen,  fonderri  duch  den  befon Jerri 'Giefichts* 
/  punkten-  angemefl^n" flrid  ^  'welche  dorcii  ^eiie  kirchlf- 
cheh  Einriöhtungen  ausgeFprotheb  werden.  *Idh  rnein<} 
die  an  äan  meißeh  Orten  befteberide  Gewohnheit,  über 
beftimmteTorg'efchiri ebene  Töxtfe  zu  'j^edigeu; 
die  RütjkGcht,  welche  der  Getftlichö  W/dör  Wahl, 
des  Thema'apf  die  Bedeutung  der  chriftiiched'Felt*' 
tage  Äü  nehmen  hat;  die  nothwendige  Beziehung,  in 
Aveldli^r  die  Gegenftändej  die  man  in  KaTualpre'- 
digten  und  Kafualredenbehandejfj  zu  den  zeigen- * 
thümlichen  Veranla Bungen  ftehen  miiiDfen,  w:elch6  den 
Geiftlichen'hler  zum  Reden  aufgefordert  häbeh.  Diefe 
drei  verfchiedeneu  Punkte  bedürfen  '*fehier  genattereor 
Entwickelung. 

/.     JDas  Kerhättnifs  ^  des  Thema  einer  geifiticf^m 

^  '    Rede  zum  Text,     lieber  Tf^ahl  der  Texte  felbß 
und  zwea^mäfsige  Behandlung  der  gewählten 
X         oder  vorgejcjiriehenenp 

>      Dafslman  den  geldlichen  Reden  bibh'fche  Stellen, 
als  TexLe,  zum  Grunde  legt,   gehört  zu  den  älleftcn - 
Gewohnheiten  der  chrilUicben  Kirche,  ob  gleich  nicht    . 
'    ö  1  le  Vortrage  der  Kirchen v^äter  über  ^leftimmte  Texte 
gehalten,    und  eigentliche  Perlkopenfammltiagen  ei*ft: 


Kapitel  J.    fihUhniit  IX  ii#^ 

dttrcIt>«Grt^fOf  d«P:GroC»^^Qpd  Kxiii  deiv  jOro&en  ia 
dea  meiflen  Kif  eben  ^irrgcf  iilirt  worden  ßnd»     Vcrgl. 
d^irüb^r  Ferrariua  deritu  faararum  eccl^i^e  ve*  ' 
teris    concionum^     Ultrajecti^    169a.  ..p.  .  63    feqq. 
FörtfchjAnweirang  zum  erbaulichen  Predigen,  Göi- 
Imgen^    ijSj.     &    43   ff*     Flügge  Gefchichle  des 
d^utfcbea  ^ircben  *  und  Fi*edigiwerei]s^  1.  Tbeil^  £re* 
]meti,  1800.  S*  5i  iE  ..Man  wurde  fluch  in  der  Tliat, 
nam^ntlicb  inunfeici^m Zeitalter,  fejbr  Unrecht  thun,.  ron 
einer  Gewohnheit  abzuweichen^  die  ßch  durch  fiegende 
Gi^iinde  jedem  unbefangenen  Nachdenken  über  die  JBe^ 
ftimnmng  dea  öifenllicben  Kultus  und  der  geiUliciiea 
Rede  als  «eine  aufserft  zweckmäfsige  empfielill«     Wir 
£ad  zwar  weit  entfernt,,  ihre  Noth wendigkeit  auf  die 
Behauptung  gründen  zu  woUeii,    dafs  eine  Predigt^ 
fobald  ihrnielit  nach  gewöhnlicher  Art  eine  befiinimte 
biblifclie  Siel  je  okText  zum  Grunde  gelegt  werde^ 
ebendaduixh  aufboren  mülFe,  ein  chriflUchf r  und  er« 
baulicher  Vortrag  zu  teyv^.     Denn/warusn  follbe  man 
nicht  cbrißliche  ^Wahrheit  verkündigen,  warunoi  nicht 
im  Geine.Jeru.und  der  Apoflel  predigen^  warum  nicht   , 
IVlbft  durch  ß^nutzung  biblifcher  Stellen  in  Ttrfcbiede« 
nen  Theilen  der  Predigt  feine  Ueberzeugung,  da(s  die 
heilige  Schrift  die  Quelle  und   Richlfchnur    urifere« 
Glaubens  fey ,  an  den  Tag  k^gen  können ,  ohne  gerade 

^ einen  gewillt  Auäfpi^uchoder  Abfehnitt  der  Bibel  TQr- 
«mzufblkn  aus  welchem  der  Hauptfatz  entwickelt/  oder  : 
^n.  defleA  l^b^Ü  derHauptfatz  auf  irgend  eine  Weife 
geknüpftwerde?  Aber  gefördert  wird  die  Erbau«« 

^lichkeit  der  Predigten  in  ihrem  ganzen  Umfange  durcb 
die  Bec(backtuqg  ^dM^  l^^<^blichen  Gew^nheit,  in 
zoebr  al;B.  ein^^  Hinficht..  Sie  behält  uisd  behauptet 
den  enlljphiedenRen  Wertb  4)  für  den  Prediger 
felkftv  3)für,den  Zruhörer.  Fürd^a  Fredige^v 
f^ibft:^-^  Ccbpn  d|krii|i99  weU  ^  dm^  die&  Bifiriclif^ 


tung  fortwSbrend  duron  erfnnert^  und  daratrfhiiqira^e&ii 
wird^  fich  ia  feinea  Vorträgeh  aa  die  Lehre  nsd  %rat 
che  d€r  heiKgen  Schrift  zu  haltbn.     Vora'ttsfetzea  foUte 
imn  freilich  von  jedem ,  der  ßch  dem  geiftlicbea  Stan- 
de jv^idmety  dafs  er  Ton  dem  Gefühl  feiner  Verbind« 
lichkeit«  biblifch  zu  predigen  ^  durchdrungen  fey,  und  ' 
wohl  zu  beuriheilen  wifle^  welche  GegenAaode  über- 
haupt in  den  Kreis  der  chriftlichen  Amtsberedfämkeit 
gehären.    Gleichwölü  iß  es  io  nnferen  Zeiten  keiqe  fel- 
tene  Erfcheinüng,  dafs  öffentliche  Religionslehrer  ^  ent- 
weder durch  falfche  Anflehten  vom  Wefendeif  Pre- 
digt, oder  durch  gewiffe  Befchä'ftigungcfn,  di^  fie  neben 
ihrem  eigentlidien  Berufe  treiben ,    und  aHmälig  zu . 
Lieblingsbercbaftigungen  machen ,  nur  aUzu  leicht  ver* 
leitet  werden,    Gegenfiände,   die  keine^w^^gs  anf  die  ' 
Kanzel  gehören  (^.  B.  diätetifcfae  ^  und  ökonomifche) 
amm  Inhalt  ihrer  öffentlichen   Vortrage  zu  machen. 
Würden  fie  darin  nicht   noch  weiter  gehen ,  -  und, 
'  würde  dies  nicht  noch  häufiger  gefcheben,  wenn  einer 
Iblchen  von  der  eigentlichen  Beftimtäling  der  Predigt 
abfch  weifenden  Neigung  durch  die  befiehetide  Einrieb» 
tung 9 ^ über  einep  biblifchen  Text  zu  predigen,  nicht 
wenigftens   ge^vJffe  Schranken  gefetzt  würden?.  Der 
vorliegende  Text  iß  und  bleibt  ein  heilfames  Ertnne«. 
rungszeichen  an  die  Pflicht,  Wort  Gottes  zu  verkün« 
digen.     Uild ,  er  befördert  in  der  That  das  Predigen 
im  Geifte  und  Ton  der  Bibel  felbft,    indem  er 
häufige  und  beftimmte  Verknlaffung  darbietet,   feinea 
Inhalt  (fey  es  nun  vollftändig  oder  theilweife).  nicht 
blos  im  -  Uebergange,    fondern  auch  in  andern  Ah*^ 
fchnitten  diBs  Vortrags  weiter  to  erkläret,   tmd  an- 
wendbar zu  machen ,  da  ^  wo  es  gefchehen  kann  (ver^ 
möge  der  Natur  der  Sache),    lelbft  einzelne  Haupte 
punkte  der  Predigt  aus  ihm  2U  entwickeln«    wenige 
fiens  oft  und  von  verfchiedenen  Seiten   auf  einzelne 
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Worte 'und  Au9rpriiclie  de^  Texfes  srnrückzakomiuen. 
Abär  äwßh  io  Hinlicbr  dat  Reii^htbnms  und  der 
Mannifihf  altigJkeit  der  Gedanken  und  Gegenftan« 
de  d)rißtlcher  AmtsTorirage  gewipot  der  Prediger 
offenbar  durch  diefe  kirc^icfae  Einriclilang.  Möge 
auch  jeder  Prediget,  der  nicht  an  yölHger  Armuth 
des,Geifle6  leidet  j»  fchon  in  feiner  Kenntntfs  der  chrift- 
lichenReiigions«*  und  Siltenlebre  überhaupt,  in  feifier 
Beoborchtang  des  Menfcbenlebens  uod^der  Welt,  in 
leinen  eigenen  inneren  Erfahrangen  eine'unyerßfgbare 
Quelle  der  niasnichfaltigden  chrifilich-Teligiören  und 
moralifeheti  Betrachtungen  finden  •—  die  (iellimmten 
vorliegenden  Texte  gebep  ihm  doch  gerade  in  den 
Stunden ,  in  welchen  ein  Vortrag  ineditirt  und  ent« 
worfen  werden  foU^  einen  Leitfädten  an  die  Band, 
der  ihm  fchon  darum  öfters  fehr  wi]lkotnmen  ilt,  weil 
^r  ihp  aus  dem  unendlichen  Gebiete  der  chrl&Ii«^ 
chtln  lleligions^  und  Tugendlelire  für  diefen  beßiknm«* 
teil  Vortrag  in  etw^s  engere  Grenzen  fuhi*t,  und  ihm 
die  Wahl  erleichtert;  fie  weifen  der  Medttatidn  de» 
Predigers,  deflen  Geift  Tielleicht  unmittelbar  vorher 
durch  andere  Gefchäfte  xerßreut  gewefen  war,  zu* 
gleich  einen  fefien  Geficblspunkt  an,,  und  wecken  inan« 
nichfaltige  Gedanken  und  Gefiihle,  die  ficfa,  bei  alter 
Vibrfchiedenhmt,  doch  in  der  Regel  leicht  diircih  Hülfe 
der  biblifchen  Stelle  zu  einer  religiöfen  und  moralischen 
Einheit  Terkiiüpfeu ;  und  fie  würken  dabei  fehr  wohl-« 
thätig  dem  Hange  entgegen,  dem  tiian  fich  leicht  da^ 
hittgiebt,  immer  nur  über  gewiffe  Lieblin^smftterien 
£U  predige,  da  fie  dte  Aufmerklaniiceit  des  Predigers 
bald  auf  diefen  bald  auf  jenen  Gegenfiahd  hinrichten, 
der  fich  zur  chriftlibhcn  Erbauung  eignet,  und  fein 
Interelfti  dafür  erregen.  Üebrigehisr  dürfte  wohl  auch 
d^r/  Umftand  einiges  Gewicht  haben,  dafs  biblifche 
Tej^te  d^n  Prtedi^er  in  de^  Stand  fbtzei^y  manches  ohne 


we^rj.  <jr  pj^^hx  :ülIe^\^iaJiu  bitüfcben  Text  p<edig}<^' 
nicht  oho^  Yt{iieg£jiif>;eit  fageÄ  würde.  .  D^FGeiiUichfi 
bat  ,zw{&r>  .ve/möge  feirieÄ  Axnf.es  und  Beipßs,  i^^er« 
und  überall  das  unbellritt^e; Recht,  ajles,  wää'jix 
den  MQinuQgen,  in  deii  Gebräuchen  und  Sitten^  i^ 
der  fl^andluipigsweife  der  Menfchßp;,  wefcphe  ihn  uinge«- 
beu,.  dem  wahren  Qeifie  des  ChriReAUiuma  «u wider 
ift^freimüth Ig  anzugreifen  tind  zu  tadeln^  ynd  f^s  vräi*o 
unverzeihlict\e  Seh  weiche,  WQxin  er  irgend  einen  'l-adtl» 
den  ihm  Berj^  und  Amt  zur  Ptlicht  gpinachf.  haUe% 
darum  unterthrücken  wollte,  \yeil.  er,, hei  dieftm  uud 
jenem  anzuftpfsen  furchtet.  .ladeiren  gtebt  es  dach  ge- 
wifle  GegeniländetderRüge,^.  die  den  .Prediger  leicht 
iD  Verlegenheit  fetzen  können,  weil  es  dem  Gltlifeliiea  . 
Zartgefühle  fch wer  wird  ificb  öffentlich  darüber  avis^ 
«ufprechen;  und. ea  können  leicht  befondere  Yerltäl|* 
nilTe  eintreten,  welche  den  Geiftlichen  ,  befonders  den 
jüngeren,  der«  noch  nicht  lange  ^n  einer  Gemeinde  ge* 
Uirbeitet  hat^  bei  diefemGefobäfie., durch  manche  Bg^ 
denklichkeit  und'Sprge  beengen,. fo  dafs  es  wohl. für 
fehr  erlaubt  gebalten  werden  mufs,  .rechtmäisigje  Mitt^ 
anzuwenden,  durch  welche  der  gefürchtele  Aniiofe  ver» 
mieden  oder  gemildert  wird.  Ein  folch es  Mittel  liegt 
in  dem  biblifeh^n«  Texte, '  der  den  Prediger  fichtbar 
dazu  veranlafot,  gerade  diefni  Gegenftand.  zu  ergrei« 
fen,  der  es  dem  Zuböirer-kbir  macht,;  wie  qr  gerade 
jetzt  darauf  gekommen  fey,  der  (elbß  der  Form  (ies 
Ausdrucks^  mit  veelcbem  der  Tadel  vorgetragen  wird^ 
durch  biblifch^,. Worte  eine  höhere  Weih^  giebjU 
Die  Gewohnheit,  über  bibli(bhe:Texi/e.zu  predig^^ 
^ft,  wie  ich  oben  bemerkte ,  i)  auch  für  die  Zu,hi(riei: 
in  mehr  als  einer  Hinficht  vortheilhaft  und  wicht]|^ 
Indem  man^einen  Spruch  odef^l^fcl^nitt  der  beih*ge^ 
Buchet  ^orli^j   und  ^em  ;d^];f^uC  fo^ad^  .Vor träge 
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^XimGr^nd^iegti  v^erdea  die  Zuhörer  jedSeinilil  a«»* 
"  ,  driickHqh  da^r^a  erinnert,  dafs  der  GeillJiche  die  heilige 
Söbrift  als  die  Hicbtfchnur  fetaes  Gluuhen«  y  und*  feinec 
JUehve,  upd  als  die  0^*1'^  feiner  Vorträge  betrachtet. 
Manjragö  d^g«»geö  Dicht,  eine  Mche  Er  inner  ffiig  fey' 
ikhevßü^gf  da.man  dies  ohne  dem  von  jedem  äcbt- 
ebriftiichcu  und  Di^ralifchen  Prediger  ep^ai  te  und  ror^  ' 
auffetze«  .  In  ^unfern  Tagen,  wo  es  bei  mancben  Pwm 

.  th^gernherrfohjenderGrundfat^ "geworden  iftj  die  Bibel 
in  ihren  Vpr^rägeu  als  Niäbenfache  zu  behandeln,  und 

^  fbeu  deslialb   auch  unter  den  Laien  (ieb  meine  alle 

-  diejenigen;  welche  nicht  dem  Stande  der  gelehrten 
Theologen  und  der  Prediger   felbfi;   angehören)   Yici 

-  iejiwankei^de  und  ÜTige  AnQohten  irou  der  eigenth'cheii 
Beftimmuug  und  dem  Wefen  der  Predigt  verbreitei 
Imd  ^  kann  e»s  niciirs  weniger  als^üoerflüffig  erfcheinen^ 
w^UQ  süa/n- dui*ch  Anknüpfung  der  predigt  an  ^nea  ^ 
hellimralen  Text  aus  der  heiJigen  ScJu'Jft  deutlieh  zU 
erkennen  giebl^  :mah  wolle  und  Tolle  aus  der  Bibel  n^d 
über  die  Bibe^-predigen.  Gefetzt  auch ,  ttian  könnte 
diefeu  upd  jenen  Tt^xt  ^  an  fich  betrachtet ,  eben  fo 
gut  in  irgend  einen  andern  Abfchnitt  der  geiAUcfaett 
Redeeinwi^ben,  oder  am  Ende,  der  Rede  als  foiblifche 
Reftätigung  des  gelagten,  nachfolgen  lalTen  (wenn  nicht  ^ 
gerade  alle  einzelnen  Theile  der  Predigt  aui  dem  Tex-^ 
te  entwickelt  weifden  konnten).;  fo  ift  doch  uaRreiti^ 
das. ;Y orangeheu  des  Texteä,  und  das  Entwickeln 
dea  Thexnä  aus  jelnem  hihait  ein  Weit  ^nfchaulicheree 
und  zweckiuä feigeres  Mittel ,  die  Zuhörer  zu  nbenseu^ 

^  gen,  dä&  eä  Sein  Prediger  wirklich  darum,  zu  th^a 
fey,  der  Bibel  gemäfs  zu  fprechen,  «Und  dabei  ge^ 
I!^n3ien  die  Zuhörer  dnyetkeniibar  an  Ksiintnifii  dej^ 
Bibel,  .die' gewifs  jedem  chnftlicheii  Prediger  am  Her» 
äsen liegfenm^fs j  '^nd  auch  iji  unfern  Tageii,'*^ob  fchon 
^{di  Gulea^nd  £rfprießiiched  för  diefen  heiligexi  K#^dfc 
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gefi^hehenifty  doch^  nach  dem  einfiimm^e»  Zeugoifr 
deir  Etf^hruQg,  gar  Fehr  der  kräTtigften  Forderung 
bedarf.  Wir  wollen  damit  nicht  behaupten,  dafs  die 
Verbreitung  einer  rechten  und  gründlichen  Et^k^nntnifi 
^r  heiligen  Schrift  allein  auf  dieier  Gewohnheit  be^ 
i^fat,  »über  biblifcheTexte  zu  predigen,  abe,i^)wir  tragen 
auch  kern  Bedenken ,  diefe  kirchliche  Einrichtung  un«^ 
ter  die  wärkfamRen  Beförderungsmittel  zu  rechnen^  zu« 
mal  da,  wo  die  gewöhnliche  Perikoj^nfanmilung  auch 
zuweilen  mit  freien  Texten  oder  mit  andern  Sammlun«^ 
gen  abwecbfelt,  und  wo  diePrediger  daran  gewöhnt  find, 
ihre  gewahltei^  oder  vorgefcfariebenen  Texte,  fo  ofl>  als 
möglich ,  im  Vortrage  felbfi  zu  benutzen,  zu.  erklären, 
and  anwendbar  zu  machen.  Endlieb  werden  die  Pre« 
digten',  an  bibüfche  Texte  angeknüpft,  fiehaltbarer 
für  das'Gedächtnifs  der  Zuhörer.  Ich  fetze  nenilidi 
Zuhörer  toraus,  die  mit  den  fafslichften,  wiehtigAen, 
fruchtbarAen  Abfcfanitten  und  Büchern  der  heUigca 
Schrift  durch  den  Schulanterricbt  bekannt  gewordeiv 
find,  und  nicht  unterlafleb,  manche  Toh  den  Gefchäf«^ 
ten  und  Sorgen  des  geWöhnhchen  Lebens  freie  Stunde 
dem  fernem  Lefen  und  Forfclien  in  der  Bibel  zu  wid« 
'men.  Wie  febr  wird  es  ihnen  erleichtert,  gewiflo 
Häuptßftze  oder  Hauptpunkte  der  gehörten  Predigt  iqi 
Ged£clitni(s  zu  behalten.  Wenn  ihnen  die  Worte  einet' 
laogft  bekannten  Bibelllelle,  welche  der  Prediger  zuni 
Grunde  legte,  zum  Leitfaden  und  zum  Erinnernngs-' 
seichen  geworden  find!  Unzählige  Erfahrungen,  be^ 
Ibnders  bei  Landgemeinden  gemacht,  haben  dies  un« 
widerfprechliob  bewiefen.  Oder,  foUen  wir  diefen 
Vortheil  für  keinen  wahren  Gewinn  halten?  Diel 
Würkfanjtkeit  ender  geifilichen  Rede  auf  Lenkung  und 
Bewegung  des  Willens  beruht  freflieh  nicht  zunachO; 
auf  dem  Feflhaltcn  aller  einzelnen  Theile  Und  Unter« 
ablheiluugehd<^r  Predigt,  f<^dern  auf  dem  kräftigea 
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Tdlaldiidnick  des  Ganzen»  Mnfs  alter, nicht  jener 
Bindnick  anf  den  W^illeo  an  Paaer,  und  F^igkeif, 
muß  nic^t  das  religiöfe  nnd  fittliche  im  Innern  der 
Züliörer  geweckte  Leben  an  EUarheit  gemnnen,  wenn 
fie  in  den  Stand  gefetzt  werden,  fich  wenigftens  Ton 
gewiflen  Banptpunkten  des  gehörten  Vortrags  leichter 
eine  helticnmte  und  deutliche  Rechenfchoft  zn  geben? 
Und  I  kann  nicht  Telblt  der  Totaleindmck  des  Ganzea 
durch  gedaokenreiche,  kraftvoUe,  eindringende  Textes» 
Worte  fehr  gefördert  werden?  Alle  diefe Gründe  recht- 
fertigen die^faerrfehende  kirchliche  Einrichtung,  dais 
über  Texte  gepredigt  wird,  vollkommen ;  und  ich  würde 
fie  kaum  hefonders  2ur  Sprache  gebracht  haben ,  wenn 
nicht  der  Nutien  der  Texte  unläogH  öffentlich  bellrit« 
ten  worden  wäre.  &  I)-  Klein  Abhandlung  über 
den  Nnizen  der  Textd  für  Prediger  und  Zuhörer  in 
Schu^eroff  Jahrbüchern  für  Religions  •  Kirchen« 
und  Scfaulwefen  iS.  Jahrgang  35.  Band  a.  Heft, 
JLeipzig>  l8J9i  Vergl.  damit  die  entgegengefetztm 
Abhandlungen  von  den  Predigern  Chr.  Niemey'er 
tind  C«  Hak  er  in  Schuderoff  Jahrb.  19^  Jahrg. 
38.  B;  3.  H.  (i8ao.)  und  ao.  Jfahrg.  39.  B.  3.  H. 
(iSai.)  - 

y  Die  Auswahl  der  biblifchen  Stellen,  wel« 
che  den  geiftlichen  Reden  als  Texte  zum  Grunde  gOü 
legt  werden  feilen,  ift  den  Prediger  für  feine  gewöhn- 
lichen Vorträge,  entweder  freigeftellt  oder  nicht. 
Wir  wollen  suTÖrderft  den  erfieren  Fall  in  das  Auge 
fftlFen,  der  uns  nothwendig  auf  die  Ünterfuehung  hin» 
fährt J'^iras  hat  der  Prediger ^  feiner  Beftim- 
mun^  gemafsj,  in  Hinficht  der'  Auswahl 
paffender  Texte  2U  ihun  und  z'u  beachr 
ien?^  Öie  WaÜ^es  Textes  kann  d^r  B^mmung 
dä'Th^a  entwedeic  vorangehen  öder  folgen«     Wel* 
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che  XEethod'e  lA  Weckmäßiget?  i  Di6  BeanliMtrlFi^. 
.(liefer  Frage  Jtlzt  vorauf,,  dafs  der  Prediger  Tor.  allen 
Dingen  darüber  mit  fidi  fcIbXt  einig  gt*woixlea  fey ,  ob 
pi:eineü  ryntbetifciieii  Vortrag,  oder^neo   a^oih* 
Ijtifch-fyntbetirthen^    9der  .C2|ie  ganz  «'igettU' 
Ijcbe  freie  Homilie  zu  hallen  gedankt.     Ich  mufti 
ibich  zuvörderfl  über  diefen  für  die  Homiletik  böchll 
wichtigen  Uaterfcbied  genaiuT  etkldveo^      Syntb.ef- 
iircb  Hennen  wir  eine  Predigt  ^   wenn  fie  einen  au9^ 
den}  Texte  hergenommenen  Uauptfalz  in  derjenigfn 
Ordnung,  und  mit  derjenigen  VolUläjidigkeit  durc(}« 
fuhrt,  weldici  die  Nalor  d*^^s  aufgellelllea  Thema  ver« 
langt,  ohne  auf  die  übrigen  im  Texte  au^edriickten 
yordellungeay  die  mit  jenem  Tb^ma  in  keiner  noth* 
wendigen  Verbindung  ftehet^i  jmd  auf  die  jOrdoupg 
derfelben  lliickßcht  zu  nehmen.     Da  das  ^igeutbümH 
liebe  dieTer  Methode  darin  liegt,  dafs  wir,  fobaJd  nur 
ein  dem  Texte  angemefleoer  Ha^ptfat^i  gefunden  wor*- 
d(3n  iil^   nur  die  Materialien,  l^clcbe  zur  Ausrübi« 
rung  dieles  gehören,  auffuchen  und  fo  zufaram^nfu- 
gen  und  ordoeu,  wie  wir  es  der  N'alur  der  Sache  am 
angemeireni):en  finden,    bei  weiterem  von  den  ße(|in*  ' 
gungen   zu  Refultaten    foi^tfchreiteuden  Nachdctikea 
über  den  Hauptfatz.;  fo  wird  fie  ganz  richtig  mit  dem 
Ausdri^k  fynthetirch  bezeichnet*     Der  Inhalt  des 
TextiBS  erfcheint  bei  'ioloben  Fi*edigten  eis  etwas  dier 
eigenen   Meditation    ^es    Predigers    untergeordnete«,  - 
Analytifch  hingegen  (eine  eigentliche   freie 
][lomilie)  ift  ein  Voi^tragj    der  den  gefammten  Ui* 
halt  des  Textes  erläutert  und  anwendet^  uud.fich  da# 
bei  gemz  an  die  Ordniuig  des  Textes  hält ^   4>hne  ep 
darauf  anzulegen,   dais  eine.  beilimm^Q:  Hauptvorftel« 
Jung  (wenn  auch  eine  foicbe  dem»  Prediger  felb^  bei 
der  AuJ^arbeitUQg  vprfchwebte)  19  den  einxetn^tt  Ab^  ^ 
fchnitten  der  Rß^  ula  Qau{^cN?£Ullang^'  aia.efgidaf« 
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liefaes,  Tliema  tiervortret^.  lodern  trir  hier  4enge<» 
nm»i(en  Inhalt  des  Texter  zevgliedera,  m^jfeino  Be^ 
finiKltbeile  z^fogen^  wenden  wn:  hauptfäefaMch  drefe-^ 
m^e  Methode  desN^chdeukens  an,  welche Tumdeo geM. 
gebenen-nnd  aiiagerprocbenqn  Reßiltaleii'  rücbmrl»'  ctf 
d^n  Bediiigitngen  und  Giti.nden  geht  (die  akialytifcbe)« 
Db  Meditf  ttozr  des  Predigers  ift  hier  dem  vorliegende« 
Texte -v^ig  untergeordnet  ^).  E^  giebjt  endlich  eiae 
jGaltniig  TonPi^edigten^  die  swifeben  beiden  in^derMitrf 
te  liegt^  ^i^na^ly^^tifch^fyntheljirche  (diemaii  aucht 
H-6ttti'Heen  im  weitern  $inn  des  W^r'te4 
xienh^£i^kann)2  wo  man  den  ganzen  Text  benutzt  nn<l- 
cifiweiidet}  ab^^  A),  dafs  alle  leine  einzelnen  Theiie; 
näd  Salze  in  ihrer^  AuFeihanderfolge  unter- eine  al» 
Tbenia  dargeitellte  HaoptvarMlnng^  welehe  ehtwede# 
im  Texte  ausdrikkliicfa  4iegt^  oder  kiciit  an  ihn  ge« 
knüpft  wenden  )fi^wci-^  vereinigt  werden*  Bei  diefk» 
;  Vörtj^ägen*  flehen  die^  eigene  Meditation  dje»  Prediger^ 
und  der  gegebene  fnhalt  des  Textes  indem  V^rhliltnif^ 
feder  iDoordination.  Sowohl  die  analytifishen,  als^ 
die  analytifch  -  fywlhetifchen  Predigten  werden  auch 


*)  Zuweilen  werden  zwaj*  auch  folcbe  Vorträge  Hom  jlieen 
gciiaiiiit,  die  lieh  aicfit  gerade  init  vollllähdiger  Erklärung; 
Und  B«mitzang  einer- Biblifcheti  Stelle  beJfehaftigen^  fkiiiAtr^k^ 
nur  das  Bigenthümlicluß  bal>en,,  .  daJGs  die  gewählte  JEtf aterie 
■freier  ausgeführt  wird,  pach  der  jeinfachea  Xtel^rart  Jefu 
und  j d|4r  Apollel ,  ohne  eine  in ethodiTche  Ankündigung  ^ks 
Hauptfatzes  und  •  ^^r  Hauptlheile.  Vgl.  S,  c  h  ih  i  d  Anleitung 
zum  populären  Känzelvorttage  i-Theil,'  iS,  225.  Vclthu- 
feti  über  die  Homilie  in  dem  (älteren).  Hall Ifcben  JoMrnal 
für  Prediger  i4.  B,.  U  St,  .  Im  Grunde  hahen  dock  aber 
auch  fülcl>£  Vorträge  mit  denen ^  Welche  ich  oben  rynthetiTch 
nannte^  das  Hauptmerkmal  gemein,  dafs  £ch  die  Meditation 
^G,&  PredigerÄ  bei  denfelben  Weder  von  dem  ümfapge  ddr  Ma- 
terialien, Welche  in  einem  Texte  liegen,  noch  von  der  Ord- 
nung iieifelfieQ  abhängig  m«cht«       .  - 


Ha  ^    •       Eapilel a    AbXühbitt  H,      '    ,     '    ^ 

sowetfetV  nach  eioem  alterea  hdouletitchen  %Kraehg«»>' 
brauche ^'  n^T  iiojpjv  «fcetifohe  Vortrajgo  genaniil« 
Jededieforverfdikdeoen  Methodei^  hat  ihre  eigcibthüai* 

'  liehen  «Vomige«  *  Bei  der  fy.nthetifchon  kommt 
irorsnigUchinBeU'achtang,  dafs  fieims  am  leichtaßen  in 
denStand  fetzt,  den  gewäbUenHauptgegenftandgründ*. 

.  Uch  und  erfdiöjpf^nd,  vonall^n  Seiten  MvSmSatkn:  iiod 
darvttfteUen»  Indem  wie  aus  dem  mchen  und  manr 
»ichf alt^en  Stoffe ,  der  nicht  fditeii  in.  einem  Forlie^^ 
gendea  Texte' gegeben  iß,  nnr  eini^  hefUmmten  G^^ 
dankeii  heranswahlen,  bereiten  wir  uns  and.  unff reu 
Zohörem  Zelt  imd  Moße^  um  die  AufmerkC^mkeit 
gan^  und  lüngetheUt  auf  fielen  einen  G^edankenhinstn* 
mshimh*  und  ihn  in  leinem  ganzen  Umfange  zu  entwik* 
hia.  Daher  find  auch  fokhe  Vorträge  in  der, Riegel 
«m  meifien:dai»a  ge^ign^t,  cineßrenge  logifche  Aaord« 
Quog  des  Oanaen  zu  wählen  und  durchzufiihren,  in- 
dem mat(  hier  die  Anordnung  nicht  von  d^x:  Aufeinaiiij 
dierfolgdt  d^  einzelnen  Gedanken  i^nd  Sätze  eines  bibU* 
fdien  T^xtids  (der  vielleicht  fehr  mannichfaUige  Yorr 
ficfUungenin  einer  freieren  Ordnung  darbietet)  tfb* 
hängig  macht.  Dafs  man  übrigens  auch  da  chriftlich. 
nnd  erbaulich  predigen  könne,  wo'  nicht  gerade  der 
ganze  Inhalt  des  Textes  in  der  Predigt  benutzt  wird, 
ifl;  Thatfache  der  Erfahrung,  Der  analytifohe 
Vortrag  (die  eigentliche  freie  Homilie)  kann 
den  ZiUhörern ,  befonders  denjenigen ,  welche  nicht  an 
dn  anhaltendes ,    einen  und  denfelhen  Gegenftahd  in 

"  alle  feine  Theile  zergliederndes,  ftreng  logifches  Den- 
ken gewöhnt  find,  einen  gröfsereu  Reiz  der  Ab  wachs« - 
lung  gewähren,  da  ein  biblifcher  Abfchnitt  nicht  feiten 

^rerfchiedene  Gegenftände  und  Wahrheiten  in  fich'fafst, 
und  dem  Prediger  ein  weites  Feld  eröffnet,  um  an  die 
einzelnep  im  Text  gegebenen  Punkte  noch  manche 
andere^,    damit  verwandte  Gedanken  und  praktifche 
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Folgerangen  zuknöpfen.  Ein  g«^vomiglich  i;vic)itiger 
Vorzug  diefer  Predigtmethode  liegt  darin  ^  dafsesden 
Zuhörern  hier  am  anfcbaulichfim  zu  werden  pflegt^ 
wieder  Prediger  alle  Belehrangen^  TrÖQangenj»  War« 
nungen>  Erm^hpungen  an^  der  lanterÄeu Quelle  aller 
chriftlichen  Religtonsvorträge^'  ß%u  der  Bibel  fchöpft. 
Wir  hören  hier  numittelhar  die  Propheten  nnd  Lehrer 
des  allen  Bundes ,  oder  Jefum  und^  die  Apoftel  fpre« 
eben,  die  eigentbiimliche  Kraft  ihrer  Worte  wird  dem 
Zuhörer  durch  die  weitere  Erlaatemng  des  Prediger^ 
an  das  Herz  gelegt|  und  das  besondere  in  den  Gedan« 
kenverbinduiagea  der . ,  biblifchen  SchnMeller  tritt 
derh  Zuhörer  klarer  rot  die  Seele*  Zweckmäf^ig  ab« 
gefaßte  Homilieen  find  unverkennbar  treffliche  Mitteln 
/bwohl  heilige  Liebe  und  fiochachtung  fur^die  göttli- 
chen  Urkundender  Bibel^  als  eine  rechte ,  deutliche^ 
lebendige,  und  fruchtbare  Einficht  in  den  Inhalt,  Geift 
und  Sinn  derfdben  M  beleben,  und  allgemeiner  zu 
yerbreiteili>  Die  Vorträge  des  Predigers  gewinnen  da« 
bei  an  FarslicfakeJt  und  Behalibarkeit  fiir  dasGedacht« 
nirs  der  Zuhören  Denn  die  einzelnen  Wolle,  Re« 
densarteä ,  Ideenverbindungen  def^  Bibel  find  fchon  an 
fich  betrachtet  grörstenth^Is  populär,  und  durch  be« 
fondere  Änrcbaüliclikeit  ausgezeichnet}  und,  indeiii 
dar  Zuhörer  hier  dam  Vortrage  des  Pi^igers  Ton 
einem  Verfe  zu  dem  andern  Iblgt^  wird  ihm  der  bibli^ 
fcheText  (wenti  er  ihn  zuittai  fchon  irorher  öfterer  ge» 
hört  und  gelefen  hatte)  ein  X^tfad^n,  dem  er  die  ein^ 
seinen  vom  Prediger  dargefi:ellteii  Hauptgedanken  tfn^ 
knüpft,  uoi  fie  in  feinemGedachtniOTe  und  Herzen  defto 
treuer  und  ficherer  niederssii|legen.  ^  Ja ,  die  Homili«! 
ift  auch  aus  einem  doppelten  Grunde  befonders  dazu 
geeignet,  das  religiore  Gefühl  lebeädig  ticzufpreehen . 
Einmal,  weit  ßch  die  Homilie  hauptlachlich  an  die 
Lehrart,  und  die  Worte,  der  zttm  Griinde  liegende  n 
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biblifchen  SteUe,  und  anderer  StdleD,  die  Tielleicht 
mit  jener  verglichen  und  2ur£rläaterang  benutzt  wer- 
den f  unmittelbar  hält.  In  den  Urkunden  der  heiligen  . 
Schrift  aber  erfcheineny  vermöge  ihrer  eigenthümli* 
chen  Sprache  und  Lejirart,  Idee^  Begriff^  und  Ge-*' 
fiihl  weniger  von  einander  getrennt  und  abgefonderti 
als  dies  gewöhnlich  in  fyftematirchen  und  wiflenrchaft- 
lichen  Vorträgen  der  Fall  ift.  Die  Idee,  der  Begriffi 
dringt  hier  gewöhnlich  zugleich  als  etwas  lebhaft  ge- 
fühltes in  die  Seele  der  Lefer;  die  heilige  Schrift  iß' 
voll  heiliger  Empfindung.  Zweitens,  weil  die  Homilie 
derjenigen  Aufeinanderfolge  der  Gedanken  und  Vor« 
ftellungen  nachgeht,  Welche  in  dem  vorliegenden  biUi* 
fchen  Abfchnitte  herrfcht,  und  grofsentheils  eine  freie«« 
re,  dem  herzlichen  Erguls  des  ganzen  innern  religio-^ 
fen  und  fittlichea  Lebens  angemenWne  Ordnung  ift. 
Die  alteften  Reden  der  chrilllichen  Kirche  in  den  Tr-^ 
Aen  Jahrhunderten  pflegten  fich  fin  eine  folche  f  r  e  i  e- 
re  Ordnung  zu  haltfen,  entweder  mit  Benutzung  und 
Erklärung  eines  vorliegenden  biblifcheü  Abfi^hhittes» 
oder  ohne  einen  beflimmten  Text;  unfere  gewöhnliche 
mehr  ryltematifch^  P;*edigtform  iß  erll  fpa'ter  entßan* 
d^n.  Dabei  ift  freilich  nicht  zu  läagneo,  dafs  dfr,  Pre- 
diger bei  der  eigentlichen  freien  Homilie  leicht  verlei«  * 
tet  werden  kann ,  zu  verfchiedenartige  Gegenftande  in 
einem  und  demfelben  Vortrage  mit  einander  zu  verbin«' 
den^  fo,  dafs, die  ganze  Predigt  aller  .inneren  Einheit 
ermangelt,  alles  Einzelne  nur  oberflächlich  berührt 
werden  kann,  und  die  Aufmerkramkeit  der  Zuhörer 
z^rftreut  wird«  Eine  gewifle  Einheit  und  Ordnung 
der  Materialien  (nur  nicht  die  Arengere,  der  fyflemati« 
fchen  Form  angemelTene,  die  in  denjenigen  Vorliegen 
herrfcht,  welche  ich  fynthetifch  nenne)  laftt  ßch  alJeiv 
dings  auch  bei  diefer  Predigtform  behaupten^  -wenn 
ße  durch  die  Befcbaflenheit  des  Textes  felbft  begündigt^ 


-Kapitale     A  )>  f  ^.bti  iu  II.     -         .  lag 

wird«  Maxi  katni  den  HattpCinbalt  C^ie  Sammo)  i^ä 
Textes  mit  wenig  Worten  angeben,  wenn  er  auch  ver-  ' 
fchiedene  C^egenllatide  umfalst,  und  in  der  Ausfüh- 
rung felbft  den  einen  Punkt  leicht  nnd' natürlich  an  den 
andern  knüpfen,  von  eineiti  gewiOen  intiern  Ylufam« 
menhange  der  in  dem  Texte  dargelicllten  ThatFachen 
oder  Belehr ongen  Telbfl  geleitet,  der  fiob^  bei  auhal. 
tendei?  Betrachtung  drefes  biblifchen  Abfchnitfes,  und 
lei  einiger  Uebung  in  diefer  Predigtforra,  nicht  feilen 
ganz  ungezwungen  darbietet.  Die  Summa  des  Tex- 
tes, mit  wenig  Worten  dai^eftellt,.  vertritt  gewiffer- 
iDafsen  die  Stelle  des  Thema-^  in  der  fynthelifche»  Pre- 
digt. Z.  B*  über  die  gewöhnliche  evcngelifche  Peri- 
^Lope  am  ij>  Sonntage  nach  Trinilatis  (Lucae  1 4  ,  i — • 
JLi.):  Jfefus  fpeifst  an  einem  Sabbat  mit 
den  Pharifäern,  heilt  einen  Krai^ken,  und 
ertheilt  eine  Vorfchrift  für  das  gefelligo 
Leben«  Vergl:  Still  er  Predigtbuch  zur .  hüiisli- 
chen  Erbauung,  3.  uqi  4.  Band,  Anrpaob>  i8i5. 
Inde(Ien,^}e  verücbiedenarliger  die  Materialien  find, 
welche  ein  blblifch'er  Abfchnitt  umfafst ,  und  je  apho- 
rißifcher  (bei  biftörifchen  Teixten)  die  Erzählung, 
dello  fcbwieriger  ift  auch  die  Behauptung  einer  gewif- 
fen innem  Einheit  beieigenllicheu  HomiUeenj  und  es 
ergießt  fich  fchon  daraus  die  Riehtrgkeit  des  Grund- 
fatzes :  nicht  jeder  biblifche  Abfchnitt  eignet  fich  voll* 
kommen  für  eine  HomiliC)*  Da  übrigens  die  meiften 
Abfchnitte  der  heiligen  Schrift  lehr  fruchtbar  find,  und 
deiL  Prediger^  der  fie  in  feinem  Vortrage  ganjB  er- 
Ichöpfen  will,  leicht  auf  mannichfaltige,aiald  djogma- 
tifche  bald  moralift'lie ,  Betrachtungen  und  Anfichten, 
und  auf  eine  Darflellung  derfelben  im  Allgemeineil 
hinleitÄi ;  fo  würden  fich  diefelbeu  allgemeinen  Be- 
trachtuiTgeB  Jn  unfern  Predigten  zu  häqfig  wiederholen,  ' 
wenn  ;wir  .uns  immer  upd  unausgefetzt  diefer  Predig t- 
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formbedMuen  wollten«  Die  wiibre  chrillliche Erbauung 
in  ibreiii  gapsseuUmfau^wird  mehr  durch  awcckmaßige 
Abwechslung  diefer  Methoden  gefördert.  Ueber  dei| 
Werth  ufid  NuUgen  der  Homiliaeu  TergL  H  er  d  e  r  Briefe 
das  Studiuni  äerTbeoIpgie  b^ti^eiFend^  im  lo.  Th^lo 
feiner  Werke  sur  Religion  und  Theologie ,  Tübingen, 
1808,  in  mehreren  Brie&n.  Lange  über  clie  Ho- 
milie  in  feineii  biblifcheii  Religions  vor  trägen  oder  Ho« 
milieen,  IJeipzig^  ^797"  ^^  Ha  11  if che  Journal 
für  Prediger,  5- B.  4.. St.  i4.  ß.  i.St.  Das  neue 
Hallifche  Journal  für  Fred«*  43.  B.  3.  St.  (Abhandlung 
von  Bartels),  .  Die  eigenlhiimliclien  Vorzüge^  wel- 
che die  fynthetifche  Fredigimetliode  vor  der  analyli-  - 
fchen  und  ^die  anälytifche  vor  der  fyntbetifcben  hat, 
fucbt  die  aQalytifch-fynthetifehe  Predigt  (die 
Homilie  im  weitern  Sinne)  in  Geh  zu  vereinigen«  Da 
man  hier  einen  beßimmten  Begriff  oder  Satz  .wählte 
dem  dief  einzelnen  Beftandtheile  de3  Textes  bei  der  wei- 
tern Erklärung  und  Anwenduqf  derfelben  unterge- 
ordnet wcirden,  fo  kann  die  yollftändigere  Ausfüh- 
rung eines  Gegenftapdes  j  und  die;ßrengere  Einheit  des 
Ganzen,  welche  die  fynthetifclien  Predigten  hauptlach- 
liebe  barakterifir^,  in  folchen  Vorträgen  wob  1  mit  dem 
feften  und  innigen  Ankniipfen  der  ganzen  Fredigt  an 
den  Inhalt,.  Geiii  und  Ton  der  vorliegenden  biblifchen 
Stelle  beftehen.  -  Nur  erwarte  man  nicht  von  jeder 
analylirch  •  rynthetifchen  Predigt  eine  in  jeder  Hinficht 
erfchÖpfende  A  usf ühr ung  des  Thema.  Denn  nicht 
immer  bietet  der  vorliegende  Text  alle  bedenken, 
welche  zur  voUftandigeü  Entwickelung  eines  Gegenftan« 
des  gehören,  in  ihrem  ganzen  Umfapge  dar;  und,  ob 
ficH  gleich  die  fehlenden  Gedanken  durch  die-  eigene 
Meditation  des  unterricbteten  und  denkenden  Predigiers 
wohl  ergänzen  laflen,  fo  kann  es  ihm  ja  doch  vielleicht 
^rade  darum  ssu  tlmn  feyn,  fich  Areng  und  einzig  an 
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das  im  Text  gegeben«  sa  hahen^  damit  die  Ausfuhr« 
Kohkeit  und  Länge  des  Vortrags  nicht  iht6  Grenzen 
überfchreite.  Eben  fb  wenig  kann  man  die  flrengo 
logirdhe  YerknopfuDg  des  Eins&elnen ,  die  fich  in  einer 
fynthetifchen  'Predigt  bewin^ken*  lafit,  rön  jeder  ana« 
lytirch^rjrntbetircfaen  verlangen;  es  mufs  dem  eigenen 
Urtheile  deA  tVedigers  äberlaOTen  werden^  in  jedem  ; 
einzelnen  Fatte  zu  entreÜeiden)  ob  es  zweckmalsiger 
fey^  ganz  Bei  der  freien  Ordnung  ftehen  za  bleiben, 
in  welcher  die  Vorfiellungen  und  GegenftSnde  des  bi« 
blilbhea  Textes  auf  etnai|derf|blgen>  oder,  das  im  Text 
gegebene  in  eine^  andere  Arengere  Ordnung  zu  ftellen« 
Vortrjage  diefer  Art  bemerkt  mjaa  im  Ganzen  weniger, 
als  eigentliche  HomiHeen,  weil  Tiele  Stellen  der  äibel, 
die  einen  reichen  Stoff  für  lynthetifche  und  analytifche 
Predigten  darbieten^  gtoide  für  anälytirch-fyathetirche 
^ nicht  geeignet  find,  und  weil  es  in  d^r  Tbat  in  diefer 
Pfiedigtform'  fchwierfger  ift,  einen  wohlgehangeneil 
j&itwurf  zu  machen ,  als  in  deii  übrigeti.  Dafür  be- 
haupten aber  auch  wiirklich  gelungene  analytirch-fyn- 
thetifche  Predigten  aus  dem  oben  genannten  Grunde 
einen  ganz  befondem  Werth  und  Vorzug*  Eine 
zweckmäfsige  Abwechslnng  mit  diefen  drei  verfchiede«- 
tien  Metlioden  ift  jed^m  Prediger  dringend  zii  empfeh<^ 
len.  Darch  dieBomtlieen  (im  weiteren  und  engeren 
Sinne)  beWafart  und  Schert  er  fich  felbft  und  feinen 
Predigten  eine  rertranlere  Bekanntfchaft  init  dem  In- 
halte ,  den  Gedankenrerbindmigen ,  den!  ganzen  Ton 
lind  Geiße  der  heiligen  Schrift ,  und'^lernt  fie  prattifch 
benutzen}  durch  das  fy nthetifcKe Predigeii  gewöhnt  er 
fich  auch  an  eine  gründliche,  erfchöpfende,  in  das 
Einisielne  eindringende  Behandlung  der  Gegenff^nde,  fb 
wie  ärt  logilcbe  fi^rengeiB  Ordnung  und  Einhein  Und 
fo  wird  dann  die  eine  Methode  durch'  die  andere  ge« 
fördert  und  vervellkommt,  zum  wahren  und  bleiben^ 

I  t 
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den  Gewinn  fiir  MaonichfaUigkeii  u6d  Reiektbum.  der 
Gedcinkenj  i^v,  VielfeiMgkelt  der  D^rüellijng,  für  die 
wefare  ErbauUchkeij;  der.  Predigte0*  . 

'  .  -  '    .         ■   ■  •  ■       - 

'  Wenn  nun  die  Wa^il  des  Texte»  dem.Predii« 
g^v  frei  Aeht)  und  Teiue  AbGcht  d^ihi^  geht,  eine  ' 
analytifVhe  oder  aäalytilbh  n  fyut bei ilobe  Predigt  eu' 
halten^  fo  jft  ohnßreitig  di^  W»hl  ^Joes  fdr,  diele  Gat-» 
tupgen  der  Kanzelvortrage  pfHenden  Textes  fein  erßm 
Gefchäft.     Denn,  (b^grolis  auch  die  AnzaM  und  Man«  '  ^ 

,  nichfaliigkeit  der  biblifchen  Stellen  ilL,  welcbe  über- 
haupt als  Texte  für  Predigten  benutzt  weixien  können, 
fo  eignet  fich  doch  nicht  jeder  Abfohnitt,  der  einer 
Tynthetifchen  Fredigt  fqhr  Juglich  «um  Grande  gelegt  ^ 
werden  kam^  in  eben  dem  Grade  für  eine  Homilie^ 
und  man  würde  leicht  einen  MifsgrüF  tbun,  oder  fich 
wenlgllens  das  Gefchäft  der  TVaU  eines  Textes  fehr 
erfchweren,  wenn  road  namentlich  bei  Predigten ,  wo 
alle  Theile  des  Textes  ^ter  einen  fiaupifatz  verej^nigt 
werden  follen^  zuvor  diefen  Hauptfatz  beftimmePy  und. 
dann  «rfl  den  d^zn  paOenden  Text  fuchen<  wollte  (es 
xnüfste  dem  ein  äufserft  glüTckliches  Localgedäcbtnifs 
dem  Prediger  dabei  zu  Hülfe  kommend  Daher  ift  es 
^uch  gewifs  fehr  ra^hfanr,  bei  der  Priratlektüre  der  - 
heUigen  Schrift  diefen  hou|iIet,ifcheai  Gefichtspunkt 
Öfters  in  das  Auge  zu  faflen,  und  Heb  allmälig  ein  Re« 
pertorium  derjenigen  Stellen  und  Abfchnitte  der  Bibel 
anzulegen  9  welche  für  Homilieen  am  zwerkmäfsigften 
benutzt  werden  können.     Bei  fynthetifchen  Predigten 

>  dürfte  die.  BeAimmung  des  Gegenftandes,  über 
den  man^zu  fprechen  gedpnkt,^  vor  der  Wahl  de» 
Textes^ vorzuziehen  feyn.  Denn,  bei  der  unendli- 
chen'Menge  biblifcher  Ausfprüche,  aus  denen  über« 
ha  upt  Theibata  zu  rynthetifchen  Predigten,  mittelbar' 
oder  unmittelbar  abgeleitet  werden  ^können^  wird  dem , . 
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geiftlicben  Redaer  in  der  That  diQ  Auswahl  Tehr  er« 
Tchwerty  (wenigßens  au  gewÖhnlichea  Sonntagen |  die 
keine  eigenthiimliche  Beziehung  haben),  wenn  er  nntdr 
fo  vielen  in  gleichem  Grade  wichtigen ,  anziehenden, 
und  fruchtbaren  Stellen  der  heiligen  Schrift  eine  her^ 
ausheben  fotl,  um  einen  Gegenftand  der  geiftlicben 
Rede  zu  finden,  und  dabei  weiter  keinen  beftimmen« 
den  uüd  leitenden  Gefichtspankt  bat  Ift  der  G^en» 
Aand  der  fynthetirchen  Predigt  beftimmt  und  gewählt^ 
fo  werden  auch  dem  Prediger^  der  in  der  chriftlicfaea  i 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  und  in  der  Bibel  fdbft  n 
kein  Fremdling  geworden  ^  ift ,  mehrere  Stellen  der 
Schrift  Ton  felbÜ  entgegenkommen ,  welche  fich  mit- 
telbar oder  unmittelbar,  anf  jenen  Gegenfiand  be« 
ziehen. 

Auf  weUhe  Elgenfcbaften  biblifcher 
Stellen  haben  wir  alTo  dann  befonders 
'Rückficht  zu  nehmen,  wehn  die  Wahl  des 
Textes  vor  der  Beßimmting  des  ThemA 
gefe hiebt?  Ein  doppeltes  Erfordernifs  kommt  hier 
unftreilig  in  Betrachtung,  dals  die  biblifche  Stelle  der 
allgemeinen  Beflimmung  wahrhaft  chriftlicher^  und 
erbaulicher  Vorträge  überhaupt,  und  dem  befondern 
Charakter  der  analytifchen  und '  ahaly tifch  n  lyntheti« 
fchen'Predigt  angttnoflen  fey.  Das  erfte  bezieht  fich  auf 
das  Materielle.  In  materieller  Hinficht  entfpricht  ein  ' 
Text  dem  Zweck  der  geiftlicben  Rede  überhaupt, 
wenn  er  fruchtbar  JIl,  d.  h.  wenn  fein  liihalt  fo  be* 
fchaffen  ifl,  dafser,  uiigefucht  und  ungektinftelt,  von 
dem  Prediger  zur  wahren  chrilUicben  Erbauung  benutzt 
werden  kann«.  Da  wir  an  die  kanonifchen  Bücher  dea 
alten  und  neueni  Bundes  gewiefen  find,  als  die  Urkunde 
göttlicher  Offenbarung,  und  Richtfchnur  unferes 
Glaubens  und  Wandels,  fo  find  wir  auch  verpflichte^ 
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.  pafleude  Texto  zu  Predigtpu  alljer  Art  in  der  "Rsgel 
aus  dem  Umfange  der  kanonifcbeQ  Bücher  zn  wählen. 
Doch  enthalten  mehrereAbfchnitte  der  jüdirchen  Scbrif« 
ten^    welche  nicht  mit  in  den  Kanon  aorgenommen 
yrorden  find  (der  apokryphirchen )  in  derThat  fo  riel 
peillvolles  und  £rhabeaea|  und  verkündigen  den  reli- 
glöfen  Sinn  uqd  hellen  Jßh'ck  ihrer  Verfaffer.fo  deut- 
Ijch^  da(a  ea  unoiögUch  getadelt  werden  kann,  wenn 
.  man  zuweilen  eineu..  ^ürserq  oder  Iffngern  Abfchnitt 
einer  apokryphifchen  Schrift  zum  Text  für  einen  Vor-^ 
iragwäLlt«  Unfere  luthetifcheKircheiiatfichmitRecht 
diei^.Freiheit  vorbehalten,  und  beruft  Gcli  auf  das  Bei- 
fpiel  der  älteften  chrißlichen  Zeit«  Als  die na'chße  Quelle 
u^ferer  chriAltchen  Belebrungen,  Ermunterungen, War- 
nungen, und  Trößungen  betrachten  wir  die  Neutelia« 
menttichen  Urkunden.     Dies  hindert  uns  aber  keinea« 
wegs,  aucb.:altte(lamentliche  Teisit^  zu  wählen,  föbald  . 
E^  nur  folpbe,  VorQelJungen  enthalten >   die  auch  als 
ehriftlicfae,  ^em  Geille  des  Chriftenthuma  entfpre« 
gheude  betrachtet  wei^den  fcönn^ ;.  und  wir  fühlen  uns 
4^Vi  dierer  Benutzqqg  des  .allen  Teftaments  um  fo  mehr 
yeranlafst  und  aufgefprdert,  da  di^fe  hebräifchen  Re« 
ligionsurkunden  gewiOe  OegenÜände  der  Religionslehise 
(z.  B.  Eigenfchaften  des  höchften  WcPens)  auaführii- 
cher>  als  es  im  neuen  Teftament  gefchiehty  inden  an« 
fchaulichAenund  leb^ndigften Schiiderungen  darftellen, 
und  überdies  einen  äufserft  lehrreichen  und  fruchtha* 
reo  Stoff  zu  hilk»rirch-religiören  und  nioralifcben  Be« 
Irachtungen  *)  darbieten,      Dafs  £a  hingegen  zweck« 
widrig  feyn  würde,  folche  Abfchnitte  des  A^Tt  zum 
t  ■        '.     '  '■         '  ,         ♦ 

*j.  Vergl.  die  kfensvcerthe  Abhandlang  von  Hoff- 
liiaiin:  das,  alte  Teßament  ein  Inbegriff  der  leluTeichften, 
ermunterndften,  und  troftvolUlen  Wahrheiten,  in  der  von 
m  i  r  und  E  e  h  k  o  (ff  herausgegeben,  ZeitTchrift  iür  Pr«di-*> 
^ef,  S,  B-  a.  und  a,  Heft,  Leipa^ig,   1812,  8, 
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^  Grunde  2u  legen ,  iena  Inbalt  in  fielehraiig«n^  An» 

ficbteoi  VorrohrifieQ  befiehl,  ivelcbe  hloa  der  Jiidj- 
fcben  ReligioQslebre  und.  Religion^Ninfialt  angehören 
(z.  fi.  Mofaifohe  Cerimonialgeletze)  darf  nur  mit  einem 
Worte  angedeutet  werden;  fo  wie  efgewifis  allgemein  als 
Forderung  der  ehviftlic^ien  Klugheit  und  Weisheit  dn« 
erkannt  wird,'  Stellen  Zu  meiden,  die  unrerem  Zeitalter, 
wenigfiens  vielen  Mitgliedern,  unlerer  chriAlieben  Ge«  . 
tpeinden,  Vfenn  man  fie  afifd^r  Kanzel  Torlefen,  und 
t  als  Text  zum  Grunde  legen  Wollte,    darum  anftöfsig 
feyn,    und  die .  wahre  Andacht  Aören  würden,    w^l 
fie  gewifle  Gegenfiande,  die  man  in  unferen  Tagen  im 
Ausdruck  «u  irerbergen  und  zu^Terhüllen  pflegt^  nach  ^ 
damaliger  Spracbweife  und  Sitte  gaos  offen  und  un« 
verhüllt  bez^chnen  (z.  ]i  i  Buch  Mofis  K*  s6,  v.  8. 
Ezechiel  X.  i6,  v.  fl^O    ^^^  wahren  Befiimmang 
geilUicher  Reden  eingedenk,    werden  wir  auch  nicht  ^ 
leicht  auf  iolche  Abfrhnilte  des  alten  oder  neuen  Teftar 
xnents  fallen,^  die  einen  blos  gerchichtliehen  Stoff 
darbieten^  dem  wir  nicht  zugleich  ein  religiöfes  und 
motalirobes  Interefle  abgewinnen  könnten,  e.  B.  Stellen 
der  lApofloIifcben  Briefe,  die  fich  auf  Pri?atverbält-    ' 
nide  eines  Apofiels  oder  einzelner  Cliriften  beziehen, 
Aufträge  des  gewöhnlichen.  Lebens  enthalten ,  Begrü- 
^  Isungen  ausfprechen,  u«  dgl.     Es  giebt  endlich >  wie/ 
in  der  Begründung  der  Rhetorik  und  Homiletik  S.  3a4 
if.  gezeigt  woi*deii  ift ,  m  den  Aufifprüchen  und  Sätzen 
der  Bibel  manches  Lokale  und  Temporelle,  das  wir 
nicht,  als  lokaf  und  temporal],  zum  Bauptgegenflande 
eines  diriiUich  •  elrbauUohen  Vortrags  wählen  können.* 
In   formeller  Hibficht  nennen  wir  einen   biblifchett 
Text    der  callgemein^n^  Beftimmung    geifilicher    Re- . 
^     den  angemei|ren,  wenn  er  die  nothige  Deutlichkeit  und 
Klarheit  im  Ausdruck  befitzt,  befonders  im  Ausdruck    . 
der  lütherifchen  Ueberfetzung.     So  fthf  auch  die  hei« 
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lige  Scbrift  im  Ganzen  gecom men  durch  die 
Fafslichkeit  und'KUrbeit  ihrer  L^ebrarc  und  Sprache 
ihre  erhabene  BeftimtnuDg  beurkundet^  die  heilig^^m 
geißigen  BedürfDifTe  aller  Menfchen  xu  befriedigen!;  to 
lä'£t  ßch-doch  jene  EigenTchaft  nicht  von  jedem  einzel« 

'  nen  Buche,  jedem  Abfchnitt,  jedeif  Stelle  der  Bibel  in 
gleichem  Grade  behaupten.      Mannicbfeltige  Schwie* 
rigkeilen  und  Dunkelfaeite^n   einzelner  Ausdrücke ^ und  - 
Steilen  können  von  dem.jjprediger^    der  die  b^lige  ' 
Schrift  nicht  nur  i^berhciupti    fondern  auch  auf  der^ 
Kanzel  zu  erklären  verlieht,  hinreichend  befeitigt  wer«, 
den;    o^nd  die  analytifchen,     fo   wie  die/analytifch*^ 
fynthetirchen  Predigten  follen  uns  zu  einer  zweckmaV 
ffiigen  und/^  populären  Schrifterklärung  und  Auslegung 

^  hauplfuchlich  Veranlaflung  darbieten.  Es  giebt  aber 
'auch  Abfphnilte  der  Bibel^  die  in^ler  That,  wenn  fie 
auf  der  Kanzel ,  ror  Zuhörern  der  niedern  Stände, 
binreichena  erklärt,  und  voUßändig  in  einer  Predigt 
benutzt  und  angewendet  werden  follen,  fo  umftandli» 
,ehe  und  ausfiibrliche  Erörterungen  aus  der  Gefchichte, 
der  Qrientalifchen  Spracbweife  u.  dgt.  nöthig  machen^  . 
däfs  dei:  Zweck  der  eigentlichen  Erbauung  dabei  ver« 
lieren,  und  die  Predjgt  zu  febr  in  einen  blosJehren* 
den  Vortrag  übergehen  würde*). ,  Aus  diefem  Grunde 
wählt  man  nicht  gern  Abfchnilte  der,  A  p  o kal yp f e^  ' 

*)  So  möchte  J&ch  der  Abfchnitt  der  Apoftelge- 
fchichte  K.i5,  v.  22t— 29* ob  er  glekb  «ine  für  die  älteftc 
G«fchichte  der  cbri^ichen  Kirche  wichtig| -Erzählung  ent- 
häh^  doch  nicht  zum  Texte  einer  Homilie  eignen;  nicht  hios, 

yWeil  die  apoilohTehen  Verordnungen;  von  .welchen]4iien  die 
Bede  iß  ^  zunächfl  etwas  Lokales  und  Temporelles  betreffen, 
fondern  aucb^  weil  die  Behandlung  diefes  Abfehnittes-  in 
eitaer  Homilie  den  Prediger  in  tiefere  hJftorifche  Ilnterfuchun- 
gen  und  ISrörterungen  über  das  Jüdifche  Geremonidlgefets- 
hineinrübren  Würde«  >  als  fie  in'  eine  chräUich  -^  erbauliche 

*    1  redigt  gcböfon« 
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einige  wenige  auiigenomiiieny  w^  bjblifeheo  Texten^ 
ob  es  gleich  immer  wüaibheiiBWertli  bleibt,  dtffea'ach 
ChriAen  dar  niedern  Stünde,  entweder  4urch  popoläre, 
Schriften  über  die  Apokalypfe,  oder  darcb  mündliche 
Lehrvorträge  ( die  ab^r  nicht  ^ade  auf  der  Kamsel, 
fondern  in  Priratverramtnlungen,  oder  in  wöebendichen 
Betftunden  an  ihrem'Orte  feyn  möchten)  %ine  eweok* 
mäfsige  ^Anleitung'  einleiten  ^  den  eigenthümlicfaeo 
Geiß;  und  Charakter^diefe^bi^ifi^n  Schrift  richtig  zu 
f aOen  und  zu  beurtheilen ,  damit  fie  nichts  bei  d^m 
eigenen  Lerenderfelben^  iron  einem  flilfchen  Standpunk- 
te geleitet  (wie  es  fchon  oft  geschehen  ift)  apoki^Iyptifcho 
Scfawärmier  werden.  Au&er  dMen  aUgem^paea* Eigen-» 
ichaften  kommt  bei  biblifcfaen  Steilen^  die  wir  zum  Be* 
hufe  analy  Ufcfa-fynthetircher  VoNrträgeloder  freier  Homi- 
lieen  wählen,  auch  ihre  Angemefienheit  a^n  dem  befon« 
dern  Charakter  diefer  Art  der  Predigten  inrBetrachtQng. 
£Mr  Text  clarf  in  diefer  BlnSeht  nicht  im  Yfel,  und 
nicht  zu  Wenig  darbieten.  Denn,  wie  es  auf  der  einen 
Seite  um  fo  fchwieriger  ifty  eine  gewille  Einheit  und 
Ordnung  in  der  Homilie  zu  behaupten,  jegixirser  der 
Umfang  eines  gewählten- Textes,  und  je  reicher  die  , 
Mannichfaitigkeit^  de;r  G^enßände  und  X<efa^n  iß, 
welchevfeinen  Inhalt  ausmachen  *}\  fo  kann  auf  der 
aademSdte  ein  gaufs  kurzer  7^t,  der  die  Au&ierk« 


*)  Wönn  t.  B.  Id  dciCEpiftel  an  die  H«Bräc5r  K.  i3, 
V.  i  —  9,/ Ermahnungen  tut  brüdcrlichett  Liebe ,  Gaft-« 
fireundfcfaaft>  und  Theilnabmean  den  Leidenden,  zur  ebelicbeu 
.  Treue  >  2ur  Genügfamlc^it  und '  vertrautmgsvollen  Zufrieden- 
heit, zum  Andenken  an  fromme  verftorbene  Lehrer  des  Cbri- 
ftendiumS)  zur  Feftigkek  im  BekenntnüTe  Jefu  CbriUti,  auf 
einander  folgen)  ^o  finden  wir ' hier  einen  reichen  und  er- 
giebigen Stoff  zu  vielen  fyntbetiTchen  Predigten,  aber  fchwer« 
lieh  wurde  fich  4i^es  Manmehfalti|e  iif  einer  HomUie  yey- 
binden  uiid  ausfUhrlicli^r  €iitwidiel&  laffen. 
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famieeU  mir  ajttf  ^am  einigen)  mikioht  nocbLÜbor«- 
dies  febr  Ipecleilen'Gej^nftafid  Wnricbtel;^  vtiM  eiasr 
.fynÜDdiifchen  Predigt,  sieht  aber  einer  analyiiTcfaeby 
^der  anatylifch  *  TynthettTchen  zar  Grundlage  dienen* 
Es  Uegtiibrigefis,  wie  ficfa  von  felbft  ergiebig  in  idem 
Begrimderanal}liroh'«fjnih^ircbeK|  Predigt,  dafsliier 
ein  Text  gewählt  werden  ^müSe^  deflea  einzelne  Be» 
itai^dtbeilo  uqter  einen  Hauptratz  vetreini^t  werden  köja- 
,  uen,  der  entweder  im  Texte  felbft  Jiegt,  oder  weiiig* 
Aeaa  durch  Hülfe  des  Textes,  welcher  die- Meditation 
des  Predigers  leitet,  auf  eine  nngezwur^ene  Art  ge» 
fundim,  und  an  feinen  Inhalt  angeknüpft  werden  kann,, 

/  Ob.diefennd  jene  bibUrcfae  Stelle  wiirklich  dasiiv  ge^g^ 
«et  fey?  entdeckt  Geh,  lekhl;  bei  aufinerlkraaieni ,  roä 
richtigen  faerinenetttifchen  Orundlatzen  geleitetet 
Ao&fleQ  ^es  Ganzen  und  feiner,  einzelnen  Theile. 
JDie  BeÄi>n<nung  des  Thema  kann  aber  auch, 
»wi^  (Aen  ^bemerkt  wurde,  vor  der  Wahl  des 
Textes  gefc haben.  In  diefrai  Falt  wird  die  Wahl 
des  Textes  a)s  eine  fisweckmäfsige  betrachtet  weMen 
können,  wenn  fie,  geleitet  von  einer  gana  befttnamten 
und  klaren  Anßcht  des  Gegenßandes  ^  den  man  auszu^ 
iufaren  gedenkt  ,^  auf  el&e  folobe  bibltCche  Stellet  triSl, 
die  dem  gewählten  Gegenftande  angemeflen  ift,   d«  h. 

■'  die  eptwsödar  diefes  Themci  felbft  ansdrucklioh  in  fich 
fafstj  oder  wenigßehs<einen  Gedanken  ausdrückt»  mit 
welchem  das  Thema  in  einer  leichten  .und  udgezwun* 
li^nen  Verbindong  ficht«  Fehlerhaft  ift  dagegen  eiö 
TeiCt  gewählt,  i^  wenn  man  ihn  gegen  den  wahren 
Sinn  des  Redenden  oder  6t8  fichriftßellers  erklären 
müfstß,  um  das  vorher  ge^nrählte  Thema  in  ihm  za 
finden I    und  aus  ihmjsu  entwickeln,    a)  wenn  das 

-  Themfi  nur  verm^ttelft  einer  gekünSelien  oder  dutdceltt 
Verbindung  der  Gedanken  an  den  Inhalt  des  Textes 
geknüpft  werden  könnte«        ,  '  < 


An  den  meiftea.C^^  wmi  aW  Jlh  Wahl  der  ' 
Texte  den  Geifilicbeo  niijbA  äberkflen^    fie  find  ge» 
wohnlich  daasuangwicfeDy  ibiaai  Vortrageo  in  der  Re»   , 
gel  gewiC^  vorgefchriebene  Texte  siiBt  Grande 
za  legen»  entweder  die  gewähsliobea  eileni  eratigelU 
fchen  und  epiftptircben  Perilsopen^   oder  die  Texte 
irgend  eioer  amd^;  in  der  ptnntnSkit  miwiftqltetca 
Sa^^inlung.      IMefe  SiBricktQog  empfiehlt  fioh  auch 
durch  unverkeitobar^  Vpittheäet    die  fie  den  GeiftJi^ 
oben  und  dem  Kirfsjbepwefeii  felbft  gewährt*      Dem 
Prediger. wird  die  Wahl  d(^B  Gegenftandes  erleieh« 
t^rt^  die  vorliegei^den  beftimmteo  Texte  bezeichnen 
ihm  fw  jeden  Sonn  r  and  ficfttag  fogleich  eine  be« 
fiimn^le,'  bald^  weitere  bald  engere  Sphäre  von  VerfteU 
IdngeQ  ^nd  Wahrheiten,  auf  welche  er  diesWahl  (ei- 
nes T4x6ma  zu  befi^hcankea .  hat    Jeder  Prediger  >  der 
l^ur  einige  Amtseiiahrimgaa  befitzt V  h^'lt  eagewiftför 
wünicbenswerthi  befonders  im  Gedränge  der  At'beiteni 
ßeh  kiclit  und  fchneU  über  den  GegenAatad  der  gelßli» 
^  chen  Rede  ^n  trcheiden  zu  können*  Die  yorgercbFiebenen 
TepEte  bewa^hren  ihn  zagletch  var*einer  gewiflen  Binfei- 
.tigk^it  in  d«r,  Wahl  der  Materie;   denn  die  Mannich« 
faitigkeit  der  Gegemfiände^    wekhe  'hier  zur  Sprache 
kommeßj  Teranlafst  und  nothigt  ihn  öfters,  aus  dem 
engeren  J^reife  Xetner  Lieblingsmaterien  heraaszuge« 
hen,  deci  genaueren  Zarammenhang  diefer  Währhei«- 
tc^n  mit  andern  Theilen  der  chriftlicfaea  Glaubens«  und 
Sittenlehre  sge^iauer  ia  da^  lAuge  za  fafleo  ^    und  fein 
eigene9  inneres  c]iriiUi^h*re%iöfi3s  Leben  Tielfeitiger 
jtuszubiid^,  fo  defa  es  fieh  auch  im  feinen  Vorlrägea 
xnabniqbfal^ger  ausiprichjU     Und,  wie  fefar  kommt  en 
dem  Geiftlicheu  bei  der  Aasöfaung  des  eTangelifchen 
StrafaiiPteä  zu  Statten,  dafs  er  durch  Torgerdbriebcne^ 
nicht  «felbft  gewählte  Texte  aufgefordert  ^ii*d,    einek!^ 
ernftea^ .  ea^dr AekdüoUtin  Tn^del ,  jler  eine  bdEc^iidete 
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lokale  und  tsmpoi^ld  BttfeWg  b^t^  «Q  heiltet-  StStte 
auszufpreoheiifN  Den  .Gemetod^n  ift  es  erwünfcht, 
wenn  diefbontigige&liaaaiig  demXjeilfaden  bedimm- 
iar  lUfaender  Texte  folgt;  je  yertraoter  die  Zuhöreif 
mit  dem  Inhalte  des  Textet  «find  ^  deAo  YprbeHiteter 
kommen  fie  m  die  gottcsdienftiicfa^  VerfmmmluDg,  m* 
dem  fie  dnen  ^folchen  Ckgen Aand  der  Beträchtarig  er* , 
warten^  de)r  fich  aaf  argei^d  eine  Weife  fix  den  labalt 
des  Textes  leidii  und  natürlich  anknüpfen  llifst»  So 
find  belonders  die  gewohnUcfaen  eyangelir^hen  and  epi« 
<  ilolifdien  Perikojpen  vielen  MifgKedera  c^iriftltcher  Gc^ 
meindi^n^  die  fich  nddi  für  das  Kii«hltcbie  lebhaft  in- 
4ere(Bren,  dorch  den  langen  Gesuch  und  von  dem 
Scbulanterrichte  ber  fo  geläufig,  dafs  Urnen  an  jedem 
Sono*  tmd  Fedtage,  ehe  fie  noch  das  Gotteshaus* be«  ^ 
itreteni  diejedesmaUgePeriköpe  lebhaft  yoiir  der  Seele 
fchwebt,  und  mit  derfelben^  bald  dunkljer  baldblellei^ 
ein  gewiOer  Kreis  von  Wahrheiten  und  Gegenßänden, ' 
an  welche  fie  ehedem  bei  der  Betrachtung  diiefer  Peri* 
kope  erinnert  worden  find  ^  odeir  künftig  erinnert^Wer- 
den  könnten.  Wie  fehr  werden  dfe  Gemüther  fehon 
dadurch  eur  Aüfmerkramkeit  geftimmt|  und  -für  die. 
Aufnahme  des  neuen  guten  &imen9  empfänglich  g^ 
macht!  Durch  die  befilnamten  fi:ehenden  Texte  wird 
endlich  auch  die  Einheit  der  chriftlichen  Kirche  erhal« 
ten  und  g^efördert  Möge  auch  das  Welentltcb^  diefer 
Einheit  nicht  fowöhl  auf  äu&eren  kirchlichen  Eintich» 
iungen  beruhen  >  als  auf  dein  Lebrbegrifie  felbft,  dem 
Glauben^  der  Gefinnung  und  demiSeiAe;  ^^  lA  doch 
die  möglichße  Uebereinftimmung  in  den  aufsern  An^* 
Ordnungen  und  Verfa (Tangen  (wosu  auc^  die  Anwei- 
iung  der  Prediger  eines  t^andes  an  eine  beftimmtePeri« 
kopepfammlung  gehört)s^n  fprechendes  und  lebendige^ 
Syitibol,  welches  an  jene  innere  Einheit  mahnV 
mnd  gehöht  zM  leiner  voUfcominenen  iHrfteilung  der 


dirifilicben  iQ«iMinde^  lüa'dpea  heil^ea  GanflOL  Ob 
uua  aber  unfave  gewöbnlicbej^  vor  alten  Zeilen  eioge«» 
jiibrie  Pecikopenraminlong  einzig  und  ftUeio,  ohne 
Abwechsluf^  mit  andera  Texteii,  i>eibebalteD  werden 
wäOe?  ift  eine  audere  Frage,  Uebcririeben  bat  man 
fisf^är  bäqSg  die  Klag^  über  da«  Unfruchtbare  «u« 
zeln^r  Ti^xte  jener  Sai^iQlinij;:^  nnd  übefs  die  daraus 
^itßebeode  Gdl^br  fich  aoBcapredigei^»  '  Ein  Fredigeo 
der  mit  der  vecbten  b^mtletifefaen  «md  Iheologifchen 
Bildung  in  den  geiAIichen Stand  getreten  i^  der  eine  ge» 
WiiTe  Fülle  des  religiöfeto  und  fitl  liehen  Lebens  in  fich 
trägt,  der  überhaupt  Stellen  der  Bibel  richtig  zu  erklä» 
ren^  ^«»ol^gen,  und  anzuwenden  verAeht)  *und  die 
VerA:hiedenbeiten'Wobl  beachtet,  die  fich  aucb  nntev 
denPerikopen  ähnlichen  InhalU  finden >  follte' jemals 
im  Ernfte  jbeibrgea  können  y  'ßeh.  auszupredi^en,  wenn 
er  auch  Jahr  aus  Jahr  ein  die  gewöhnUchen  Periköpen 
zum  Grunde  legen  müfste?  Aber  zu  leugnen  iJl  es 
uieht«  dafs  manche  einzelne  Periköpen  der  gewöhnlr- 
licheo  Sammlung  zu  ifolirt  .ericheinen  (zu  abgefdinit<r 
ten  von  dem  Zutammenhange  mit  dem,,  was  nnmittel« 
telbar  vorausgeht  oder  fiachfolgt) ,  dafs  mdbrere  ^inzel« 
ne  diefer  Texte,  wenn^an  die  in  ihnen  erzähltenThat* 
fachen  betrachtet,  nicht  indergehörigenchronologifdien 
Ordnang  auf  einaDder  folgen,  oder  an  ihrer  gewöhn« 
lich^a  Stelle,  nicht  vollkommen  zu  der  hifiorifchen  Be« 
deutUDg  d^  Kirchenjahres  pfi0en  (wie  die  an '  den 
Sonnlagen  Mifericordias  Domiiii,  Jnabilte^  Rogate, 
Exaudi.gewohiilichen  Periköpen,  die  man  aus  folchen 
Reden  Jeiu  Chrifti  eetlebnt  hat,  welche  in  die  Zeit 
vor  feiner  j^reuzignng  geboren);  dafs  bei  der  Aus- 
wahl derfelben  auf  Manuicbfiiltigkeit  des  Inhalts  zu« 
weilen  mehr  Ruckficht  genommen  werden  konnte  (man 
vergleiche  nur  z,  B.  die  t^eiikopen  vom  i«  Advent  und 
PaLoifonntage^    vom  Sonntage  Lätare  und  7.  nadt 
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Trinitatb^  irom  ü.  find  so.  nach  Trinitati^);^  diafs  end^ 
Uch  dÜi'fiekaantfchaft  cbriftlicher  Gemeinden  mit  deikt 
labalte  diar  beiUgea  Schrift  «u  ^änfeitig  bleibt ^  wenn, 
diefelbea  F^koped  bafiätidig  wiederkelireii  >  und  tnan« 
cbe  fiodkerß  lekrreicbe  und  an^elteode  AblTchiiilte  der 
Evangdieii  nnbenutzl  bleiben  y  wentt  ilbe^cbaupt  kein 
Weobfel  yerAattet  wird«  Ans  aUeh  diefen  Grändeit 
i&  es  wölil  wünrcheoswerdi,  da&  überaU  die  Anord- 
nung getroffen  werden  m<krhte,  wielche  im  Königrdck 
SaiDbieB  in  dec  neueren  Zieit  gcfehehen  ift,  in  d^r  ät(e- 
ren  Ferikopenfammlung  einige  Aenderangbu  yorsu* 
iielimen*^  und  derfelben  eine  oder  ^tiiehe  Weckmäliig 
eingto'chtete  an  die  S»t«  zur  Hellen^  welche  mit  der 
alleren  in  einer  gewiflbn  Onfanng abwechreln  (einige 
Fellevangelien  «uitgenomtDen,  dte^^iach  m.^iner  lieber« 
Zeugung  fo  ^Weckm£bi|r  in  dksr  älteren  Sammlung  ge- 
wählt find^  dafs  fie  ein' für  »liemal  ah  flehende  Texte 
betrachtet  werden  muffen,  wiisl  die  eyangelifchet^  Peri« 
kopen  Tom  i.  Weihnaehtrfetertage  und  2«  Ofterfeian» 
tage)-  N.Qi?  follte  man  die  ältere  Perikopenrammlung^ 
die  bei  gewiSen  Mangeln  doch  unverkennbare  Vbpisüge> 
und  fehon  durch  ihr  hohes  Alt^r  etwas  Ehrwürdiges 
hat,  um  fo  weniger  dnreh  allm  häufigen  und  auffal- 
lehden  Weehfel  $et  Textfaninilungea  in  den  Hinter« 
grund  ßeÜCT,  je  mehr  die  Mitglieder  der  Gemeinden 
mit  den  älteren  Perikapen  durch  die  lange  Gewohnheit, 
und  felbft  durch  denScJintunlferricht,  fchon  befreun* 
det  worden  find;  und  dieneuenTextfamniliingen  foU« 
ten  fich  an  die  ältere  durch  Plan  und  Inhalt  To  viel  als 
möglich  anrehliefsen  ^«     Wenn  man  übrigens  )g^gen 


^)  Dafs  es  lehr  zWeckmäisig  wäre^  mebrere  Pcrikopen 
der  älteren  gewohnliclien  Sammlung  andern  Sonntagen^  und 
überhaupt  einem  andern  Theile  des  Kirchenjahres  anzüWei- 
£en^.habe  ich  iader  DenkMrift  des  homiüliCblien  und  ka-- 
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das Yotfcbreiben  fieHender  Texte  «rinaerti  ea  werde- 
dem  Geifilichen  dadurch  lue  Freiheit  beB<miBieii,  fo 
oft  estjötbig  iH/  tjn  Tbema  zu  wähleo  ^  des  eine  %e« 
cislItBeziebangepf  tempor.elle  and  lokale,  tod 
Zeit  «u  Zeit  eimtreCeDde  fiedürfniOe  ftiner  Getneiode 
hab«,  dfiren  Befriedigung  nicbt  immer  Monate  läng 
hiuausgefcboben  wjerden  kaon  y  bis  fich  Tielleicbt  *  in 
dw-Beibe  der  Aebenden  Pefikopen  eia&u  jenem  The* 
ma  TolUt0HiiM&  pafTeqd^  Text  findet;  (o  Yib%  fich 
darauf  trwiedern,  dals  etn  Prediger ,  der  überhaupt 
täblifcbe  Texte  recbt  zu  l^haudein  Terfieht^  doch 
öfters  einer  rorli^nden  Ferikope,  ohne  Zwang,  meh"* 
rem  A^i^Bxtlen  abssugewinnen  wei£>>  deren  weitere  Est« 
wickelang  gerade  dem  gegenwarti^n  BedürfnilTe  der 
Gemeinde  Tollkammen  entTpricbt^  und,  da&die  kirdh« 
lieben  Bebördeu 9  wenn. auch  ftebende  Texte  angeord«« 
net  find,  demobngeacbtet  jedem  Geiftlicben  die  Frei^ 
beit  laiKtn  können  >.  in  gewiOen  befondern  Fälteu  und 
aus  lieftimmten  hinreichenden  Gründen  einen  eigenen 
Tekt  zu  wählen.  VergL  über  diefe  Materie  das  J3  a  1  - ' 
lifcbe  Journal  fdr  Prediger  8«  B.  3.  St  Sehn  de« 
roff  neues  Journal  für  Veredlung  des  Prediger*  und 
ScImUehrerftandesy  12»  Jahrgang  1.  B»  3.  Stück  und 
a.  fi.  3.  Stück.  .Hafen  ritt  er  über  die  Vortheiie 
und  die  exegetifch^ybomiletiroh^  Behandlung  der  in  den 
Kdoigii^cb^^Sachfifchen  Landen  trer<Nrdneten  neuen  Pe« 
rikopen,  Leipzig  9  iSxch  &  Eben  der  falbe  über 
den  Plan  und-  die  zWeckmafsige  Anwendung  der  für - 
das  Jahr  1811«  im  Kömgreii^b  Sächfen '  verordneten 
Perikopen,  Weifsenfeis ,  181 1;  8«  Klefecker 
Anffatz  über  die  Periköpen,  in  feinem  homiletifchen 
Jldeenmagaain^  i.  Bandes  i-j^^  Hamburg,  i£o8.  8* 


tbchetifchen  Sem i narium  d^t  tJniver£tSt  zu  Jena  181 8.  nach« 
^ewielüsn  p  und  eiaeiuPIan  daza  mitgelbeüt. 
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'RofetimälUr  Beitrag  ztm.  /BomUtiit^  Leipzig^ 
i8i4*.St  4 — 5q»  Abbandhingen  von  D*  Frit^fclio 
und  Helitiricht  ia  dem.  Archiv  für  die  Paftoral« 
WHTeiircfaafl  faerausg*  ton  Bai  1>  fortgefetzt  von  Bre« 
fci.u9>  Massel/ und  Spieker|  4.Theil,  ZüHic)iaa 
lind  Frey ftadt>  48a a,  ». 

Die  zweckmäßige  Betracblang  und  Behandlung 
/Vorgefcbriebener  Texte^  um  p^Dende' (deni^ 
Endzwecke  geifUicher  Rpden  wobl  ^ntfprecbende^ 
Themen  aufeufindea,  und  aus  ibnen  zu  entwickeln,  be« 
darf,  um  b  mehr  einer  bdbndern  Anweifnng,  je  faäiifi« 
ger  die  Erfahrung  zeigt,  welche  Milsgriffe  Von  is^nge^ 
henden  Pred^?rn  in  diefer  Binficht  gefcheben«  Wir 
richtet  dabei  zuvörderft  einen  Blick  auf  die  verfcbie« 
denen  Gattungen  der  biblifchen  Texte  felbft*  Sie  nn^m 
terfcbeiden  fich  in  materieller  und  formeller  Hinficht. 
Waadaa  Materielle  belriffi:)  fo  giebt  es  hiftori» 

.  fche,  eigentliclie  Lehrtcxte,  und  gemifchte* 
Zu  den  hiflorifch^n  rechne  ich,  nach  Mosb^ms  Bei« 
fpiel)  Auch  die  pröphetifchen,  da  jede  WeiOdgung,  in^ 
dem  fie  künftige  Ereignifle  undBegebenheiten  verkündigt^ 
Geg^Iiande  behandelt^  die  nachher^  fobald  fie  würk- 
lieh  eingetreten  fipd)  Gegenftande  der  Gefchichte  wer- 
den (z.  B.  die  Verkündigiingen  der  Zerftörung  Jerufa'^ 
lems.und  des  jüdifchen  Staats^ in  den  Evangdien  dea 
Matthäus,  Marcus  und  Lucas).  Die  Lehrtexte  ßel« 
len  WahrheiCen  des  Glaubens,  oder  Vorfcfariften  der 
Tugend,   oder  beides  in  Verbindung  dar;   ibr  Inhalt  ^ 

.  ift  dogmatifch  und  moraiirch«  Ein  gemifchter  Text 
,  wäre  z.  B.  die  evang^lifche  Perikope  am  Sonntag  Oculi 
(Lncae  K.  1 1  ^  v,  1 4 — a^  oder  am  1 7.  Sonntage  nach 
Tfinitatis  (Lucae  K.  i9>  v»  1 — 11.)  Als  eine  eigene 
Gattung  nennt  Wilb.  &chmi|l  in  f.  Anleitung  zum 
populären^   Kanzel v<Hrtrage    i.   Theil    8.  ^6.    die 
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aitlietifcheri  and  charaktei'iIKrcIietl  Texte  ,  d.  b.  Stellen 
der  heiligen   Schrift,    in /welchen   Geßnnnngen  und 
Emp fi od dngeü   entweder  durch  flrsiabldiigen^    oder 
Gebete  und  Lobgeiange  ausgedx*ackt  Werden.     Erzäh« 
lungen  aber  gehören  ^    Wenn  ein   wiirkliches  factum 
berichtet   mtdj   stu.  den  hiftorifcheii  Texten;     und, 
l^nn  did  ßtzahliing  blos  j^ur  Einkleidung  dient,   fo 
betriff  diereä  ünterfbheideHde  Merfcnial  tiiäitdfia  Ma- 
terielle^   foddern  das  Vormellei      Diejenigen  Stellen^ 
Welche  tnoralifcht'  Und  rehg^öfe  Üeberzeugungen    in 
Gebeten  und  Löbgeiangen  ausdrücken,    (z.  B.  Pfalm 
73>  V.  23  —  28.  oder  £\'ang.  Job,  iL  1 7.)  begifeife  icli 
tüHt  tinter  dltr  allgemeineü  Gattung  der  Lebttejtte,  Wo- 
für fich  aü(*b  Schmid  am  dngef.  Orte  erklärt  hat*     In 
Anrehüng  des  Formellen  unterfchelden  wir  1)  fol- 
che  Stellen,  die  ineigentlicb^rSpradhe  i*edeu* 
(jbr   Inhalt  fey  Gefchichte  des  Vergaogedeli^    oder 
Weiflagüng^    GlaUbedslehre    oder  Sittenlehre)«     9) 
biluliche,    nj^elche  die  darzüdelleiiden  Gedanken  in 
Parabeln^  Gleichiiiffeii ^  Vergleichüngen^  Allegorieon 
ausdrütikep  (es  giebt  bildliche  Lehrtexte,  t,  B.  Lucae 
K.  löj   V.  3a-^35*  tiftd  bildliche  iiifiörifche,    t.  B. 
Mötth*  Kiüi,  V.  33-»-4iO  3)  gemifchte  (z.  B,  wo 
jefu«  der   er25ählten  Parabel  die  Erklärung  beifügl). 
Wir    wollen    züerft    allgemeine   leitende   Ge- 
richt spünkte   aufftelleuj    Welche  in  Hiüßcht  auf 
biblifche  l^exte  Oberhaupt',    abgefehen  von  dei^  Ver» 
fchiedehheit  des  Inhalts  Und  der  Form  j  zu  beachten  find, 
dann  die  befondern  darauf  folgen  laflen,    die  fich 
auf  einzelne  Gattungen  der  Texte  beziebem 

Bäfa  es  Pflicht   für  deü  Prediger  (ejr,    ßch  vor: 
allen  Qingen  mjt  dem  Inhalte  des  vorliegenden  Textes 
feeht  vertraut  zu  machen^  genau  ta  erwägen^  -  wel« 
eher  Gatinng  biblÜcber  Texte  die  Stell«  ^  die  er  asum 
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Grande  legen  foU,  aogebSre,  nnd  dasEioselne^  fowoU 
'  an  ficb  betrachtet,  ^1$  im  Ziurammenhange,  richtig 
9SU  erkläret  ^  nach  depjenigen  Grundlutzen')  deren  Br^ 
örteruDg  der  Hermeneutik  angehört  — -  dies  wird  bei 
dieler  ganasen  Unterfuchung  überall  vorausgefetzt .  Die 
Benutzung^  .eines  Textes  zdr  Entwickelang  paffender 
Themen,  die  eben  fowofil  der  allgemeinen  Beftimmung 
geißlicher  Reden ,  und  den  beföndem  BedürfniOen  der 
Zeitei^  und  des  Ortes,,  als  dem  Inhalte'  und  Sinne  de» 
Textes  angemeffen  find,  kann  auf  Terfchiedene  Art 
gefGhehen«  .  Zwei  Dinge  kommen  biet  iin  Allgemeinen 
in  Betrachtung:  I)  in  welchem  Umfange  der 
Text  benutzt  werde?  II)  wie  dies  gefchefae, 
d.  h.  ob  die  eigene  Heditaüpn  des,Predi* 
gers  niiehr  oder  weniger  dazu  th  ue?  X  Mäa 
kann  i)  entweder  den  vorliegenden  Text^.allein  als^ 
Grund  und  Quelle  der  Meditation  betrachten  ^  oder  das 
Vorhergehende-,  oder  Nachfolgende,  auf  ir- 
gend eine^  Weife  mi<t  ihm  zufammenhängende,  damit 
verbinden  |(zuma],  wenn  die  Erklärung  des  Textes 
ohne  dem  ^  vermöge  des  Zufammenbanges,  die  Auf- 
merkfamkeit  (ehr  natürlich  auf  etwas  Voranßehehdes, ' 
und  auf  etwas  Folgendes  hinleitet),  oder  auch  ander 
re,  verwandte  und, ähnliche  Stellen  der  Schrift 
(befonders  eigentliche  ParallelfielleD)  zu  Hülfe  nehmea 
und  mit  dem  Texte  vergleichen.  2)  Es  kann  bald  ein 
einzelner,  grö&erer  oder  kleinerer,  Beßandtheil 
des  vorliegenden  Textes  (felbß  ei^i  untergeordneter 
Satz,  eine  Neben  vor  Heilung)  zur/ Auffindung  desStof- 
iea  einer  geiftlichen  Rede  dienen,  bald  auch  der,  Text 
im  Ganzen  genommen  und  aufgef/ifst,  fo  dals  man 
ailes,.  was  er  enthält,  an  wendet  ^und  benutzt,  es  mögö 
nun  unter  eine  .ganz  befiimmte  Hauptvordellung  zu« 
fammengefafst,  öder  in  einer  freien  Hoipilie  ausge- 
führt werden*    3)  Der  Inhalt  des  Tlejües  kann  in  feiner 


tiächßen  Beziebnng  auf  die  damaligen  Zeiten  und 
Lefer,  oder  m  feiner  weiteren  Beziebaog  auf  Mea» 
fchen  und  Cbrifton  überhaupt,  oder  in  dem- be«  ' 
fondeni  Verbältnifle ,  in  welchem  die  ausgedruckte 
Wahrheit  2U  unfern  Zeiten  (und,  noch  fpecieller, 
%VL  den  eigenthümiichen  BedürfnilTen  diefes  und  jenes 
Ortes,  ]diefer  und  jener  Gemeinde)  fleht,  betrachtet 
werden.  4)  Wir  können  entweder  sunächft  die  Vor^ 
Heilungen  felbft,  Welche  in  einem  Texte  liegen^ 
od^r  die  Art  unc^  VVeife  des  Ausdrucks  und  der 
Barftellung  (die  Worte^  in  das  Auge  faflen«  IL  Bei 
der  Benutzung  deflki,  was  im  vorliegenden  Texte  ge« 
geben  ifl>  zur  Entwickelung  und  Beflimmung  des 
HauptgegenAatides  der  geifilichen  Rede  (es  möge  nun, 
nach  den  rerfchiedenen  L. angegebenen  Methoden,  in 
gtöfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  benutzt  werden) 
kann  die  eigene  Meditation  des  Predigers  bald  mehr, 
bald  weniger  da^nthun.  Der  Gedanke,  welcher  das 
Thema  ausmachen  foU ,  .  kann  unmittelbar  oder 
mittelbar  im  Tl^xte  liegen.  Das  etRe  ift  der  Fall, 
nicht  blos,  wo  n^an  den  Gegenftand  mi(  denfelben 
Worten  im  Texte  findet,  deren  wir  uns  in  derPropofi* 
tion  der  Predigt  bedienen,  fondern  auch,  wo  er  mit  an« 
dern  Worten,  in  einer  andemForm  des  Ausdrui^ks  (viel- 
leicht im  Sprüchwoi-t,  in  einer  Vergleichung,  in  einer 
Parabel)  deutlich  genug  bezeichnet,  wo  er  erldärt,  be-  " 
wiefen ,  angewendet  wird*  Mittelbar  liegt  ein  The« 
ma  im  Texte,  wenn  es  durch  eine  richtige  Schlufs« 
folge,  oder  durch  eine  Vergleichung  der  im  . 
Texte  dargeftellten  Gegenßände,  und  Wahrheiten  mit 
ande|[*n  Gegenftänden  ,  und  J^ehren  daraus  abgeleitet 
Wird  ^).     Bei  einer  gewiflen  Uebung  und  Gewandheit  , 


*)  Aeltcte  Homiletiker  pflegen  folchö  Propofii  fönen, 
die  aas  dem  ^  Text«  durch  eine  Schlu£»folge  entwickelt 
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im  Denken  und  Vergleichen  vermag  ^ei<  Prediger  nic^t 
Aalten  in  dem  Kreife  derjenigen  Belrcichtungcn  und  Ge». 
danken,  mit  denen  er  fich  gerade^jetzt,  durch  äuf^^Ol^ 
Umfiände  ^veranUfst,  vorzüglich  befchäftigt  hattO]» 
einen  Gegenftand  zu  finden,  der  an  den  vorliegenden 
Text  mittelbar  leicht  nnd  natürlich  geknüpft  wenden 
kann  (vergL  die  Beifpiele  in  den  homiletifcfaen  ^  kate* 
chetiichen,  liturgifchen  Abhaiidlungen  aus  demJour« 
nal  für  Prediger  herausgegeben  u»  f.  w.  i.  Bandes  a. 
AbtheUurig,  Halle,  1790,  S.  1)1  ff.)  Nur  iß  g^ 
rade  hier  beCondere  Aufmerkfamkeit  nöthig,  dafs  wir 
uns  nicht  durch  Vorliebe,  für  einen  Gedanki^n ,  der  uns 
gerade  jetzt,  abgefehen  vom  Inhalte  des  Textes,  vor» 
zügHch  klar  und  lebhaffvor  der  Seele  fchwebt^  verlei-  ^ 
ten  laflen,  den  Uebergang  aus  dem  vorliegenden  Texte 
zu  diefem  Gedanken  durch  eine  gezwungene  und  ge** 
künftelte  Ideenverbindung  zu  bewürken.  Die  eigent- 
liche (freie)  Homilie  fafst  zunächft  dasjenige  auf, 
was  unmittelbar  in  einem  Texte  liegt  j  und  es  würde 
liier  oft,  zumal  bei  einem  fehr  reichhaltigen  Abfchnittek 
der  Bibely  zu  weit  führen,  wenn  n? an  zugleich  alle 
diejenigen  .Gedanken  und  Betrachtungen  ausführen 
wollte,  die  aus  demfelben  Abrchnitte  vermitteln  einer 
Schlufsfolge  oder  einer  Vergleichung  entvi^ickelt  werden 
konnten.  Themata  zu  fynthetifchen  Predigten 
Weten  fich  bei  den  meiften  bilylifchen  Texten  in  ziemli« 
eher  Mannichfalligkeit  dar,  bald  unmittelbar  bald  mit- 
telbar aus  den  vorliegenden  Stellen  genommen.  Nicht 
feiten  geßättet  aber  auch  der  biblifche  Text  eine  a  na- 


vrcrden,  themmü  fynthetlca  tiaturaUa^  diejenigen  aber, 
die  man  durch  Vergleich uhß  ableitet,  themata  fyntheUc?t 
arbüraria  zu  nennen,  Weir  bei  den  letijtern  die  Einbil^ 
diingskraft  befonders  tliatig  feyn  öiufs*  S,  Fortfch  An- 
weifung  f\im  «rbanlichen  Predigen  (Göttingen,  1757.)  S. 
94  folgg.    ;  . 
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l^ylircb^rynthetifche  Behandlung,  wo  rein©  ein- 
zelnen Bollandlheile   und  kleinere    Abfchnitle    (z,  B. 
einzelne  Verfe)  einer  Haupt vorftellung,  eineni  HaopU 
fatze,    den  wir   als  Thema   darilellen»   UQtergeordnet 
werden  können.     JEa  g}^tf  auch  hier  einen  doppelten 
Weg/   EinTli^ma,  das  dfe  einzelnen  Maleriah'en  eines 
biblifcheu  Textes  unter  fich  zurammenfalTen  icJJ,  wird, 
entweder  aus  ihm  felbH  genomrneu,  oder  mc|hr  aus 
der  eigenen  Meditation  des  Predigers^   jedoch  mit 
Hülfe  des  Textes,  gefcböpft.     A^ua  ihm  fei b  11. — 
indem  wir  a)  entweder  denjenigen  Gegenßand,    der 
offenbar  als  Hauptzweck  des  ganzen  Textes^  oder 
des  ganzen  Abfc^nittes,  aus  welchem  der  Text  genora« 
men  iRf  erfcheint^  zum  l!liema  wählen  ChisweiFen  wird 
diefer  Hauptzweck  in  d^r  Stelle  lelbft  mit  deutlichen 
Worten  angegeben^  und  wo  dies  nicht  der  Fall  iß^  da 
fuhrt  uns  häu%  der  Zufammenhang  nothwendig  da* 
rauf  hin,    und'  die  Vergleichung.  anderer  Stellet  — 
doch  giebt  es  auch  Texte  fo  yerlchiedenen  Inhalts,  dafs 
die  einzelnen  Verfe  nicbt  füglieh  auf  eine  und  diefelbe 
fpecielle  Hauptabficht  bezogen  werden  können),  b)  oder 
indem  wir  irgend  einen  im  Texte  dargefiellten  Satz  her« 
ausheben,  wenn  er  auch  nicht  gerade  als  ein  Hauptfatz 
da  liehen  foUte ,  und  den  Verfuch  mächenf  das  übrige, 
was  der  Text  enthält,  auf  eine  leicht^  und  natürliche 
Art  darunter  zu  fubfumiren.     So  konnte  z«  B.  in  der 
Parabel  Lucae  K.  16,  v,  19  —  3i*  der  s6.  Vers  ißs 
Thisma veranlälTen :  die  unveränderliche  Verfchie- 
denheit  des  ZuAandes  der  Menfchen  in  der  künftigen 
W^lt,  und  der  ganze  Text  würde  fich  uoter  diefen  Sats 
(wenn  er  auch  nicht  gerade  als  Hauf^tfatz  und  Zwfck  , 
der  gm?^n  Parabel  angenommen  wird)  zufammepfAf« 
fenlalUb,  wenn  man  nach  v.  J9— 93,  den  kiinftigen 
Ziiftand  der  Menlchen  felbft,  mit  Hinficbt  anf  ihr  ver« 
gangcnes  Erdenleben >  nach  r*  94— -96«  das  Unvet* 
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anderllclia  deOelbeO)  ni^cK  t«  9[7— 3x#  die  dabei 
waltende ^ göttUehe  Gerechtigkeit  zeigt.  Mehr  aus 
der  eigesDeii'^  Meditation  - —  a)  wenn  wiir  die 
Haniptfat^^  oder  einzebien  Gegenllande  des  Textet  anter 
einand^  vergleichen  y ,  und  in  weniger^  zuTa^ninienzie-' 
h^p.  und  ^ufammenfaflen^  bis  wir  zu  einem  folcbeä 
komi^aea,  der  als  Thema  ein^  analytifeh  «  fyntheti« 
fchen  Predigt  aufgeftellt  w;erden  kann^  b)  oder  wenn 
wir  die  in.derbiblifchen  Stelle  enthal|:enen  Wahrheit 
ten  und  Gegenßände  in  d?m  Verhältniffe  ih^rer  Ver» 
wandtfcbaft  und  Aehnlichkeit  mit  andern  betrachtesi 
welche  nicht  in  diefem  Texte  liegen  *). 

Unter  den  verfchiedenen  Gattungen  der  Texte >be« 
dürfen  zuvörd^rft  diejenigen ^  die  ich  oben  hiftori« 
fche  nannte,  hoch  einiger  befondern  Gefichts« 
punkte,  indem  ich  dabei  immer  ybrausTetze,  was  fo 
eben  im  Allgemeinen  gefagt  worden  ift*  Bei  bibli« 
fchen  Stellen  alfo,  die  etwas  vergingen  es  berich- 
ten, koinmt  zu?öfderfi  die  Frage  in  Betrachtiing:  iä^ 
der  Bauptgegenftand  der  Erzählung  eine  Begeben- 
heit oder  eine  Handlang?  oder  ifl;  beides  mit  ein-* 
ander  verbunden?  Begebepheiten  nennen  wir,  wie  be- 
kannt, nach  dem  genaueren  und  befiimmteren  Sprach« 
gebrauch,  Veränderungen,  welche  nicht  auf  eine 
menfchliche  Willensfreiheit,  :als  Urfache,  zurückg^ 
führt  werden  J  Handlungen  aber  folehe  Veränderun- 


*)  Von  der  erfternr  Art  wäre  z.  B.  das  Thema:  die 
bewundernswürdige  Hoheit  -und.  Gröfse,  die  Jefus  im 
Evangelio  «nthiillt,  über  M^tthäi  8,  i— 13.  (wie  ich  weiter 
nuten  die  Benutzung  diefer  Perikope  Beifpielsweite  gezeigt 
habe);  von  der  zweiten  Art  das  ebendafelbft  gadifhsite; 
von  dem,  verfchiedenen  Verhalten  Jefii  bei  der  Häätuig . 
'  linlDBbedaTfti^er  MenJSshtn^ 


s  ^ 
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^euy  die  Ton  einer  >ge Wf (Ten  freien  Richtung  des 
Bienfchlichen  WiUetiis  aus^gangen  find«  »Bei  einer 
Begebenheit  können \danq  folgende  Fookte  befon« 
ders  in  das  Auge  gefa  fst  werden  i  das  > V  o  r  h  e  r  g  e  * 
liende,  in  fo  fern  es  zunäcliß  mit  diefer  Thatfache 
(als  yprbereitend^  Ter^nlaflend^  herbeiführend,  be- 
Aimmend)  in  VeibmduQg  ftedbl,  die  Perfonen^  auf- 
weiche ßch  die  Begebenäeit  bezieht,  um  deren  willen 
fie  fhcliiebt,  in  deren  innerem  oder  änffierem  l!4eben 
gewifle  Veränderungen  dadurch  gewürkt  werden 
(Haujptperrw: und  Nebenperfonen)!  Zeit  |ind  Ort 
und  NebeuumAäiidey  ^eiöfae siit  dieler  Thatfacho 
zttfianinieobangen,  gleichzeitige  Begebenheiten 
und  EreigniOe,  Würkungen  ur^d  Folgen  derfel« 
ben  Cnächfte  und  entfemterei)  -^und  bei  dem  allen 
ha^ptßieblich  die  in  der  Begebenheit'  fichlbare  Fii« 
gung  oder  Znlaffung  der-  Go^ttheit^  welcher 
uns  ^uf  gewjfle  Eigenfchaften  Gottes,  «uf  die  Art  und 
Weife,  wie  lieh  die  göttlichen  Vollkommenbeiten 
äufs^nrn,  auf  RathfchliifEs  Gottes,  auf  Pflichten  der 
Menfchen^  welche  daraus  folgen^  auf  das  Erfreuliche^' 
Beruhigende  und  Tröftende  jener  Betrachtung  göttli* 
eher  Vollkommeniieit,  göttlicher*)  Wiirkfamkeit, 
göttlicher  RathfchlüIIe  hinleitet.  Und  eben  fo  bei 
einer  Handlung:  die  Perfonen,  welche  hau« 
dein  (Hauplperfon  und  Nebenper fönen) ,  die  Gefin« 
nungeh  und  Kräfte  {aufseroMentliche  oder  ge» 
wohnliche  Kräfte?)  welche  yon  der  Handlung  Toraus* 
gefetzt  werden,  das  Vorangehende,  infofern'ea 
irgend  einen  Einfluis  et^f  die  Handlung  Ivitte,  die  Art' 
und  Weife,    wie  fich  die  handelnden  Perfonen  be- 


*)  Darin  liegt  auch  die  befondere  B^ckficbt  auf  das 
Aufserordentliche  (Wundervolle)^  gewiHtr  in  der 
heiligen  Schrift  berichteter  ThaUachen. 
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iiebmec^^^  ilvi  MltteL^    dtren  fi^  ^di  beiiietien,  ^m 

Abrichte    \tdlohe  üe  dabei  im  Ange  haben  >    Z«it 
und  Or tider: Handlung^  iWürfcui^'l^en  and^Fol« 
gen   derfelben,    '  Was  di^  prophetifch.eh  Texte 
inshefondere  bet|j£pt  (bei  denen  vorausgefetzt  wird^*  dafs 
der  Fnßdigi^r  dds.Bildliishe  und  Syuibolifcfae^  das  fich 
in  diereu  Abfcboiiten  häfäg  findet,  ricbtig'sa  ifurdi« 
digehf  tind  den*  im  Bilde  dargefiellten  Gedankenvoll 
der  Form  au  unierfelieiden  üifTt),    fo  kann  es  auch 
hißr  nicht  an  Veraniafluni^n  und  Winken  zu  frubhu 
baren  .und  erbaulichen  Betrachtungen  fehlen ,   wenn 
wiV  ci.af:dle  P.erFon-felbfty  Welche  den  pröphelifchen  . 
Au^rpruch' 'gttithan  hät^    auf  die  £infichten>    die 
einefolcheYeckiindigungTDraiisfetzt^  aufdie  Abficht 
derf^ben^  auf  aievnScHftt  Vei?anUfrung,  aufdie 
G emU ths.ftimteuhg*5 .  mit  welcher  der  Ausfpruch 
gefehehen  ifty-auf  die  dabei  ftatt  ßndendenrUml^ändQ 
der  2i.eit  und  des  Ort^s,   auf  den  Eindruck^  den 
jene   Verkündigung   gemacht  hat,    unfere  Aufmerk- 
famkeit  •  ricblien.      Dabei  ift  der  wichtige  ünterfchied 
wohl  äu  beachten,  ob  dör  Text  eine  Weiflagung  ent- 
hielte,   die  fohon  in  Erfüllung  gegangen  ift  (wie  z, 
B.  diq  v^n  Jefo  ausgefprochene  Verkündigung  der  Zer^ 
Äprung  Jerufalems),  oder  eine  fo}cbe,  deren  vollkom« 
mene  JSrfüUung  noch  Zn .  erwarten  ift  (wie  die  Verfi*^ 
cb^ung  Jefu  9   dafa  fein  Evabgelium  'auf  der  ganzen 
Erde  ausgebreitet  werden  falle,    unter  ^Ue  »Völker), 
Bei  WeijOaguDgen  der  erftern'  Art  kommen ,    aufser 
den  oben  bemerkten,  nach  zwei  leitende  Geßchlspunk^ 
te  befoüders  in  Erwägung ;    d^s  M  ^r  k  w  ü  r  d  i  g  e  <(er 
Uebereinfiimmung  des  Grfolgs  mit  der  Verkün^ 
digung  (was  daraus  folge  und  erkannt  werde?)  und  der 
Erfolg  felbftf    an   fich  Vetrachtet.      VS'^i'hlen 
Wie   diefen^  letaleren  Staudpunkt}    fo  wird  der  Text 
wi«  Ibiu  hiftorificb^i  d^r  ^twa«  yergangenfia  berichteti 
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nach-denfUtben  yerfi^hMdnen  Anficlrten  benutzt,  dib 
oben  Idsfuerkt  worden  find.  Sei  Weiflagüngeni  deren 
vollkommene  ErfüIIong  noch  bevorfteht^  löntien  auch 
insberondere  die  Erwartungen  beriickßclill^'  wer- 
den, zu  Mielchen  uns  dtes*  lertnuntereund  berechtige, 
üeferigens  find  auch  nicht  kltea  in  prophetifche  Stcl- 
ieb  einzelne*  ^I2:e. eingewebt' >  die  eine  ättgemein^  reli« 
giofe  oitt  moralirch^  Wahrheit  (itnmrttelbaV  oder 
mittelbar)  errlhalten«  Die 'Anwendung  derlefbeh  znr  • 
Entwickelang  palTendej^*  Themen  gefchieht  naeb  dcb- 
felbeti  befondern  GeficÜbpunkten,-  die  bei  den  'Lehr- 
texten in  Betrachtung  kommen ;  und  es  ift-Torsfüglich  . 
dann  fehr  zweckmaCsig,  gerade  folche  Bellandtheile 
de«  Teiles  znm  Leitfaden  für  die  Wahl  dei  Stoffes  zu 
niächen,  wann  der  Prediger  über  einen  prophetiTcben 
Text  r^den  Toll,  den  er  nach  feiner  möglichft  geprüfte» 
iöxegelifchcn  Üeberzeugung  nicht  als  eine  eigentliche 
WeilßfgQng  betrachten,  od^r  nicht  in  dem  gewöhnlich 
Hn^^enommeben  Sinne'  ^uffaQbn  ntid  deuten  kann.  Ift 
der  gegebene  Text  ein  liehttext,  fo'  richten  wir 
unfern  Blick  i)  auf  die  in  der  ganzen  Stelle  herrfchende 
(  niehr 'oder  weniger  durchgeführte  )  H  a  u  p  t  v  6  r  ft  e  1  -* 
lung^  oder  auf  die,  verfchiedeneu'' einzelnen  ausge- 
drücVten  H,axiptTorßoUungen  und  Wahrfaei« 
teil,  9)  auf  die  untergeordneten  Sätze,  welche 
ssur  JErläuterung  oder  Begründung  einer  Haupt  vorfiel« 
lüng  dienen,  3)  auf  die  durch  den  Zufammenhang 
h^ij'beigeführten  Neben  vor  AeUangen,  4)  auf  die 
Art  und  Weife  .(Form)  der  Belehrung,  die  una 
nicht  felteti  auf  die  Weisheit,  die  Liebe,  die  fcbonende 
Herablaflqng,  den  BltHchen  Geift  de«  Lehrenden  be- 
fonders  aufmerkfam  macht«  Vnd  bei  jeder  einzelnen 
VorfteUttng,  die  ^in  did^ktifcher  Text  jenthält  (ße  fey 
nuii>  Hauptgedanke,  der  fich  durch  das  Ganze  hin« 
durchzieht I  oder  untergeordnelei?  Satz,  oder  Neben«  , 
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gedankfi)  l^eo  rm$  folgend/e,  Pmikte;  Umfang  der 
Wahrheit  (Inhalt  des ganaeaGredaDkens),  Be^ei» 
£e  u ad  Gründe  d,erjfelben^  Folgerungen,  die 
£ch  daraus  entwickeln^  JlbrZufammipenhang 
mit  andern  Wiihrheiteu  »od  fiützen^  nicht  fdteu  aach« 
belondora  bei  4ea  fogeoannten  ^^^arakteriftifchen  Qn4 
^ßhetürchenLehrte^stea,  die  Betrachtui^  der  äufse- 
tea  Umßände  und  VerbältniiTre^  mt^I^g  den 
Redenden  oder  Schreibenden  zunächft  reranlalst  bat- 
'  ten,  gerade. diefe  Wahrheit,  hiepr  vorzutragen ,  odier  fie 
gerade«  a^f  diefe  Art  auszufprechen.  Haben  wir  e^n 
bildlichen  Text  vor  uns,  £o  lälst  ficK  a)'die  Haupt* 
yorfteUak^g,  weichte  in  der  richtig  erklärt^  bij^Uchen 
Darfiellung  ü^gt,  oder  eine  NebeQTorßellung^.  die 
durch  diefen  uad  jenen  einzelnen  Zug  des  Bildea  aus« 
gedrückt  wird,  zur  Wahl  eines  Thema  benutzen,  und 
wir  betrachten  dann  den  Text  als  einen  Lehttext,  oder 
als  einen  biilprilchen,  nach  den  oben  angegebenen  Gre« 
JGchtspunktetiy  je  nachdem  eine  dogmatifche,  oder  mo-«' 
raiifche  Wahrheit,  oder  eine  Thallache  bildlich  dar- 
^ge%Ut  und  angedeutet  wird  *5i  wir  können  b)  das 
Gefc hiebt  Hohe  der  Parabel,  dei^  Verglejichung,  des 


*)  bie  Hermeneutik  'warnt  mit  Recht  den  Prediger, 
£o  wie-  jeden  Äasleger  der  Schrift,  vor  einer  gekündelten 
und  willkürlichen  Erkläruiig  und.  Deutung  der  einzelnen 
Theile  einer  Gleichuifsrede..  Denn  es  läfst  Dch  bei  upbe* 
fange  ner  Anlichf  der  Sache  nicht  vei:kennen,  daCs  manch» 
einzelne  Züge  diefer  und  jener  Parabel  blo$'znr  apfchauli-- 
cheti  Darfteilung  und  Ausmalung  des  Ganzen  dienen  fall«», 
ohnei  eine  {befondere  Deutung  und  Beziehung  auf  den 
bildlich  eingekleideten  Hanp^egenfland  zu  h^ben.  — ^  £s 
läfst  lieh  übrigens  wohl  auch  pine  gewilTe  all  egorifche 
Behandlnng  und  Benutzung  hiftorifcher  Texte  denken, 
wo  maü  eine  Wahrheit  ^  die  eigenftlibh  hiebt  znnächft  in. 
dem  Inhalte  des  biftorifchen  Textes  liegt  ^  an  ^diefer  Ge- 
Iphicht^  Cnnbildlich  darAellt  (die  Gefchichte  benu.Ut>  ali 
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.• 
Beifpleld  für  ficli  betrachtet  nehmen»  und  den 
.  Text  ganz  Wie  einen  bifiorirchen  bebandelo,  der  etwas 
vergangenes  berichtet;  ed  liegt  «ndlich  c)  nicht  felteu 
auch  in  der  Betrachtung  derArtund  Weife  des 
hildlichen  Unterrichts  ein  heachtungdwcrther  leitender 
Wink. 


ejn  Bild  von  demjenigen^  was  um  und  neben  nns,  in  Hin« 
froht  auf  Religion  und  Tugend^  gefchieht  oder  gefcbehen 
folL)  Gewifs  empfiehlt  fich  auch  diefe  Predigtmetfaode, 
zweckmäfsig  angewendet,  durch  Popularität ,  indem  man 
hier  das  Neue  anl:niipft  an  das  Alte,  durch  allgemein« 
jinljchauliclikeit,  welche  die  Phantafie  i^  Thätigkeit  fetzt^ 
durc^  einen  Reiz  der  Abwechslung  und  Neuheit,  der  die 
Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  feffelt.  Vergl.  z.  B.  in  D  el- 
fo  r  ü  c  k :  Predigten  mit  Hinficht  auf  den  kirchlichen  Zeit* 
geift  und  4ie  Gefchichte  des  Vaterlandes,  Berlin,  1816.  8* 
die  er  He  Predigt  über  das  Evangelium  vom  Bürmifchen 
Meer  (Matth.  8,  23— u/.)  wo  diefer  hiftorifche  Text  nach 
folgenden  drei  Geüchtspunkten  angewendet  wird :  1}  diefe 
Worte  erzählen  den  Meißen  derer,  die  durch  Widerwärb'g* 
keiten  geprüft  worden,  ihre  eigene  Gefchichte  der  Nachfolge 
Jefu.  2)  fie  erzählen  uns  die  Gefchichte  der  Nachfolge 
Jefu,  wie  wir  Sie  in  den  neuefien  Zeiten  auf  dem  Schau« 
platze  der  Welt  gefehen,  3)  und  rufen  in  der  ein^n,  wie 
in  der  andern  uns  zu :  Himmel  und  Erde  mögen  vefgehen, 
die  Worte  des  Herrn  vergehen  nicht  Nur  darf  Äian  diefe. 
]\^elhode  nicht  zur  Regel  und  Gewohnheit  machen ,  imd 
nie  die  allegorifche  Anwendung  "einer  folehen 
Stelle  fi^r  eind  eigentliche  Erklärung  ausgeben, 
oder  damit  yerwechfeln.  S.^  die  Abhandlung  über  das 
Allegorifiren  hiftorifcher  Texte  bei  dem  kirchlichen  Unter- 
richt in>T?5fchirner's  Memprabilien  Jür  das  Studium 
und  die  Amtsführung  des  Predigers,  5.  B.  1.  Stück,  181 5. 
und  einen  Auffalz  über  das  AllegoriGren  der  Texte  über*-* 
hanpt  in,Zi  mm  ermann  Monatsfchrift  für  Prediger  3. 
B.  4.. Heft,  S.  458  ff.  Beifpiele  einer  fehlerhaften 
Art  .des  AUegoridrens  £  in  Graf  er  praktifchen  ßered-* 
famkeit  Aet  ohrifllichen  Kanzel^  Augsburg,  iJ7^*  S- 
53a  ff* 
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lieber  Hiefe  ganze  Materie  verdieuen  beronders  ver« 
glichen  zu  werden:  Förtfch  Anweifung  zam  eiiiau- ; 
liehen  Predigen,  Göttingen,  1757,  S.  70 —  109. 
Tittmann  Lehrbuch  der  Homiletik,  Bredau,  1 8o4* 
8«  98  folgg-  Nebe  Anffatz  über  biblifche  Epiftelpre- 
digten,  in  dem  neuen  Hallirchen  Journal  für  Prediger 
35»  B.  5.  8U  1809.  ^^^^  Abhandlung  yon  W.  B.  L. 
im  Hallifchen  Journal  für  Prediger  i5*  B.  4«  St. 
Reinhard  GeßändnilTe  feine  Predigten  betreffend, 
Sulzbach,  1810.  8.  117  folgg«  Käftner  Topik 
oder  ErfindungswilTearchaft  au£i  neue  erläutert,  Leip« 
sig,  1816.  8.  i6ofolgg.  Bahnmaier  Denkcbrift 
des  Prediger «Inftituta  zu  Tübingen  yora  Jahre  181 8» 
8*  ^5  —  1 8*  Zu  den  neueren  ausfuhrlichen  praküfcfaen 
Anweifungen  über  zweckmäfsige  Benutzung  der  Texte 
gehört  befonders  Fritfch  Handbuch  für  Prediger 
Eur  praktifclien  Behandlung  der  8ono-  und  Fefttägli« 
eben  Evangelien,  a  Tfaeile,  Magdeburg,  18x1.  1813. 
und  das  bald  nachher  von  demfelben  Verf.  herausge» 
gebene,  Handbuch  eur  praktifchen  Behandlung  der 
EpiAelif.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  an  den  Bei« 
fpielen  einiger  Perikopen  anfchaulich  und  prakuToh 
nachzuweiren,  wie  die  aufgeftellten  Gefichtspunkte^ 
die  fowohl  im  Allgemeinen,  als  in  Beziehung  auf  ein- 
zelne Gattungen  der  biblifcheh  Texte  genannt  worden 
find,  dem  Prediger  zum  Leitfaden  dienen  können,  um 
Stoff  zu  mannichfaltigen  und  fruchtbaren  Themen  in 
einem'  vorliegenden  Texte  zu  finden.  Ich  wähle  zu* 
erft  die  gewöhnliche  evangelitcbe  Perikope  vom  3. 
Sonntage  nach  Epiphanias,  im  Evang.  Matthäi  K,  8^' 

*▼,  1. — 13.  Diefer  biftbrifche  Abfchnitt  berich^ 
tet  zwey  wohlthätige  und  wundervotle Handlungen 
JeTa  Chrifti^    nebß  einigen  zum  Tbeil  propbelifchea 

'  Aeufserutigen,  welche  bei  diefer  Gelegenheit  von  ihm 
ausgefprochcn  Wurden^     Jefus  ChriAus  ftlbfi  ift  offen- 
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bar  di6  Hauptperfon  in  diefer  Erzählung«  Aafiter 
ihm  kojoimea  noch  zwei  PerCbnen  des  Textes  in  Be» 
trachtung,  welche  redend  und  handelnd  auftreten, 
der  Au&faUige,  den  Jefus  gefand  macht  y  und  der  ' 
Hauptmann  zu  Capernaara,  4fir  ebenfalls  bei  Jefu 
Hülfe  für  feinen  kranken  Diener  fiodet.  Richten  wir  ^ 
nun  unfern  Blick  auf  d^  Haupt  per  fop  ielhft^  auf 
ihr  Verhaken,  wie  es  ficb  in  diefergiuizeifi  Erzählung 
darftellt»  und  die  GefinuuDgen  und  Kräfte,  if^elche  da« 
bei  Yorausgefetst  werden  (indem  wir  den  Text  iln^ 
Ganzen  auffallen;  und  felb^  auf  das  unmittelbar  vor- 
angehende K.  7*  y.  28^  ag.  fo  wie  auf  das  unmittelbar  . 
folgende  K.  8,  v«  i4.  i5if.  Rückficht  dabei  nehmen),  fo 
würden*  wir  darin  am  leichteßen  und  natürlich Aen 
Veraplanung  finden,  Betrachtungen  über,  die  viel« 
feitigeund  unermüdete  Thä tigke.it  .Jefu  ^ 
Chrilli  anzußellen  (er  hatte  fo  eben  auf  de^i  Berge 
mit  ungemeinem  Nachdruck  gelehrt  Kl  fg  f.aS»  ag* 
und  es  folgte  ihm  viel  Volks  nach  K*  8,  y.  1»  er  erfüllt 
fogleich  den  Wunfcb  eines  Ausßlzigen ,  gebeilt  zu 
werden  K,  8,  v.  a  — 4.  er  leiftet  gleich  darauf  dem 
tlauptuiann  zu  Capernaum  die  erbetene  Hülfe  .v.  5 
folgg.  fpvicht  bei  diefer  Gelegenheit  wieder  eine  beilfa* 
me  Lehre  aus  v.  114  la.  wird  nachher  wieder  durch 
andere  Hülfsbedürflige  befchaftigt,  v«  i4  folgg.  und 
ermüdet  im  Wohlthun  nicht)  oder  über  die  he« 
wundernswürdige  Hoheit  und  Grofse^  die 
Jefus  in  unferem  Evangelio  enthüllt  (man 
bemerke  die  Gewalt  und  den  Eindruck  feiner  {jehre 
v;  !♦  vergl.  mit  K.  7.  v.  a8*  ag.  die  Weisheit  des  Aufr 
träges»  den  er  dem  gelieilten  Ausfatzigen  gieb.t  v.  4»  die 
edle  Freimüthigkeit  und  den  hellen  grofsen^  die. 
Menfchheit  umfaffenden  Blick  des  Geifles  in  den 
Aeufseruugen  Jefu  v.  lo  folgg.  ferner  die  höhere  Macht, 
welche  in  ihm  lind,  durch  ihn  bei  der  Heilung  jener 
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verfchj^deoe  Würkungqn  bei  .andern  haben.    '  Im  zwei« 
ten  7  drittefK  und  vierten  Vers  ift  roti  den  Aasßftsigea. 

,  die  Rede,  der  Jefu  die  Bitte  vortragt,  dafs  er  IMn  rei- 
nigen möchte,  feinen  Wunfeh  in  Erfüllang  gehen 
fieht^  and  von  Jefu  mh  dem  Auftrage  entialTen  wh*d> 
£ch  vor  allen  Dingen  dc^m  jädiTchen  Priefter  Zu  2eigeil, 
der  «i$ch  der  damalig^}!  Vecfaflang  ein  *  Zeugnifs  ]  decr 
;  würklicb  erfolgten  Heilung  amfiellen  müftte^  und  ein 
Opfer  im  Tem{)el  dar^ubringj^n^  Der  Auftrag,  den 
Jefud  decageheilt^n  Aüsfäti^gengiebt^  besdeht  fieh  allere 
dingd  duuäcbft  auf  .damalige  VerhältmOe.  Ob 
gleich  der  jüdifcbe  Tempel«  Und  Opferdienft  durch  Je^ 

•fum  aufgehoben  werden  foUte^  fowares  doch  keineswegs 
die^  Abfiobt  ded  Erlofer«^  diefe  Aufhebung  Ibgleich  auf 
der  Stelle  zu  bewürken;  die  rechte  Zeit  und  StotK^e 
war  noch  nicht  gekommen  ;^  der  Mofaiifche  Tempeln 
und  Opferdienft  follte  noch  eine  Zeitlang«  fortdauern 
und  befteben,  bist  die  neue  tind  vollkommene^  Religions«* 
lehre  und  Religionsanftalt  düri^fa  den  Tod  Jefu  Chrifti^ 
durch  feine  Auferftdiung^  und  Erhebung  in  die  utl^ 
fiohlbare  Welt«'  durch  die  erßen  Millionen  feiner  ivai^ 
ger  in'  vcrfchiedene  Gegenden  in  und  aufser  Paläftina 
mehr  begründet  feyn  würde.  Wie  nahe  liegt  uns  hier 
(durch  natürliche  Schlu&folge  und  Vergleichung  ande-* 
rer  Stellen  der  evan^liCchet^  Gefchichte,*  wo  Jefus  auf 
ähnliche  Art,  umSchtig  und  fchonend  2U  Werke  geht) 
das  fruchtbare  Thema:  über  den  Grundfatz  der* 
gchten  chriftlicheti  Weisheit,  auch  bei^ 
der  'thätigkeit  für  gute  Gottgefällige  End^ 
zwecke  nichts  zu  übereilen!  oder:  die  m.U-» 
fterhafte  Vorficht  und  Weisheit,  mit  weN 
eher  Jefus  feinen  hohen  göttlichen  Plan 
verwürklichte,  oder:  von  dem  vorfichtigeü  . 
Eifer  bei  Verrieb  tun  gen  guter  JEiandluugeu 
(f.  Reinhard  Predigten  von  1800.  i«  B.)  qd^r:   V-oü 
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der  Achtung,  we)che  Chriß^n  ftoch  bei  deo 
'felt€nft.en  Vorzügen  und  Kräften  der.Ord« 
n'uDg  fchuidig  find  (f.  Reiqhard  Predigten  von 
1.801.   1.  ü.  *).     Wir  fchliefsen  aber  auch  mit  Recht 
'  aus  jener  Anweifung,    die  Jeius  dem  Aus(atzi^ea  gab 
Cabgefeben  von  d^r  oächüen  Beeiehifbg  derfclbeu  auf 
damalige  Verba'Unifle  und  Einricbtuogeu)>  dafa  er  ea 
überhaupt  für   eine  heilig^Fflicht  des   Men* 
fchen  erklärte,   dankbar  geg^n  Gott  za  feyn 
für   das  unXchätzbare  Glück  der.   Gefnnd* 
keit  (vetgli  Luoae  K.  .17,  v.  17*  18«),  und,  da£» 
eine  fromme  Höcbachtung  gegen  die  An- 
Aalten  der  äuTseren  Verehrung   Gottes  ini 
(Charakter  und  Geille  Jefu  ChriAi  liege,,  alfo  auch  zu 
den  rechten  Geßnnungep  und  dem  rechten  Verhalten 
\7ahirer   Chriflen   gebore*:    Sehen   wir  aber  auf   die 
Wppte'zunäcfaß^  mit  welchen  der  Ausfötzige  Jesu Chri.« 
Ro  Iei«e  Bitte  vortrug:    H«rr,  fo  du  willft,.  kauod 
du  mich  wohl  reinigen.,    fo  könnte  jene  hypothcti- 
fche  Form  der  Bitte:  fo  du  willA  (übergetragen  und 
angewendet  von  Jefu,   der  immer  nur  das  Gute  und 
Häiige  wollte,   und,,  was  .er  wollte,   auch  Zu  voll- 
bringen fähig  war ,  auf  andere  Menfcben)  Gelegenbcit 
zu  dem  Thema  geben:    über  den  hohen  Wertb 
des  .ernlten  Willens,    alles   Gute  zu    thuu,   . 


'*)  Im  üeb^rgange  diefer  trefflichen  Predigt  benutzt 
der  VerfaiTer  auch,  mit  V^rgleichung  derParallelftelle  im* 
Lukas,  den  Ümftand,  dafsJefus,  olioe. die  Ordnung  f3<:^s 
jüdifchen  Wohlftandes  zu  verletzen ,  einem  h  e  y  d  n  i  - 
fchen  Hauptmann  fagen  konnte:  ich  will  kommen,  und  - 
deinen  Knecht  gefund  machen,  weil  die  Aelteften  der 
Juden  felbft  für  diefen  Mann  eine  dringende  Fürbitte  eirw 
gelegt  hatten,  üebr igen«  könnte  aucji  bei  der  Ausfuhrung 
diefes  Thema  von  den  Worten  des  Hauptmanns  v.  9,  Ge- 
brauch gemacht  >verden. 

JAettrie  d.  Beredf.    7%.  a.  L 
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was  wir  yi&rmögen^  und.  dieser  Ausdruckt  jrei<» 
ni.gen^  ,der  fich  freilich  im  Mdnde  des  Ausfatzigeii 
auf  körperliche  Reinigung  besieht,  könnte^  bildlich 
ang(^weadet^  die^Propofitiau  reranlaflea:  Die  auf» 
richtige  und  herzliche  Bitte,  -mit  welcher 
fijßh  wahre  Chrißen  Gott  (oderc  Chriftp)  jia»' 
ben:  Herr,  reinige  un^fereSeel^*  Der  ganze 
folgende  Abfchnitt  v.  5  — 13.  befchäftigt  6eh  mit  der 
£rzähIaD|[  der  Art  und  Weife,  wie  Jefus  die  Bitte  des 
Hauptmanns^  zu  Kapernaum,  dafs  er  feinen  kranken. 
Diener  heilen  möchte,  aufnahm  und  gewährte.  Jeioa 
felbft  äufsert  bei  diefer  Gelegenheit  ^  t.  Ip.  eine  freu* 
dige  Verwunderung  über  das  fefte  und  mkbefw|^ne 
Zutrauen,  wodurch  diefer  heydnifche  Hauptmana 
viele  Juden  befcfaämte,  und  giebt  ihm  öfFentlidi  da»^ 
gebührende  Lob.  Aus\^er  Parallelftelle  Lucae  K>.  7. 
lernen  wir  diefen  Hauptmana  noch  überdies  als  eiuea 
Mann  kennen,  der,  9b  er  gleich  zucht  dem  Volk  der 
Juden  angehörte/  doch  freundliches  Wohlwollen  ge^ 
gen  die  Juden  bewiefen,  und  felbA  zur  Erbauung  einer 
jüdifchen  Synagoge  thätig  mitgewürkt  hatte*  Jefus 
wufste  alfo  das  Gute  an  diefem  Manne  yroU  zu  fchätzen 
—  Thema:  wie  wir  den  Werth  upfer^r  M^it- 
menfchen  nach  dem  Mufter  Jefu  fckätzea 
follen  (C  ^Reinhard  Predigten  von  1808.  s.  B,.)* 
Jcfus  rühmte  und  achtete  ihn ,  ob  er  gleich  nicht  zu 
feinen  Mitbürgern  gehörte  —  Thema:  da'fs  die  Un« 
partheylichkeit,  die  alles  Gute  fcbätzt^ 
wo  fie  es  findet,  ganz  unentbehrlich  zu 
einer  wahren  chrifiHohen  Denkungsart 
fey  (wobei  zugleich  der  weiter  unten  folgende  Aus* 
fpruch  phrifti  V.  ii.  zu  benutzen  i|l).  Jefus  qahm 
ihn,  ob  m'  gleich  ein  Heyde  war ,  darum  tnit'befon« 
derra  Wohlwollen  auf,  weil  der  Hauptmann  ein  un* 
befangenes  Zutrauen  zu  ihm,  und  eine  liebevolle  Den*^^ 
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kungs^rt  gegen  die  Jaden  bewicfen  hatte  — ^  Thema : 
was  foi?dert*die  Achtung,  die  wir  fremdem 
Glauben  fchuldig  find?  (f.  Dinter  Predigten 
zum  Vorlefen  in  Landkirchen  ,*  Neußadt  an  der  Orla, 
'i8o9-  ^«B«  S.  3(!20  ff.)  Jefus  zeigte  und  äußerte  eine 
freud^e  Ueberrafefaung  iiber  das  an  dem  Hauptmann 
"iirabrgAommene  Gute,. auch  wir  macben  nicht  felteu 
ühnllche  Erfahrungen )  was  folgt  daraus ? —  Thema: 
wozu  foll  uns  die  Erfahrung  dienen,  daf» 
Tinfere  Erwartungen  von  den  Menfchen 
lisweilen  übertrdffen  werden,  oder  fpeciel-" 
1er:  dafs  wir  aus  dem  unerwai^teten  Wahr- 
xrehinen  guter  Eigen  fchaften  bei  andern 
Nahl*nng  für  unfere  Menfchenliebe  ziehen 
follen  (vergl.  v.  1 1^  wo  Jefus  gleich  darauf  die  frohe 
'  Hoffnung  feines  menfchf^nllebenden  Herzens  ausIpricfaf^H 
£.  Reinhard  PredigtenNVom  J798.  i.  ß.).  Wir  wer- 
den aber  auch  durch  die  Worte  Jefu  v.  10,  vergl.  v. . 
Ja.  auf  die  Erfabruug' hiogewiefen,  dafs  gerade 
diejenigen  oft  am  wei^igßen  für  eine  gute 
Sacke  empfanglich  findj  von  denen  man 
di^fe  Empfänglichkeit  am  meillen  fordern 
und  erwarten  tonnte.  Mit  welcher  oQenen 
Wahrheitsliebe,  wie  frei  und  unbeengt  von  aller  Men- 
fchenfurcht^  aufserte  ficli  Jefus  über  die  Ungläubigen 
feinet  -M^itbürger,  über  ihr  künftiges  Schickfal,  und 
über  die  Theiloahme  vieler  Heyderi  am  künftigen  Reir 
che. Gottes  V.  1  o — 12.  Thema:  von  der  Freimü-  * 
thigkeitj^  mit  welcher  Chrißen  auch  i^nan- 
genehm^  Wahrheiten  fagen  fölleji  (f.  Rein- 
hard "Predigten  von  iÄo5.  1.  B.)»  Welche  frohe 
Hoffnungen  für  den  Fortgang  feines  Evangelium  legt 
Jefus  an  den  Tag  v.  11. 1  Thema:  von  denk  un- 
fchätzbaren  Werjhe' frommer  Hoffnungela, 
(f.  Reinhard  Predigten  von  1 8 o 3.  1 .  B.).  Oder  s  ü  b  e r 
'   '  '  La 
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das  Vertrauen,  ^welches*  Chriftti3  zum 
me^fchlichen  Gefchlechte  hegt^.  Unter 
welchen  Umftantleu  nnd  Verhältoiffen  l]prach  lefa» 
diefe  Erwartungen  aus?  Als  fein  heiliges  Werk  auf 
Erd^n  nur  erll  angefangen  halte,  eioen  ^leinen  Kreis 
von. treuen  Anhängern  und  Freunden  zu  finden,  The- 
xjia:  Wie  wichtig  es  feyy  In  dein,  was  da 
ist,  die  Anfänge  einer  beffem^  Zukunft 
nicht  zu  überrfehen  (f,  Reinhard  Predigtaiiszüge 
von  1  795-).  Wie  nachdrücklich  erklärt  fich  Jefus  r. 
11.  ti^  über  die  grofse  und  erhabene  Beftirathung  fei^i 
ner  Religion,  Meofchen  ohne  Unterfchied  der  Völ- 
ker zu  erleuchten  und  zu  befeligen,  über  den  Fort- 
gang feiner  Le^hre  auf  Erden,  und  über  das  künftige 
Schickfal  fowohl  der  Gläubigen,  welche  der  götllicbea 
Stimnae  folgen,  aKder  ungläubigen  und  hartnäckigen 
Verächter  feinör  Lehre!  Themata:  dief  erha^bcn^ 
Belirmmung  des  Chriftenthums,  ein«  all- 
gemeine  Menfchenreligion    zu    feyn,     und 

r  iinmer  mehr  zu  werden.  Die  Hoheit  und 
Grofse,  die  Jefus  Chrißus  fchon  als  Stif- 
ter ein.er  allgemeinen  MenfcneiireligJori 
behauptet.  Der  Glaube  uäd  Unglaube  der 
Menfchen  in  feinen  unendlichen  Folgen^ 
In  welchem  Sinne  fordert  Jefus  Glaubetr 
von  den    Menfchen?    Dafs  mehr  Menfchen 

.  dadurch  fehlen,  weil  fie  fich  eine  fälfc he, 
als  dadurch,  weil  fie  fich  keine  Efoffnung 
ihrer;  Seligkeit  machen  (die  Kinder  de^s  Reichs, 
von  denen  Jefus  v.  la.  fpricht,  meinten  fälfchlich  die 
erften  Anfprüche  auf  d^s  Meffiasreich  zu  haben.  S-- 
Reinhard  Predigten  von  1797O  Sehen  wir  nament- 
lich auf  das  Prophetifche  in  dem  Ausfpruch  JeTu  r. 
•11.1 2,  fo  fänden  wir  VeranlalTung  zu  einer  Betrach- 
tung über  die  Erfüllung  der  Verkündigung* 


Kapitel  I,     Abfchnitt  Uv  i65 

gen  Jefa  von  eioer  Ausbreitapg  des  Erau- 
geliutn  in  allen  Gegenden  der  Erde.  Be« 
merken  wir,  wie  Jefns  hier  mit  der*  l<?i blichen  Hülfe, 
die  er  dem'  kranl^en  Diener  des  Hauptmanns  zu  Theil 
werden  lä&t^  das  GerckäTt  des  Lehrers  verbindet,  fo 
erbalten  wir  einen  Wink  zu  dem  wichtigen  Tnema: 
wie  wir  die  Sorge  für  unfere  Seligkeit  mit 
unfern  weltlichen  Angelegenheiten  ver- 
binden muffen.  FaOen  wir  aber  zanächft  den 
Hauptmann  zu  Kapernaum  in  das  Auge  —  fo 
intereflirt  ntis,  aufser  dem  (fchon  oben  bemerktep)  fe- 
Aen  und  unbefangenei^  Zutrauen,  das  er  zu  Jefu  Kraft 
und  WUl^i. zeigte)  theiis  feine  grofse  Demuth  und 
Belcheidenheit  (t.  8.)  theiis  feine  theiinehmende  Sorg- 
falt für  die  Gefundheit  und  das  Leben  eines  krankea 
Dieners.  Themata:  über  die  wahre  chrißliche 
DejcQuth>  über  das  herrfchende  Gefühl  un- 
ferer  Unwürdigkeit  vor  Gott  (Reinhard  Pre- 
digten von  i8o3.  i-B.)^  über  den  Zufaninien« 
hang  der  ächten  Demuth  mit  wahrem  Ver- 
trauen 5^u  Gott  (oder  zu  Chrifto),  voA  der 
Fürforge  für  unfere.  dienenden  Hausge- 
noffen,  das  gegenfeitige  chrißliche  Ver- 
halten der  Herren  und  Diener  (mit  Benutzung 
der  Worte  v.  9.)  pie  trollende  Verßcherung  endlich^ 
mit  welcher  der  Hauptmann  v.  1 3.  von  Jefu  entlaflen 
wird:  gehe  hin,  dir  geschehe  wie  du  geglaubt  ha ß, 
leitet  unfere  Aufmerkfamkeit  auf  ähnliche  Falle  unfe- 
res  Lebens,  wo  auch  uns  ein  Gut  zu  Theil  wird,  das 
wir  innigll  gewianrchf>  und  kaum  noch  zu  erlangjen  ge- 
hoSt  hatten,  Thema:  wie  haben  wir  uns  zu 
verhalten,  wenn  und  gefchieht,  wie  wir 
geglaubt  hatten?  (f.  SchuderofiF  Predigten,  in  der 
neueAen  Zeit  gebalten ,  Leipzig,  1810.   S.ioff) 
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Aus  den  Lehrtexten  ^moge  tins  diö  gewöhnliche 
Epifiel  am  ii«  Sonntage  n'ach  Trinitatis  (im  i.  Brief 
an  die  Korinthiet  EL;  iS^y.  i* — 20«)  zum  erläuterndeA 
Beifpiel  dienen.  Diefer  Lehrtext  ift  dogmatifcheh  In- 
Jbalts,  er  enthält  eiüe  Einleitung  zu  dem  wichtigen  Ab- 
Üchnitte  (K.  1 5.)  in  welchem  der  Apoftei  die  Lehre  von 
^iner  künftigen  Auferweckung  aller  Todten  gegen 
Zweifler  vertheidigt,  die  in  der  Korinthifchen  G«'- 
meinde  aufgetreten  waren ^  und  fo wohl  die^Gewifsheit 
diefer  Hoffnung  darthut  (haupllachlich  durch  Hinwei«» 
fung  derChriftenauf  die  heilige  Thatfa che  derAuferfte- 
hung  JefuChrifti),  als  von  der  Befchaffenbeit  des  künf- 
tigen Körpers,  und  feinem Verhältniffe  zu  ddm  gegen*' 
wärtigen  fpricht.  Zuvörderft  erinnert  Paulus  die  Korin- 
thifchen Ghriften  an  den  evangelifchen  Unterricht,  den 
fie  von  ihm  empfangen  und  bisher  mit  feßer  ÜeberSKeu- 
gung  als  Wahrheit  angenommen' hatten,  namentlich 
an  feineVerkündigung  des  Todes  und  der  Äüferftehung 
JefuChrifti,  welche  von  zahlreichen  und'glaubwürdigen 
,  Zeugen  beßätigt  werde;  Im  8. 9. 10.  V.  wird  diefer  Text 
KUgleich  ein  charakteriflifcher  (nach  der  oben  angege- 
benen Bedeutung  des  Ausdrucks),  indem  der  Apoßel 
hier  die  frommen  Eiripfindungen  ausfpricht,  welche 
,  die  B^jtrachtung  in  ihm  erweckte  ^  dafs  er,  der  dama- 
.  lige  Verfolger  der  Chrißen,  durch  Gottes  Gnade  be- 
kehrt und  gewürdigt  worden  fey,  ein.  thatiger  Apöfli&l 
des  Evangelium  zu  werden.  Der  Hauptgegenfland  des  ^ 
vorliegenden  Textes  ifl:  alfo  (wenn  man  zumal  das  un- 
mittelbar folgende  damit  vergleicht),*^  offenbar  die 
Auferßehung.Jefü  Chrißi,  in  ihrer  Gewifsh^it  und 
Wicht^igkeit.  Dftvon  nahm  Reinhard  VeranlaCTutag, 
^  in  feinen  Epißelpredigten  vom  Jahre  1806.  3i.  K  das 
Thema  zu  behandeln:  die  Wichtigkeit  der  Äüf- 
erftehung Jef|u,  und,  wenigftens  den  gröfsten 
Theil  des  Textes  in  den  einzelnen  Theilen  der  Predigt 
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9BU  'benutsenV  Eben  fi>  nftbe  wUi^deuns  hier  der  Ge* 
danke  liegen :]  unfer  Olaizbe  an  Jefum  Chri<« 
ftum  den  ÄnferftandeneQ  ruht  auf  feften 
Gründen  (indem  ans  die  yom  Apoftel  im.Text.an«. 
jgefiihrtep  glaubwürdigen  2ieugniire  au{  die  Gewirsfaei^ 
und  Wabrbeit  diefer  heiligen  Tha  tische  überhaupt 
hibleiten).  Welch  ehien  mannichfaltigen^und  frucbt- 
:  baren  Stoff  die  Betrachtung  einzelner  Währhei- 
-ten  darbietet 9  die  in  der  AuferAehung  Jefa  ibre  Er- 
;lüuterung  und  Begründang  finden^  .darf  nur 
mit  einem  Worte  angedeutet  werden.  Der  ZuTam- 
menhang,  in  wekhez^  diefer  einleitende  Text  mit  den 
folgenden  AbfchnitCen  des  1 5«  Kapitels  Aeht,  erinnert  ' 
Ulis  vor  dien  an  die  Sicherheit  und  Gewifsheit^ 
welehe  auch  unfer  Glaube  an  die  künftige 
A^fei^  Achtung  der  Todten  (oder:  an  das  ewi- 
gd  Leben  überiiaupt).  durch  Jefum  den 
Auferftandenen  gcwpnnen  bat..  Da  die  Aufr 
erftehung  Jefuferaer  in  genauer  yerbindung  mit  fei- 
nem y.  3.  erwähnten  Kreuzestode  ß^t^  fo  leitet  dies 
unfer  Nachdenken  auf  den  Gattungsbegriff  der  heiligen 
Tbatfacheii  des  Chriftenthums  überhaupt.  Der  App'- 
fiel  fand  es  damals  für  nöthig,  gewiffe  ChriAen  in  Ko« 
rinth  recht  nachdrücklich  an  den  innigen  Zulammen* 
liang  2U  erinnern,  in  welchem  der  Glaube  an  eine 
künftige  AuferweCkung  der  Todten  mit  der  entfchie- 
denen  Gewrfsheit,  der  Auferftehung  des  Erlöfers  flehe. 
In  unfern  Tagen  ifl  oft^nöthig,  befonders  an  gewilTen 
Orten,  denjenigen  laut  zu  wider f|]ireehen,  welche  die 
erhabenften  Thatfachen  ini  Leben  Jefu  Chrißi,  aus 
TOPgefafsten  Metnungen  für  eine  Nebenfache  erklären, 
oder  aus  Leichtfinn  darüber  hin wegfehen.  Thema: 
die.heiligen  Thatfachen  des  Chrißent'hums 
geb(>rei\  wefentlich  «um  Grunde  unferes 
achten  vchriUHchen  Glaubeiis«      Ffiffen    wir 
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danirfdie'fiinzelnen  Sätze  in  Jas  Aoge^  ^f&mU' dem 
Haupt^egenßande  zutiäohA  in  Verbindung  fieben^  und 
fich  da ranf  beliehen,  fo  finden  wir  in  dem  v«,3.  V^r^ 
anlaflung,  über  den  Vertöhnungstodj  Jefu 
'  (ßey  es  im  Allgeineinen , .  oder  in  diefer  und  jener  Be- 
ziehung) 2U  reden ,  in"  der  Vei^biadung  des,  drilten  und 
vierten  Veries  einen  Wink ,  dfen  Zufamm^enhartg 
au  betrachteii,  in  welahem  die  Auferftehung 
Jefu  Chriftr  mit  feinem  ErlöXung'SWerke 
Itand^  iri  der  Erwähnung  der  Zeugen  >  ;v7elol}e  den 
Auferßandenen  gefehen  hatten. (v,  5-— 8.)  eine  Erinne* 
rung  an  den  wichtigen  UmHand,  deflen  Gründe  er« 
wogen  sgu  werden  vierdienen,  dafs  fich  Jefua  n^ch 
feiner  Auferßehuiig.nur  feinen  Freunden 
und  B«  kenriern. zeigte.  Die  einleitenden  Worte 
V.  1.  2,  führen  jeidht  auf  folgende  Haupl^fätze:.  dafs 
es  höchfi  nöthig  fey^  auch  die  bekannten 
Wahrheiten  der  Religion  fich  oft  und  leb- 
haft zu  Vergegenwärtigen,  über  das  Feft- 
ftehen  in  der  erkannten  (ßvangcLifcten 
Wahrheit,  worauf  es  haüptfächjich  an- 
koöijrne/  wenn  das  Eyangelinm  Jefu  feine 
feligmachende  Kraft  aii  uns  beweifen  foll. 
Der  Sehlüfs  des  Textes  V.  :g,  xo,  enthalt  Nehengedan- 
ken,  durch  den  r.  8.  veranlafst,  wo  Paulus  bemerkt, 
auch  er  habe  Jefum  den  Aufer Aandenen  gefehen,  und 
ßch  ftlbß,  den  ehemaligen  Verfolger  der  Chriilen, 
init  einer  unieiügen  Geburt  vergleicht.  Mit  welcher 
Demulh  fpricht  der  Apoflel  von  ßcb  felbft  v*  g.  lO.I 
.  Wie  aufrichtig  erinnert  er  4ch  und  feine  chriftlichen 
Lefer  an  fein  ehernaliges  Benehmen  gc|gen  die  Sache 
Chrifli!  '  Wie  dankbar  erk^nhtund  rühmt  er  die  Goa# 
de  Gottes,  die  auch  ihn  zu  einem  Apojtel  des  Herrn 
erkoren 9  und  in  den  Stand  gefetzt  habe,  vorzüglich, 
thätig  fiir  die  Sache  Chrifli  zu  werden!      Themata: 
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ii^et    den  Sinn,  der- chri(LIic[ben    |)eBiatIif 
wie  wir  TernünftigQ.  SeibftwürdtgtiDg  mi,t 
^farißlicber  Demuth   ;su  yerbinden  haben^^ 
wie  heilfam  einef  ernlte  Rücterii^neriiD^  at\ 
unfere  ehemaligen  Verir^ungen  imdTbarf 
lieite<a  £ey,  über  das  Bel^:enn\tnirs  frommev 
Seelen:     von    Gottes    Gnade    bin  ich.,,  was 
ich   bin,    und  feine  Gnade  an  mic  ift  nicht 
rergeblieh  jgeweTeiji,    wenn    können    auch 
wii;  mit  vollein  Rechte  Tagen:  Gottes  Gnado  . 
^n  mir  ift^niclift  vergeblich  gewe-fen?    Rieh«, 
ten  wie  endlich  upfer  Augenmerk  auf  den  voUllfindigen 
Inhalt  des  ganzen  Textes,  fachen  wir,  die  einzelnen 
Abfcbuitte  des  Textes  mit  einander  vergleichend,  hö« 
here  Gejüchtspunkte  auf,  unter  denen  fich  das  Einzelne 
zufamraenfalTen  läfst,   fo  bieten  fich  folgende  Qegen- 
ilände  als  l'hemata  zu  analy tifch  -  fynthetifchen  P|re^ 
digien  dar:    Paulus,   der   Apollel    Jefu,    ein 
nacbahmungswürdiges-    Vorbild     für    die, 
C  h  r  i ft e  n ,    ein  Vorbild    1 ) ,  der  beharrlichen  Treue 
im  Feilhalten  der  anerkannten,   richtigeren  Ueberzeu» 
gung,,der  Apoftel  lehrte  die  Korinthier  fchrifilich, 
Wie  er  fie  ehedem  mündlich  gelehrt  hatte,    und  er«. 
munterte  Ge  dringend ,  die  empfangene  ächte  evange* 
lilche  Wahrheit  feft  zu  halten  v.  i«  a.  und  feine  Ueber^ 
zeugung  war  eine  faellj^  und  begründete  >  wie  fich  ßja$ 
v,  3-— 8f  ^rgiebt,   3)  des  thätigften  und  lebendigjEken 
Eifers  im  Berufe,  der  Apoftel  konpte  tpit  Recht  von 
fich  Jagen  y.  10.  ich  habe  viel  mehr  gearbeitet,  alsße 
alle,  und,  welche  tbatlge  und  weife  Sorgfalt  für  die 
Befeiligung  feiner  chriftlichen  Lefer  im  wahren  Glau- 
ben und  fiir  die  Bekämpfung  entgegenftrebender  Irr? 
thüniev  und  Zwrifel  le^t  fich  in  diesem  ganzen  ein«» 
leitenden  Teufte  an  den  Tag !    3)  der  fro^imw ,  her«» 
ichen  Demuth  T.  9«  xo«     Wie  mufa  der^eebt« 
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wahre  Glftnbö   an    dfen  Herrn  >efchaffeÄ 
fey'n?    Wir  werdea  durch  den  Ibbalt  des  Textes  da« 
ran  eriiinert^  dafs  der  Gkabe   j)  feft  und  -behaiTlicIi' 
fejmikiüfle,  T.  1.  s-    3)  auf  wahren  und  überzeugen« 
den  Gründen  ruhen  t.  3  —  8.   3)  mit  heimlicher  De« 
Ikittlh  in  Verbindulig  ftcthen,    y.  9.  lo.  .4)  fichtbalig 
zeigen  und  lebendig  n  lo«     Ueber  den  Zi^fa'm- 
menhang  des  wahren  religiöfen  Glaubens, 
mit  herzlicher  Demuth  (vergl.  v*  i-^8.  mit  t> 
9.  10.)      Ueber  die  Unzertrennlichkeit  des 
Glaubens  und  der  Tugend  (v.  it— 8.  i(t  zunäobft 
vom  Glauben,  T.  g«  Jo^  Tora  Thun  und  Würken  die 
Rede)*'   Wir  verbinden  d?.mit  ein  drittes  £eifptel  eines 
pa.rabolifchen  Lehrtextes  ^   die  evangelifche  Peris- 
kope am  9.  Sonntage  nach  Trinitatis^  £y.  Lucae  K« 
,  16,  y.  '— ^9-     Ueber.  den  Hauptgedanken  und  Zweck 
der  Gleichnifsrede  gibt  uns  das,   was  Jefus  V..9.  Tagt 
(^rerglichen  mit  dem  Folgenden)  den  bellen  Auffchlufs. 
Eine  rechte  Würdigung  der  irdifcfaen  Güter,  welche 
jaie  vergifst^  dars  es  yergangliche,  hinfallige,  und  in 
fo  fern  trügliche  Güter  find  *  (denn  fo  Terfiehe  ich  hier 
das  aSima  nach  demZufammenbange|  und  nach  einem 
Sprachgebrauche,  den  fchon  mehrere' Interpreten  ]^i« 
lologifch  nacfagewiefen  haben}  und  eine  rechte  *  weife, 
gottgefällige  Anwendung  derfelben ,    die  dab^  immer 
das  Uhvergänglicbe,    die  eigentliche  höhere  BeAim«' 
mung  des  Aienfchen  im  Auge  behält,  will  der  Eriöi^r 
den  Seinigen  an  das  Herz  legen.     So  wie  der-Hausbal« 
ter  in  der  Parabel  das  anvertraute  irdifclie  Gut,    fo 
lange  er  noch  die  Macht  dazu  befafs ,  kl  ü  gl  ich  y  aber 
freilich  treulos,  zu  feinem*  irdifchen  Vortheil  benutzte 
(v.  4  folggO)  To  follen  dieBekenner  Jefü,  als  Kinder  des 
Lichts^  Ton  einem  höheren  Standpunkte  ausgehend^ 
ntit  wahrer  Weisheit  die  irdilchen  Güter,  die  ihnen 
OoU  gegeben  (für  eine  gewifle  Zeit  anvertraut)  hatj^  So 
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anwenden,  dafs  Hire  künftige  ewige  Wohlbbrt  da« 
darch  gefördert  wird,  dafs  fie  fich  durch  ffiefe  Anwen^ 
dnng  zn  einem  lüpftigen  höheren  pafeyQ,  nnd  i^ir  . 
Verw'aUang, höherer  ewiger  Güter  vorbereiten.  Dies 
liegt  in  dem  Äusfpruch  Jefa  Chrißi  y.'  9.  (wo  dieler  atl- 
gemeine  Gedanke  in  der  Form  der  Darfteilung  etwa« 
fpecieller  gefafst  wordbn  ifi^  in  Beziehung  auf  die  Hand« 
lang  des  Haashalters 9  welche  die  Parabel  r.  5.;  6.  7. 
erzählt)  ,,machet  encH  Freunde  mit  dem  ungerechten 
^,Mammon^  auf  dafs,  iwenn  ihr  nnn  darbet,  fie  eucli 

^  „aufnehmen  in  die  ewigen  Hütten"  d.  *h.  facht. euch 
durch  eine  gemeinnützige  redliche  Anwendung  der 
hinfälligen  und  trüglichen  irdifchen  Güter^  die  ihr  em« 
]>fang6n  habt,  wahre  und  bleibende  Freunde  zu  erwer« 
ben ,  damit  ihr  wenn  alles  Irdifche  von  euch  gewichen, 
ift,  wtotf  ihr  von  diefer  Erde  fcheidet,  in  einer  hö- 
heren Welt  Wahre  und  treue  Freunde  wieder  findet, 
di^  fich  (dm  menfchh'ch  zu  reden)  bei  Gott  felbftfur' 
euch  verwenden,  und  euere  Aufnahme  in  die  Woh- 
nungen des  ewigen  ]^riedens  fördern.     Wenn  wir  alfo 

'  zunächft  den  Hauptgedanken  und  den  Zweck 
diefes  parabolifchen  Lehrtextes  betrachten^  fo  führt 
dies  gaiMs  natürlich  zu  einem  Vorträge  über  die 
rechte  chriftlicho  Würdigung  und  Anweu« 
düng  der  zeitlichen  Güter,  die  uns  von 
Gott  gegeben  find^  und  es  ergiebt  fich  leicht^ 
wie  vollllandig  der  ganze  Text  zur  Ausführung  diefes 
Thema  benufzt  werden  kann,  da  wir  durch  den  In- 
halt des  ganzen  AbfcKnittes  auf  ^das  HinfalHge,'  Ver- 
äuderliche,  und  Trugliche  der  zeitlichen  Güter  auf» 
merkfam  gemacht,  vor  einer  leichtfinoigeü  eben  fbwohl 
als  vor  einer  treulofen  und  felbAilichtigen  Anwendung 
derfelben  gewarnt,  und  dagegen  zu  einem  wahrhaft: 
werfen,  gemeinnützigen,  Gott  gefälligen,  trad  mit 
ftätem^uffdhenauf  unfere  ewige  BefUnmiuDg  verknüpf«« 
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teiiQebraiielt.dQ^Irdircbßi]  ermiAitertwi^en;  Spe^ 
dioIleireTheiiaa^a  wpr^eurfich  dc^rans  weker  entwiük^l^Dy 
foi)ald  v^ir  eljoiselae  Punbe,  welche  m  dem  Umfpinge 
^leffu:  ^abrhditeo  liegen,  befonders  ia  das  Auge  fa& 
feorr,  oad  a^s  der  Parabel :ei?Iäutern  (fo  weit  diefer  pd^ 
}eoeir|darä^i3  i^la'utertAverdeo  kann),  z.  B.  über  die 
gewöhnlichen  Fehler^  die  TOiO- den  Men* 
fch^^,  bei  der-Würdigung  zeitlieher  G;ü- 
tepr  begapgi^n  werden,  oder:  auf  welchen 
GerCinnungen  und  Gruadfätzen'  die  rechte 
Gottgefällige  Anwendung  der  zeitiicheni 
Gütei*  hauptfächlich  be>'Uhe,  oder:  dafs  wir 
die  irdifchen  Güter  als  Mjttel  lür  höhere 
Zwecke  zu  .betrachten  haben,.  ^.  dgU  Sehen 
wirferner  auf  die.  u<ntergeordnet&n  Gedankeav 
^nd  .Nebengedanken,  welche  zum  Theil  durch 
die  Parabel,  ihrecn  Hauptzwecke  gemäfs,  bildlich  aa&- 
gedeute^  werden  follen,  zum«  ,Th«il  von  Jefu,  nach 
Tollendeter  Erzählung  der  Gleicbnifsrede,  mit  eigent* 
Heben.  Worten,  ausgefprpehen,  oder  angedeutet  wer- 
den^ fo  liegen  uns  folgende  Anlichten  vorzüglich  nahe^ 
Der  Anfang  der  Erzählung  T.  i.  (vergl.  mit  v.  5.  6,  7.) 
macht  uns  auf  die  gewiffenlofe  ,und  untreue 
Verwaltung  an  vertrauter  Güter>  auf.  die 
QaeTlen^  die  Verwerfliobkeit,  die  traurigen  Folgen 
diiefer  Untreue  aufmerkfam ,  un^  insbefondere  auf  dais 
liäfierder  V  er  fch  Wendung,  oder  auf  die  (damit 
iserbundene)  Soir^lofigkeit  wegen  des  Künfti«' 
g[eQ  überhaupt^  oder  auf  den  Mangel  an  pflicht« 
mäfsiger  .  Ordnung  in  unfern  Ber ufsge- 
rchäften.  Das  fernere  Benehmen  des  Haüshaltert 
im  Evangelio  v.  3  —  y.  erinnert  uns  an  Menfcben,  die 
nichts  höheres,  und.  gröfseres  kennen,  als  die  Befinedi* 
gung  ihrer  irdifchen  BedürfniOe,  die  Sorge  fijuc  ihren 
aufs^r^n.WobUtand,  ihre  Bisquemlichkeit  undAub^ 
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und  fdr  diefe  Endzi^ecke  keia  K|ittel  fcBeoeii »  fey  et 
aQch  noch  £o  unredlich  i^nd  yerwerflieh. '  Themata': 
2U  wel<^hen  Verirrungen  die  übertriabetia 
Werthfchät^ung  des  Irdifchen  yerjette^ 
oder:  .wie  tief  der  MenTch  danach  irdifohan 
Si^in  herabrinke,  oder:  der'Betrug  in  feiner 
Schändlichkeit  und  Sehädlichkc(it  Im  8. 
Vers  fpricht  Jefns,  in  Beziehung  auf  das  Benehmen 
des  treuloPen  y  aber  für  feinen  irdifchen  Vortheil  Tor« 
genden  Haushalt^rs  diö  merkwürdigen  Worte  aas: 
^^die  Kinder  dieFer  Welt  find  klüger,  denn  dieKindet 
3,des  Lichts  in  ihrem  Gefchlechte^  d.  h«  weltlich  (ir« 
difch),  gefinnte  Menfcben  pflegen  in  irdiicheu  Angde- 

]  genheiten  und  weltlichfen  Gefchäften^  wo  fie  mit  Man« 
fchen  ihres  Gleichen  in  Verbindung  kommen^  einen 

,  höheren  Grad  von  jener  iiothgerühiriten  weltlichen 
Klugheit  zu  b^weifen  ^  als  die  Kinder  des  Lichts  dia 
arglofeh  und  unbefangenen  j  (die  immer  auf.  geradem 
Wege  wandeln  >  die  nicht  vdas  Ihre  fudiep,  fonderii 
die  Wohlfabrfc  ihrer  Brüder,  und  jeden  irdifchen  Vor« 
tbeil  verachten ,  den  fie  durdi  irgend  eine  Verletzung 
des  göttlichen'  Willens  eirkaufeh  müfsten«  Themata 
zu  Homilieen  Canalylifch  -  fytitbetifcheny  den  ganzen 
Tei^t  durch  Ausführung  einer  beftimmten  Propofition 
Propofifcion  benutzenden  Predigten):  über  den  tvich« 
tigen'  ünterfchied  zwifchen  einem  welt^^ 
klugen,  und  einem  chrilUich  tugendhaft 
ten  JVfanne,.  oder:  die*  Kinder  diefer  Weit 
und^ie  Kinder  des  Lichts  in  ihrem  entge» 
gengefetzfren  Streben  (f.  meiiie^  chriftlichen  Re<f 
ligionsYorträge  i.Band,  Erfurt ^und  Gotha,  .i8i9#, 
S.  106  ffi)  ;  Dte  Ermahnung,  welche  der  Eriöfer  fö» 
dann  im  g.'Vers  hinzufügt:-'machet  euch  Freunde  u« 
n  w.  leitet  uns,  verglichet!  itiit  der  im  Vorhergehenden 
Erzählten  Art  und  Weife,  wiefich  der  ungerechte  Haua- 
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iiälier^Freuiide  niiter  den  Schaldcern  feioes  H«rrn  für 
intiCqh«  Zwecke  zu  verfchafieh  .wufste^   ebenfalls  auf  ] 
eine  analyiifcli-rynthetircfae  Predigt  über  das  ver« 
fchiedene  Befireben -der   Menfchen,    fich 

,  Freunde  zu  erwerben  (C  meine  neue  Sammlung, 
gei^icber  Reden  und  Homilieen,,  Jena,  iSaa.N«  33.) 
Und  die  letzten  Worte:  ^^auf  d^fs  fie  euch  aufaebmen 
in  die  ewigen  Hütien^f  könnten  uns  veranlaXTen,  über 
den  chriftlichen  Glaube'tt  au  eine  künftige 
Wiedervereinigung  mit  unrern  vollende« 
ten  Freunden  und  Geliebten  zu  reden,  odec 
über  die  fromme  und  pfichtmäfsige  Rück* 
ficht  auf  das  ewige  lieben  beiden  Verbin- 

,  düngen,  die .  wir  auf  Erdenr  fchlicfseo. 
Wir  betrachten  fernev  die  Parabel  an  fieh,  al^ 
Gefchichte,  nach  den  verfebiedeneu  Anfiebien,  die 
bei  den  hißorifchen  Texten  Hatt  finden  ^  und  Werden^ 
hier  noch  auf  manche  eigenthiimlicbe  GeGchtspunkte^ 
ftufser  den  bereits  angegebenen ,  hingeleitet  Die 
Haupiperfon  in  diefer  Erzählung  ift  der  ^ngerechle 
Hausfaalter  felbft.  Wie  nahe  Hegt  uns  hier,  durch 
Yergleiehung  und  Beziehung  des  Individuellen  auf.  das 
allgemeine^  der  Gedanke:  wir  alle  fiudHa'us* 
halter  iin  grofseu  Reiche  .Gottes  (was  liegt 
darin?  was  folg<;  daraus?)  der  Haushalter  wird  v*  2. 
von  dem  Herrn^  den  man  auf  die  untreue  Verwaltunjg^ 
aufmerkfam  gemacht  hatte,  aufgefördert,  Rechnung  - 
rbn  feinem  Baushalten  abzulegen*  Thema:  die 
wichtige  Wahrheit,  dafs  uns  allen'4Rer« 
einft  ein  Tag  der  Rechenfchaft  be vorfteht. 
Der  Haushalter  kommt  in!  die  äurserlle  Veirlegenheit, 
iiiblt  fich  unfähig  mit  Händearbeit  fein  Brod  zu  erwer« 
beh,  fchämt  fich,  de^  Beiteißab  zu  ergreifen, 
fcheut  fich  aber  nicht,  ehe  er  noch  feines^m« 
tes  entfetzt  wird,  darch  einen  Betrug  fich  Freunde 
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,  2tt  eiüWerbepy  >ei  4emn  er  Hülfe  and  Utiterbitiimett 
finde,  V.  3^-r-7. ,  Thema:  "VVa'raung  Tor  einem 
ialtchen,  irreleitenden  Ehrgefühl.  Ec 
facht  fein  Gewiflen  r.  3.  4,  fälfchUch  zu  l^erabigen.^ 
Themft:  di«  Scheingründe)  mit  deDen  fleh 
▼iele  Menfehen  bei  ihren  fehleehten  Thaw- 
te n  zu  bei^uhigen  pflegen.  vOdec:  über  den 
T<3rführerifchen  Reiz>  welchen  unrecht- 
mäfsige  Mittel  zu  haben  pflegen  (H  Rein« 
hard  Predigten  Ton  2808»}  Verfcbwendang:«  oder 
Ti-agheit  hatte  ihn  zu  einer  gewiOVnlofen  Verwaltuog 
der  antrerlraiiteu'Güier  Tferleitet,  und^  nni  den  nach« 
theiligen  Folgen  vorzubeugen,  die  aus  der  laitdeckang 
feiner  Untreue  für  ihn  entftehen.  mufsten,  begebt  er 
noch  zuletzt  einen  neuen  Betnig.  Themata:  wie' 
gefährlich  ea  fey,  we!nn  wir  unfer  Gewif*' 
fen  nur  einm.arTerletzen;  über  die  Wahr«» 
heitj  vdafs  ein  Lafter  zum  andern  führt; 
von  der  Verwandtfchaft  der  menfchlicheo 
Laßer  (r.  Reinhard  Predigten  von  1799)«  Au&er 
der  Hauptperfon  treten  in  der  Para1)el  als  Nebenper* 
fonea  auf:  i)die}eoigen,  welcbaden  Haashalter. bei 
feinem^errn  angeben  (r.  i«)     Sie  th^ten  Recht,  in- 

,  dem  fie  Wahrheit  redeten,  nnd  den  Herrn  aufmerk«* 
fam  machten,'  dafs  ei^  feine  Güter  fchkcbten  Händen 
anvertraut  hatte.  Tbema:  über  die  Pflidht,  den 
Sünder  vza  entlarven,«  oder:  über  die 
Pflicht  unfere  Nebenmenfchen  auf  n>ach« 
theilige  yerbfndungen,  in*  denen  fie  Sie* 
hen,_anfme]^]cfara  zu  machen»  Es  giebt  abe^* 
atich  M^nfchen ,  die  fich  ein  Gefchäft  und  eine  Freude 
daraus  machen,  unfchnldige  in  einen  Übeln  Ruf 
üu  bringen.  Thema^  .wie  verwerflich,  und 
fchaiidUch  das  Lader  der  Verleumdung 
fey,    oder:   über  das  rechte  Verhalten  dß9 


Chriften  gegen  Verleukncler  feiner. Ehre. 
7^)  der  Herr  de«  Hansbalters.  '  Er  entfetzt  deii  Hnm^^ 
lialter  nicht  fogleicli  nach  gefchehener  Angabe  feiner 
Untreue^  fondern  h^lt  es  für  Pflicht,  die  Sache  eu- 
Tördekft  genau  zu  unterfiitfaen  (V.  q.)  Themata:  über 
das  rechte  Verhalten  bei  nachtheiligen 
Gerüchten  ron  andern;  Warnungen  vor 
der  Leichtgläubigkeit;  Warnungen  vor 
einem  leithtfinhigen;  Vertrauen  i^uf  öf« 
fentHche  Gerächte.  Weiler  unten  v« 8.  labter den 
lingereebten  HauBlialter,  aus  dem  Standpunkte  der 
lirdtiichen  Klugheit  er  laßt  ihm  die  Gerechtigkeit 
widerfahren,  dak  ei^och  «ületzt  klüglich  g^haodc4l 

'  habe.  Themata:  fan  der  Pflicht,  auch  La« 
fterhaften  Gerechtigkeit  widerfahren  .  zu 
laffen,  oder:  die  Mifchüng  des  Guten  tind 
Böfen  in  der  Denkungsart  und  den  Sitten 
der  Menfchen  (f.  Reinhard  Predigten  zu  Witten- 
berg herausgegeben  i .  Theil.).  3)  die  Schuldner  des 
Bmrm,  welche  dem  Hausbalter  zu  dem  Betriliget  den 
er  fich  erlaubt,  aus  Eigennutz  bereitwillig  die  Hände 
bieten  r.  6.  ^.  Thema:  'Warnungen  vor  der 
Theilnahme  an  den  Ungerechtigkeiten  an« 
dereif*.  'Oder:  ob  jeder  Menfch  einenJ^reiii 
habe,  für  den  er  fich  weggiebt?  (f.  Reinbaitl 
Predigten  von  1796.):  Wenn  wir  endh'ch  auf  die 
Le  hrart  fehen,  deren  fich  Jefus  in  diefer  Gleicjinifs- 
fede' bedient,    indem  er  den  ungerechten  Haushalter 

*  als  ein  B  ei  fpiel  aufgeftellt,  und  feinen  Jüngern  zeigt, 
wie  fie  die  Vorßcht  diefes  Mannes  in  einem  höheren 
Sinne,  durch  erlaubte  und  pflichtmäfsige  Handlun- 
gen nachahmen  feilen,  um  fich  ewige,  wahre*^  blei- 
bende^ Freunde  zu  erwerben;  fo  könneh  wir  auch' 
hierin  Veranlaflung finden,  zu  zeigen,  welchen'  Ge- 
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liraticli  löirn  vbh'^bofenBeifpiel^tl'  itiSac^Tien* 
folJe  (t:  Reinhard  Predigten  Ton  iSou^'^H^^y^  --■' 

•  üiitöpd^n  kirchliehteti  Elnd(thtüttgeit,"#ddiedem 
Predtgei*  tef  der  Ätrswalil  t!er  zu  bthandeluden  Ge- 
genftähde  n»»  dem  nftendlich  großen^  GebTete'"deneiT. 
was  überhaupt  chriRlicIi  und  tJrbaalich  j^  -ftlr 'Ättzelrie 
Votträgö  ^ine  etwas' beüimtrilere  uiid  idg^fe^'Sphäre 
anweifen,  nannte  ich  oben-  aafser  der  GevVohriheif, 
über  Torgefcbri ebene  Texle  zu  predigen-^  iferner'  die 
Rückficfct,  welche  der  Geiftirfcbe  auf^ienede^tt^ng  dei: 
in  der  ebriftlfchen  Kirchs  bt^rönder^  iiusgezfäijt'hnete]! 
Tage  (Fefltage,  Feiertage',  Bttfstage)  äu  AehWen  hs^V 

IL      Das    P^erhaÜnifs   des   Thema  tu  der  Be-r    ' 
ßimmung  und  Bedeutung,  gewijjkr  in  der ,  cfiriß^ 
liehen  Kirche  hefönders  äusgezeichrieier  ,Tage.\ 

Die  Fefttage,  die  -wli*  iö  uofercfr^  KLireäe  bab^d,  ' 
find  der  frommen  Erinnerang  lirid -Feiet  merkwürdiger 
ThatFachen  und  Ereigniffe -beltittHnt,  Welche  das  ü«;. 
ben  Jefity  feine  Lehre,  feine  ^rllen  Junger  Uiid' Apollel 
betrefifeh.  Nur  das  Trinita tisfeß  (wührfcheinlich  erft  ~ 
im  9*  Saeetüö  eingeführt)  machte  fehoti  tirrprünglick 
eine  Ausnahme  daVon,  durch  feine  blbs  dognpatifche 
Beftimmuög,  zur  Verherrlichung  des  oKhoOoxen 
ktrcl^tichen  Glaubens  an  den  dreleiiiigen  G^tt.  Vergl. 
A  ugu  fti  die  Fefte tler  alteti  Chriße»,  ft.  Band  (Loip* 
zig,  1 8 1 8.)  S.  4a4  folgg.  Mehrere  dleferPefte  Werden  , 
nun  allerdings  in  unfei'n  Tagen  gewöhnlich  fo  began- 
gen ^daft  das  Gefd  hiebt  Höhe,  wöron  ihre  Feier 
urrpriinglich  ausgegangett  WÄr,  entweder  gariz  in  den 
Hintergrund  geflellt,  oder  doch  weriigftena  nicht  be- 
fonders  berrorgehoben,  nicht  als  der  erfte  undtiachAe 
Gefichts^nkt.  fiii!*  die  Wahl  der  Gegenftände,  welche 
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in  dbrifgidlf  9  lY t»r1»^4m  ^difiidelt  V^f:4^^  ^9)h^  -^^^ 
trac]it<^.(|iHf  d.  ,ßtk  l^aXr  das;]^c^elisfQft,,  .wet^hes  ;ei-- 
geotlicb  dem  Erzengel  Michael  geweiht  w.ar,  uud  be* 
foQder»)>iHH^  ^Jp^pionerongafui  0iAi£^,:W^Qci^^  in 

der  ältere^  .|Ciirche  er^j^tjir  Eir^l&eiaanf^  (jte^tlJb^^ . 
gefeiert  vnmie^^' ob  mau  es.jgleich  zuweüeo  AMcb.aU* 
Feft  der  Eqgel  .Überhaupt  ,b^^ac|itetei  feiae  aiTprüng« 
Ucbe  hiiiorifche  Bedeutjüng  in  UAferer  Kirche  xiicht 
mebry.^uxidxmAn  pflegt,  die  trefißiche  und  ihhs^U^reicfae 
eyaogflUche  Pjerikope^  welche  iSac  dl efea  Tfg  bc'fii^iiit 
ift.^  zq.  iii4paicfa£alUigeii  chrifUkh.«  religiöfen  wfd  bio>* 
raliTchea  Seir^chituiigea  (z*'  B*.  über,  die  Sngel  über* 
baupt^:,y,^f^r'.¥^r^^!^  Verbindung  mit  der  .QeiWwelt> 
über  die  Pflipbten  gegen  die  Kinder,  über  deja  ächten 
kindlichen ,  Sinn   des    wahren  Chriften)   anzuwenden.*' 
VergL  Auguftj  über  die  Fefte  der  alten  Chriften  3. 
,  Band  * S.  2 8 1  i'olgg.     Die  Feier  der  Befchneidung.  Jefu 
Chrißi  hat  ßch In *das  Neyjahrsfeft  ver wandelt,^  weil 
die  !ßercli9^id*ii^',ChcJftij  Ü.  genau  ße  auch  mltden 
eigentbiimlicheii  außferi;!  ye^^bLi^ltniflen  feines  irdircbea 
Lebens,  zuf^minenbängt,  dpqh  andern  Thatlachen  im 
Lebern  d^rErlofers  nichi  an  Wichtigkeit  gleich  fleht, 
und  eii|e:  befbndere  chriftUch  -  religio fe  Weibe  ^erjeni* 
gen  Zeif^btheiilttng,  welche  das  büi^erUche  Jahr  bildet) 
ra  il  Hecht  für  ^wjeckmäfsig  erachtet,  wird.     Nur  Ibl{.te 
maii  ap  diefei4;Tage  ebön-fffrvehig,  als  am  Elpiph«- 
niasfefl^  .enjden  Tageii:;  4^^*  Jleinigung,    Verkündi- 
gung>    Heiraluchung  Mairia ,(•    und    am   Johannisfe«  ^ 
fte,    die  Eriwerung  an --die  biblifchen  Thatfachen, 
auf  welche  li<;h.diefe  I^Ieiqf^r^;  faße  urfpriifiglich  ,be* 
ziehen,,  inr>  gottesdienßtichen.  Verfammlungen  valiig 
umgehen ,  fo  gern  ich  auch  zugebe,  » dafs  dena  Fredi- 
ger ddbei  die  Freiheit  unbenommen ^  bleibe,    an  den 
genannten  kleineren  Feflen  auch  folche  Themata, zu 
wählen>    die  nicht   unmittelbar  und  zunäcbli; 
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ihre  lu^srüngliöhe  iuAoriTche  Beßimmung  betreffen  *>• 
W^s  obertlie  grÖfserQ^f  efte,  Qitein^  Pfingften,  Weih« 
Q9cbt:>  deagleicbeu.den  grüaea  DonnerAagy  dctnCher-^ 
£reiUgy  daä.BimoielfahrUfeA,  das'  Reformatioasfefi, 
anbelangt«,  fo  iß  wohl  jedem  Unbefangenen  .Ton  felbft 
daleufqrhtend,  wie  es  notbwendig  2am  Wefen  dercbrift-^ 
liehen  Kirche,  und  ^u  den  Pflichteq  d^r  Geifth'chea 
gehöre^  bei  der'  gapssen  Anordnung  defi|  öffentlichen 
Ki^ltus')  alfo  auch  b^  djec  Predigt,  die  groHsenThatra« 
cheti> '  welche  au  dieien  heiligen  X^^Q  in  Erinnerung 
gebracht  wi^rden,  immer  ala  die  erßen  und  nifchAea 
leileo^n  Gejßchifipunkle  im  Auge  zu  behalten,  und 
alles  d^apsu  knüpfen.  Und  es  iß  in  der  That  mcht 
£^wep,  den  Reicbthiim  und  die  Mannighff^ltigkeit  des 
Materialien  zu  bemerken,  die  fich  an- jedem  tiefer 
."chrißUehen  F^ße  dem  Prediger  darbieten,  fobald  wie 
nur  imxner  ^a von  ausgehen,  dafs  es  heilige,  das 
Leben  iJerüChriAM  feine  Lehr^,,  feine 
erßen  Jii-nger  und  Apoßel  .betreffende 
T  h  a  t  f  a  c  h  e  n  find , .  um  welche  ßch  die  Feier  diefec 
vT^ge^  »Is  Mittelpunkt  bewjegU  Man  kadu  nemlich  A) 
dieThatfacheTelbß,  an  wdche das £eß. zuhächft 
Tonern  foU,  im  Ga.nzen  aufgefafst',  und -voa^iaeii 
heßimmten  Seite  dorgeßellt-,  B>  etwas,  das  zti 
dem  Umfange,  ^den  UrCacJieh,:  den  Folgen>  ' 
dep  Ümßänden  diefer  Tbatfacbe  gehört,    insbe* 


""  '  *)Sö  follte  man  fich  z.B.  riirgendir  Iroii  dfer  üewahiiJ 
heit  entfernen ,  am  Neujabrstage ,  wenn  auch  ^ur  Predigt 
ein  at)der«r  Text  genommen  wi^d,  doqh  jiie  evangeli- 
fc,b^  Perikope ,  welche  die  BeCchneidung  Cbrifti  erzählt, 
öfi^ntlicli  vorzulefeii.  Dafs  es  übrigens  wpHl  möglich  tey, 
Gegeriftände  2u  findeii',  die'  lieh  an  jene  evaiigelffcbe. Pe- 
rikope ungezwungen  >iriknüpfen  lallen ,  «hd  doch  zugleich* 
dein  ^Nenjahrsleße ^  als  folcheii  atigemelTen  Und,  haben 
insbefondere  Reinhardt  Neu jahrspred igten  bewiefen. 
N  _.         X  M  2 
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f^iider«)  C)  di^  ganze  Gajtiang  ^oa  Tli^itfa* 
^hen^.  unter  welehö  fie  gehört^  D)  den  pinflnT^ 
derfelben  auf  die  Eriäatetung  oder  Begrundnng' irgend 
eiiier  prafctffohen  Wahrheit,  E)  diefe  Wahrheit, 
wielche  iü  letieF'Thatraebe  Brlaut^rung  öder  Begrün« 
dnng  findet^  felbft  zum  Thema  des  Vortrags  mblen. 
Ich  wähle  das  Weihnaohtrsfeft  als  erUarmdes  Bei« 
QiieL  A» Themata:  Jefus  Chrift^s  ia  auohiiir 
un9y  als  nnfer  Heiland>  in  die  Welt  ge- 
kommen. Oder:  die  Geburt  Jefa  im  Krel^ 
f«  de r  W el tbegebenfaeiten  (C  Reinhard  Predig- 
te vom  Jahre  1 8o5.  9.  Theil.).  Eine  h«iltge  1*hatGr« 
ehe, ^  wie  die  Geburt  Jefa  Cbrifti  ift,  im  Ganzen  auf« 
gefafst,  und  dabdi  von  allen  Seiten  betraehtet,  die 
fioh  iinrauffinden  lafTen^  könnte  dem  Prediger  leicht 
einen  zu  umfaOenden  und  reichhaltigen  Stoff  dftrbie« 
ten«  Attsftihi^barer  ift  eii^e  Propofitiön,  wie  die  eben 
genannten,  wo  inan  zwar  auch  die  Begebenheit  fei ^1 
im  Ganzen  nimmt,  aber  zunachft  von  einer  gewilTeA 
Seite  darMtt;  $o^  betraehtete  Reinhard  am  angefahrt 
ten  Orte  die  Geburt  des  Erlöfers,  in  wie  fern  fie  untfr 
diejenigen  Begebenheiten  gehört,  welche  man,  um  ihrer 
Grölse  und  Wichtigkeit  willen,  Weltbegebenheiten 
nennt,  und  fowolbl  mit  vorhergegangenen  als  mit  nach« 
'folgenden  Weltbegebenbeiten  genau  zufammenhängt. 
Bw  Themata?  die  wiehtige  Wahrheit,  Xefue 
Chrifius  ift  wahrer  Medfch,  und  Sohn  des 
lebendigem  Gottes  (beides  gehört  zu  dem  Uro« 
fange  diefer  lieiiigen  Tbatfiiche);  ^^^^  dasChri« 
ftenthnm  unter  allen  Weltv^rändernngen 
die  ehrwürdigfte  und  fdgensvoMfte  ift  (Be« 
fchaffenheit  und  Folgen  der  Thatfache.  S. 
Ammon  2ieit«  upd  Fefipred igten »  Nürnberg,  i8io«. 
'  8.).  l>ie  Schöpfung  der  fichtbaren  Welt, 
und  die^  neue  geiftige  Schöpfung^    weliD)i6 
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durch  Jefum  Cfcrifliim  uaferii  Herrn  ge- 
fcEielieo  ift.  (Die  Thdtfeciie  dec  Qebnrt  itdu  win]^ 
iQ'Hitififcht  ihrer  Folgen,  mit  iev  göirliGhan  Schö^ 
pfaog  der  Welt  verglioben«'  S^  meine  chrißlichen  Ri«* 
KgioneToi^träge  SK.  Band,  EpFurt  und  Gotha  ^'  1S19«  8. 
N;  6w).  Das  Foftd«r  Gehurt  Jefu,  ein  Pefk 
ün ferner  Wietfergehurt  (Folgen.  S.-DWife:^ 
k0  Predigten  für  ^dehk^id»  V^rdire^  JcAi,  4.  Samm» 
kirig,  Lüaebnrgy  «810.  N.  i3..i40v  Die  Oebfirt 
CtitiftiV  der  Urfpraiig  einer  neuen  beff»«. 
reifen  ^ eil!  (Folgten;  &  fteinhiord  Predigten  voti 
*8oo#  if  TheiT).  Die'  Spuren  göttlicher 
^ei'a}\eit  in^der» Anordnung  der  früheren 
liebeiiiverhältöiffe  JefuGhrifti.  Wi^  lehr»^ 
reicffi*'die  Betrachtung  feyy  rfaf«  dibr  ErliJf» 
f0i^>4er  Welt  In  ArmutH  uud'  Niedrigkeit 
g^ebo»reli  wurtde  (f.  meine  neueSaintnlung  getftli«: 
eiler  Reden  uxld  Homilieen,  Jfeaa^  i^air;  N*  g.) 
U%b«l^'deDZeitpu'nkt  der  Geburt  JFefu  Cbriw 
fti;'(r*  Henfer  AimintKefae  W^rke  sur  Relfgion  und 
1%e<ilögie>  a.  Th#il,  N«  ix)«  Die  xuletzt  genunnten 
TheiBttfa  begehen  fich  anf  dio  Uma^nde  derTfaid:« 
ÜMrUe. '  ^G;  Thematär  Ton  der  Fürforge'  Goltes 
\mi  der  Geburt' und  in  den  arftenrLebene« 
jab^r^n  der  Menr^ohen  überhaupt«  Oder:  die 
3t?S^ich4igi;^i€^  Welche  das  A^^äenkeh  an  die 
Oabutt  et^atbener  Wjohlthäter  der  Aiein- 
f^e^h^'n-für  uns  haben  Toll.  £s  yerfiebt  Geh  von 
re{bfty>  dlirs  rolchefietrschtüng^n  ttiit beToilderer  rpe«" 
aletkr  Bdffldbt  auf  dfefe  Thatfache^  >di^  Gebort  Mu^ 
•u^füfitt.werdm,'fi|iijfleh,  damit  die'feigienlhttinUch« 
B«riteUdagid^FiBftefti»ieht  in  denJBimergrund  tret^y 
iX^/Eliemfttiiv* das  Gebar t«fe^  ieru,,eiil  Faft 
d^iri  ;ir tfrh erirlidhtan>  G^r ö f so  G b^t i e a  Oder^^ 
ta^fa^^dfie  :Oeb|li^t^  Jaru'  4^u   ¥JoU&andi«iie» 
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iibd  r^übrendßeii  U.nterricbt  .iiron.  Gottes^ 
'Weltregierung  enthAlt«  (f^.Reiqihard  Predigt, 
ten,  Witteoberger  Sammlung  i.Theil).  •  Bcitracb«^. 
tUQgen  über  die.durch  die  Me^ifchwi^cdjKtn^ 
des  Sohnes  Gottes  enthüUtte*Geti^einFcb^t: 
mit  Gott  (T.  Reinbard  Predigt<d&  Ton  i8iq*  21: 
TheiL)-  Der  Erdkreis  unfer  W^ohöphi^Ä  b^i 
dem  Lichte^  welches  die  Menfcbwetfdtrög 
des  Sohne^Crö^ttea  übeT  ifanausbreltety  ein:  ' 
lehrreicher  Scfaaupifttz  (f.  Reinherd  Fredigtfeft 
Ton  1795*  wbmk  die  dai^auf  folgende  Predigt 'Ämra.; 
Weiboachtsfeiectage  gehalten  [zufa^menbaogt';  dec  . 
Erdkreis  unfer  Wobnplatz  teiHlem  Lichte  ü,  ft  w.  -f* 
ein:  wohlthätiger  Ueb|:ing^.pl&tz).  D«fs.ißTliil^ 
haftes  KachJenkeii  öberr'die  .J^enfch^eion 
düng  des  Sohnes  Gottea'  d«as  beft^  Mittel 
fey,  ein  lebhaftes  Gefühl  Von  d^.r  fW^ür!de.: 
ttnfer'er  Natur- in  ans  su  eirSvecken  {f*  Henrik 
hard  Beiträge  •  zur  Scbärfaiig  des  iHtiidxen .  G^fiiblsr atl 
Predigten);  Das  GeburtsifeünJtefu;^!  a4a')de& 
ehtwürdigeVFeft^  wabrör  JtfenCfthL^kkciiV 
tLReinhärd  Predigten  vom  iT^VXt  «Das  Goib^f^tä? 
feftf^ruif  eiii  Fjeit  der  Ansfoknung' i»it^;ej(( 
ipaenfchlicb en:» Natur  (f.  Reinhard  rPr^digten  teö* 
1:807).  D^s  GebuFtsfeft;j0r4>^iit  H^rrJii>c^b'Q«^_ 
Triuaip<h  dse^  Glaubens)!  es  .sauf»  i  jC^jkO^tt 
hienieden  mit  der  M¥nfcbk«llR beffoB:<wieart 
den  (f.  ip^ine  rfirifllicHen  ReJ^i^msveciKiageLr'^.  Bmd^ 
vErfurt  und  Gotha,  1^19^»*  N.i  &).^>  Dör^Jtfo^rfg^n 
u  n-fe r e  s  '  L ehenia  >  im  ht i liig ttUi  tl^i Citetfe  :>^^n 
Metofofa'w^erdulig;  das  Eiagiebierneni'jGidi^:^« 
(C  meine  neue  »Sammlung  getAtkhei)  R^deib  vj^fAtä^fimir 
lieen,  J(ena,,i83i.  ^^B.).  Di^dlMenrohimtdi^Utncg 
des  Sohnes  Gött^esaJU  eiii^ilifeilfaiim*jßrr«!r 
nerung  an  'di^unfbchXti^^'WeJiKroIt^iiJl^ 
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Pr^Äiteö^  Von   1 798^.};^^^  V9r^ 
^  die  uTifi  iißs  Errcheinen*  d>e^Ä  SbHiieöWJottes 
auf  ErdeÄ   böi    den 'Üefcein  ^ref^s  "Lebeng 
gewälirt  (fvHeinI^id'lH^%teii  v^^^^^  DU 

f^a^  iin^ii^iergiHlöfH^iiÄft'i^^  '^(etd^i'Wie  die 
KiWde^  (f.  meine  libo^i SariAmlitag  g^Hcb^ Reden, 
Jefia/'ilW^.t N.*  10.).'  Dt4  jg^tof^iei V^ichtFgkei t 
*¥¥-fi^ii^^^  Toi^  -d^^i<?  5!PÄi'iV***€?kr^  des 

E};rrh^te4ta':  djre '  fi^Wit  ^fa*d  '64«<^e  Jefa 
Ö*i*i&i  in  "fia^^^^  i 8 1  f.  N. 

5.)/   DrfÄ'*'dld  Meii^^^  War  'Etk^niitiiif^ 

der-^Watir^it  -Mifmfä^u  raöfffe^iV  *^entt 
iliiiie*-ge^Mf<fft -^eb'ft^^  f^^     "(f. 'ftÄir*95öU  Pre- 

foKWn  '  A^fe8i*eiehtiititfgd>ti?-*d^  ^et-tfc  dea 
Mriüpfelie^ttV  liitöht?   li^:^üli*fr^  ge- 

3ifärää€«ti  S^Ödtbp^ätl^y  Welche  auf  ^^^^te^lkhea 
^  i^äma^a^tt^efidbär  find,'^^lbA«^.deitt:l^^  :VV'aUt 

eli^^p^jDfi^ü«^  Tlidb^'^dld^ä'U^^^ 
thilm*;n4id  dei  FüU6f^v<)W  Äial^^  fuir 

eiii^'^  iöhififtliclieft  l^eEt^g  W^ilfeÄ,'1*iür^-  fei^lkithleni. 
fVWe^sg^fölzt  wird  daM^r^bf^  'd^'^  ictl^ia  Pirediger 
<^lftdieHt'?|^eich^Ui^  fty,  ^ibei^.  aa  x^iäem  ^wofmli* 
ch^i^ei^Mä^^  oder  aW^*nem¥eft(3'ofi^ntUcI^'^^ 
daß  uieht  bloa  überhaupt  eine  reflgiöre  Stimmung  in 
ihütirwemnel :  fondeirn  ä^iäk  '^Ai^VieU' eii^  |;^he 
«StlJift^bi^il  #ie  ät^gik^  äkSsdim  Ö^fitiikLn^jixa 
GWfttMii>j'>:  Wete^  -diefeln  tiiJ#-j^iienah  fe^^ii« 7ajj[4 
•^<3lrö&fI{ih'iafegeiBeflerf«tt^,  il6^^ 
iimf^f  ^^liä  deir'cbr»Ali^li#Otau^^^^^  le^ 

•beadigefp  Üfc^  .^*  •-  ^ :  '  '*'  ' ; :•••  -v  ?='  •  ^  ^  J  - T     .:5t;  .6    .' ' '  ^  / 


tilge.,  •^b*,|irp^;;itl  .qinfatue^i . Ländern ,  'fx^ymim^. 
§t^di{Ci^^:|u  ^yeffq^e^önegj^^itfjQÖfFenllicI^  c^n2aqrdn.eu 

cung  ;,^fl,  j^pJfefwr  Xi,t tU^ip^ie;v/Z  u ßa  nc| .  yerawl^pettj 
clI.e.,iV]yt^e4w>-?V^  cbriI]U>cbWi  Qeoieinclf  „f^H^utan 

^eusjin; /itt}tcji^ r^ligiöftr Uiijßcbt,  .und ^/si^  in ^deff' 

tftijg  a¥i4.  BiWMftg;,6i|lft^fe  .gel^abt;  b^kt^  oWit.  uiip^^r-.  r 
lJbfy\fcIief|i.Ji;ig5ftej.i>.da%  A^Sß  ifeQep,:  theiU  i&rßOjg^-/ 
gl« n  wf  jp  t i g.%a,Migifi^ieft  Än^  fitHiqteq ?ZflÄap4 . ^'oft 
Wd iget¥^i(fephaft .pti^e^j^  Jlf^i}»  librgi;^ iPl^qk,  i  fmf .  die 
!g^iJ}wft,4:jqb(;§^,  indU^«!  ß^die  gifafeß  b«il|gB  Auf- 

g^H  }hi^jift^bs5^s:ge;aaui  bl^tr^ojitw*  u»d.>  <^i|iiyicH 
:priffcb|ie%fjgtn^6ij(%,  ^4i»ffii;A^feÄbe,|„a|nV?u  »inem 

ij*ih§€©gaBzei?jl75ifqj^iFfi94^^^  4ie;^!eöJwleFn  / 

1«e4^)/.1»SÜi^sJiii%»:,I,^.,4iq^  5^'jink^:bf^li«^^  wel- 
cJf.eiüÄtefiV^r^fchri^h^l»  jj#x,t.  .felbft  . p^i  4»^ ^ M9^^d  \ 

Dri' .tiefen »4J€ifSff^Äiü'ftdiEtw  H^fK^iwpf ü:Tp»^i:  .Ntir^ 
Bh<fyx»«nAhbw4^  cFÄßRce^ie?*  ii^iiHftJlU? 

i^ib»  «itd^wrwitw^^igf  r,>i^*  :$,  S^  vf^ggvRjiCphr 
Bitt^'ftJ^^,Ä«4ft^llfcw;.  Y^  .Biflirififetupg  d«r  .Predi^^ 
Aftchifin»ft^4Qlk  d^  QßU  -  lÄd  :4w  Zeit  j,  ^  Pr^ij^ 
i4.  B.  3,  St,  TeUera  ueqea  Magaziq  ßji»  Fr^d^H^ 
3,  B.  <,,St,     Schmi4t  AAleitung  mm  populärea 
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Kiv^pr^m^  1-  Tb^iU  $•  ^73  f<^Igg^  Jf^th}  Uhr* 

,  V  £;^.gi9bt  iafcer  auch  eise' befondece  Rttokficlrty  w^ 
cke  A^  fjfßlj^h^  beidec  Wahl  Teio^  jsdeavialjg^n 
^ffe^:^uf;4J0jßeftiipi9ui|g  der  fogeuailalea  l^afaeU 

'v-r;r  :•';••'•     .        ,:^     .  -  ;        '.    .' 

Jtn.*    Bas  J^erhaJtniJ^  des  zu  wtffilefnden  Stoffes 
saider  befbndern  Beßimfnung  JsaßieBer  For-^  > 

•    i^:-  .  i  *.-   ."•    •-  ♦•  träge. 

'.;■,  ^y^ßßn,^  man  alle  dTejenigen  cbriftlicb  -  sellgiölfii 
Yox^träge  l^afaalvorträge  nennt,  .wel(pfae. 0ich  zu« 
iilic|i|tVa€beroo4ere  Tl4aftracheD,  EreigfiiOW,  Verhält- 
uilTe.be^iebfii,  fo  g^öreii  aUerdiiigs.atteb'dieF^fit|ig$pire« 
digtßil  jiunualicli  za  den  karuelleo.  Wir  neboien  aber 
IiijBr^,  eiaam  gewi^lidbef en.  Spraobgebjraiiclie  folgend^ 
den^^nsdruck in  einem. eog^r^n Sinne ^ -and  yerßeben 
dii^mler  Vortrji^,  die  fi^h  i^nnächft  nicht  (wie  die 
Fel^tigapiüedigten)  auf  g^e^ilTe  heilige  Tbalfeob^n  der 
Qercbi<^t^Jef09  feiwri/^poftely  Ttiner  Lehre,  londern 
auf  afn.d€^l?e  A'AiitBbärgerlicbe,  oder  kirch* 
lif>}iei, :  pd^er  häuftlichei  Veränd^i^ttiigep» 
V^^rJbäUnifffe,  Ereig^jffe  beziehen»  .welche. 
^ua4^m.ichriiftlijQ>h^rel4giöfen  Sta^ndp^unkte 
b'^traj^h^^t  we;rden  foUen...  .  Zn^mamiichfaftis» 
gj^n.y^ytxjigen  diefi»"  Airt  wird  der  Gi»fUicbe  ansdrü^- 
'  l|cb^.9^^arder|;,  entwediQr.;d9reh  beCondfre  Yerord» 
l^ms^  der^Conßftortett.und  jindferer^ehwdtei,\  oder 
durch  die  beftehmdel^pbKcbey^^fiBiffkingilind  d«^  ge^ 
jwi}bf(li4))»|i  Gi^^g  feij^r  AmtaigefchSfte.  Wir  erwar- 
ten .aber^  auch  mit  Recht.  Ton  dem  Pflichteifer  jede« 
.QeiAliciien,  Toa  feinem  cbrifllieb-religiören  immer  le* 
hendlgen IntATeffe,  vpn&iner  Theihiabine  «n menrdti-i 
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^  liißbeix^  AtigeUgeiaheiien^  von'  feuerfreien -j^tiliäellälitx}^ 
keit  aaf  die  jedesmaUj^^berobd^rdBedärfhiSe^f^ 
Gemeinde )  dafs  ^r  auch'iohnd  ausdrücklicheo  iBefefal, 
jedeü  tlifiöftstiid  gehörig  wüi-dtgfe  uviH  Wtiirtsfe f-^  der 
^ii^'fyüihihüt^ii  uad  I^rrddlierl  karti^lleir  Vo^ti^ag^ 
Wim£blti3»swei1ih  »maiilii.^^' W^^ 

f u  a  1  p  r  e  d  i g  t  e  n  von  aädern ^ 'fi^^reü  -Jkä Tti  e  1 1  e q  * 
Reden  des  Geifilichen.  Die  Grunde  diefes*  Unter-  - 
^faiedds  £^d  i]^deLsphUoroph|A;]at6^  und  ^elig^en  J^V^ 
güiudiiiDg  ,der.  Rlietoirib  und  fi<jmiJetik  JL>^5fi<^^ 
angegeben  worden.  Die  s^weckm'dfsige  Aüswabl  der 
biblifchen  Stellen,  die  ipan  bei  kafuellen  Vorträgen 
*äm  Grütadö^ fegt,  und  derTlkfeiÄen  Mbft,^^iae  m 
Kafteipredigte^h  b^earbrftet ,  ödef  d^r-  ifaftfÄg^äftfefteiii 
welche  in  KalUölreden  nach  eitler  freiöiiert^toMi^slehi'f 
oder  wieniger' wUftätidig  aiisg^föhrt  werd6tt^*«''fft'giati» 
röB  einer  richtigen  Anficht  übei*^flieverfobiedti^^^ 
genß'än'd ö  und  Z  Wedkö  diefe^Heden iitidf^riedigtet] 
abhätiglf.  Zu,  den  Gegtoftändfett-fölcb^r  Vbrtit«gef  ei^ 
jhorea  i)  tnännichfaltige  ^  bald  traueig^>  hald '(^^rfV^fi-^ 
bhe,-^oli«ifche  und  ftaat8fciirgöipliWh;eW*i^i?* 
g II d e r »n g^ ö ,  Er e ig n i f Ce,  ttn d .BW^^fc^tf ftlftji- 
t e^  de r  G e g e n w a r ty  % mögenaiuif  JsänSiEfhft .^iit 
Land^  ijine  Pr^jvinz  altei^^  ^dei*  i^efatei^  Laiidartäid 
Völker  *ugieicfi  lebhafr 'intei/elBrfcd;  <  Dlefe  ÖÖtlfirog' 
timfarst^a)*Vorirägei 'di^einö-t^Wldröö  ^(fli^l^>lichr^ 
tider  -einen  davon-  getragenign  ^  Sjeg  '  od^r'^eii 
•w i e d e r h 6 rgieft e J 1 1 e ^'^Pt J'dA ^n  zum  GögÄiKatid» 
haben.  Die  ZJühÖrer  erwÄfftfeö  dort ,  w6baii^ß^^ 
liioh  TEi^ÄÄ  tfrid-  ■ErhebuDg ^n  tlöth%  ift^  tiölr^  tr^r&M 
^as  Hei^a^-deeFWade  öffnet  (die  jedoch  Mg^ÄIÜil 
AvehnvütKrgen  Einpfinduiigen  iisericnSpft  iff,  bei  d«l:<^1}e^ 
Irachtttiig  der  Opfer,  durdi^wdche. ein «Siegf,  «oder  die 
Wieldel^herlteHelng^  des  Friisd&iiä'ei^kairftr  we^^ 'tvt^s^ 
*t!&),  dUfCs'fi&der  Sledn0r  «n£^ß  rechnen  ilbriAlj^QH^re^ 


^iofes  Standpunkt  erbebe ,  da£i ,  et  Gefinimnl^  i  dfi9 
"Vieirtraiieiis^  ider  frommen  Er{;^uag.in  idie  £i^D|pm 
dies  fiöciiften,  der  dankbaren  Auerkennui^  gö^Ük^cr 
Alfa&ajcht,  Weisheit,  Gerelc^htigleiti  und  JLiebe  ia 
ifasen  Gemülhem  erweeke  und  belebe,  ;nnd; ümen  s^ge^ 
wie .  ßch  .die ,  ^iftlidie^  Weiabeit'  und  Tugftod^  jdiQ 
Aaatsbüi^wliche  Bediichkeit  und  Treue,  die  Vai(«w 
laiiddiebe,  die:€lnriftU<^0.Men(c^  Hi^Beaielio.og 

auf  dasGbTohehene  bewähieökÖniieimdnprüfle.  vb)VeiN 
träge>.die£iGk'  auf'iKgmd  eine  Regier Qrig4:lCl9rÄl»« 
derung  beasieben,  bei  der  Puldiguog  eitiel  9WeR 
Regenten,  beFdein^  Antritte  der  Regie^rmigy^bei 
jem^WecbreLsder  Obrigkeit>  oder  a«u;fa  Q^^^ 
dacjitnifi^predigten  auf  eben  Jetzt  YerIlt)xbeii0 
Regenten.,  oder  andere  Männer, ;.\i!6kdie^bedealeodea. 
£infln&  auEdie  Öfieatlicfaen  Angele^bnjten.batteiw 
Waskohnenwtcbeieberib1oben¥ei^ndteri|]ng;dabK^ 
UnaSanden,  niit  ehriftlicher  W«kahei^  nüdwit  d^^Of-'^ 
finnnng  des^ohriAUcben  Veftrauefisiioffen  uatt^rwatteu>? 
welche Wiinfchelwerden  aitöchriflIicb*froninim.Geirä 
them  fttr^diejenigcn,.  den^on  fölcbe  Macfdr^inid'JMifebM 
EinfluGs  eben  jetst  :m.TfaeU>^w>arden  i&^zv^T^htwo 
Gottes emporäeSgen ?  an rweldüe. Piltcfatea fmahnteW 
folche  V^ändetang  diejenigen^.'mii  welchen.  neutiAe«} 
g^lraiundlOhKigk^ten  id '  Vei?binddbg  tK3elen'??j(;wic^ 
seigle  fich  .das  gottliche  Wäctei  undiWal^'JUlilj^ 
Ben  und  Tode  veffßorbener  iRe^fention  «iid:9taeM«i 
und;:war  fia^d  Ipir^tletn'  Andenkän  i^an  ihM  Vindäo^fti^ 
iefaffldig'?;  dädS^.  Fragen /wefdeiTi'ltier  dendtJKed^Pldea 
)toi»ptfäcb^kYor  Augef^ijßUielh  tindicUi^M^vvMiy;^^ 
fsigßen  Maie'iMIien.  darbisten^^  ^h^v  V0rtc%i^.,j|^jdiirii 
«SEEentliöben'^Feiad  eines  6%bQi9t^9agesy;IodbteiieiMd 
}^b  il^a  ei^m^i  ipdeif*  irgtifidtein^r  tätiftMigiig^iyi^T.^ 
i^de  r  ti  »g:  iA  he  b  iä.nl  e^i  mMül^  e|^JBiiil#l»i  i^^Oit 
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käbny  4iBr  jNalar  der  ^chejg^t];^T8,  keioe  a^d€^i?e  feyn/ 

betnäfciy  und' -aller ^  welche  diiraa'Tfa^H;  nehmen,  auf; 
cHft  S|ilR«tt  cEer^öUKid)i^    Vorfefaung  find-  Wtilregte^ 

chHftticliien  Wäofdli^  «iiid  HofibiMigeii,'  die  Mek0  ' 
IXfiiiteiide'  wrafilafleti  4aifd  6elelieii  ^kÖDanary^l^imarichu 
tmu'  (A)  Ii&iadl«gsp'redtgten>  die  (bei -der  firöffU 
itttog' oder. bei  deirnSchiaDe  eines  ÜiandiWgfiverfammw 
hmg^geiielten  werden^  utp  die  Landftäi^ey'init  befoo«^ 
4^er  £Kafi<?ht  0af  die  jed^mailgen  g^gefawärlige^  Z^it^ 
il|k4nHti^8b9  an  frommes  AüfIehehzu'6otl>  luid  treue 
.  Bf fdriottg  ihrer  Fflfcfateti  zu  erim?^*ii.  e>R6(fei  bei 
d-eir  Eiik Wei hu ng-  n'eü er  Fä bneÄ,  ißtuesr  Feier» 
iiciiköii,.  '4ie  dem  geiflliGh^alRedner  £tfac:na türliche 
Veittiilaflting/  gSebt^  ih^  den  Herzen  derer,  welehe  die  ^ 
Wdflbti  für  "^daa  Vaterland  führen>e]ii. klauest  und  le*  - 
^eiidfge«  BbwußtreTrii  der  Wiird6  und  iPfitchten  ihres 
Statides^su  erre^en^  3Bä  ift  nicht  zu- lätrgaeh , ^  dcfs  es 
bei  foleheo  peiitifcb^fäfimiTorträgeii  agenäuimUche 
V4^r}egei^iten  geben  iLÖneet  denen  der  Prediger  auis^ 
geTetkt  isvfard  j  nämenlUcli^  Mra  er  n^h  'faergeJ^aehtec!^ 
FoAn  %ls  Lobredner^  einei»  an  der  Spitze  .fiehenden  Man*- 
iier  edilteten  foU,  deSStU  Charakter  und'Ldben  man« 
BtchMtige^^tid  Tehv  geräbhte  Y^rahlailung:  zum  »a^h«# 
drätl^ttdhen7adel  geben  jcoante.  Wollte  er  firitfelbR^ 
dib^^^mai  Jäeuchler^miid  'Schmeichler  4ieialiwBTdige)ffi 
^<^'>ei^*V3bk^  die  heilige  Stätte  entwdheii^^  Und  doch 
fltfölM/ifam^auoh  diQt'^rgevpabht,^  gdriOe  ieinitial 
MefeM&darViNfbftrtnUre  zu^  hechten llHieMeami  und 
fblll^di^eii]^  gewiQiiieriattbte^  mit  heihgerJbiebeiür 
W^NbbcH'iüad  Recht  ireiaci%Ae;Klugb^k  dcj  .^ilUt«.^ 
Üoftem  bewahren  9  indem  ^er  (ichy  Tön  fnlcfa^n  Ver&cätü 
fflfikii  b«#i[fagry  inXeteitf  .IVEim^       mda  an  das  A%e« 


KapiUl  I.     Abfchtii  tt  It.  1.89 

tneine  hält,  Ab  in  das  .Befondere  eingeht,  indem  er 
mebr  die  Sa4:^he  (2.  B^'^diQ  gefcbehene  Regienings« 
verlnderüng  felbft,  oder  die  würdevolle  und  einflufe 
reiche  Stellung  eines  Regenten ^  und  oberAvn-Stäetadte» 
ners^)  als  die  Perfon  in  das  Auge  fafst,  indem  er  bei 
dem  öfienüichen  Leben  und  Wandel  desMannes  (bbeu 
bleibt  (wenn  er  ebcfn  hier  keine  beroDdei*e  VeranlaJTnng 
cum  Tadel  finden  ibllte) ,  und  die  ächattenreite  des  IVi^ 
vaüebena  mit  SttUrchweigen  übergeht  (das  Still« 
fchweigen  redet  ja  oft  am  ktttefien!),  indeia  er 
das  wiirkitch  <!ute>'  Lobebävi^rtbe  an  ihm  heraiishe^t^ 
das  andere  in  den  fiiatergrufnd  ftellt,  oder  nur lalei« 
fjsn  Atideuiüitgen  '(welche  Terftäodige  Zuhörer  fehon 
zu  deuten  wiiCän)  berührt.  Glaubt  man  jedoch ,  auf 
keinem  diefer  Wege  den  Gehorlam  gegen  die  Stimme 
^er  Wahrheit  und  der  innerft^n  Ueberseugung  mit  der 
Vollziehung  der  hergebrachten  SiUe  oder  der  jetxt  ge* 
gebienen  Vorrchriftirei;einigen  ettkSnnen,  fo  bleibt  nicbia 
weiterübrig,  als y  das  ganee  Gefchäft  von  fich  abza« 
lehnen.  Dem  eigenen  Gewiflen  Gewak  ansuthnn  ««^ 
kann  und  darf  kein  Staat  gebieten,  und  keine  herge« 
brachte  Form.  ^  Zu  den  Gegenllanden  kalbeller  Vor« 
träge  gehören  '9)  "Naturbegebenheiten  und  Ka« 
tnrwürkuhgen  der  Gegeu'wart|  wdche  ent« 
weder  ein  ganzes  Land,  oder  einen  gewiflen  Ort  su* 
nachft  betreffen,  tbeils  Tolche,  die  in  ihrem  nädiftea 
unmittelbaren  Sinflufle  wohtthStig  fiod|  (di« 
Erndte,  oder  ein  erwünfchter  Wechfel  der  Witterung^ 
S..B.  früchtbares  Wetter  nach  anhaltender  Dürre)> 
theils  traurige,  in  ihren  nächfien' Folgen  Terder« 
bende  und  niederfcblagende  (Theumng,  Erdbeben^ 
Ueberfcbwemmung,  Hagelwettier,  anleckende  Krank* 
heiten,  Feoerunglück,  u*  dergl«)  Der  chriftliche  Re» 
ligionslebrer  fühlt  fich  bei.  folcfaen  EreignHfen  und  Ver# 
anderaD|;en  ?erpflichteti    a^f  die  Abhängigkeit  iiles 
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Mtefiäa^  und MmenibUticher  Werke  und  BeSrebungeii 
#▼011  der  Allmacht  Gölte»,  au|  die  uoendlicbe).  unver-^ 
dieate^  zuc  tkatigfteQ  Dankbarkeit  und  sujoi  Vertraueti 
-aufibrdernde  Huld  und  .Liebe  Gottes'^  auf  das  Oner^ 
ribrrchliishe  göttlicher  Ralhfchlüfle ,  d^ren  Wewheit, 
Heiligkeit  uud  Uebe  der  karsfichtige  Meorob  iinch  da, 
wo  er  ihren  Zufammenbaiig  noch  nicht  Terfteht  und 
begreift^  iaDemuth  und  Ergebung  anei^kennen  uild 
verehren  foll,  auf  die  Spuren  göttlichepr  Yorfehung  und 

:  WditregieruDg^  die  dufdtbdi  ofiEentlichen  UngliicJc^fat* 
len  nicht  feiten  mit<  unverkennbarer  D^uCHchkeit  her- 
Torleiicb ticu')  auf merkfam  m  machen ,  aber  auch .  Feh- 
ler und  Thorheiten,  welche  fich  Mepichen  <diibei  (auf 
di^fe  däer  jene  Axt)  zu  Schulden  kommen  iie&en>  mit 
Braft  und  Nachdruck  zu  i-ügeb,   Yor.tadelnsWertheii 

'  Verirrungen  und  Pfltchtverlaumniflen  9  ku  denen  t^.e 
Menfehen  leicht  untendem  Druck  der  öfienüichen  Noth 
verleitet '  werden »  su  warnen ,  gute  Gefinnungen  u^d  ' 
Grundlatze,  .die  ficli  dabei  an  den  Tag  gelegt  haben, 
o&ntiich.  2a  rühmen,  und  als  MuAer  der  Nadiah-^ 
mung  zu  ;em^£ehlen ,  diejenigen  Tugenden  und  Fflich- 
ten  tor ,  allen  an  das  Herz  zii  legen,  die  fich  bei  folchen 
Ereigi^iflen  und  Umiländen  hauptlachlicb  zeigen  uacl 
bewähreii  könqen  und  folIenXz^B.  die  chriftUche  Wohl* 
thätigkeit,  Dienftfertigkeit,  Bereitwilligkeit,,  dem  He- 
ften des  Ganzen  Opfer  sdarzubringen,  unv^droflene' 
Arl^eitfamkeitj  ausharrende  Geduld),  Gegenftände 
kafueller  Vorträge  find  3)  kirchliche  Ereigniffe, 
Veränderungen  und  Handlungen  der  Ge- 

'genwaxt'  Sie  können  a)  den  Ort  betreffen ,' wie 
Predigten,  die  bei  der  Eintreibung  einer  netten  K^ircbe, 
oder  eines  Theils  der  Kirche  (z.  B.  einer  neuen  Orgel)^ 
oder..e»nes  neuen  ^chulgebäodes,  oder  am  Jubelfefte 
einer  Kirche  oder  Schule  gehalten  werden«  Fromme 
ISmp&idungen  des  Dankes  gegen  Gott  1  defien  weifes 
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und  lieb^Vc^fis  Waltea  die  AHÖaltem  un(d^Befti:e^pg^ 
d^.AIe^fcljeiai  für  dk  S|.iftupg  .und  Erhaltung  der  Kir- 
xheni}^  Si^ulen  fe^nej^;  und  fcbützt ^  gerechte  Wür- 
diguag,d?i:er,   .diq  Jßch  1^  .eipe  Kirch^  oder  Schola 
h«|Hpl|üf;hlic^  yerdieat  gGips^H  ,hahep,  ^cb^'ifljic^e  Eair 
£chi^^kai^gesB:  Äur  ge^iffe^^afte^n  Anjy^ndu 
Anfitay^en,  ui2d  Beförderuggsmittei^l  der:,^abre^  KeliV 
giofitajt  upd  Tugend,    heilige^  und  vertrauun^svolle 
Wünfc]^^  für  ihr  ferneres  Qiftebea ,  find  unjftr«itig  ^jß 
die  leitedfleu  Ideen  jolchef  Vorträge  zu  betrilchteB. 
Sie  hetreffenvb^  Perfouen,    /Abfchieds-  undt\^ntritts; 
predigjtef),;  I^edigten  bei  Amtsyei-änderungen  an  dem« 
f^llrm  ß^ielQ^er  an  derfcilbep  Qeme}nde,  und  Reden^ 
welebe  bei  Einführung  n^uer  Prediger  oder  Schullebrer 
gehalten  Averd^n*  Es  ill  fehr  iiatürlich,  dafs  der  Geift« 
licbe>   dpr.zam  erftenm^il  zu  feiner  Gemeinde  als  ihr 
pflFenÜich  aogeftellter  Lehrer  Iprich t ,    hau  ptrachlich 
di6fes..neue  ^erhä[tnirs  ^nr  Gemeinde,,  in  welches,  eff 
ebjen  jetzt-ß^getrpten  iß,  die.heiligen  Pflichte« ,-  die  es 
ihm  auferlegt^  die  gülden  £ntfchliefsungen>  welche  idiela 
"Veränderung  in  feini^rSejde^  erweckt  un4  betebt,  die 
Hqffnuilgen  und  Wünfphe»  mit^denen  er  feiü  Amt  na« 
inenüich  bei  dief^r  Gemeinde,  -unter  diefen  ümfta'n- 
den  dffr  ZeltTind  des  Ortes  überninamt,  in  das  Auge 
fafle ;  ^er  ff?h^idende  hingegen  einen  ernften,  prüfen- 
fe^den,  frommen  Blick  ^uf  die.  Vergangenheit  richt€|, 
das  Gute ^  das  er.wa'hijepd  feiner  Amtsführung  darch 
Gottes  Qnadesja  ftiften  vermochte,  und, die  frohen^ Er- 
fahrungen,  die  er  inCeinenai  Kreife  vöamenfcWifher 
Frömmigkeit  und  Tugend,  und  von  der  Lenklamkeit 
m^nfchlicber  Herzen,  gemacht  hat ,   dankbar  und  de- 
mntb^voll  aui^erkeanen ,   die  Empfindungen  des  Schei« 
dens  aus  .d!Bö;i,b^berigen  Verhält-nifle  unzweideutig  aus» 
Spreche, -und  durch  den  Ausdruck  frommer  fjofifoun- 
gen  un4  Wiitxfche  für  den  kiinftigen  xeligiöfen  ün4 
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fittiiclien  Zäfiland  der  Gemeinde  eioea  W<^ltftStigen9 
an  fein  Atidenkea  gekDtipften  Eindruck  zuriicklaffe. 
Die  freiinütliigkeit  und  WalirheiU)lie6e,  die  von  dem ' 
Wefeb)  des  evangelirchem  GeilUichen  unzeiirennticU  ift, 
wird  fieh  aufh  hier  nichl  f^riengnW,'  We6n:er  fich 
verpfli^tet  fühlen  follte ,  als  antretender  Religtönaleb- 
rkvy  gleich  anfangs  sn  drkennen  2u  geben^  dtcbtr  ge« 
Tonnen  fey,  den  religiöfen  und  fittlichen  Verirrnngen, 
Weldhe  bei  diefer  Gemeinde  das  Wahre  und  Gute  hin* 
^ern,  kräftig  2u  fteuem^  oder^  als  fcheidenderi'nooh 
^inn;ial  eine  dringende  Abmahnung  und  Warnung  zu'- 
zurufen.  Dals  aber  gerade  hier,  Wo  ein  neues,  dem 
Prediger  zum  Tfaeil  hoch  unbekanntes  Verhäilniß  an- 
geknüpft, oder  ein  bislieriges  (nicht  ohne  Bmpfindun« 
gen  der  Rührung  und  Wehmiith,  felbft  bei  vielen  un» 
angenehmen  Erfahrungen,  welche  der*  Prediger  tiel*  ^ 
leicht  in  diePem  Verhaltnifle  durchlebt  hatte)  aufge- 
löft  wird ,  eine  befondere  Mäßigung  und  fichoirang 
bei  den  Hinweifüngen  auf  das  Tadelnswerthe  ganz  ati 
ihrem 'Orte  ley,  fsgt  gewife  einem  jeden  fein  eigenes 
Urtheil  und  GefiibL  Die  feierliche  Einföhruug  eines 
neuen  Predigers  oder  SchuHehrers  macht  es  dem,  der 
dtefes  Gefchäft  vollzieht,  hauptlachlieh  zur  Pflicht^  fo- 
wohl  den  Einzuführenden  felbft,  als  die  Gemeinde,  mit 
welcher  er  in  Verbindung  triU ,  an  ihre  gegenfettigen 
Verbindlichkeiten  zu  erinnern  (mit  Aater  Hlnficbt  auf 
die  befondere  Ihdividuälität  fowohl  des  antretenden  Pre* 
digers  oder  Schollehrers,  als  der  Gemeinde),  und  dje- 
fes  neue  von  nun  an  beginnende  Verhältnlfs  durch  den 
Ausdruck  frömmer  Wünfche  und  Hoffnungen  zu 
weihen.  Eben  diefe  Gattung  kafueller  Vorträge,  die 
fich  auf  kirchliche  Ereigniffe  und  Handlungen  beziehen^ 
"umfafst  auch  c)  Reden,  welche  bei  Kirch envifi* 
tationen  gehalten  werden.  Die  befondern  Umdände 
und  Verhol tnifie,   welche  der  Geiftliche,   däm  di^ea 
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GefchaTt  äberliagen  Uiy   bei  eiper  Gemeinde  (in  Hia- 
ficht  ihres  Kirchmwefens    nivl    des^  Zofiandes  ihrer 
Schule):  dnlrifilj  die  Bedürftuflc,    Reiche  hier  befon«  ^ 
ders  fichibar  werden  ^  die  Mäpgel  utid  Fehler^  Welche 
^ter  befonders  eine  Abhülfe  und  VerbelTeraiig  verlan- 
gen >  die'Beweife  eines  rühmlicheQ  Eifers  für  das  Kii> 
ch^a«  und  Sfchulwereii , .  ivelche  hier  ^gehen  worden' 
find )  bieten  dem  Redner  überall  vpn  [dbü  den  zweck-> 
znärsigden  Stoff  der  Betrachtung  dar«     Zu  den  ha'o^  s 
figden  kiafuellen  Amtsarbeiten  des  Gei Alichen  gehören 
d)    Confirmatioii6r«d.en     und    Beichtreden» 
Da  d^r  Endzweck  einer  jeden  Beichtrede. dahin  geht, 
Bekenner  Jeßi,  ^welche  das  heilige.  Abendmahl  em« 
pfangen  wollen  >  zu  einer  würdigen  Feier  die'fer  Eand« 
lung  vorzubereiten»  fo  gehören  alle  diejenigen  Betrach* 
tQngenin  dem  Umkreis  folchtu:  Vorträge^  weiche  zu* 
mchft  dafür  ge^gn^t  ^nd>    eine  folche  Gemüthsflim«    : 
mixjig  hervorzubringen  9    wie  £e  von  einer  würdigen 
Feier  des  heiligen  Abendmahls  rorau^gefefzt  wird,  alfo 
--^ernße  Erinnerungen  an  die  erhabene  BeHimmung  und 
Würde  .des  heiligen  Abendmahls >   und  an  die  Pflicht 
des  Cbriften,   fein^  innern  religiöfen  und   Gttlichen 
..Zuiland  genaa>u  prüfen^ .  tind  ;zu  einer  wahren  SelbAr 
erkenntnifs  zu  kommen«     Es  kann  aber  bald  der  eine^ 
bald  der  andere  Punkt  in   einzelnen  Beiobtteden  zux^ 
Hauptfache  gemaeht  ^    und  fowohl  bei  der  Betrach« 
tung  der  Heiligkeit  lind  Würde  diefer  Handlung  felbfti^ 
als    bei  den  Afahnungen  fjur  unpartheürdheo  gewiC* 
fenhaften  SelbApirüfung  bald  diefe  bald  jene  Anficht 
belbnders  hervorgehoben  Werden«..  Die  Coofirmations« 
rede  foll  die, Vorbereitting. junger  ChriAen,  die,  naeh 
dem  vorausgegangenen  nöthigen  Unterrichte ,  sutn  er- 
Aenmäl  das  heilige  Abendmahl  feiern  wollen  >  dadui'oh 
Tollenden )    dafs   man  ihnei^. noch  ejnn^al  in   nach«' 
dj:ucksvoller  und  .kbendigei:  Sprache  :zi:^  bedenkan  giebt^ 
Jhtorii  d.  Bäft^f.  Hä  a.  N 
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wte  würden^oU  und  erhab^o  dieft«  Mahl  des  Herra,  wie 
heilig  dasGelübd«  fey,  wdches  von  ihnen  durch  das 
<i£Penn]che'GlatihensbekeDDtnirsY*  welches  bei  der  Cbo- 
firmation^erchieht,  und  durch  ihr  erftes Hinzutreten* 
•zu  dem  Altar  Chriili  abgelegt  werde  j  w^Ioh  ein  wich- 
tiger, fiir;dad  ganze  Leben  *^Öohß  bedeutender  Schritt 
^ben  jetzt  von  ibnengefchehe,  durch  ihren  Eintritt  in 
«ine  neueliebensperiode,  und  ind^n  gröfsern  I^reis  der 
Welt,  welchen  Gefahren  der  Seele:  lie  entgegengehen^ 
wie  fie  fich  heute  fchon  durch  die  tiefer  blcibendeu  '^ 
Eindrücke. diefer  feierlichen  Handlung  (ihrer  erneuerf* 
ten  Aufnahme  in>  den  heiligen-  Bund  der  Chrüten)  zu 
eintem  heldenmüthigen  Kample  mit  jenen  Gefahren 
waffnen  und  ruften  können  und  foUen ,  und ,.  welche 
gerechte  und  fromme  Wiinfche,»  Hoffnungen  und  Er- 
wartungen der  Eltern  und  Lehrer,  der  Verwandteä 
und  Freunde  fie  an  den  AUar  üiiferea  Herrn  b^leiten. 
GegenftJnde  kasueller  Vbrlräge  .  find  4)  einzelne 
wichtige  Ereigniffe  und  Handlungen  der 
Gegenwart,  welche  das  Leben  einzelner 
Menfchen  betreffen.  Taiifen,  Trauungen,  Ju- 
belfeße,  Begrabnifle,  gerichtliche  Ejdesleiftuiigen, 
Hinrichtungef]  der  MiOelhäter.  Die  allgememea 
chnftlich^religiöfen  Betrachtungen f  welche  der  Ein«' 
tritt  jedes  Menfchen  in  die  Welt,  und  die  Aufnahme 
tines  Neugebdrtienjn  den  Schoos  der  chriftlichen  Klr«-  - 
.che,  durch  den  feierlichen  Akt  derTatife,  veranlarst 
und  erweckt,  geftattenemefehr  verfchicdene ,  zur 
dankbaren  Freude  ermuniertide,  das  Vertrauen  auf 
Gott  und  eine  fromme  Ergebung -in  die  Fügur>gen  des 
Herrn  belebende,  zur  geWiflenhaftellen  Erfüllung  der 
•Pfliditen,'  welche  Eitern,  und  nach  den  Tode  der 
JSitern'andei'e  Menfchen  auf  fich  haben,  begeißerbde 
Abw^ndin^)-  indem  iflan  die  individualität  der  Eltern, 
ihreSchickfali^  ihi^e  häush'che  Lage)  die' Ümüdnde, 
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iinter^diento  dieles  Kind  ib  die  W^lt  getreten  Ift^  Jbe« 
Xoaders  beräckficbtigt«  Aehnliche  fpecielle  Gefichts- 
puiiltfe  beftimmen  und  leiten  den  Ideepgaog  des 
GeißUi'ben,.  wenn  >er  diejenigen ^  .die  in  den  beih'gen 
Bund  der  Ehe  treten  wollen  5  vor  dem  Altar  einregnet, 
und  diefer  wichtigen  Handlung  durch  chriftlich  •  reti« 
giofe.BeträchiUDgeq  iiber  die  WUnfche,  Hoffnungen' 
und  VorFatze^  mit. denen  ^ia  foTcher  Bund  gefchloflea 
werden  kanuf  und  foU ,  <Jie  rechte  Weibe  giebt*  B/d 
Jubelreden  (die  ieh  fchon  oben  berührte^  in  Ibfei^n  fie 
öfters  ein  politift^s  und  itaatshürgerliches  Interefle.  ha- 
ben) kommt  es  bauptfachlicb  darauf  an^  ob  ein  Amt«}Uf- 
biläum,  oder  ein  Ehejubiläum  der  Gegenwand  dfer 
Rede  Tey*     Der  eigentliche  Endzweck  der  im  geiflli« 

"  chen  Amt  fo  häufig  vorkommenden  Begpgbnirsreden 
(der  Leichenpredigten)  die  auf  der. Kanzel ^uqd  der 
PareDt^troneUj  die  ana  Gr^be  gehalten  werden)  gebt 
unftreitig  dahin,  dem  von.  den^ jedesmaligen  ümßän- 
dep  und  Verhältniffen  grofse'nilieils ;  abhängigen'  Ein- 
drucke, welchen  der  Tod  eines  Menfchen  und  die  feier- 
liche Beftattnng  Semes  irdifchen  Ueberrefle  theils  auf 
die  nächften  Angehörigen ,  thejls  apf  die  übrigen  Ver- 
fammelten  macht,  eine  wohllhatige.  Richtung  zu  ge- 
b^D,  da fs  die  tiefgebeugten  und  bekümmerten,  fo  weit 
es  in  den  erften  Tagen  des  gerech teften  Kummers  über 
eine  bittere  Trennung  des  Todes  möglich  ift,  mit  einer 
gewilTen  Beruhigung,  und  religiöfen.  Erhebung,  die 
zweifelnden  und  fchwächern  mit  eiijem  fefteren  und 
geßärkten  Glauben,  die  ^eichtfinnigen  mit  einer,  ern«» 

.  ften,  durch  heilfame  Gedanken  des  Todes  und  der  Ewig- 
keit bewirkten  Satnmlung  des^  GemUtlis,  die  ßtt lieh- 
fchlechten ,  die  fich  vielleicht  befonders  in  den  Ver* 
-hältniffen,  in  Reichen  fie  mit  dem  Verftorbenen  ge* 
Aanden  hatten,  fehr  tajelnswerthe  Handlutigen  zu 
Schulden  koipmen  lielsen,  mit  Sf rcbömung)  mit  lleue^ 
■  ■    .    '•.  '      --      '  ,      -Na 
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mit  Entichliersaiigen  za  einem  beflereii  Lebenswandel 
vom  Grabe  hinweggehen.     So  wenig  ea  auch  gebilligt 
werden  könnte ,  wenn  der  Prediger  bei  feinen  Begrab« 
'  lüfsredea  nichts  weiter  im  Auge  haben  wollte,  als  den 
Lobredner   dea  Verftorbenen  (felbft  auf  Kofien   der 
Wahrheit  und* Unpartheilichkeit)  zu  machen;  fo  wird 
'   es  doch  mit  Recht  als  eine  nützliche^  den  Hauptzweck 
diefer  Vortrage  -  auf  mannichfallige  Weife  fordernde 
Gewohnheit  betrachtet^  dalsmandeofittlichen  undbiir« 
gerlichen  Werth  oder  Unwerth  des  Verftorbenen ,  der 
Wahrheit  gemäfs,   zur  Sprache  bringt.       Wer  folUe 
nicht  mit  herzlicher  Freudigkeit  und  lebendiger  Theil-. 
*  nähme  wahre  Verdienfie,    Tugenden>   und  Vorzüge 
eines  Verftorbenen  öffentlich  rühmen,  den  Trauern* 
den,  welche  d^r  Todesfall  zunächll  betroffen  hat,'   zu 
einer  fanften  Mildei^ung  dee  Schmerzes  (wenn  das  auf^ 
richtige  und  herzliche  Lob  an  religiöfe  Betrachtungen 
und  Hoffnungen  geknüpft  wird),    und  allen  zur  Er« 
Wecku Dg  und  Belebung  Gltlicb  gut.er  Sntfchliefsungen 
und  Gefühle?     Schwieriger  find, idie  Falle,    wo  fich 
de^  cbriftliphe  Religionslehrer  durch' die  Strmrae  der 
Waljirheit  aufgefordert  fühlt,  bekannte  und  auffallen- 
de fehlerhafte  Qefinnnngen  und  Thaten  des  Vecftorbe« 
nen  öffentlich  zu  rügen*      Kleinliche  Rückfichten  der 
Menfchengunft  dürfen   ihn   niemals  abhalten^    auch 
diefer  Pflicht  Genüge  zu  leiften,  in  fo  weit  der  Tadel 
des    Verftorbenen    öffentlich    ausgefprochen    werden. 
mu(s,  damit  e'r  den  Zurückbleibenden  wahrhaft  nütz- 
lich werde!    es  wird  dabei  vorausgefetzt,   dafs  er  lOft 
Tadel  eben  Ib  wellig  übertreibe,  als  im  Lobe,  dafs  er  . 
fo  riel  möglich,  mehr  die  tadelrlsw^rthe  Sache  als  die 
Perfon  in  das  Auge  faffe,  dafs  er  mit  zarter  Schonung 
Rückficht  auf  die  Hinterlaffenen  nehtiie,  fo  weit  esge« 
fchehen  kann,  ohne  die  Wahrheit  zu  verletzen«     Eine 
Eidesvermahnung  bat^  %vie  bekannt^  die  Abficht,  den« 
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jeuigen,   dem  ein  ein  Heintgungseid  zueirkamit  wor-* 
dezi.  i/t|    auf  diefe  wichtige  Handlung  vorzubereileii, 
damit  ei?  nicht  l^tchtfionig  pn^  gewiflenlos  fchwöre. 
Zvreclanäf&ig^n  Stoff  für  f^lcjaelcaruelle  Vorträge  ent« 
haUen  d«ber  alle  diejenigen  Betrachtungen  ^ .  die  eine 
deutUefaey:  feft^  und  lebendige  Ueberzengung  Ton  der 
heiligen  Pflicht  des  Chriften ,  .Wahrheit  zu  reden ,  und 
und.  fie  namentlich  dulrch  keinen  Meineid  zu  Verletzen^ 
hervorbringen  können.     Be;  der  öfientlichen  Hinrich« 
tuiig   eines  Mifleüiäters  wird   an  den  noeiOeo,  pi:ten^ ' 
aus  gutem  Grunde  >   an  dem  zuniichft  vorhergehenden 
oder.zttmefaß  folgenden  Sonnlage,  in  den  öQehtlicben 
ReKgionsvorträgen  eine  befondere  Rückßcht  auf  diefen 
traurigen  Fall  ^nommeui  damit  die  Gemeinde  auch 
einen  folbhen  Akt  der  vollziehenden  Gerechtigkeit  aus 
dem  rechten  chriAKchen  Stanclpunkle  betrachte^    und 
Bn   diefem  abfehreckenden  Beilpiele  beherzige,    wie 
weit  «jlie  vernachläßigte  Erziehung,  der  fchlechte  Um- 
gang,    d^r.  Mangel  an  WuchraUikeit  über  Gedankeii, 
Keigungen  und  Gefühle,  dielrreligioßtät,  nicht  feiten 
auch  die  Schwärmerei,  in  mannich faltigen  Geflalten, 
den  Menfchen  führeb,   un^d,  wie  tit f  die  menfchliche 
Natur  herabfinken  könne*     Es  giebt  endlich  5)  auch 
folche  kafuelle  Vortrage,    welche  dem  Andenken 
ai^  ehemalige  Veränderungen  und  Ereig« 
niffe   beflimmt  find.     Dahiji  gehören  a)  die  in 
verfchiedenendeutfcheh  Provinzen  noch  üblichen  Kirch- 
Weih^redigten,  Wo  der  Prediger  den  eigentlichen  uynd  , 
nächften. Zweck  des  FeAes,  Gott  für  die  Erhaltung  des 
kirchlichen  Gebäudes  zu  danken,   vor  allem   iq  das 
Auge  fafst,    aber  fich  auch  verpflichtet  fühlt,   vor' 
Mifsbrauchen  und  Unordnungen  in  warnen,  vorAus- 
fchweifungen  im  GenuOe  ßnnlicher  Freuden,  zu  deiien 
folehe  Felle-  nur  allzu  häufig  VeraDlaffung  geben ;  b) 
Beden  un<J  Predigteu  %um  Andenken  alter  frommer 


SliftungefD>   um  die  flmpfibdangeu  der  Dankbarkeit 
gegen  die  Urheber  folcber  Stiftungen  duszurprecheD,    . 
und  zu  einer  rechten,  gewiffeohaften ,  GottgeföUigen, 
Anwendung  derfelben  2U  ermuntern;  c)  Predigten  zur 
'  reKgröfen  Erinnerung  an  einen  merkwürdigen  und  «M* 
gereichen  Friedensfchlafs  (z,  B.   den   WeftpbüUfchen 
Frieden),  oder  an  ein  grofses  Natur^reignJifa  der  Ver- 
gangenheit (z,  -R  die  grofee  Thiiringifohe  W»fferflutb)  j 
d)  Gedächtnifspredigten  auf  langft  verftorbene^  atjh- 
tungswürdfge  ^enfchen ,  durch  welche  'maft  ihr  Au-, 
denken  erneuern  n&d  lebendig  erhalten,    zur  Nach« 
abmung  ihrer  Tugenden  und  VerdienRe  auffordern,  ' 
und  an  die  tjefchichte  ihrer  Schickfale  und;Tfaateo 
ipaunicbfallige  lehrreiche  Betrachtungen  knüpfen  wili* 

Es  iß;  nicht  möglich,  alle  die  einzelnen  Falte  au{z^^ 
.      zSblen,    und  im  Voraus  zu  berechnen,  I welche  den 
Prediger  im  Atnte^zu  einem  kafu^Uen  Vortrage  aufForr 
^     dern  und  veranlaflen  können.     Denn,  wie  nianliich- 
faltig  und  vielfach  geftalten  fich- Naturbegebenheiten,^ 
pölitifche  und  ftaa  tsbürgerliche  Veränderungen,  Schick« 
fate^des  Lehens  einzelner  MenfcheU)    hähsliclie  Um- 
Aände  und  Ereigniße  !     Der  Geißliche ,'  der  mit  leben*    - 
diger  Begeifterung:für  feinen    erhabenen  Beruf,   und. 
.  wahrer  Liebe  für  feine  Gemeinde  arbeitet,    befchränkt^ 
fich  nicht  auf  folche  ICfifualvorträge ,  die  ihm  von  Zeit 
zu  Zeit  ausdrücklich  vorgefchrieben  werden,  oder  ein 
für  allemal  in  demiUmkreife  derjenigen  Am^tsarbeiten 
liegen,  zu  welchen  ihn  der  Buchftabe  feiner  Vokation 
verbindlich  macht;    er   beachtet  jedes  Breignifs  mit 
reger  Aufmerkfamkeit,^  und  widmet  ihm  einen  kafuel-  • 
len  Vortrag,  fobald  er  die  Ueberzeugung  gewonnen  liat,     . 
dafs  es  der  heiligen  Statte  würdig,  und  ganz  dazu  ge^ 
eignet  fey,  au»  dem" rechten  chrifliich  ^  rehgiÖfen  und 
moretifchen  Standpunkte- betrachtet,  wahre  Erbauung  \  - 
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Ptedigtamte  tiöthigen  6'dben  und  Eäofithtett  iäb^i^aU^^ 
föramgefelzt)  der  Mang«!  arr  eiiieoir  fruchtlwfreti  und* 
jtitö[*€flaiileü  Stoffe  ttidmab-Veriegerjheit  bereiten;  "fo- 
hiald  er  rinr  überall  von  eineic  beAimmtlBö  iiöfl  tichligto'  . 
AnGtlitTiBer  dieallgemeibe'Beftimiiiung  cbriflHcher 
Aiiitsvortrajfe  gdielte*  wird  ^  den  befontferh  25^edc  urid'  . 
GegenftOTdeiözdrierkaföieiler  .^Vorträge  genan  üöd 
richtig  in  das  Augfe  fftfsf'*>i'  diV  beF^ 
und  geift5gmB9lärfoM¥''ftmef^Zuhorrf^^  und  dhs  Ver-^  ^ 
hailtnirs^  '  in  weliciehi ,  det  Gegeriftaiid  d^  Redö  * 2u' 
ibnenßi&Mj  gehörig' feearcht^t  und  fdi  dein  ßindruck^* 
bingiebt^  den*  jener  Gegenftänd.  anfikrt  fäb^ft^  als' 
JÄenfchen  und  alsObrifteninacht  (dedn  auf  dfen  chrift-* 
lich-t^Ugiofen  und  fittiich  gebildeten  Mann  bufs  ja^ 
dlles  ii^gfeöd  eilten  Eiridrück' brächen,  vväs  mit  meoTcb*'' 
Kchenr  Wohl  und  Wehe  a6f  irgend'  eine  Art-  zufom-- 
Äenhängt).  Eher  könnte d^e  Fülle  des^Stofles,  be^' 
ftnders  den -angehenden  Prediger,  der  eben  jetzt  erflr 
anfangt,'  den  *Vorrath  feiner  Gedanken  u/id  Gefuhje 
auf  fpecielle  Verhältnifle  und  Ereignlffe  des  Dshens-^ 
anzuwenden^  in  Verlegerilieit  fetzen,  troehl  und  der-- 
Mbe  Gtfgisnnand, 'dfi  und^JTür  ßeh  genoraitieuij  ver*» 
fchiedene  Saiten  des  meprehlichen  Herzehä  itarb 
und  kräftig  berührt  j'i^^  dem  Redner  uriwiilkärlich^  ^ 
eine  Man hichfältlgkeit  von  Gedanken  und  EÖJpfindun-^ 
g^n  zölübrt.^  welche  ein  kurzer  Vortrag  nipht  um- 
falleii  kann ;•  undes  bet^^ährt  Bch  hifer  die  Nolhwendig* 


*yWenh  der  End^weet  eines  k^f^ellen  Vcurti-ags  na- 
oufenlÜlcli  däbjTn  geht,  anleine  gewilTe  (eben  jetzt  gefche^ 
hene  uÄd  gegenwärtige,^  oder  längft  vergftwgencf)  T  b  a t - 
fa<;he.  lehrreicbe  ßetradUnr^en,  Eroaiäntejrungeu ,  War-  n 
]^imgen  iQuzukiiiJpfQii^.ifo  bieten  dier^lben  G^flchtepunkt^ 
•  vpn'.:welGhen  ob^n  bei^  den  reftpredigtcn  die  Rede  waa^i^ 
einen  fehr  natorlicheu  Leitfäden  der  Meditation  dar. 


\keit  einer  weilm  S{mirfam]|^itf  dle.Ton  dem  GrtiiidU 
.  faUe  ausgeixt ,s;fo.,Tie|feItig  j^uch  [eiB  (kgenßand  iii|!. 
chrjAUche  £rl>aaupg  übepbaapt  dargeftel^t  j  werdea.  - 
l^onne,  imoier  dasjenige  zu  wäb^^^  pnd^beir^rzi^« 
helfen,  ^$  .den-  gegenwäirtigeii  Umfiänd^^n  and 
Bediirfniffen  der  Zuhö^^^  erfchei^t^ 

'  und  die.  £rl)auui}g  gerade  jetzt  am  ToIUcommeDßen 
fördert»  Es  iß  dah^r  unftreitig.Toa  der  gröHsten  Wich«? 
tigkeity./^u(^,  der .  richtigen  Eipficht  ia  die  Beltim«  - 
mung  einzeloer  kafueller  Vorträge,  über  folgende 
Pqnkte'  einig  mit  ficb  z»  werden-  i)-  kann  und  4arf 
bei  dep.Zuböreru  eine  gen^u#  und.hinreicbende  Er- 
kenntoirs  von  4^m  Gegenfiande^  auf  den  fich  die  Rede 
eunächfi  beziehen  foU,  TorausgePetzt  werden?  Lä&t 
ßch  dies  nicht' (.wenigftens  bei  dem.  größeren  Tbeil^r  ■' 

'  der  Zuhörer  nicht)  erwarten,  müOen  wir  vielmehr  an« 
iiehmen^  da&  viele  einzelne  Mitglieder  der  Gemeinde'  . 
entweder,  gar  keipe  deutliche,  oder  doch  wemgltens 
nur  eine  unvollkommene  Yorftellung  von  der  Sache 
haben^  to  wird  der  Vortrag  des^Predigers  diefen  Maa- 
geln  und  Lücken  der  Erkenntnis  vor  allea  Dipjj^en  ab« 
ssubelfen. fachen,  bald  durch- ausführliche  Erpr,ter,an- 
gen^  bald,  auch  durch  kiirzere  Andeutungen.^  Am 
l^äußgßen  möchle.dies  >yohl  in  hißorifchen  Kafualpre- 
digten  der  FalL.feyn,  die  eine  Thatfache  der  Vergau-, 
genheit  zum  Gegeuflande  haben»  3)  Wie  denken  und 
WtheUeii. die, Zuhörer  ((atnmtliph,  oder  zuiö  Theil) 
vber  dea  Gegenftand  der  JRede?  und*  welche  Slim- 
mung  kann  bei  ihnen  mit  Wahrfcheinlichkeit  erwartet 
werden,,  gemäfs  der  Natur  der  Sache  felbfl,  ihrer  gei« 
fligen  Bildung  und  Bichtu^g  liberhaiipt,  ibrm  bishl^' 
rigen  Schjckia^en  und  Leben&veränderuugen,  den  ge^^ 
genwärtigen Verhaltniflco  und  Erfcheinungen  derzeit? 
Wie  verfchieden  find  nitjhti- fi.  häufig  die  Ürth^le^; 
Äe  Gefühle,  difci  Wöufche  und  Hoffhungei;!  dfer  Meti- 
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fclien , '  an  einem  und  demfelb^n  Orte  ^  wenn  ein  Frie« 
densfcfalars,.  oder  eme  andeiie^fbatsbürgerliche  VerSa«  ' 
deruag  öffeoJtlicH  gefeiert  wird!    Der  Vortrag  des  Pre- 
digers würde  wenigAens  bei  einem  grofsen  Theile  der  , 
Zuhörer  den  gewiiofcbten  Eindrock  nicht  feltea  verfeh« 
len,  wenn  er  überall  Torattsrelzen  wollte,   dals  feine 
Anficht  der  Sache  auch  die  Anficht  feiner  Gemeinde 
fey,  w^h  er  fick  mit  der  let2ter|»n  iiicht  vor  allen  Dia-  • 
gefi,  fo  viel  aIs  möglicjby  bekaont  zu.  machen  fuchte, 
am  den  rechten  Weg  zu  finden^  auf  welchem  die  Ur« 
theile^  Gefühle ,   Neigungen  und  Wünfche  der  Znhö- 
:rer  mit  den  feinigen  zur  Einheit  hingeleitet  werden 
können^  wenn  er  nicht  insbeCondere  da,  wo  dieUrtbeile 
über  eine  utid  diefelbe  Sache  einander  völlig  entgegen- 
gefetzt  6nd/  diefi^  Widerfireit  der  Anfichten  beach- 
tete, das  Unrichtige;  Mangdfaafte  o^d  Ueberfpannt^ 
das  fidb  nicht  feiten  beide  Fartheien  in  ihren  Urtheilen 
zu  Schulfjen  komxqen  laflen,    bericlitigte^  und  iich 
bemühte,  die  eine  wie  die  andere  auf  einen  und  denfel* 
heu  chriftlich  -  reügiöfen  und  mpralifchen  Standpunkt 
zu  erheben«     Kafuelle  Vortrage,  di®  fich  zunachft  auf 
einen  religv5fen.Gegenftand  und  eine  khrchliche  Hand- 
lung beziehen ,    erfordern  nicht  feiten  eine  befondere 
Berück(ichtigung  religiöfer  und^  moralifcher  Urtheile, 
Grttndiatze.>  Stimmungen,   die  indem  (enj^eren  oder 
weiteni)Kreife,der  Individuen,^  an  welche  der  Vortrag 
gerichtet  wird,  mit  Wabrfchemliicbk'eit  erwartet  oder 
mit  Sicheret  yorausgeletzt  werden  könnenf.    In  diefer 
Hinficht. könnei^  und  müden  Taufreden ,   Traureden, 
Eidesvermabnung^n,    Vorbereitungen   zum'  heiligen 
Abendmahl,   welche  in  d^f  Friyatbeichte  gefchehen^ 
den  Charakter  der  Individualität  am  raeifien  behaupten» 
-Aber  auch  Beichtreden. vor  mehreren  gehalten  errei« 
eben  ihren  Endzweck  um  fo  vollkommener,  je  genauer 
die  einzelnen,  vor  dmen  der. Geiftlicb^auftiitt^  tpflj^ 
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ihr0ii  Grundlalzeti  uod  Anßchten;  ibni  belsannt  find, 
wir  WiITen  as.  B.  ans  Erfibning-j  dafs  Menrch<^n  der 
niedern  Stände  nfcht  feiten  nnrichtige  und  mangelhafte' 
Vorftellangen  von  Beichte  niid  Abendmahl  hfaben, 
indem  fie  dem  heiifgen  Abaendteabraäcb  eine  gewiGTe 
phyfifcbe  itraft,  oder  dem  Geiftlicben  die  Vollmacbt 
die  Siirid^  zn  vergeben  (nicht  blos  im  Na  inen  Gottes- 
und'Chriffi  die  Biindenrergöbiihg  anÄükändigeof)  heile-- 
gen,  n.  "dgl.  Wön»  alfo  eine  iBeiefatverfanfimlung» 
ganz  oder  feuip  Tbeil,  auß  tJngebildet^ii  befteht,  fo , 
wird  fich  auch  eine  BericKtigung  und  Läuterung  fol- 
cher  Vorßellungen  (in  dem  einen  Kreife  xnSht,'  iii  den 
andern  weniger)  als  nöthv^endig  und  zweckiÄäßig  be- 
währen.    Und,  wie  verfcWeden  ift  die  jedesmalige  Ge- 

.  inÜthöfiiöimung  der  Berchlenden !  Wie  abbängfg  von 
ihrer:ganze»  Art  zu  denken  und  zu  handfeln  ühei'haupt, 
von  der  chriftlich  -  Kirehlieben  Bedeutung  der  'Zeit ,  in 
welcher  fie  das  heihge^  Abendmahl  feiern  (es  ift  fiir  die* 
Andacht  nachdenkeiider  Ghriften  gewifis  nfeht  eiherky, 
ob  fie  an  einem  geWohnBchen  Söniitäge,'^  od^r  am" 
Weihnachtsfeft,  am  Gharfreitage,  am  ÖflerFeße,  ätn- 

^Pfingßfefte  an  di«fem  heiligen  Mahle  Thetl  nehmen),\ 
v6n  den  Schickfälenj  -Welche  die  Befchtehden^gerade 
jetzt  erlebt, 'und  von  denri  EinfluDfe  der-Zeitereigniffe, 
welchen  auch  fie  erfahren  haben!  Wie  viel  kommt  bei 
Eid^SäVti^rtiafenungen  darauf  an/  ob  die  Perfoü  J  welche 
zu  diefem  wichtigen  Schritte  vorbereitet  werclen  foll,  - 
iiber  Wahrheit  im  Reden,  über  Verrprechungen^  und- 
Eidesleiflungen  leiehtfinnJg  hinweg  fiehl,  oder  ftreng 
Hnd  richtig  denkt  j  ob  fie  bisher  in  einem  zweideutigetf  , 
Hüfeftand,  ob^ein  fliarker  Verdacht  auf  lihr  haftet 
oder  nicht!    Wir  fragen  3)  ift  der  Gegehftand'  des  ka-' 
fuellen  Vortrags   gleich  intei\eSant- und  wichtig  für 
mehrere  Gemeinden;  vielleicht  felbft  fütr  die  Bewoh- 
ner verfcfaiedener  Löndet  üijtd  Provinzen,    oder  blos 
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Tdr  ^v$  Gtmeli^dey   für  emen  beAiia^ntai  kleiiK^eoi 

'  Kreis  rem  Menfchen?  Es  ergiebt  fich  von  felbft  — 
iin  erften  Fall  wird  fich  die  anzuAelbnde  Betrachlung 
in  einer  weiteren  und  allgemeitieren  Sphäre  bewegen 

.  können  (wiewohl  Jdie'  meiften^  >ttijdirerc  Gemeinden, 
innrere  Land-er  und  Provinzen  zugleich  intereffirenden. 
GegenftSnde  doch-  gewöhnüch  liir  einen  gewifiea  Kreid ' 
der  MenfcheE;!^^  an rs4^r  dem  allgeifi/Binen,  noch  \^in  eigen-  , 
thiimliches  InbErreüe  haben  f*—  man  denke  z.  B.  aü  Eradte« 
w^iiglen  YOL^Stadtgemeinden,  ^jmd  vor  Laiidgemein- 
den) ;  -im  zweiten  Fall  Vrird  ^ße-  gewiß  nocli  mehr  Lo*     ' 
kales,    Temporelles,   lodividucUes  liaben«-  .Am  voll« 
kommenflen  und»  gelungenften  find  in  der 'Regel  dieje« 

.  nigen  KaCaalvortralge,    über  welche  der  unbefangen^ 
•Zuhörer  dos  Uri^heil  iallen  mnü,    dafs  fie  nur  unter 
di^fen  UmüaBden^    und  in  fol^hen.  Verhältniffen  ge^^.v 
wde  fo  gehalten  werden  konnten» 

,/■'  V'.  ■•'\>-,.  .  -'  \  '  '  "^'  •■•■;/  ^  . 
Ausführlichere  Belehrungtsn  über  Kafnalvorträge 
und  drizelue  Arten  d^rlelben  enthalten  folgende  Schrif- 
ten: Aiiweifungzu  Cafual-  und  Gelegenheitspredigten 
und  Reden*,  nach  dem  Oemlerifoben  Reperlorium  in 
einem  kurzen  Auszüge  entworfen,  Hof,  lygS*  '^. 
Schmidt  der  Prediger  bei  Jbefondern  Fallen,  zwei 
iTbeile,  Leipzig,  1789.  §•  Sack  Vorrede  ziT feinen 
Atutsreden  bei  verfchiedeneü  wichtigen  Veranla Bungen, 
Berlin,  i8o4.^  8.  Einert  AnMlung  zur  zweckmä- 
fsigen  Abf^flung  kftfaeller  Kanzelvorträgö^    Leipzig, 

^  1808.  8.  Sc  hui  er  Repertorium  bibUfche^  Teicte 
füriRafualläU^,  3,  Auflage,  neu  bearbertet  und  ver- 
mehrt von  Wagnitz,  Halle,  ißao.  d.' '  Dabl 
Lehrbuch  der  Homiletik  (Leipzig,  Roftok  ubd  Schwe- 
rin, i8ii.  80  S.  i43folgg.  S.  «53  folgg,  Götze 
von  Kafoalpredtgten  im  Hallifchen  Jourmrl  für  Predi# 
ger  4»  ß.  j .  St  Löfer:  was  hat  ein  Pr'ediger  in  Hin- 
ficht auf  Kafualreden  tu.  beobachten?  in  Tzfchir» 
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'  ner  M^miMrabüien  för^as  Stadium  und :dKeAn^ 
rung46s  Predig^ers.  5,.B.  iWSt.-  Üeber  einzelne  Ar» 
ten  kaf uelleb  y ortrage :  Verfuch  über  die  Sinricbtuiig 
der  Kriegs«*  iiad  Friedenspredigten,  Leipzig^  '779* 
8.  V§r  Finedensprediger^  Abhandlung  iiu  Journal 
für  Predigt,  53^  B^  3*  St  Ludwig  Gedanken 
über  die  Trauerreden  und  Faüentationeu ,  imJöurtial 
für  Prediger^  3.  ß.  a»St.  Vpm  Seligpreifen  der  Yer« 
Äerbenen,  Joarnal  fdr  Pred.  3%  B.  3^SL  Diele  1- 
m  a  ier  Abhandlung  voaL^chenpredigten,  ebendaielbft 
7«  B.  a.-St«     Eber t  Landprediger  'bei  den  Gräbern, 

.  Göltingen,  a  Theile^  1786;  8.  Heltüricbt  homi- 
letifche  Bemerkungen  über .  Begräbnifsreden  ,  ,  m 
/J^^zfchirner  Memorabilien  8.  B.  i.Sc«,  Selten- 
reich  über  Abfchieds«  und  Anzugspredigteu,  imHalli- 
ichen  Journal  für  Pred,  3  7.  B.  1 .  St  ( 1 8 1  o.)*  Vo«"- 
züglich  gelungene  Kafnalrörträge  verschiedener  Art 
uud  Sammlungen  derfelben  Haben  belpnders  Schmid 
in  d>!r  Anleitung  zum  populären  Kanzelvortrage  ^  j. 
Th^il,  S.  279  —  3i3.  imd  Dahl*  iia  Lehrbuch  deir 
Homilejtik  am  a..O«  genannt 

Wir  faa]()en  bisher  den  wichtigen  beftimnienden 
und  leite^iden  Einllurs  gewürdigt',  den  gewifle  kircb« 
liehe  Einrichtungen  und'AnRalten  (die  gegebenen 
Text^,  die  Fefttage  der  chriftlichen  Kirche ,  die  ver- 
fchiedenen  : Endzwecke  kafueller  Vorträge)  auf  die 
yVstbl  de»  zu  behandelnden  StoIFes, haben.  Faffen  wir 
aber  dasPrincip  der  Rhetorik  überhaupt,  fo  ynt  das 
ipecielle  der  Homiletik  genau  in  das  Auge  (angewendet 
a|uf  die  Vc^rhältnifle  und  Umftände,  -unter  welchen  der 
Redner  auftritt>  und  feinen  Endisweck  zu  erreichen 
fucht) ,  fo i:önnen  wir  nicht  umhin ,  auch  folgende  für 
die  Wahl  des  Th^ma  wichtige  Punkte  befondeirs  in  Be- 
trachtung tu  ziehen.  ' 
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i/^*  lUber  die  Rikkficht^  welche  der  Redner 
(juwientäch  der  ge\ßlichej  bei  der  Befiimmung 
des  Inhalts  feiner  Farträge  auf  die  verjohiede^ 
nen  Bildungaßufen  und  ßedürfnijfe  der  Zuhörer ^ 
und  auf  den  herrfchenden  Geiß  der  Zeit  zu 
nehmen  hat i 

Die  gegenwärtige  Unterfuchatig  fcnliefst  fich  um 
fo  genauer  an  die  zunachft  vorausgegangene^  je  mehr 
ich  fchon,  durch  dan  Zarammenhabg  der  Materien, 
bei  der  Betcpchlung  der  verfcliiedenen  Arten  kafueller 
Vorträge,  veranlafst  wurde,  auf  eine  Verfchiedenheit 
der  Bildungs/iufeu  und  Bedürfnifle  einzelner  Indivi« 
duen  oder  ganzer  Gemeinden  hinzu weifeD.  Hier  aber 
fallen  wir  diefe  prychologifcbe  RikkCcht  gan2  allge- 
mein in  das  Auge,  in  Beziehung  auf  alle  Frodukta^ 
der  ßered{amkeit>  und  in  befonderer  ÜinGcht  auf  die 
geiJUichen  Reden,  iie  mögen  zunächll  durch  eigen- 
tbümliche  Umdände  und  Veränderungen  veranlnTst 
worden  feyn,  oder  nicht  Der  findzweck  aller  Reden, 
Vereinigung  der  Ueberzeugungen ,.  Gefühle,  und  Be- 
ftrebungen  der  Zuhörer  mit  denjenigen»  welche  der 
Itedner  als  die  feinigen  ausTpricht,  zu  einem  gewifleu 
beftimmten  Ziele,  kann  unßreitig  nur  dann  e-'feicht/ 
werden,,  wenn  die  Vorflellungen,  durch  deren  Daf- 
ftellung  der  Redner  jene  Embeit  vermilteln  will,  in 
einem  folchen  VerhältniOTe  zu  der  geiftigen  Bildimg  und 
Richtuhg  der  Zuhörer  lieben >  dafs  er  darauf  rechneu 
kann,  von.ihnen  gefafst  zu  werden,  und  Eingang  hei 
ihnen  zu  finden,  üenn  das  grofse,  in  den.  Veräade« 
rungen  der  fichlbaren  Natur  überall  fichlbare  Cefet« 
der  Stätigkeit  wallet  und  berrfcfat  auch  in  den  Thätig- 
keiten  der  menfchlichen  Seele.  So  wie  es  in  der  ficht- 
baren Natur  keinen  Sprung  .und  kein^  Lücke  giebt,  fon- 
dern  alles  einen  grofsen  Zurammeubang   bildet,    bei 
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der  reichften  Mannichfaltigkdt  des  Einzelaen  y  und  den 
Terfchiedenften  Abftufungen  der  Wefen  und  Kräfte, 
und  jede  Veränderung  theils  vorbereitet  iß  darch  etwas 
vors^ngehendes ,  theils  einer  andern  darauf  folgenden 
zur  Vorbereitung  dienen  mufs;  fo  verhält  es  fich  auch 
mit  den  Veränderungen  und  Thätigkeiten  der  menfch* 
liehen  Seele,  im  Denken  und  Erkennen,  Empfinden 
und  Beßreben.  Alles,  was  der  einzelne  Menfch,  was 
eine  Nation ,  was  die  Menfchheit  im  Ganzen  wird ,  ift 
die  Folge  einer  langen  Reibe  von  Einwürkungen  (die  • 
Seele  vielfach  berührenden,  und  von  ihr  felbft  mit 
freier  Kraft  gearbeiteten  Einwürkungen) ,  die  das  Ge-  , 
fetz'  der  Stätigkeit  verknüpft.  Vergl  G  r  a  f  f  e  Vcrfuch 
einer  moralifcheh  Anwendung  des  Gefetzes  der  Stätigkeit, 
Celle,  1800.  S#  gfolgg.  Wer  alfo  durch  den  Ausdruck 
feines  Innern  irgend  eine  Würjcung  in  einer  menfchlichen 
Seele  hervorbringen  will,  wird  diefen  Zufammenhang  in 
jeder  Hinficht  wohl  beachten  müflen,  fchon  durch  die 
Wahl  eines  Gegenflandes,  der  fo  befchaffen  ift)  dafs 
fich  die  Vorftellungeb  des  andern  unmittelbar  an  die- 
jenigen anfchliefsen  können,  welche  er  darftellt.  Und 
diefer  allgemeine,  jeden  fiedner  leitende  Grundfatz 
bewährt  feine  Wichtigkeit  auch  in  den  Amtsvorträgen 
des  Geifllichen.  Denn,  obgleich  alles,  was  in  dem 
heiligen  Geriete  der  qhriftlichen  Rdigions-und  Sitten- 
lehre liegt,  an  fich  betrachlet,  intereflant  und  wichtig 
ift  für  chriftliche  Gemüther;  fo  kann  doch  der  End- 
zweck der  Erbauung  nicht  an  jedem  Orte,  zu  jed^c 
Zeit,  in.  jedem  Kreife  der  Menfchea  durch  diefelben 
Betraphtungen  i n  gleichem  Grade  gefördert  wer- 
den. IVIannichfaltig  und  wechfelnd  find  die  Bedürf- 
nilfe  der  Zuhörer,  abhängig  theils  von  dem  herrfchen- 
denGeifte  des  Zeitalters  überhaupt,  theils  von  den  be- 
fondern  temj^orellen  und  lokalen  Umßanden  und  Ver- 
hältnilTen^   welche  auf  die  Gefinnung  und  Handlungs-^ 


w^ire,  auf  Sitten  und Cewoiuilieiieo,  ^f  diegefaeninte 
geiftige  Bildung  der  Menrchea  mächtigen  Eioflura  ha- 
ben. Der  terrfchende  Geift.der  Zelt  ift.^in 
LofuDgswort.  nnferer  T^gegie worden,  ein  Gegenftaod 
feuriger  Lobreden  uod  bitterer  Anklagen,  nicht  feiten 
in  einer  dunkeln,  unbeAimmtejpt,  fchwankenden  Vor« 
ßellong  denjenigen  vor'  der  Seele  fchwebend,  welche 
"viel  uiid  häa(ig  von^  ihm  gefprochep ,  mannicbfaltigea 
aus  ihm  erklärt  und  abgeleitet,  und  fehr  rer&hiedept 
über  ihn  geurtbeQt  haben«  Fragen  wir  zurörderit 
sachjeiner  möglich/];  beftimmteil  Vorftellung  derSache, 
fo  denken  wir  un^  unfifeitig  unter  dem  OeiHe  der  Zeit 
(otdei^  vielmehr,  der  Zeitgenollen)  überhaupt  dea  Ii:i» 
begrifiF  YOn  Ideen ,  Grundlatjsen ,  Neigungen,  Beßre- 
bungen, welche  in  einen  gewiflen  Menfchenaller  mit  ' 
befon^erer  Lebendigkeit  die  Gemütber  befchäfügen, 
und  daduirch  dieforn  JVfenfcbenaUer  (den  Individuen,' 
welche  Am  angehören  —^  meht*  oder  weniger)  einen 
eigenthiimlichen  Charakter  geben*  Gewifle^  durch 
mannichfaltige  Ürlacheü  mit  vorzüglicher  Kraft  her- 
vortretende und  die  Gemüther  ergreifende  (wenn  auch 
von  vielen  ohne  befondere  Klarheit  und  Befiimmtheit 
^ufgefafste)  Ideen  find  imkner  die  Elemente  deflen,  was 
den  Geiß  eines  Zeitciters  ausmacht;  nacli  ihnen  ge- 
liälten'fich^*^  Urtheile,  Gefühle^  Beßrebungen,  wel- 
che iba  cfaacakterifiren^v  Ein  und  derfelbe  Geiß  der 
Zeit  kann  fich  auf  mannichfache  Weife  «eigen  und  g^- 
ßalten  >  wie  es  dem  .verfchiedenen  Charakter,  .der 
^tellung^  dem  Leben  einzelner  Völker  uod  Staaten 
augeraeflen  iß;  felbß  die  verfchiedenqn  Verhältnifle 
der  Bewohner  einzelner  Oert er  und  Provinzen  (auf 
dem  Lande  und  in.  der  Skdt,  in  gvonseren  und  klei- 
neren Städten,  in  Refidcnzen,  ouf  Uni verfitäf en ^.  in 
Handj^sßädtes)  befiimmen  die  Art  und  Weile  mannich« 
faltig,  wie  ein  und  derfelbe,  im  Ganzea  herrfchende 
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Geift  der  Zeit  da  oder  dort  beßmders  herarortritt«  E^ 
iftnicbta  weniger  als  teicht ,  den^igenüiümiichen  Cha« 
rakter  euies  2ieitalters  in  einem  völlig  richtigen  und  er-* 
fcfaöplenden  Bilde  äuizafiRIen,'  und  zu  seicbnen;  deuii 
eB  gehört  daza  eine  regeAüfnterkfamkeit  auf  dieBer 
gebenheiten  und  Breignifle  der  Zeit,  deren  häufiger^ 
oft  unerwarteter  Wechfel  nicht  feiten  dem  Geifle  der 
Zeit  auch  eine  andere  Geftalt  und  Richtung  fchneft 
nnd  unvermutbet  giebt,  ein  vielfeitiger  Blick  auf  alle 
die  Urtheile^und  A<Bufserongen ,  alle  die.  Beftrebungen 
undTbaten,  in  welchen  fich  der^GeiA  des  Zeitalter»^ 
liauptlachlich  in  erkennen  giebt  (wobei  man  leicht  ge« 
taufckt  werden  kann,  indem  man  Meinungen,  die 
ihre  Stimme  gerade  in  unferer  Nähe  vorzüglich  laut 
und  lebendig  erhebe ,  zu  voreilig  als  Meinungen^  der 
Zeitbetraclitet),  endlich  eine  unbefangene,  freie,  hei- 
lige fiichtung,  des  Gemütbs  auf  die  erhabenen  Ideen 
des  Rechts ,  der  Moral,  der  Religion,  auf  das  Wahre, 
Gute,  Schöne  und  Heilige,  denn  eine  rechte  Wiirdi- 
gung  deä  Zeitalter^  kann  nur  yondiefem  höheren 
Standpunkt^  ausgehen..  Uebrigens  kommt  es  hier  dar- 
auf an,  ob  man  den  Geifl:  eines  Zeitalters  zu^ächft  in 
wiflenfchaftlicher  uiid  äfthetifcbcr ,  oder  in  religiöfer> 
und  moralifcher,  oder  in  poKtifchei:  Bisziehung  be*- 
trachten  uild  würdigen  will ^  oder,  ob  man  etwas  Ge- 
meinfchaftliches  auffucht,  aus  .welchem  alle  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Zeitcharakters  in  diefen  verfchiede- 
nen  Beziehungen  erklärt  werden  können?  Habe  ith 
mich  bisher  nicht  gana»  in  der  Beobachtung  der  gegen- 
wärtigen Zeit  getäu feilt,  fo  möchte  ich  ihren  Geift  im 
Allgemeinen  als  eii^  Kämpfen  und  Schwanken 
zwifchen  zwei  Extremen  bezeichnen,  wie'  es 
der  Uebergang  des  menfchlichen  Gefchleohts  von  einer 
verlaflenen  BildungsAufe  zu  einer  n^uen,  die  eben 
jetzt  noch  im  Werden  und  Beginnen, ift,  noth wendig 
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herbeiführt/      !So    ßeht    in  .wiffenrchaftliciier 
Hinficht  die  entfchiedene,  der  Spekulalioa  abgeneigte  . 
Riöhtung'  des  Geißes  auf  das  EmpirilQhe  und  Prakli- 
fche,    das  ^unmittelbar  in   das  handelude  Leben  ein. 
greift,  \ind  dem  handelnden  Leben  nützt,   dem  Stre-. 
ben  gegen  über,  die  Wiflehfchaft'an  fich  betrachtet, 
abgefeheii  von  ihrem  Züfammenbange  mit  dem  Leben, 
ina  Oankeif  wenigftens  forradl  neu  zu.  geflallen,    uiid 
in  ihren  höehßen  und,  letzten  Gründen  (zu  denen  man 
entweder  auf  dem  Wege  der  feinflen   und  fubiUften 
Abftjrattlpn  der  Begriffe,    odtr  njehr  auf  den  W^ge 
des  M^fticismus  zukommen  meint)  zu  erfaflen,  und 
dabei  ieinfeh . eigenen  Weg  Zu  'gehen,  unabhsuigig  von 
dem  Anfehen  einer  einzelnen  Schule.      I»   morali- 
fcher    Hinficht  —  der  reine  Egoismus,    der    feine  - 
Endzwecke  unter  dem  Deckmantel  der  Gemeinnützig- 
keit zu  bergen  weifs,  dem  Kosmopolitismus,  der  über 
dena   iStreben ,    wohlthatfg  und   entfcheideird   auf  die 
WeU^uwürken,  nicht  feiten  über  die  Schrankep  fei* 
iier  Kräfte  und  VerhaltnifTe  hiuwegfiejit,  und  dasjenige 
xiicht  beachtet,    oder  zu  wenig  bea'chtel,    was   feine 
Thätigkeit  zunächft  in  Anfpruch  nimmt.      In  reli- 
gio fei*   Hinficht  —  die  vorwaltende,  Hinneigung  zu 
einem  Glauben  ohne  alle  pofitive  Torm.,    der  einzig 
ans  dem  Bedürfniffe  der  moraUrohcn  Natur,  oder  aus 
der   Betrachtung  der  aufseren  Natur,    oder  aus  Ah- 
iilt^ktionen  and  Spekulationen  philofophifcher  Syfiemje 
entfptinge,  .  der    teh*giofeü   Schwärmerei,    di^   ^ineri 
Buchftabenglauben   ohne,  Licht   und   freie  Forfchung 
für   das  Höchfle   nnd  Vpllkommenfle  erktäiH ,    ^Qwn. 
nur  dabei  die  PhanfaEe'uiid  die  EmpßncliingihreRcch- 
iTungfinde.     In  politifcher  Hinficht -— eji^ Sirenen 
nach  Erneuerung  der' allen ,    oder  noch  unbedingicsn 
Fefi-halieti  der  jetzt  noch  ^egen^värtJgen  ,  aus  der  Ver- 
gangenheit auf  uns  gekommenen  VerfalTuugen    mid 
TkäorU  d.  Beredf.   Tk,  t.  O    .  A 
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Formen 9.  dein  unruhtgen  und  gewaltigen  Prange^  die 
befiebende  Ordnung  der  d)ioge  völlig  umzuwandeln. 
Glücklich    müflen    Wir,    bei    diefem  Kämpfen   und 
Schwanken,  alle  diejenigen  preifea^   welche  die  bei- 
den Extreme,  als  folciie  erkannt,  upd  einen  richtigen 
Mittelweg  gefunden  haben«     Und|    was  köänten  wir 
namentlich  dem  geiAIichen  Stande  unfeiner  Tage  leb« 
liäfter  und  inniger  wünfcbenj  al^etne  iblclie  feAe^  be« 
ibnnene^    an  acht  humane  und  Wiflenrchaftliche.  Bil« 
düng  geknüpfte,    Tom  Geifte  des  wahren  ChrlAen« 
/  tfaums  geläuterte  und  durchdrungene  Anficht  der  Din« 
ge  ?   Derpeiftliche,  ifi  ja  eben^  als  Lehrer  und  Verkün- 
diger des  EvaDgelium,^  dazu  berufen,  die  himmlifche 
.Kraft  geltend  zu  niachen,  und  ip  volle  Würkfamkeit 
txx  fetzen ,.  mit  welcher  die  Religion  dem  herrfchenden 
Geifte  eines  Zeitalters  die  edelde  Richtung  geben  kann* 
Wie  vermocht^  er  dies,  wenn  er  nicht  ebenfo  unpar- 
thcüfch  das  Oute  und  Erfreuliche  in  dem  Charakter* 
einer  Zieit^  wie  das  Schlechte  und  Tadelnswertbe  be-" 
urtheilte,    und  ^^  jedesmaligen  Bediirfnifle  der  Zeit 
einer  befondernAufhierkfamkeitwiicdfgle?    Die  riqh- 
tige  Erkenntnifs  des  letzteren,  folgt  aus  der  richtigea 
Anficht  und  \yürdigong  des  erllen-      Der  Charakjtec 
und  geiAige  Zuftand  efnes  Zeitalters  erregt  ai]ich  wenig-* 
ftens  in  den  pieiften  eingewifles,  bald  dunkleres,^  bald 
heller^  Bewufstfeyn  dei'jenigen  geifligen  yorzügeund 
Güt?r,    welche  gerade  diefem  Zeitalter  hauptfächiich 
mangeln,    und  ein  Vi3rlaiigen>   ein^  Sehnfucht  nach 
ihnen-     Grofser  und  herrlicher  Beruf  des  Geifllicheiit 
feinen  ZeitgenoQen  mit  dem  Lichte  der  achten  eran- 
gelifchen  Wahrheit  den  Pfad  zu  beleuchten,  auf  wel- 
ehem  allein  den  üebeln  der  Zeil  allmalig  gefeuert,  und    ' 
ihre  Sehnfucht  wahrhaft  befriedigt  werden  kann!    Die 
Einzelnen,    und   durch  die  Einzelnen  das  Ganze  (iii 
kleineren  oder  grÖiseren  Yer Bindungen  und  Krafen^ 
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,    daliiil' zii  Hritigen  i    dafs  ße  einige^  werdet!  init  fieK 

Mbß  uod  mit  der  Welt!  .  Lafat  unä  Dicht  xniithloa  TOr 

der  Grobe  und  Schwierigkeit  diefer  Aüfgi4>6  «oriick« 

Watefaen«     Suche  nur  jeder  chriftlidtie  Religidiislehi'er 

2uyorderß  recht  eidig iHit Geh  f^lbfl:  darütiier  zu  werden, 

in  welöheizi  Verbäitnlfle  di^  herffcbt^nden  >    charakte« 

iißifchen  Anächten^    Neigungen/  B^fh-ebutigen   cler 

ZeitgenoQen  zxk  dem  Ideale  der  v^llead^teü  Menfchheit 

liehen  >   .zu  dem   grorseU  und  heiligen  Ehdzw^k  des 

Chrillenthumä^  die  Menfcben  für  das  von  Jefu  yerküuiv 

digte  üiä  hegriindete  Gottes  Reich  zu  bilden  ?  in  wie 

fern,  fich  der  Geiß  feiner  Zeit  diefem  himmlifchen  Ziele 

wiirkh'ch  annähert^    und  darnach  Areht^  es  zu  ^rrei- 

cheä)   Und»  iri  wie  f^rn  ^r  fich  voii  demfölb^n  entrernty 

und  eine  falfche  Richtung  Inimrat?     Dei^  GeitUiche 

lebt  freilich  felhfij  wie  jedeTlinclerej   in  der  Zeit-  der 

.  herffchende  Charakter  und  Geid  derfelbeii  müfa  auch 

üotht^eiidig  auf  feine  eigeüe  Stimmung  und  Bildung 

einen  gewiffen  Einfluß  haben;    iihd   es  wäre  traurig, 

liachtheihg  in  mehr  als  einer  Hinficht  für  die  Würk- 

famkeit  feinea  Amtes  >  wenn  er  mit  feinetn  Zeitalter, 

in  foferü  eä  würkÜch  fortfch reitet  in  teiigiäftr 

Und  ßttlicher  Aufklärung  j^  in  Anfichten  und  Grund- 

falzen  j  nicht  gleichen  Schritt  bidten^  wenn  er  hinter 

demfetben  zurückbleiben  wollte^     .Aber  FeDTeln  katin 

und  darf  ihm  der  Geiß  des  Zeitalters,  er  trage  diefen 

oder  jeneü  Namen >    niemals  anlegen;    ein  yoreiligea 

Nachf|SreQhen  und  Bewundern  diefer  und  jenht  Mei*" 

iiting.^    die  einmal  ^n   der  Tage'sordnnng  ifi^    wiirde 

ihm  am  wenigßen  ziemen;  die  edle  LTnabhahgigkeit  und 

Freiheit  der  denk etiden ,  prüfenden y  fich  felbft  befiira- 

Iheilden  Se^Ie,  die  in  dem  ächten  Geiße  Jefu  und  feineir 

tiehrö  .wurzelt ,    kann  uiid  fdll  er  lieh    erhalten  und 

bewahren«     Der  wa&rhäft  eviangelifche  Geißliche  wiir« 

digt  alfo  das  Wahi*haft  Gutd  in  der  Zpit,    wie  es  ge« 

O  a  . 
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wütdigt  werdet!  muTs;  er  achtet  auf  die  wiirklichen 
Forirdiritte ,  die  ia  der  Erkenntnirs  der  WahrTieit,  im 
cbriftl Ich -religiSren  Glauben,  in  cbrülltcber  Tugend, 
im  häuslichen  und  öfFentlichen  Leben  gefchehen  find^ 
/  er  ergreift  gern  und  freudig  jede  Gelegenheit,  auf 
.diefe  Fortfcbritte,  und  auf  die  Ho£Pnungen,  welche 
Geh  daran  kitüpfen,  recht  anfmerkram  zu.  macheil; 
er  verkennt  uud  überfiebt  felbft  in  gewiffen  fehlerhaf« 
tea Richtungen  des  Zeitgeißes  die  Keimendes  BeiTerea 
nicht,  die  lieh  in  einer  kommenden  Zeit  yolikomme« 
rier  entwickeln  und  gefialten  Werden.  Aber  fo  wenig 
ihn  die  ehr ißliche  Weisheit  und  Liebe  dahin  kommen 

,  lafst,  urjgerecbt  gegen  das  2^itaUer  zu  werden,  ein* 
feilig  und  immier  di?,  Gegenwart  anklagend  und  ver^^ 
dämmend;  fo  wenig  verßaltet  ihm  die  chrißliche  Ge* 
rerhtigkeit  und  Frömmigkeit,  die  ßäte  Richtung  feines 
Gemütbs  auf  die  chrißliche  Idee  fom  Reiche  Gottes, 
aus  Menfcbenfurcht,  aus  feiger  Nachgiebigkeit  gegen 
die  Stimmen,  welche  gerade  jetzt  am  fiarkflen  and 
t^uteßen  erklingen,  deni  Zeitalter  zu  fchmeichetn, 
und  Meinungen,  Grundfä'tze,  Neigungen,  Gewohn- 
herten  gut  zu  beilsen,.  oder  zu  befchönigen,  die  einmal 
vor  dem  Richterßuhle  der  chrifilichen  Glaubens-  und 
*  Sfltenlehre  tiie  beßebcn  können.  Auch  der  Charakter 
der  gegenwärtigen  Zeit  bat  feine  lichte,  und  feine 
Scbatlenfeite.  Dffe  eine,  wie  die  andere,  darf  unferer 
Aufmerkfamkeit  nicht  entgehen.  Wir  freuen  uns  »• 
B.  dafe  die  GrundfatÄe  über  natürliche  Rechte  der 
Menfchen  und  der  Völker  in  unferen'Tagen  allgemei- 

"ner,  und  öffentlicher,  als  in  verwichenen  Zeiten,  an- 
erkannt und  ^ausgefprochen,  und  mit  größerer  Be- 
Atmmthek  und  Klarheit  entwickelt  worden  find,  daß* 
fich  die  gegenwärtige  Zeit  ira'Ganz'en  durch  Wohltha- 
tigkeit  auszeichnet,  daft  eine  freii^re  Thätigkeit  der 
denkenden  Vernunft^   und  eine  erhöhte  Regfamkeit 
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der  Wiflenfchaftlichea  Bertrebungen  ia  mehr  als  einer 
.HiaGcht  den  blinden  Auktoritätsglauben,  den  Buch«« 
fiabenglauhen^   den  Aberglauben  verdrängt  oder  ein^ 
gefchränkt  hat     Möchten  wir  aber  darum  mit  gleich- 
güUigem  Blicke  wahrnehmen,    wie  mit  der  äufseren 
Verfeinerung  der  Sitten  der  Luxus  in  allen  Klauen 
und  Ständen  von  Tag  zu  Tage  zunimmt;  wie  man  bei 
allem  Philofophiren  und  Sprechen  über  reine  Moral, 
/über  gewiÖe  Vergehungen  und  I/afler  weit  lelchtfinni* 
ger  hinw^fieht,  als  zu  den  Zeiten  unferer  Väter;  wia 
der  Verbeflerutigseifer  {in  ^iflenfchaf tlicher ,   religio- 
fer,    polilireber  Hinficht),    der  an  fich  betrachtet  fo 
rühmlichiA,  überaus  leicht  und  häufig  in  einRürmifches 
Niedepreifsen  des  Beftehenden  ausartet,    ehe  man  «u 
dem  BeDferen  den  rechten  und  feilen  Grund  gelegt  hat, 
*  xirid  auf  der  andern  Seite  die  \Vahrnehmung  der  Nach- 
theile, welclie  daraus  entipruogen  find,  ein  harlnäV- 
klgesy     jeder   wahren  Verbefferung    wiederftrebende« 
Feilhalten  in  dem  yeraltelen  hervprbringt  j    wie  fich 
der  völlige  Indiffearentismus  gegen  alles  l^oßtive  in  der 
Religion  und  gegen  den  öffentlichen  Gotlesdienft  in  Hin- 
fern  T^gen  auf  ein^  höchft  tadelnswerthe  Weife  viel- 
fach ausgefprochen,    und  la  vielen  Geraüthern   den 
^noch  glimttTenden  Fünten  des  Glaubens  und  der  Aii- 
dachi  ertödlet  hat,  cTber  auch,  auf  der  andern  Seite, 
durch  jene  abftofsende  Kälte  veranläfst  und  erregt,  ein 
niyliifch  -  überrpanrites   und  fchwärraerifches   Wefen 
^überhand  nimmt,  in  deflen  Gefolge  blinder  Aberglaube 
ift?     Sollen  ^^'ir  nicht  den  manplchfiihigen  Vcrirrun- 
gerj  dev  Äeit  freimüthig  und  kräftig  begegnen,    und 
eben  fo  forgfam  die  Keime  des  Belferen,    welche  un» 
die  gegenwärtige  Zeit  in-ihren  Kräften,^  und  Beftrebun- 
gen  darfteilt,  pflegen  und  nähren ,  und  zur  Entwicke- 
Jung  fordern?     Diefcs  fchöne  und  würdige  Ziel  wür* 
den  wir  freilicli  verfehlen,    w«nn" wir  das  Heil  der 
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AlQnfcJtbelt  darin  Xuchen,  4in4  die  Wüi^kfarakeit  des 
geifUich^U  An)t^  dajbip  richten  wolljen,  dafs  irgend 
einb  vergangene  Zeit  xait  allea  ihren  Eigenthümlich« 
k^il^n  zurückgeführt  werde,  Gefelzt,  ;dies  wäre  mög« 
Jigh  «—  wollten '  wir  atjch  enlfchiedene  Vorzüge  der 
Gegenwart  für  ünyollkomtaenbeilen  der  Vergangen- 
heil  hingeben  ?  Absr,  die  Gefchichtc  der  MeDfehheit 
hat  awpb  bewiefeii ,  dafs  die;?  eben  fo  unwögUch  fey, 
als|  einen  frifcben  nnd  lebendigen  Stroih  fo  zu  dam-. 
,  meni  dafs  er  rückwärts  ftröme*  Die  \yeltgefchichle 
bat  Geh  noch  nienials  im  ;VoIlkommen(len  Sinne  wie« 
derholt;  die  Menfchheit  iß  noeb  niemals  ganz  in  den* 
felhen  2^(land  der  geifiigen  Bildung  9  der  einmal  vor- 

.  über  wari  s:ut*ückgetretei;i.  GewiHe  Rlichtupgen  und 
Beftrebupgen  menfcblicber  Geilter  und  Herzen  kehren 
periodifob  zurück  j  als  befonders  chäräkteriAifcbe  Zel- . 
cbeaderZeiti  und  mülTenwiederkebren»' aber  immer — . 
mit  gewiflen  Eigenthümlicbkeiten  venknüpft,  durch 
welcfafe  fich  die  Gegenwart  von  allen  verwichenen  Jahr* 
hunderlen  unterfcbeidet,  V^^ii?  wollen  alfo  auch  ]^iicht 
das.Heildes  iPredigtWÄfens  und  des  ölFentlichen  CuU 
tus  dlirin  fucben,  dafs  in  jeder  Hinficbt  gcTnz  diefelbe 

'  Art  s&a  predigen,  diefelb^  "Bebandlung^er  Wahrhei- 
ten des  Chriftentbums  erneuert  werde  ^  welche  in  frü^ 
faeren  Zkit^xi'  ziemlii^b  allgemeiu  berrfchend  und  ver« 
breitet  war,  ehe  noch  durch  den  gewaltigen  Einflüfs 
philofopbifcber  Forfchungen  und  Syfteme  die  mäch* 
^ige  Umwandlung  im  pebiete  der  The^ogie  entftaod, 
deren  Würkupgen  wir  vor  Ai^g^n  fehfen,  Die  gegen^ 
wä^rtige  Zeit  bedarf  .eines  wiederbelebW^n  Zutrauens  zu' 
den  Ausfprüchen  dei?  gefunden,  reinen,  fchlicbteu  , 
Mbnfchenäatur  (denn  mannichfaltige  Mlfsgrifl^e  der 
Spekulation  un(j  des,  Myflidlstnu?  hatten  diefes  Zu- 
trauen, ge.fc^h  wacht)  ui)d>  WAS  nahen  li^.  uns  dafür  ge- 
geben?}*, bedarf  dey  Erkuclijtung  i^ber  beilige  Wahr* 
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leiten  und  Gegenßände  d^  ehrifllichen  Glaubens,  wel« 
'  che  Yielen  unferer  .Zeitgenoflen  durch  daV  unruhige 
Kämpfen  und  Schwanken /der  JMeinangen  daukel  und 
'  sweifethaft  geworden  find,  und  einer  Erleuchtung, 
welche  2ugl<^ich  das  ganze  Gemiith  dafür  crwa'ime; 
bedarf  einer  kräftigen  Beruhigung  über  drückende 
üebel,  welche  nicht  mit  einer  Art  von  Zauberkraft 
auf  einmal  hinweggetilgt  werden  können,  einer  fieru- 
higurig,  wie  fie  allein  die  rechte  ireligiöfe  Anficht  der; 
Zeilerei^nifle,  der  Glaube  an  eine  göttliche,  die 
.  Menfchheit'foi't  und  fort  mit  väterlicher  Huld  erzie- 
hende WdtregieruDg  vollkommen  gewahrt;  bedarf 
einer  Ablenkung  von  der  raüfstgen  S'elbfibefcbauung, 
zq  welcher  viele  durch  Unzufriedenheit  mit  den  igegeti- 
wartigen  ZeitverhältBiflen  verleitet  w^lerden ,  eben  fo 
wohl  als  von  dem  ftürmifchen  Wefen,  da5  ihit  üöVer-' 
Aahd  für  jedes  Neue^  untl  gegen  jedes  Beßehende  eifert ; 
bedarf  der  Konft ,'  zu  tragen^  zu  harren  in  Geduld  (die 
aber  nfemak  Schlafflieit  werden  darf),  zu  entbehren^ 
einer  Ertebong  aller  ßeßrebupgen  vom  Zeitlichen,  Ir« 
difchen,  und  Vergänglichen  (das  feine  ünhaltbarkeit,  . 
wo  IBS  al;?  höchfles  und  letztes  Ziel  des  Haudelns  be« 
trachtet  wurde,  deutlicli  und  klar  genirg  vor.  den  Au- 
gen der  Welt  b^wiefen  hat)  zu  dem,  was  wandellos 
und  ewig  ift.  .  Dies  wollen  wir  dem  Zeitalter,  ah 
GfhriiUiche  Prediger  geben;  diefe  BedürfnilTe  der  Zeit 
wollen  wir  nach  unfern  Kräften  befriedigen  (tmd  über«* 
all,  wo  fie  noch  nicht  k]ar  genüg  empfunden  werden' 
follten^  zum  rechten  Bewufstfeyn  bringen,  damit 
fie  geftillt  werden)^  indetn  wir  unfere  dem  Geifte  des 
ächten  Evang^ium  entfprechend'e  Belehrungen , .Trö- 
fi^ungen,  Warnungen,  Ermaihnungen  an' den  geg^iu- 
wärtigen  Standpunkt  der  Kultur^  fo  weit  es  iinfere 
eigenci  nach  bfeltem  Wiffen  und  GSewlflen  geprüfte  un^ 
begründete  Ueberzeugung  erlaubt  uiid  erfot'dert,  an- 
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knüpfen  (an  die  Ideen ,  welche  vpp^ügUdi  je&t  im  Ge« 

^  -  biete  der  Religion  und  Moral  lebendig  geworden  find, 

z.  B.  von  der  Würde  des  MepTcben,  voq  defti  Rechten 

der  Vernunft,  von  der  poth wendigen  Theilnahme  des 

.  N  Gefühls  am  religidfea  Glauben,  von  demraIllofenFoi;t-' 
/  fchreilen  der  endlichen  Geißer,  u.  dg!,)»  und  unfern 
ZeitgenoITen  izeigen>  wie  fo  manches  Treffliche  uiid 
Gute,  wodurch  fich  die  vergangene  Zeit  yor  der  unfri*' 
gen  auszeichnete  (z,  B,  der  Eifer  für  den  öffentlichen 
religiöfeh  Culta;s,  die  llrerigere.  aufserliche  Ehrbarkeit 

,  und  Zucht,  die  Ruhe  und  Befonnenheit  im  ürlheilen 
und  Handeln, l^die  gröfsere  Achtung  vor  dem  Belte- 
henden  und  durch  lange  Erfahrung  bewährten)  in  einer 
noch  voUkommneren,  der ^  gegenwärtigen  Bildungs- 
f  Aufe  angemeOenen  Geltalt  wieder  erneueri ,  und  mit 
den  jetzigen  Fortfchrilten  vereinigt  werden  könne  und 
foUe.  /' ■■  _ 

In  einem  folchen  VerhällmQe  follen  die  Vorträge 
acht  evangelifcher  Geiftlichen  za  dem  gegenwärtigen 
Geifte  der  Zeit  überhaupt  ftehen.  Da  nun  der  herr- 
fchende  Charakter  ^ines  Zeitalters,  wie  ich  oben^be- 
merkte,  feine  Eigenthümlichkeiten  an  verfchiedenea 
Orten  auch  Auf  verfchiedene  Weife  an  den* Tag  legt, 
und  feineh  Einflufs  auf  die  Gemüther  der  Einzelnen 
nicht  in  jedem  Kreife  der  Menfchen  in  dejtnfej[ben  Gra« 
de  äufsert,  Ib.  fühlt  fich  gewifs  jeder  öffentliche  Reli- 
'  gionslehrer,  dem  feine  Würkfanakeit  am  Herzen  liegt, 
.  gedrungen,  fich  fortwährend  die  Frage  vorzulegen: 
wie  würkt  der^jetzige  Zeitgeift  auf  meine  Gemeinde 
insbefondere?  was  und  Wie  viel  haben  meine  Zuhörer^ 
von  den  ^errfchenden  Ueberzeugungen,  Gewohnhei- 
ten, BeftrebuQgen'  des  Zeitaltars  angenommen?  zii 
Welchen  Verirruqgep  der  Gegenwart  find  fie  im  Gan- 
zen ani  geneigtelienr  für  welche  Vorzüge,  und  Fort* - 
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fchritte.der  Zeit  find  fie  im  O^uzeu  am^ifieiften  em« 

pfsiDglicb?    Schon  diefe  Betrachtung  iß  eine  reicfahal« 

jtige  QueHe  lehrreicher  und  wichtiger  Winke  über  dia . 

geiAigen  Bedürfuifle  ^    die  jeder  Prediger   in  feinem 

Kreife  :i^unächft  beachten  Und  befriedigen  miifle.     Es 

giebt  in  jedem  Lande,  in  jeder  Stadt,  auf  jedem  Dorfe, 

mehr  oder  weniger^  noch  manche  befondere  temporeUe  ' 

und  lokale  Verhältniire  und  Umftande,    welche  dazu 

beitragen^  die  geiftige  Richtung  und  Bildung  der  Men- 

fchen  in  diefem  oder  jenem  Kreife  zu  geftalten,  und  ihre 

lUadrücke  mitidetn  allgemeinen  Einllufle,  den-derherr* 

fchende  Zeitgeif];  hat,  vereinigen*     Wie  unendlich  viel 

hängt  davon  ab,  ob  die  Bewobner  emes  Ortes  in  einem 

lebhaftent    Iiüufigen,    und  mannich faltig  wechfeloden 

Verkehr  mit  FremdenAehen  oder  nicht,  gb  die  Familien, 

die  eine Ortfchaft  ausmachen,  zunf  grofsenTheile  aus 

fehr  verfchiedenen  Gegenden  zufammengekommen  find^ 

oder  yonltltei^  Zeiten  her  einheimifch  in  diefer  Gegend 

wareq,  ob  fie  unter  einem  rauhen  oder  milden  Himtdels« 

Ariche  ^  auf  einem  fruchtbaren  oder  kärglichen  Boden> , 

inj  den  Umgebungen   einer  fchönen  und   erhabenen, 

oder  einer  einförmigen  Natur  leben !    Wie  viel  kommt 

auf  die  Metboden  des  Unterrichts  und  der  Erziehung 

an,    welche  da  .ojder  dort  einmal  gangbar  geworden 

find , .  auf  die  Berüfsgefchäfte ,   welche  die  meiften'  trei« 

beii  (jnhn  denke  an  Handelsftädte,  FabrikASdte,  Uni«« 

v^fitäten,  Dörfer,   die  ii^  der  Nabe  größerer , Siädle 

oder  feruTOti  ihnenMieg^o)>  euf  die  Ereignifle,   diß 

einen  Ort  feit  einer  Beihe  Ton  Jahren  betroffen  haben, 

felbfl;  auf  die  Art  und  Weife  der^  gewöhnlichen  Nah« 

rungsmitteli    Mc^nicbfaltig  müITen  die  Stufen  der  in« 

tellektuellen,  religio fen,  und  Ettlichen  Bildung. feyn,* 

auf  denen  die  Prediger  diejenigen  erblicken ,   welche 

zunächft  an  ihre  Vorträge  gewiefen  find.     Unter  der 

intellektuellen  Kultur   verftelieu  wir  einen  g«- 
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wenig  Vertrauen  in  die  Kraft,  Eioficlit,  geifiige  Btl- 
daog  des  andern;  fo  fqhU  er  ßcfa  dureh  UDfern  Vor-« 
trag^niebt  geiftig  befriedigt;  es  enlAebt  iu  der  Hand« 
long,  die  swifchen  dem  Redner. und  ZubÖrer  unaof- 
baltfitm  nnd  lebendig  zu  einem  gewii^ea  Endpunkte 
fortfcbreiten  foll^  ein  Stillfiand,  nnd  eine  Lcfere  int 
Gemütb^  wenn  man  vermeinte  Dankelheiteo^  dielängd 
Terfcbwnoden  £nd,  jetzt  nocb  aufklären,  oder  ver- 
meinte Vomrtheile,  die  nicht  yorbanden  find,  jetzt 
noch  berichtigen  und  widerlegen  will.  Wir  fragen 
ferner  nach  der  religiöfen  Kultur  unferer  Zuhörer, 
d.  h.  nadi  demjenigen  Grade  der  Reinheit,  Feßigkeit, 
un4' W^iDG  des  cbriillicheu  Glaubens»  der  fieh  bei 
ihnen  Toransfetzen  nnd  erwarten  lä'lst.  Religiöfe  Zwei- 
fel finden  ain  leichteßen  >  bei  Halbgebildeten  Eingang, 
bei  Menfcheni  welche  fich  zwar  durch  gewifle  Kennt- 
niOe  To/  andern  auszeichnen  ^^  ion  manchen  Vorur- 
theilen  ^er  Ungebildeten  frei  find,  felbß  von  den  Re- 
Ibltaten  pbilofophiCcher  und  thedogifcher  Forfchungen 
der  neueren  Zeit  manches  in  fi^h  >  aufnehmen  durch' 
Umgang  undLektike,  aber  doch  nicht  »zu  einem  föl-* 
<?hen  Grade  der  Erkenntnils  kommen,  dafs  fie  in  folcbe 
Forfchimgen  mit  der  gehörigen  Gründlichkeit  eindrin«. 
gen  könnten,  dafs  fie  im  Stande  wären,  gehörig  zu 
beurtheilcr»,  ob  und  in  wie  fern  diefe  und.  jene  Be« 
hauptung  wahr  und  gegründet  fey,  und  mit  dem  ächten  . 
cbriftlich-religiöfen  Glauben  wohl  beflehen  könne  oder 
niofat?  Dazu  kommt,  befonders  bei  gewiflen  Ständen 
.  der  inenfchlichen  Gefellfchaft,  die  zerftreuende  Le« 
beoswetfe  vieler  Einzelnen,  die  ihnen  das  trefchäft  der 
ernften  Sammlung  desGeiAes  erfehwert,  eus.  welcher 
allein  der  lebendige,  das  ganze  Gemüth  bcfeeleude, 
nnerfcbütterlicbe  Glaube  hervorgeht.  Nicht  feilen 
findet  fich  an  einem  und  demfelben  Orte,  neben  dem 
Unglauben,    oder  der  Zweifelfucbt,    die  entgeg^nge« 
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reizte  VerirniDg  der  reljgiöfen  Schwäpmerei  in  man« 
nichfaltigen  Geftalten,  und  auch  dlefis  geiftige  Rieh«, 
tnng  findet  in  der  '•  vorausgegangenen  Bildung  der  Ein-« 
SielneiGj  in  gewiflen  Umgebungen  und  Befchäftigungen, 
in  Schriftea^  welche  dort  vorzüglich' in  Umlauf  ge« 
kommen  find,  ihre  eigenthügili^he  Nahrung*  Wie 
viel  mois  alTo  dem  chriiUichen  Religionalehrer,  dem 
fein-:  Beruf  wahrhaft  heilig  ift^  dämm  gelegen  feyn» 
genau  zu  erforrchen»'  Welche  religiöfe  Ueberzei^jungen- 
im  ICreilTe  feiner  Zuhörer  am  meifteneinei:  vollkomm- 
neren  Entwickelong,  Erläuterung,  Befeftigung  bedür«'  • 
fen  9  welchen  Vorurtheilen  oder  welchen  Zweifeln  ge« 
rade  hier  am  k^äftrgßen  begegnet  werden  miiOTey  von 
welcher  Seite  die  Gemüther  am  mdßeu  für  den  ächten 
Geiß  des  Chrißenthums  empfifaglich  find,  durch  wel« 
che  Mittel  in  diefen  lokalen  Yerhältniflen  der  fchlum«^ 
memdeGlaube  am  heften  geweckt,  oder  die  Hinneigung 

^zu  einem  blinden  Myfticismus  zu  einem  wahren,  reli- 
giöfen  Leben  geläutert  werden  könne,  welches  Licht 
und  Wärme  in  fich  vereinigt!  -  Wir  fragten  endlich 
nach  der  tittlichen  Kultur,  d*h.  nach  demjeni- 
gen Grade  der  Ausbildung  der  fittlichen  Urtheilskraft^ 
des  filtlicheo  GefuhU>  der  Fertigkeit  im  Ausführen 
£tdicher  Grundfälze  und  Entfchliefsungen,  den  wir 
im  Allgemeinen  unfern  Zuhörern,  zutrauen  dürfen* 
Es  ift  wohi  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  diere« 
ligiöfe  und  intellektuelle  Bildung  als  die  eigentliche 

^Grundlage  der  .moralifchen  betrachtet  werden  müfle. 
Aber  es  giebt  auch  äufsere  Verhältniire  pnd  Umftande^ 
welche  auf  innere  und  aulaere  MoraHtät  der  Menfchen 
bald  nachtheilig  bald  vortheilhaft  würken.  In  den. 
verfchie;denen  Verhältniffen '  des  Lebens  liegen  auch 
immer  befondere  Erweckungen  und  VeranlaOungen 
zum  Guten ,  befondere  Verfuchungen  und  Reize  zum  ^ 
Böfen-     Welche  fitüiche  UnvoUkommenhciten  treten 
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itn  Kreife  meiner  Zahöret  am  meiAea  Wtor?   übef 
welöhe  moralirche  Geg^nßande  pflegen  fie  am  leichte-' 
ßea  wsä  am  häofigfien  faifch  odeir  leiclitfiimjg  ^^tn  ut^ 
tfaeiten?  wo  ^eigt  ihr  fittliche^  Gefiihl  nocb  am  w€h 
nigAea  Reinheit  und  Feinheit?  an  welche  Voirftellnii- 
geD>  U^beteeugungen  5  und  Gefühle  lafleä  fich  riehli« 
gjere  und  feftve  moralifcbe  Grandl^tzö  bei  ihnen  am 
leicbteften  anknüpfen?  durcb  welche  Verpflichtiingft« 
und    Bewegangsgrunde     werd€   ich    in   ihren  Her-^*  ' 
zen  moralifcbe  Entfchlielsungen    am    kräftigften    er- 
wecken und  befeßigen?    zu  welchen  Pflichten  bedür^ 
fea  fie  am  meiÜen  der  Ermunterung?   vor  wekhe;^ 
VerPuehungen  miilTeu   fie  ain  nachdriicklicfaften  und   , 
häufigften  geWarnt  Werden  ?     Diafe  wichtigen  Fragen 
mäOen  den  chriftlichen  Retigionslehrer  während  feiner 
Amtsführung  immer  befcli^igeni     Indem  er.  es  aber 
für  feine  Pflicht  hält>    die  fittlichen  Söbwa'chen  und 
Verirrangenj  welche  er  b^fonders  imltreife  feiner  Zu- 
hörer wahrnimmt  I    bei  der  Wahl-  der  Gegenfiandej 
die  er  in  fehlen  Vortragen  behandelt ,  zu  beriickfichti«* 
gen^  beachtet  und  Aviirdigt  er  auch  mit  gleicher  Auf- 
merkfämkeit  das  Sittlichgute  und  LobeHsWeKbe^  Wo-i. 
durch  fich  die  Gemeinde >  an  welcher  er  arbeitet^  im. 
Ganzen  ausiseichnet  ^)y  damit. er  nicht  ungerecht  und 
partheiifch  erfcheine^  foddern  alted^  was  er  mit  chrilt<» 
lieber  Wahrheitsliebe  rühmen  und  aussiefchnenkann^ 
mit  Weisheit  benutze,    um  in  feinen  Zuhöreni  auch, 
ein  edles  ,SelbAgeftihl .    ein  heiliges  Bewufstfeyn   der'. 
'  innem  Kraft  zum  Guten  und  des   götiiichen  Geißew^ 
der  die  Herzen  der  Menfchen  regiert ,  und  alles  Gulö 


*)  Die  Apoftel  Jefu  Chrifti  find  un^  auch  hier  als 
liachahmungä^riirdige  Mufter  vorangegangen.  Man  ver- 
gUiche  nur  z.  B«  die^  Briefe  d,n  die  Köhnthier,  und  diui 
Seodfclireiben  an  4^^  Philipper« 
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fördert;  m  wecken  und  m  Dä}iren>  pm  ibnenllar  zu 
machen,    wie  fie  offeub^r  mit  JSch  felbil  im  Wieder« 
iVreite  l^Ieiben  wilrdei^i^  Wenn  fie>  iodem  fie  dem  $ölU 
liehen  Willen  m  dje&r  oder  jener  Hinficht  Genüge  lei- 
Aen^  ihm  docl;!  in  anderer.  Hfnficfat  nicht  geborptiea 
wollten*     Denn  darauf  kommt  es  bei  der.  Ver^u^g 
und  Beflerung  unferer  Mitbruder  hauptfäcblich  ao, 
dafs  wir  eben  Towobl  die  tieflle  und  innigAe  Demuth 
(die  lebendige  Ueberzeqgung  ron  der  Wahrheit:  Wir 
find  allzamal  Sünder  und  mangeln  des  Huhms  bei 
Gott)  als  eine  klare  Erkenntnis  und  heiUgje.Empfiii» 
düng  der  Würde  desMeofchen^  der  Empfangliclikeit 
für  die  Auflalten  und  Würkpngen  der  göttlichen  Gna- 
de^ der.  BeOerun^fahigkeit  in  .ihren  Gemütherii  erre- 
gen und  unterhalten.     Dies  alles  gelingt  dem  Prediger 
um  fo  vollkommener^  )e  mehr  er  fich  die  äußern  Ver« 
hältoiir^  und  den  innern  Zufiand  feiner  Zuhörer  klar 
und  lebendig  vergegenwärtigt      Vermögen  wir  uns 
Ueberzeugungen^    Anfichten^    Grundlatze^    Gefühle^ 
Neigungen  recht  anfcbauliph  vorzultellen ,   vereinigen 
wir  dieCes  Einzelne  in  eiuetn  lebendigen  zufammenhän« 
gendefi  Bilde^    verfetzen  wir  uns  felbA  in  die  innere 
.  geiftige  Verfaflung  unferer  Zuhörer  mit  unferem  chrifU 
lieh  "  religiöfen  Sinne  ^  laOTen  wir  in  uns  Celbfl;  das  Ge- 
fühl  der  geißigen  BedürfnilTe^    die  unfere  Zuhörer 
empfipdei;)^  recht  lebhaft  werden}  9o  lernen  wir  auch 
immer  befiimmter  und  richtiger  darüber  urtheilen> 
auf  welchem  Wege  andere  von  ihrem  Standpunkte  am 
leicbteiien  und  i^cherllen  ZU  dem  unfrigen  erhoben  wer^ 
d^n  können« 

lieber  diefe  gans^e  Mi^terie  Veitg).  Rifebmüller 
über  Einrichtung  4er  Fredigten  nach  Umftänden  des 
Orts  und. der  Zeit,  im  Halüfclieu  Journal  für  Pre- 
diger,   i4.  B;  3.  St,     Wag,nitÄ  homiletirohö  Ab- 
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handlungen  und  Kritiken^  t.  Sammlang,  Halle,  1783« 
8.  ibg  ff*  LebnlTis:  was  faeifst  nach  den  Bedarf» 
niOefei  der  2^it  predigen  ?  £!rlangen,  1 8 1 3.  8.  Sachs 
was  heilst^  für  die  BediirfniQe  der  Zeit  predigen?  Solz^ 
Tbäch,  181 5.  8.  Ammon  von  der  richtigen  Beur«- 
theilang  des  Zeitgeißes^  in  feinem  Magazin  für  Predi« 
ger,  4.  B.  1.  St.  181:9.  Hieydenre^ich:  derPre- 
diger  bei  dem  überrpannten^  YorzügHth  religiöfen^ZeiU 
geitte»  im  neuen  (Hallifchen)  Journal  für  Frediger, 
42.  B»  1.  St.  182 X.  Derfeibe:  der  Prediger  bei 
dem  Kampfe  der  Meinungen  im  Gebiete  der  Religion, 
im  neuen  Journal  für  Fred.  43.  B«  4.  St,   1821.' 

y.     lÜännichfaÜi^heü  und  Abwechslung  in  der 
Wahl  der  Gegenßände^    . 

Der  ppHtlfcbe"  Redner  ^  dem  der  jedesmalige  Stpff 
feiner  Rede  durch  äufsere  Thatfachen  und  Umdände 
gegeben  wird,  ift  fchon  ^dadurch., genöthigt,  in 
Hinficht  der  Gegenßände ,  die  er  als  Redner  behau«' 
delt,  nicht  eiqförmig  za werden ;  und,,  wenn. ihn  dem- 
nach der  Vorwurf  der  Einförmigkeit  treffen  foIlte,.f(> 
znü&te  fich  diefer  Tadel  auf  einzelne  Gedanken  und 
Sätze  beziehen,  die  er  zu  oft  (auch  da,  wo  ahdere 
eben  fo  zweckmäfsige , /vielleicht  noch  zweckmäfsigere 
gebraucht  werden  konnten)  als  erläuternde  und  bewei-- 
fende  Sätae  wiederkehren  läfijt,  oder  auf  gewiffeMc- 
thöden  und  Formen  der  Argumentation,  der  Eij^thei- 
lung,  des  Ausdrucks.  Dem  geifllichen  Redner  ift, 
wie  ich  oben  zeigte,  in  Anfehung  der  Wahl  der  Ge-  1 
genftandcein  weit  freierer  Spielraum  geöffnet;  ^nd  er 
kann  fich  auf  dem  unehdüchöh  Gebiete  der  Wahrhei- 
ten, deren  Darßellung  dem  Endzweck  der  geifiliclien 
Beredfamkeit  überhaupt  angemcffisn  ill,  mehr  oder 
weniger  naph  verfchiedenen  Richtungen  hin  bewegen, 
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l^ann  in  der  ErBüduri^  feiner  Themea  fi^lbft  entweder  - 
ttiDforinig)  oder  durclr  MannichfaUigkelt  .interelTaat 
werden.  Dafs  er  d^s  letzlere  wiirklicb  fey  und  werdei 
diefe  Anforderung  liegt  iu  dem  Prinzip  der  Homiletik^ 
und  in  dem  dadurch  aufigefprochenen  Zwecke  der  geift«' 
lieben  Beredfaoikeit,  der  wahren  chrif^icben  Erbaunng. 
Diefe  Erbauung  bewürkt  der  Prediger ^  wie  in  der  Be* 
giriindung  dargethan  worden  i&,  indem  er  eine  wahre 
auf  cbnllliche.Religiofität  gegründete  SiHlichkeit  dar- 
ilelU  und  2u  beleben  fucbt.  (Glaube  und  Liebt  in  der 
inuigden  Verbindung.)  Alle  Ueberzeugungen«  Be« 
Irachtungen,  Gefülüe^  EhtfcblieFsungen,^  die  wir 
mrt  Hecht  wahrliaft  cbridliQbe  nennen  >  gehören«  in 
diefe^  grefse  unendliche  Reich.  Die  heilige  Aufgabe 
der  geifth'chen  Beredsamkeit  verlangt  daher,  wei^n  ihr 
To^lkommne  Genüge  geleiftet  weiden  fo}i>  auch  Man-. 
ni<;hfaltigkjeit  de'a  Inhalts^,  damit  die  ächte 
chriftliche  Religioß tat  und  Sittlichkeit  von  allen  Sei* 
tei^  daigeftellt ,  und  pach  all^n  Richtungen  hin 
geCördert  werde*  Die  Möglichkeit  diefer  Abwechs- 
lung ill  fchon  durch  dasjenige  hinlänglich  nachgewie- 
Ten  "worden ,  was  ich  in  früheren  Abfcbnitten  über  dog« 
raalifch-praktifche,  chriftlich -•  moralifche,  hillorifcht», 
pfychologifche,.  Naturpredigten  gesagt  habe.  Und  es 
kann  in  der  That  auf  einem,  blofsen  MifaTerfländnilTe 
beruhen  9  wenn  man  den  Mangel  an  diefer  Abweehs^, 
luug  mit  den  Gegenfländen  in  deü  Vorträgen  eines 
Predigers  durch  die.  pfychologifche  Bemerkung  fo- 
gar  rechtfertigen  und  TerUieidigen  zu  können  niwnt, 
dafo  gewiße  Veränderungen,  die  in  der  Seele  eines 
Menichen  hervorgebracht  werden  follep,  eine  liiiaflgt» 
Wiederholung  derfelben  Eindrücke  vor- 
ausfet'/;en.  ..Die  Erfahrung  befläligt  freilich  die  Rich- 
tigkeit diefer  Bemerkung  durch  i^hzäliltge  Beifpiele, 
die  jedem  Erzieher  und  jedem  Geiftlichen  ypn  felbft, 
Theorie  d.  Bertdf.  Th.  a.  P  ' 
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entgeg^kommeQ»  Die  Zerßörung  em^  Irr(hattis>  dtv 
feit  geralimef  Zoit  liefe  W[*unsela  in  der  Seele  gefchlagen 
hatte)  '^ifeücbcrwindung  einer  verkehrten  tadelaswc^r« 
-  then  Nißigung  tlüd  Grev^ohpheit ,  die  einmal  durcli  dje 
Ijange  der  Zeit  ^uir  Lieblings wohnheit  und  sisum  Lieb« 
lingafelilfT' geworden  war,  die  Bekämpfung  «irier  Lei-' 
dlnfcbaft,^  di«^  'fleh  allmälig  mit  der  gapeen  geiftigeu 
lüdiVidöaflüSrt  eines  Menfchmi  innig  verfchwißert  hat, 
tind  durefa'  fein  natiirliches  Temperament  und  feine 
attfaeren  Verhältnifle  in  hohem  Grade  begünlligt  wird, 
die  Annabra^  belKifrer  üeberzcugnngen,  G.randiatze, 
Cv^ßnnuhgeä,  die  mit  der  gans&en  bisherigen  Denkangs«, 
und  Handlungsweife  eines  Menfchen  Ärt^iten  ■ —  dies 
Icann  fdgar  in  der  Regel  nicht  die  Wurkung eines 
'einzigen  Vortrags  feyn.  Aber  auf  welchem  Wege 
erreichen  wir  diefen  Endzweck  vollkotnmner  und  fiche- 
rer?  Durch  Vorträge,  Welche  ganz  denselben ,  vod 
/  .  dem  Zuhörer  fchon  cfmpfangfenen^lSindruck  häufig  auf 
diefelbe  yVeife  erneuern,  indem  er  durch  Betrachtung 
derf<ilben  GegenAande,  aus  den  nemlicfaeo  Gefichis-» 
punkten  dargeftellt,  hervorffebracbt  wii*d?  oder  durch 
Vortr,äge/in  denen  fich  männichfaltige  und  Verfehle« 
deiie  reh'giöfe  und  moraHfche  Einwüi^kungen,  die  auf 
das  menfchlieheGemiith  gefchehen,  zu  einem  und 
demfelb^n  Tötal6,ihdruefc  Vcreinigön?  Für 
-  'das  letztere  räochte  wohl  jeder  Pnbefangene  entfcbei- 
den,  tmdjieder,  der  aus  Erf3ihrung|v<^eifs^  in  welehen 
matinichfalHgen  Beziehungen  eine  und  diefelbe  Wahr* 
heitdargeRellt  werden  katiq,  und  in  Welchem  genauen 
.  Zufammenhange  gewöhnlich  d^felbe  Gegenlland  der 
,  Betrachtung  mit  andern  Erkenntnillfen  und  Sätzen  fteht; 
Wir,  denken  uns  z*JB.  den  Zweck,  dem  gefährlichen 
Vorurtheil  zu  Heuern ,  dafs  die  wahre  chriftlrche  Befle- 
rung  des  Lebens  bis  gegen  das  Endd  aufgefchobea  Wer- 
den kö^n^.     Ein  0  inniger  Vortrag  iiber  diä  Noth# 
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weiid{gt:eit^  die  fiefTertiDg  de»  Lebend  niemali  aafasu« 
fchieben  >  ytäte  yielleicht  nicht  hinmchend  >  um  alle 
diejenigen ^  welch«  in  jenen  Vorüttheil  befangen  find, 
gründlich  davon  zu  heilen^  und  Co  zu  heilet]^  daß  es 
bei  ihnen' zu  etiier  fchleonigen  tbatigen  Bellerung  käme. 
Können  Wif  ahtft  nicht  diefelbe  Klalfk  von  Menfchen 
auch  in  andern  PredigteUi  Welche.  tefWandte^  äbohcb^^ 
4amit  zufisimmeühäugende Materien  behandeln^  in  das 
Auge  FaOren^  z«  B.  in  Vot trägen  über  die  Unfioherheit 
der  Todesftunde»  oder  liber  den  genauen  Zurammen- 
bang^  in  Welchem  das  ganze  gegenwartige  Leben 
mit  dem  ICünftigen  Reht^  oder  über  die  wichti* 
ge  Wahrheit >'  dafii  die  einmal  verlorne  Zeit  durch 
«icbts  erfetzt  werden  könne?  Ich  will  dadurch  kei« 
neaweg^  in  Abrede  feyn,  dals  ein  und  daffelbe 
Thema^  nach  Verlauf  eines  gewiflen  Zeitraoms^  in 
einer  umgearbeiteten,  den  weiteren  Fortrchritten> 
Welche  der  GeiAIiche  ilntei'deffen  geniacht  hat,  und 
'  ieinem  iilnern  geißigeil  Wactisthpm  Sberhaufit  entPpre^ 
übenden  Predigt  wiederholt  werden  könne«  Ich  finde 
fogar  die  Wiederholung  einer  und  derfelben 
Predigt,  Wenn  mehrere  dazwifchen  liegen,  gar  nicht 
zu  tadeln,  vorausgefetzt,  dafs  der  Gegekiftand  diefes 
Ydrlrags  für  d^nVerfalTer  feifoft  in  Ganzen  noch  immer 
daffelbe  Intereffe  habe,  Welches  ihn  bei  der  erßön  Aus- 
arbeitung leitete  \ind* befeelte,  dafsi  die  damalige  Bear^ 
(bettong  des  Gegenßatides  nicht  etwa  in  ^inor  ganz  be^ 
fondern  Beziehung  auf  damalige  Zeilümltände  tind 
Verhaltniffe  ßand,  die  nun  vorüber  find,  und  dals 
fich  der  Verfalter  überhaupt  bei  getiatter  Prüfung  zu 
einer  gänzlichen  Umarbeitung  der  Predigt  nicht  veran« , 
lafst  Und  gedrungen  fühlt,  wenn  er  auch  einzelne 
Stellten  verbeflert.  Denn  Wirrum  follte,  was  einmal 
mit  Fleifs  und  Sorgfalt  aufgearbeitet  War,  .und  chtift- 
liebe  Zuhörer  durch  wahre  Erbaulicbkeit  angefpro* 

Pt 
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chen  liat,  nicht  abermals  föhig  feyn  ^  diefen  heiiraiben 
Eindruck  zu  machen?  Einer  der  ge>vi{K?nhafteften 
•pnd  wüfdigften   Religionslehrer,    defl'en  Name  noch* 

\  immer  mit  vollem  Rechte  hoch  gefeiert  wird ,  der  rer- 

ewigte  Zollikofer,    trüg  kein  Bedenken,  /manche 

•frühere  vor  lan|^r  Zeit  gehaltene  Predigt  noch. einmal 

'  yorrälragen ,  ^ohne    im  mindeAen  dejf  gewiflenlofen 

Trägheit  oder  der  beklagönswerlhen  Armuth  Tolcher 

^  Fi^ediger  das  Wort  zu  reden,  die  ein  für  allemal  einen, 
g^wiflen  Cyclus  aasgearbeiteter  Predigten  haben  ^  dKe 
fie  der  Reihe  nach  wiederhole^  - —  ihre  Lorbeeren,  auf 
denen  fie  ausruhen!  Die  Mannichfaltigkeit  tmd  Ab* 
wechslung  in  der  Wahl  der  Gegenlla'nde^^  fetze  icH 
hauptnichlich^der  Einfeiligkeit  entgegen,  welche  dann, 
liervortritt«    wenn  man  lieh  durch  die  vorwaltende 

^  Neigufig  ^n  gewilTen  Lieblingsmaterien  beftimmen  läfst^ 
nicht  über  diefen  engeren  Kreis  hinauszugehen,  wenn 
z.  B.  der  eine  immer  nur^ogtoatifche  Gegeiiftä'nde  (be^ 
fonders  einer  gewilFen  Art)  bebatidel\  der  andere  immer 
nur  moralifche  und  pfycholbgifcbe  Themen  wählt,  ein 
dritter  immer  nur  aus  der  Gefchichte  oder  Natur  pre- 
digt. .  Diefe  Einfeitigkeit  kann  um  fo  weniger  entile-. 
hen,  je  mehr  fioh  der  Geldliche  felbill  jene  Vielfeitig- 
keit  der  geifligen  Bildung  zn  eigen  gemacht  hat,  di'e 
ihn  den  grofseri  und  heiligen  Zufammenhang,  in  weN 
ehern  Religion,  Moral,  Natur ^  Gefchichte  {lehen^ 
immer  deutlicher  erkennen  läfst^  die  ihm  für  alle^ 
was  zum  GeiAe  des  ChrxAenthums  gehört,  oder  chriß- 
liehen  Wahrheiten  zur  weiteren  Enlwickelung  und  Er- 
läuterung dient,  lebendige  loterefle  einflöfst,  die  den  . 

'gerechten  Wunfeh  in  ihm  erregt,    dafs  auch  in  den* 
Gemüth^rn  feider  Zuhörer  das  wahrhaft  religiüfe  Leben 
nach  «llen  Seiten  hin  immer  fchönenund  kräftiger  ge- 
deihe, dafs  fie  bei  alle  dem  Mannichfaltigen,  was  Ge« 
genfiand  ihrer  Adfcht^uung,  ihrer  Erkenntniia^  ihrer 


EmpfindaDg  und  Beßrebuug  wird,  immer  llarer  err 
kennen  9   und  lebhafter  fühlen  mögen  ^.  wie  dies  alles 
lein  rechtes  Licht  in  der  Beziehung  auf  einen  heilige^ 
Mittelpunkt  finde,   auf  Gott,  wie  er  fich  uns  in  Jefu 
Chrißo  offenbarte».    Eine  anziehende,    deii  Zweck  des 
.  geililjcben  Amtes  fördernde  Mannicbfaltigkett  beruht 
aber  auch  darauf,    dafs  man  mit  aligemeinereh 
und  fpeci eueren  Vorträgen,   fo  wie  mit  freien* 
Homilieen,  fynthetifch-analytifchen  Vor-" 
trägen,    und  ganz  fynthetifchen  Predigten  ab- 
zuwechfeln  weifs.     Die  Behandlung  allgemeiner,  viel« 
üm&flender  Gegeuftände   (die  freilieb  am  wenigßen 
zu  häufig  gefchehen  darf,    wenn  nicht  am  Ende  ein 
ermödendes  Einerlei  in  unfern  Predigten  entfleHen  foll) 
gewährt  den  wichtigen  Vortheil,  dafs  die  Zuhörer  dc^ 
gro&en  Znfammenhang^  der  irhrillliche Religions Wahr- 
heiten uucl  SiUenlebren  verknüpft,   richtig  qi kennen 
und  würdigen  lernen  und  im  AugeJbehalten.     Dui'ch 
die  fpecielieren  werden  Ge  dagegen  liefer  ip  das  loner^ 
ile  de»  relfgiofen  und  fittlic^ien  Lebens,  und  ftine  ein- 
zelnen Erreheinungen  und  'V\''ürkungen  hineingeführt 
Welche  Eigenlhümlichkeiten  die  fynllietifche,  die  ana^ 
lytifohe,  und  die  fynthetireh-analytircbe  Predigtform 
behaupte,  "und  wie  eben  dadurch  jede  nach  ihrer  Art 
auf  das  erhabene  Ziel  der  wahren  chrißlic})en  Erbauung 
hinarbeite,  i^  oben  bereits  gezeigt  worden.    .Wenn  es 
nun*auch  aus  der  verfchiedenen  Individualilat  der  Pre- 
.  diger  und   ihrer  früheren  geilligen  Bildung  wolil  be- 
greiflich iA,  warum  fich  einige  lieber  und  mit  gröfserer 
Leichtigkeit  an  die  Areng  o*  fy nthetifche',  andere  an  die 
at^alytifche  Methode  hallen ,  fo  iA  es  doch  wünfchens- 
werth,    dafs  fich  jeder  Prediger  auch  in   dei-jenigen 
Porto,  die  feine  worheiTfchendC»  Neigung  anfangs  we- 
niger anfpricht,    durch  fortgeletzte  Üebung  eine  ge- 
wiffe  Gewandtheit  ver(chofie  (das  le^ialtere  IntereOe 
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dafür  finidet  Gfh  dann  von  felblt)  ^  dafs  er  fich  nicht 
alisfclilieUicli  an  die  ^ine  halte,  und  die eig^Dtbümli« 
clien  Vortheile  der  andern  ombenutzfe  lafle;  Viele 
Klagen  über  JBinfdrmigkeit  diefes  und  jenes  fredigers^ 
den  man  an  jedem  Sonntage  bort^  würden  gewiTs  ver-* 
Aummen,  die  Aufmai^kraml^eit  der  Zuhörer  auf  die 
vorzutragenden  Wahrheiten  würde  in  grofserer  Span- 
nung erbalten  werden,  und  die  eigeh^  Tbäligkeit  dea 
Predigers,  die  bei  der  häufigen  Wiederkehr  derfelbea 
Gegen  ßa'nde  pnd  derCelben  Formen  der  Betrachtung 
leicht  über  dem  Einerlei  ermüdet,  und  in  einen  geiftl» 
gen  Schlummer  fiqkt,  würde  lebendiger  und  frifchec. 
bleiben  >  wepn .  man  allgemein  darauf  bedacht  wäre^ 
fchou  bei  der  Wahl  der  Gegenßande^  Mnd  bei  dem 
Entwurf  der  gefftlichen  Reden ,  .  das  eigentbumliche 
interefle,  welches  die  Abwechslung  gewährt,  sn  berückp 
^chtigen- 

Bie  ift  s^ugleich  der  fcbicklicliße  Ort,  die  ]f rage,  zu 
berühren :  ob  von  dem  Predige^  erwartet  und  verlangt 
weisen  könne,  dafs  er  auch  durch  Neuheit  der  Ge- 
danken die  Zuhörer  fellele.,  und  die  cbriftlichö  Er.- 
bauung  befördere,  in  fofern  befooders  das  loterelTe,  das 
Aufregende  und  Ergreifende,  welches  das  Ungewohn- 
te und  Neue  für  den  Geift  des  Menichen  bat,  diefen 
Endzweck  fördern  kann?  Der  Ausdruck  felbll:  Neu- 
heit der  .Gedanken )  wird  in*  doppelter  Bedeutung  ge- 
nommen.. Man  nennt  eine  Vorßellung  und  eine  Reihe 
Tön  Vorftellungeo  neu,  entweder  im  ftreogften  Sinne, 
wenn  man  damit  behauptet,  dafs  fie  vorher  noch 
nie  gedacht,  wenigftens  noch  nie  beftimmt  ausgeljpro- 
chen  und  vorgetragen  worden  fey,  oder,  in  fofern  ße 
zu  den  felteneren  uiid  minder  gewöhnlichen  gebä|t* 
Und  in  diefer  doppelten  Beziehung  kann  es  wieder 
eine  abfolute  und  ^04  relative  Neuheit  geben.     Die 


erdere  lial  eine  Vorftelluo^  für  jeden  ^  dem  fie  be« 
flimipt  and  djSufUch  dargelteltt  wird ;  die  andei*e  hat* 
£e,  nur  für  einen  .  ^ewiJDTen  Kreis  der  Zuhörer,  ihi'cr 
eigentbümlicfaen  Bildungsßufe  gemiifs.  Wenden  y^iv 
dm  auf  dici  geiftliche  Ber^dfamkeit  an ,  fo  ergiebt  fich 
Ton  ftlbß,  dafs  auf  diefeni  Ceblete  eine  Erfindung 
folcher  Wahrheilen  und  Gegenßände,  denen  das  Prä* 

.  dikat  der  abfoluten  Neolieit  im  Arengflen  Sinne  beige« 
legt  werden  könne ,  night  zu  erwarten  ifl ,  wenn  man 
dabei  an  religiöfe  und  moraliicheHauptwahrbeiten  und 
Grundwahrheiten  den^t  Denn  diefe  find  uns  in 
den  Urkqndea  und  durch  c(en  Geift  des  Chriften- 
tbuins  gegeben  ^  und  bildet^  einen  beß-immten  abge« 
rchloITcnen  Kreis*  So  wie  aber  die  Reh'gion  überhaupt 
etwas  LT  aendliches  ift,  und  ^ie  maniiiichfalligReu  Er- 
Xcheinnngeni  Veräi^d^rungen,  Verhältnifle  dt*s  Lebens 

\erß,  im  Lichte  der  Religion  betrachietn  höhere  Weibe^ 
wahre  Bedeutung  und  Einheit  erhalten^  Co  liegen  aucl^ 
im  Cbrift^ntham  ile  fruchtbarßen  Keime,  aus  denen 
fich )  durch  fortj^efef ztea  tiefe^^es  Eindringen  in  den  In« 
halt  feiiier  Orundlehi^eri  und  durch  Anwendung  derfeU 
ben  auFdie  Verfcl^ied^abeit  der  Zeiten  und  der  meurGh- 
liehen  Schickfale  und  liebensyerhältniffe,,    fehi^  man« 

,  nicbfaliige ,  zujm  Tbeil  auch  würklich  durch  Neuheit 
übetrafcb^pde  Anfichten  entwickeln.  Dem  felbßderi- 
lenden,  im  Denken  geübten ,  durch  Selbßbeobachlung 
und  Erfahrung  gefiarkten'Gei^e  bieten  fich  oft  von 
jelbß  a^f  dem  grofsen  Gebiete  chrifliicber  Heligious« 
und  Sf tljenlehren  (die  freilich  dem  Wefen  der  Sache 
nach  immer  diefelben  f^nd,  upd  bleiben  follen)  eigen« 
ihümliche  Geßchtspunkte  dsfr»  ohne  dafs  er  abfichllich 
dfiirauf  ausgeht,  Neues  zu  finden.  Denn  er  verarbei- 
tet jene  Lehren  und  Wahrheiten  mit  freier  Thätigkeit 
iri  fich  felbß,  er  erfahrt  an  Fernem  eigenen  inneren  und 
äufseren  Leben  ihpe  Wahrheit  xind  göttliche  Kraft |  er 
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betrachtet  fie  tod  piehr  als  duer  Sehe^  in  mannichfal«- 
tigeb  Beziebangen  auf  feine  und  anderer  Menfeben  lü-^ 
idiviflualität  y  upd  fo .  künn  es  nicht  fehlen,  dafs"  er 
auch  folche  Beobachtungen  mache,  die  dem  gewöhnli- 
chen Blicke  entgehen,  dafs  erVerhältniire^undEreignilTe 
des  Lebens,  die  man  foufl:  nijcht  gerade  von  diefer  Seite 
aufmerkfam  betrachtet,  ünter.chriftlich  religiöfe  und 
moralifche  Gefichtspunkte  Helle,  dafs  er  Gegenlatze 
finde,  die  .man  gewöhnlich  überfieht,  und  dagegen 
manches  zu  einem  eigenthümlichen  Ganzen  verbinde, 
was  £ch  der  gemeinen  Wahrnehmung  imtner  nur  als 
^twas  getrenittes  und  abgfsfondertes  darfteilt  Dazu 
j[eliÖFt  nicht  bibs  natürliches  Talent,  (Scharffinn,  dzie 
gewilTe  Lebendigkeit  der.Fhätitaße^  und  Combinations- 
gäbe),  nicht  blös  Bereicherung  des  Geiftes  mit  gelehr- 
ten'KenntniOen  und  mit  den  Befultalen  der  Erfahr uu* 
gen  und  Beobachtnngiefn,  welche  andere  geniacht  ha- 
ben —  es  mufs  ßch  damit  auch  das  eigene  chriflUch- 
religiöfe  Leben  yerbinden,  "Wer  die  Reh'gion  wahr- 
haft in  Bch  aufgenommen  hat,  fo  dafs  jBe  fein  ganzes 
Thun  und  Wefen  durchdringt,,  dem  erfcbeihen  auch 
die  Wahrheiten  dei'felben  mit  knmer  neuer  Klarheit 
undLebe|idij^keit,  der  erfahrt  ihre  himmlifche.  Kraft 
der  Erleuchtung,  Belferung,  Beruhigung  an  lieh  felbft 
in  immer  neuen  Beziehungen.  £3  hßtimmer  Kanzel« 
redner  gegeben,  und  giebl  ße  noch,  bei  denen  fich' 
diefe  Eigerithümlichkeit  und  Fruchtbarkeit  der  Medita- 
tion fchou  durch  die  Wahl  und  Stellung  des  Thema 
aber  auch  durch  die  einzelnen  Gedanken',  welche  zur 
Ausführung  geboren,'  und  ihre  Behandlung  öftere  an 
'den  Tag  legt,  z.  B,  Reiphard,  Marezoll,  Herder, 
Ammon^    Tzfchimer,   Schleiermacher  ^    Dräfeke  *). 


*J  Untter  den  altern  cbriftliclien  Kanzelreduehi  war  • 
namentlich  Ephraem  Syru*  im  Vierten  Saeciüo  duixh  Js^eu* 
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Man  vergieicfao  z.  B^  aas  den  Jahrgängeu  Reinhar- 
difcher  Predigten  vo»  l8o3j     i8o4,    'i8b5.  die 
Predigten:  'wie    Wichtig    es    uns    feyn    muTs, 
dafs   die   Apoßel   Jefa   bei  allem    weiteren 
Nachdenken    und     bei.  allen   Erfahrungen 
ihres    Lebens   dennoch   bis'an    ihren'Tod 
auf  einerlei  Sinne  ge^eü  J^fum  ^ebliebtn 
find  (in  drei  Predigften  durchgeführt  9n  dcfaSomilageu 
Jübilat&j'Oantate,  Rogale  l8o3.);   wie  merkwür- 
dig es  uns  feyn  mufs,   dafs  die  Apoftel  Je» 
fu  nie  Wunder  von  ihrem  Herrn  verlang- 
ten  (am  7.  Sonntagör  nach  Trinhalis  i8o3.);    von 
den   Bedenkiichkeiten,    durch    welche  die 
Schin^achen  bei  ihrer  anfangenden  Bekannt- 
fchaft    mit  ^Jefu    beunruhigt    wei*den    (am 
Sonntage  Trinit.    i8ö4.);    über  den  Gedanken, 
dafs    wir    häufig    von    andern    beobachtet 
werden,  ohne  e«  zu  me]^ken'(am  17.  Sonbtage 
nach  Trinit.  i8o4.),  wi^  wichtig  wahren  Chri- 
Aen  das  Vertrauen  des  Oi^tes  feyn  foll^  an 
welchem  fie  fieh  aufhalten  (am  19.  Sonntage 
nach  Trinit.  i8o4.);    von  der  befondern  Für- 
forge  Gottes,    auf  welche  dürftige,    aber 
cbriftlich  gefinnte  Familien  tecfanen  dür« 
feil/ (am  3.  Sonntage  nach  Epiphanias  1 865.);   wie 
wenig  das  peinliche  Gefühl,    in  der  I/ner*^ 
Inefslic'hkeit  des  Allgemeinen   verlor^i^  au 
gehen,    wahre   Chriflen    beunruhigen   foU 
(am  10.  Sonntage  na^h  Trinit..  i8o5.*);    dafs  Gott 
die'KirchettverDefferung  aus  dem  Verder*^ 
ben  entwiclcelte,.  das   Vor  ihr  herging  (am 
^—i ■  • .  ■    / 

lieit  der  Gedanken  tiiid  Anßchten  ausgezeichnet  VergL 
T%fchirn9r  coramintaeio  oetauads  claris  §hchfia€  ve» 
t9ti$  prat&rihu$,  Liff.  X^^i,  4/p.  li\  ^ 
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BefcorniQUooflfette  igaS.);  die  Geburt  Je  Tu  im 
Kretfe   der  Weltbegebenheiten  (am    i.  und 

,  ;S.  Weihnacbbfeiertage  1 8o50-  Oder  aus  S  c h  1  e i e r - 
niachers  j^'redigten  3«. Sammlung  (Berlin»  1890«) 
die  Vorträge;  von  dem  Vbrurt.heile  des  Buch- 
Aabea  uod  dem  Vornrtheile  des  Anfehens; 
wie  wir  ein0  Zeit  zwifahen  grofsen  Ereig« 
niffe^n  liegend  anwenden  follen;  freuet 
^uch  nicht  über  das,  was  ihr  in  der  Welt 
ausrichtet;  über  die  cbriftlicbe  Gafi« 
freundfcbaft«.  Jeder  denkende,  beobachtende,  in 
feiner  Bildung  fortrchreitende,  bei  der  Wahl  feines 
Gegenftaudes  und  bei  der  JBetracblong  des  vorliegen» 
den  Textes  nicht  obenhin  und  flüchtig  meditirende 
'Prediger  wird  gewiß,  wenn  er  auch  nicht  auf  folche 
GegenAände  und  Gedi^nkenverbindungep  treffen  f<j)lUe, 
die  man  völlig  neu  und  origiaeli  nennen  konnte,  doch 
wenigßens  die  fei  teueren,  auf  der  Kanze)  wenig 
behandelten  Themata  nicht  iiberfehen ,  und, lieh  nicht 
vor  den  Schwierigkeiten  fcheuen,  welche  zuweilen  mit 
Giner  lichtvollen  und  gründlichen  Entwickeluqg  diefes 
und .  jenes  liefer  liegenden  Gedankens  unvermeidlich 
verknüpft  find.  Und  je  vertrauter  die  Bekanntfchadt 
des  GeiAlichen  mit  den  Bedürfnilfen  und  der  geifligen 
Bildungsftufe  feiner  Gemeinde  ift,  deßo  leichter  und 
richtiger  wird  er  auch  zu  beurtheilen  wißen,  welche 
Gegenftände  der  cbriftlicli-religiören  und  moralifcben 
Betrachtung  insbefondeie  für  diefen  Kreis  derZuhö-* 

-  rer  dasf  eigentbürnjiche  Interefle  der  Neuheit  oder  Sel- 
tenheit haben  müOen.  Diq  heilige  Schrift  fell^ft  leitet 
dejn  Religioqslehrer,  der  es  verAeht,  in  ihren  Aus- 
f|iriichen  mic  wlflenfcbafllicber  Gründh'ohkeit  und  re- 
ligiöfeih  Qeifte  zuforfchen,  auf  mannichfaltigen  We« 
gen  von  den  aUgemeinea  zu  fpeciellen,  Von  den  ge* 
wohnlichen  und  bekannten. zy  fellenen,  neuen^  eigiMi« 


thümllcben  ^n&chUxk*     Die  woblYerfiai^doue»  auf  die 
verrchiedmen  und  wechfelndeu  VerbältniQQ  und  Er^ 
eignifli»  der  Menfcbenwelt  und  des  Menfcbenleben«    ' 
uacb  ibrer'  beiJigen  Beftimmuog  angewendete  Bibel  iß 
in  der  Thai  ein  Scbatz  tod  Gedanken  >    den  wir  nie 
ganz  ausleeren  und  erfirböpf^n  werden;  dies  bewäbrt 
fich    hauptfäcbHch   in    folcben  ^Predigten^    die  ihre 
Hauptgedanken  ^anz  und  unmittelbiE^r  aus  dem,  vorlie- 
genden biblifchen  Texte  nebnien,   in  Homilieen  und 
•nalytifch^ryntbetirchen  Vortragen«     Man  vergleicbe 
z«  B*  aus  der  oben  «ingefdhrten  dritten  Sammlung  ron 
Scbleiermachers  Predigten  die  Vorträge:    daa 
Zufammeutreten  Cbrifti    und   feiner  Jün- 
ger, ein  Vorhild,  wie  wir  ernfte  gefellige 
Verbältnifre  anzuknüpfen  haben;  das  Ver* 
fab^ren  des  ErlQ,fer3    in    feinem  Gefpräch 
atnit  der  Samariterin;    über  die  Erzählung 
von  dem  Befeffenen  bei  den  Gergefenern; 
von    dem  Schmerz   4e9  Erlöfers   über  die 
Bitte  der  Söhne  Zebedaei^  dasZufammen- 
feyn  der  Jünger  unter  fich  und  init   dem 
Erlöfer,    als  Vorbild    unferes  vertrauten 
liobens  mit  unferen  Freunden«    EsgUtnoch 
immer»  was  ein  talentvoller  älterer  Homileliker,  Gis» 
her t  in  feiner  Schrift:    die  chriftliche  Beredfamkeit^ 
nach  ihrem  innerlichen  Wefen  und  In  der  Ausübuog 
vorgeßellt,     aus   dem  Franzofifcben    überfetzt    von 
yI$.oi^nrümpff,  Leipzig,   1740.  S.  175«  fagte:  „es 
,,Spd  noch  nicht  alle  Stellen  der  Väter  und  der  heiligen 
^Schrift,  fo^  unfern  chrißlicben  Wahrheiten  entweder 
„ssum  Beweis,  oder  zum  Zierralh  dienen  können,  ganz« 
„lieh  erfcböpft«     Es  finden  fich  noch  fehr  viel  Gedan*  « 
„ken,    Empfindungen  und  Ausdrücke  in  ihnen,   die 
„wie  Edelgefteine anzufehen  find.  Welche  die  Hand  des«- 
„)e»igeu>  der  fie  verarbeiten  folli  tioläb  erwarten  u,  f.  w.*^ 
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80  intereflakit  Jndeflen  i^rigitielle;    neue,  Telteue 
Tbemala  und  Gedanken  find,  wenn  6e  fich  aach  dm'ch 
clirililiche  Wahrheit  und  Fruchlbarkeit^mpfeblen,  fo 
.  rodelnswörtb  find  die  Abwege,  zfli  welche»  das  Streben 
nach  dem  Rufe  d^  Originalität  .befonders  junge,  «li- 
«gehende,  nach  Beifall  ringende  Prediger  öfters  verlei- 
tet,   wenn   es  ssumal  durch  keinen  wahren  innereri 
Reichthom  anr  Gedanken  und  Gefühlen,   und  durch 
kein  herrorragendes  natürb'chea  Talent  unterMtzt  und 
hegünftigt  wird.     Wer  fiöb  den  Schein  der  Nenheit 
dadurch  Zu  geben  fucht,  dafs  er  Gedanken,  die  fchoa 
oft  mit  klaren  und  ^deutlichen  Worten ,   fchhcht  und 
einfach  ausgefprochen  wordeh  find,    m  dunkle^  neu 
.  klhigedde,     feitfam'  zufammengeRellte  Wörter  und 
Ausdrücke  hüUtj   und  fich  in  bildlich  -  witzigen  und 
Ipielenden  Propofitionen  feines  Thema  gefällt,    wer 
durch  GedankenrerbinduDgen  frappiren  will,    denen 
bei  Urenger  Prüfung  des  inneren  Gehalts  Zofammen- 
hang  und  Wahrheit  fehlt;  '  wer   fremdartige,    dem 
Zweck  der  chrifllichen  Erbauung  durchaus  nicht  an- 
geme(rene  Materien  auf  der  Kanzel  zur  Sprache  bringt, 
um  duiTh  etwas  SeltPames  zu  übeiTafched;   der  pre- 
digt im  Grunde  Geh  felbfi,  feiner  Eitelkeit  und  Selbft- 
fucht,    nicht  der  Gemeinde,    und  erringt  auf  diefen 
Wegen  höchitens  bei  *iner  gewiflen  KlaOe  von  Zobö« 
^rern,  welche  der  Schein  der  Neuheit,  und  das  Seit- 
fame  (wenn  es  auch  nicht  zw^ckmäfsig  ifi)  zu  blenden 
vermag,  einen  raufchenden  Beifall,  der  bald  voHiber« 
raufchen  und  verfiummen  wird ,  fobald  die  Zuhörer  an- 
gf^angen  faabea,   gewöhnt  an  die  neue  Manier,   und 
nicht  mehr  ypn  dem  erlten  Eindruck  fortgeriflen ,  fich 
.unbefangener  zu  prüfen,  was  lie  denn  eigentlich  durch 
iblche  Vorträge  an  chriftlicher  Belehrung,  ah  K^aft 
zum  Guten,    au  Ruhe  vLnd  Troft  gewinnen.     Es  ift 
UQd  bleibt  der  heiligen  BeAimmung  de^  geilUichen 
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Amtefly  nnd  dem  Cfaarakter,  deo'etti.  wahrlifift  clirill»'^ 
lieber  Predigt*  befaoupteti  foll,,.  weit  angeiaeflener,  das 
Bebanote  und -Näherliegende  mifc[  Kraft,  Würde,  Le- 
bend^keit  rorzatragen , ,  fo  lange  er  £Lg1i  ^nichi  dasa 
geeigoet,  ^nd  von  ttlhß.  dazu  getrieben  fiiblt,  eiwaa 
Neues  und  Seltenes  cu  Tagen >  ab,  eine  Originalität  in 
Qiedanken  za  affektiran>  die  er  nicht  >viirkiich  befitzt. 
Was  wie  mit  inniger'  cbriftUcber  Ueberze^iguBg  ab 
wahr  erkauft  haben ,  dü9  veoHw  vir  aucb  mit  Klug- 
heit mnd  Wärme  aasfpre'cheQ,  es  möge  alt  [oder  neu 
Xeyn.  ' 

Vergl.  über  diefe  Punkte  hanplfachlich :  Fritfch 
Amr^ifang.  zum  erbauliehen  Predigen/  Göttiagen^ 
175a.  S.  ii4  folggv  Nebe  über  die  Gefahr,  fich 
^nssupi^dtgen,  Leipzig,  i8o5.  8.  befonders  S»  71 
f olgg.  B  a  i  1  über  Neuheit  der  Gedanken  u^d  Schöne* 
faeit  des  Vortrags  in  Fredigtto>  Glogauy  180 3,  8, 
Tafchirner  Briefe,  yeranhrst  durch  Reinhards  Ge- 
liändniOei  Leipfisig,  1811.  8.  S.  149  f<^gg.  Odilo 
K 1  am  a  bomiletircbe  Verfuche,  Line ,  1 8 1 4.  8. 
.Vorrede»  Pahl  Abhandlung:  was. hat  der  Prediger  zu 
thun,  um  in  feinen  Vorträgen  immeir  peu  zu  bleiben? 
in  dcp  Memorabilien  für  das  Studium^  und  die 
Amtsführung  des  Predigers  von  Tafchirner,  4.B. 
j.  St.   Leipzig,  x8i4»  8.         .  . 

■  *        ■         .  ■        ' "       ■ 

yi.  .  Noihwendige  Beachtung  des  Umfanges^ 
den  ein  mündlicher  Vortrag  haben  iann^  und 
des  eigenthiifnlicfi^n  F'erhältniffeSy  in  welcJiem  der 
Redner  zu  denjenigen  fieht  y  vor  welchen  er  auf- 
tritt y  und  feiner  PerfönJichkeit  ühefhaupt. 

Das  Gefohäft  des  Redners,  welcl;es  fchon  im  Priu- 
cip  d^rllbeti>rik  i^ngedeutet  wurde,  eine  gewiffe  Ein- 


d38  Kapit«}  i     Abfcb^ift  Hv 

heit  feiaer  BeRrebangeii  mit  den  BeSrebtii^ea  der  Zti>» 
höitery  hiebt  fi^u  gebieten  und  2a  erzWitigeii)  foadei-u 
darob  die  angeregte  freie  Tfaätigkeit  d^s  Oeifteä  zu 
y^rmi ttcl u ,  verlangt  botbwendig  ih  jedem  Vortrage 
die Darllellang  einer  gewiffen,  dem  jedesmaligen  befön<» 
dem  ISweeke  genau  entfpr^chenden  Reibe  von  VorfteI<- 
lungeuf  und  zwar  eine  DarlidilungV  die  gan^  da^su 
geeignet  ift  9  dafs  ße  iin  Gemüihe  der  Zübörer  klar,  le« 
bendig^  und  wiirkfam  für  den  Willen  werden  köanem 
Dietb^'  Voifßellunrgen  (^die  Hauptgedanken  einer 
.Rede)  follen  alib  nipht  blos  angedeutet  u;id  an» 
gefübrt,  (bndemauch  ausgeführt  werden«  Der 
öffentlioben  Rede  find  ^ber  gewifle  Grenzen:  in  Anfe'« 
hu))g  des  Umfanges  Torgekeidbnet,  «renn  aueh  nieht 
überall  durch  ausdrückliche  Vorfcfarift,  doch  durch ^ 
die  ftillfchweigende  Uebereiukui^  und  Gewohnheit^ — 
Grenzen I  welche  fie  nicht  überlcihrQiten  darf^  wenn, 
liicht  di^  S^iftigo  und  pbylifche  Kraft  des  Redenden 
felbft,  und  die-Aufm^rkramkeit  und  denkenfde  Tfaälig- 
keit  des  ü^uhörerft  ermüden  folL  Die  v^rfchiedene 
Nalül^  der  Gögenfländcf,  Welche.eiH  Redner  behandelt, 
und  ihr  VeHialtnifs  zu  den  Einfichten,  und  der  ge- 
fammten  geiiligen  Bildung  der  Zuhörer  >  .f4hrt  bald 
-eine  kürzere,  bald  eiile|  längere  Reihe  fcdcher  Vorllel- 
lungen  herbei,  die  abflaut  nothwendig  zur  Ausführung 
der  Sache  geboren«  Wenii  alfö  der  |l^dner  ein  The- 
ma wählt I  deOen  Inhalt  fo  viel  umfaßt^  dafs  es  in 
diefer  Allgeraeinheit,  Welcbo  die  Propofltion  ankün- 
digt, und  vdr  diefem  Kreife  der  Zuhörer  unmöglich 
befriedigend  ausgeführt  werden  katln^  obiie  dem  Vor- 
trage einen  Ümfapg  zu  geben,  der  über  die  Grenze 
hinausgeht,  fo  ifl:  ein  Mifsgriff  in  der  Wahl  eines  Cfe^ 
genßandes  gefohehen*  Dicfer  Grundfatz  ift  in  der 
That  dem  geiAIichen  Redner  bauptiachlich  an  das 
Herz  zu  le^en«     In  deti  Werken  der  i^eohtfbhen  und 
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römircbeii  SfaaUberedfainkdt  benierkea  wir*  fretiich 
nicht  feiten  eine  ^ülle  Yön  Materialieii,  die  man  nicht 
{liglich  in  einem  Kani&cWortrage  umfaflen  kökinfe, 
.'wenn  iaatx  dabei  ssugleich  gründlicb|  äDfcbaulirby  und 
eiifidringeod  reden  ^fofllit».  *  (S*  ZsB*  Ifokrales  Panegy- 
riku9|  DemoHhenes  'Rede  pro  Corona  ^  Cicero's  R^dea 
pro  Cluefttio)  pro  S^lo  Itofeiv  j4inerinOj  pro  Mtlone). 
Den  politilcben  jRednei^n  der  Alten  vräv  auch  in  deiv 
That  ein  längerer  Zteiitranäi  «um  S|A*echen  ver« 
gönnt*  Man  war  gewöhnt >  febr  lange  und  ausfuhr« 
liehe  Vorträge  diefer  Art  ^befonderÄ  gerichthche  und 
berathrchjagende  zu  hören,  und  überliels  anfangs  die 
BeÄimmür^g  der  Grenzen  der  2Jeft  ledfgh'ch  dem  Ürlheil 
des  Redners.  Doch  wurden  die  Öffentlichen  Redher 
vom  Zeitalter  des  Pcriklds  an  in  Athen  etwas  mehr  be* 
fchränkt,  als  vorher ,  und  man  bediente  fich  äazu  der 
Wafleruhren,  nach  deren  Ablauf  fich  der  Redner  rich^ 
bn   Ibllte;  .    Vergl/Plisito^  2^^  $.  j6.  ediL 

Hmidorß  Diäfe  jene  Vorträge  der  Alten  im 'Ganzen 
einen  grofsereh  Uni  fang  haben  konnten  ^  als  man  ihu 
gewöhnlich  iii  unferen  geiftlichen  Reden  findet,  und 
als  man  rhnliiet  zu  wünfcben  pfl^'gt,  halte  auch  feinen 
Grund  zum  Tlieil  in  der  Verlchiedenheit  der  Gegen- 
ßände  und  des  Endzweckes^  DieStaatsberedfamkeit  der 
Alten  hatte  es  ;gr5fstentheUs  mit  pofitiven  Dingen  in 
ihren  Erklärungen  und  DemouÄrationeu,  ifai  ihren 
Ermanterungen  und  Wärbuhgen  zu  tbun,  mit  bür* 
gerlichen  Rechtshandeln,  polilircben  fireigniffen  imd 
Müafsregeln^"  einzelnen  Perfonen  und  Thatfachen,  Ge« 
fetzen  und  Verträgen'  u.  dgL  Solche  h'iflorifche  und 
empirifcho  Gegenßande,  die  eiäe  minder  anhaltende 
und  anflrengende  Thätigkeit  des  abflrahirenden  Ver- 
ftändes  qnd  de$  Ideen  Vermögens  erfordern ,  als  Be- 
trachtdngen  über  religiSfe  und-rabralifche  Wahrheiten, 
ermiidteten  audt  nicht  foböld  di^  Aufmerkfamkeit  der 


\ 
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Zuhörer^  zuniäl^^  da  diefe  Aufmerkfamke^  noch  über- 
dies' durah  .di8  Beaba.4;^taDg.  des  Eindruckes  y  den  d^r 
Vortrag  anf  die  yerfänQ^m^IUa  ma^te,  durch  die  £r^ 
Wartung  des  Endrefuljats  dieCer  auf  die  augenbiicKlicha 
HerTorbringung  gewiller  Entfchlie&uogen^  Maarsre«* 
geln,  Hap(ilun|[eii  bäreQhneteu^ Vorträge ,  durch  den 
Kampf  4^v  Partheieii.idr  groTser  SjMuinung  ec^b^Iten 
wurde;  Wenn  wir  auch  g^rn  .zugebfp,  dafs  das 
Cbrill€nihu:m  ebenfalls^    als:  jtößtive  Religion),  ^inea 

'  Iiißorilchen  Charakter  hat,  pnd>  dafe,  es  zom  Wefen 
einer  guten  Predigt  gehört^  das  Allgemeine  A>  viel 
als  möglich  zu  inditidu^lißren;  fo  mufs  doch  d^s  Ab- 
'Arakte,  Unfichtbare^  Üeberfinnliphe  no(hw,endig  in 
chrifilicli  r  religiöfen  und  moralifcfaen  Vorträge»  weit 
juefar  hervortreten >  als.es  in  irgend  einer  politifchen 
'Rede  devFall  feyn  kann«  Empfinden  doch  felbft  ge« 
lehrte  und  gebildete  Menrcbant  flie  liph  oft  und  gern 
in  das  Reich  der  Ideea  emporlbhwingi^ ,  ein  Bedürf« 
niü  der  Ruhe  j^  oder  AbW^ehsJiung  der .  Thäügkeit, 
wenn  Ge  fich  ei^e  Zeitlang  mit  einer  genau  zufii^mmen« 
hängenden  Reih^  Von  Vorßellungen  befchäftigt  hatlen, 
welche  die  höchften  Gegenflände  des  inenfchUchen 
Depkisns  und  Erketaaöns  betreflFen  * —  wie.  weit  mehr 
muffen  die  ungebildeten  diefeErfahrting  machen!  Auch  - 
find  es.  ja  nicht  die  Predigten  allein ,  fondern  auich  die 
übrigen  feierlichen  Acte  des  öffentlichen  Goltesdienftes, 
welche  in  Verbindung, mit  der  Predigt^  die  Richtung 
d©p  Gedanken,  Gefühle,  und  Beftrebungen  auf  Gott 
und  giöttfiche  Öinge,  die  wahre  Andacht  wecken  tjnd 
upterhalteri» Tollen ;    fchon   däri^m   darf  die  geiftliche 

.  Rede  nie  einen  zn  groTsen  Theil  der  Zeit  für  ßch  allein 
in  Anfpruch  nehmen,  welche  dem  öfleniliolien  Gottes- 
dienfte  befiimml  ift.  Uebrigens  find  auch  nicht  alle 
Vorträge  griechifcher  und  riömifcher  Redner  in  dßm- 
felben  Umfange  mündlich  gehalten  worden)  in  welchem 
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fie  Icliriflb'ch  vor  uns  Urgent     Nicht  feiten  \5r11fd  die 

gebalteae  Bed^,    »ach   der  JRccI^tron^    noch  einuial 

von,   derij  Vei^fader  revidirt,   umgearheitet,    verbeC. 

ftrt^  uad  in  diefera  erweiterten  Ümfapge*,'nach  der 

Weife    der,  Alten  ...durch  Abfchrj%n .  vecvielfältigt» 

-  S.  Wolfs  Vorrede  in  feiner  Ausgate  vdn.Cicefq^s  ora- 

tip'Pfo  J^arcdlo  (jreco^houit^  animadpe)fßpkea  fetectda 

JvppripruniiniergrelunuJhasQ^   adiec^i -^ug'*  tVolfiui^ 

ßerm^-jiSo^.  ^^'mP*  ^^  ^*  •  '"  äJtWn  ^SS^teri  pflegtö 

nian,JEi'eHiph..an  laiigen  Pracli^ten  wenfger  A'nÄofa  zä 

nel^^n ,  als  jn  unfqrn  Tpgen,      Wotfl  J?;ijgen  die  J^ori^ 

df^ pgen,  ,  die,  pnferß  ZeitgenoOen  ilu  ii^n*  ^eifllichen 

^R^ner  .in  Hinficht  a^^f  Kürze  jdles  Vwirags,  ](hün,  nicht 

/eUef  ^iifeei;tvieb^n -wercjen;  w,ohf  nj^ig  Ech  in  ihneh 

hjitjftg^fjie  Kirchenfch^u  pijiere^s  2eItaUers*ipjsipr^         - 

,liiideiq9»entfchiadene  Abneigung  gegen^nhaUende  BfBi« 

fcj^Tti^ung,  mit  reügi^len^  GedaixJcen   Wd  'UeTühlen» 

"VVoJ^^rwir ;aber  nrcht^AHit  ohViltliclier.W  üiid 

au^  Vv^Jj^^en;!  Eifer,  für  di^  Erneuerung  des*!^ 

iCip^pxip^,  v^^oi  ^e^atter  In  dielem  .PünEte?*to"  weit 

,e[S:^efcheh(E^n  jjfv^n|i,  ;c;lwa»  nachgeben ^  um  jener 

KirchjeTifcliep  .wenjg|l!^q$  dieses  M(UeI.-i|irc 

f<CT#?R^^^'^'?A?KMlf' l?^^^>  V^^^^^^^iy},^  Jiiis  den  iCli* 
^iSS?  fibe]^  jzu  laug^  J^edlglen  docK  oTl^s,  etwas  Wahres   • 
;;gijjQ5^pi;qn4e  ^fgjt?  npd^  dafs  man  :^n  alleren' JZeite^,^  ; 
•  WfH^  ^a^n-  i3c)i  ,.ti^bf ^  ^rieaigtea^'    AvJchü  do'i  M^afs 

ei»er  StuiKiCj^veit  .ü^r&tjritten,' vycnfg^^  , 

op^r^i^l^nji^^^jsii^i^^^y  npd  gewife  iiiclit  imnter  wa^r- 
.  l>a^i^e^böat^vgeljaii^  ündLje^rifcht  im  tVjnerr/j  roiidern 
.«ö^^rs  ^eutpoüdf^  9/J^  .^J^g^tp^i^f  (iuj:rti  die'^edrelTg^jelt 

des  Pre^gprs  aii^  ^m^^j^^  hiiivteggcgnogen  lÄ?, 
~  *"  ige  elriei^  geiilucBeri  Rede i  die  übeir'g^^^ 
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üjriflfe  Grenzen  der  Zeit  hinausgeht,    hat  man  «uc^ 

7heorie  d.  Bere^.    TIu  a,  Q 
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Jtclion  ror  Ja'lifhuHderteii  gefühlt,    iXnA  üff^ntlielt  ge* 

tädfelt.      Schon  Tu  Luthers   'Tiföhreden   (Leipziger 

Ausgabe,  1760/  S.  4i^.)  lefen  wir  die  beherzfguiigs*' 

werthenWötrte:,, etliche  plagen  die  Leule  mit  allzu 

'^^langen  Fredigtoi ,  da  es  doch  umdas  GebSr  ehi  zart- 

",,liVh  pibg  ilt^^Vird'eiues' Dinges  bald  überdrüllig  und 

*ipüde,^  un^^  weiter  unten :    ,,ßinie^'guten  Rednets  Amt 

^«.bder  Zeieheo  ift,  daTs  er  außiQfe^  wenn  nlan  ihn  am 

„Hebften . hört ^  'und  meint',   er   werde  erft  kommen, 

^Wenn  'man  ^n  aber  mit  Verdraß  und  ünWillen 

^hort^  lind  ifolUe  gern* ' daHser  aüfhörete,   und  zum 

^^nde  uiid  BefchluTs  komme  ^    das  iR  ein  boTeä  Zei« 

^•,cfaen«     AiCö  ailcli  mit  einen  Pi'ediger,    wenn  inan 

^^fägt:  icli  hJ(tle  ihifi  Wohl  lioch  langfer  mügen '2u))ä« 

^ren^ '  fo  itt's  gut;  Wenn  maii.  *abei?  fagt  i  er  wÄr  iü  das^ 

^Waf^h^ii  kommen^  und  konnte  nimmermehr  aüfhö- 

^.ren«    fo.ifi?8  ein  bÖfes  Zeichen."  *  Miehrere  Verord- 

nungen  b|pfch>änkten  fchpn  im  vorigen  Jaht'htraderte, 

,m  d^n  eVan^eii&ben  ifCirch^ti  die  übertriebene 'Onga 

]^^i|eVPre(!igt(Mi:  und  in  der  neueren  Zeit  ift  man  darüber 

JziemlicfiL^ e!nv^rfiiandpn>  dafs  döö  V)irmittagspredjgt  ih 

äer  tf  egelV^die  Pa'ufe  a{)gerechtiet,  welche  duirch  das 

-'  yoriefen  Jes  Teides  und  den  Gefang  eines'  oder  ellfcher 

.1curz4r  Verfe  'uächidem^Eihgaoge  etitßehtj  ohrigißbr 

andi^ei  yierfel  S^^  ^incr  Nacjimittag^predigt  und 

'  Vi^ocWnpredigt  an '  einc^   h'f^lteri^  Stitnde'  ihi '  f^lfes 

M^^  H;allbafti:€rr  '»öthig«^  BfHKt- 

.  rieht  iur  .Klugheit  jerbaulicii  iu  predigcfn,^  Jfenä,  1 76 p 

iS.  449  IE     Ilillig  et  Mahried  jüHs  eccleßt^ti  de 


i0(iileüfch> k^itlfÄe^  ßlatterh,  Hi,  B.  4i  Heft'; 
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j^i%M,fkf\9il%vtt^icliitn::^fii  ucofaiSHidda  FüUe  Ton 

jd'^^m^nlk^^fy  inidi^efeirv  Aiigeilieiiibelt  a^afge- 
.ß^UtV 'Ob|i9;  daß»  fiQ}4Mr«^'^iaeti  luefpuderü  <GefiühU« 
jp^iiitt: 4^rrB^tr«M:htapg.^^ftl-b^feh^^^^  .«ü wf en^i: .  Von 
.fißU  I^^z^lo  bivt,.2*jiJ'.iiUj1  djfeEfliclft«lieC:^Ilgönfeinen 
iMef^rch^Wielje ,  -  voift  Yept^vdnen  *uf  .Gpit^ :  von  der  ün* 
Aei^felidiH^it.',  Ton  4pn  »wfaltbidge»  Bolgc^ 
fpb^inuiig.  Jefia  auf  jSudwji  ^<»dgU  W^wn  ^in ijnnger 
.Äirfäög^r  bei  d^n  ^eajiV^Ffii^kgn  laiPji^^igen  zn  üoU 

?ibiÖ:*Ui?  AMsfiihrung  fpepi0^löre^GegffnÄäildeinoch  an 
.ddill'nQUlfgl^  Vörralbe.d^li'.CÄdMfcenöUbdrxJBrfobran» 
.^«»^in«r^^nkohata^  fp  lotlstfichdtfMirnocb.^iitß^huldi« 

gfin»'^  i^iewobl  icfe  .^jü^b-Cw^J^t^  Anfänger. die. Beai?-* 
,lisätorig,^f<>'alIg€toefeer.Tb^ni?n',  darum  mVbt  rathfom 

BtAe.y'Y^hßim'  alUuUlchi  eine^frübzieUiga  homiletircbe 
HV!<^K«»«^.i^i%ng.  daraus  «ntAebt^  und  dj^  fiildtuig  2uni 
-^jitedig^n^gewifo  dnroh;  Uehpng^nin  d«r  Auefvibx^wng 
J])eciQU€tr^i:  Mat«t^ra:ii^ng1e^'cl\  vpllköf^  g^fcirdert 
:WwwJ>'  i¥^^nn  ,abfp-«m"P^^^  ^Amie  fall  ..gar 

-äicAb  iibfePidetti&teiai^Ug^ftiirer  und>ieruni}'aOender 
•  »iBfWaohtüi3g<m.bi»W^ft*t|bro:a{€igt  dl^aleWWeder  eiile 
rgcö^iffoiAriiü4tb  .il^s^jSfeiftfe.<^;i^  Mängel.ön  Flelfs 

im  Meditation  ,und  im  Beachten  der  Bedürfnifle  (einer 

Zuhörer,»  und  kann  nicht  anders  als  nach ihejlhge  Fol- 

.^ep  P^ßäjj^^    §rjij;\ye49r.'^^ 

'ÄU^\\)^S9h:nv^iiS^^  ermiideif)  oder  wefeiiU 

•Ifdhe  Pnnklt^  ^er  Aösflilrabgy  die  man  der.Prbpofiii bn 

'dte 


Q  a 
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<jäose  4utiQr  trockenen,  diSdfligen^iatee  üb^^ch ^ird, 
welche  der  aiirebäuJicheÄ  Darfiellang  dea  AHgememeii 

.  im  äiaxelneii -4ind  der  ^Lebendigkeit  ermangelt^. 
.Und  j'  |e:  mehr  e9  deniTtddJger'Sa^be>  dei«  Ciiewohnfaeit 
Wird)  folehe  Materien  :Sube)iandeliiy  dell^d*  öfterer 
kommeoi  in  leine»  Vorträgen  unverkennbare  Wieder* 
holnngen  zumVorlciiein  {(da^r^Ii^  die^-allgeibehien 
•Wahrheiten  nöthwendig'  in  ihreb  Gründen ^nvid  Folgen 
iebr  häufig  berühren  müffeB)^  deßo  ärmer  wird  er  im 
Fortgange  der^  Zeit  an  Ideen ,-  deAo  fieberer  kaüü  er 
darauf  rechnen ,  daß  er  fich  bald  wird  ausgepredigt 
haben.  Das  gans^e  Gefebäffdes  Meditireos  Und  Aus« 
arbeitens  der  Gedanken  kann  unmo^glich  d^m  geiftlf» 
eben  Redner  inteirefiatlt  bleiben,  wenn  er  gro&tenilidia 
immer  auf  das  AÜgiänieitle.und  auf  denCelt;ten  Ideen^ 
gang  zurückkommt;  '  Gleichwohl  gehör!  ^n  dgeseä^ 
lebendiges  j  da^  ganze  Gemütb-foefeelendes  IntereCTelür 
die  daraufteilende  Wahrheit,-  ein  inniger  Wunfcb, 
diefe  Wahrheit  in  derScfeleder  Zuhörer  röcht  Um: 
und  lebendig  zu  marhen>  zu  den  wicbtigften  Badiögon*» 
gen^  To!n  weichet)  da;s  glÜ(äcltcbe>'G^lingcn  der ^Medica* 
tiön,    der  Ausführung,    des' V6rtrags.  abhängt/    & 

•     bewährt  fich  auch  hier  die  Riobligkeit  des  Crmidfalews: 
was  nichtani  Innern  des  Redtiers  fe&ft  WiMtUch  Vor- 
handen und  lebendig  jft,  daskomiüit  auch  nivht  dui^^h  .. 
feine  Worte  in  das  Gemiith^^deir 'Zuhörer*     Mö^e-^^ 


*)  Ich  widerfpreche  m^it  de^.  allen  eii^er^  lijub^en 
Behauptung  nichty  dafs  es  für  jede  Geineindevprth^ilhaft: 
fey ,  wimn  kudb  z ü w c i\4 fi  aHgemeih^  Theniatk behan- 
delt werden,  damit  der  gr«f«e  Z'ur«ni'iHen-hÄitg"dirift- 
-lieber  Religiohswahrheilen  in. Erinnerung  W^ih«^..  c.  !R*r  ^ 
Prediger  im  Amt^  behält  ai^ch  da  ,  geyvöhnlich ,  g^yy^e 
eigenthiunllche  Bedürfnilfe  feifier.  Zuhörer  im  Auge,^  wo-> 
durch  ich  das  Allgemeine ,  ^xS^'  diele*  oder  /eiie *  Art '/  we-; 
nigfteiis  in  der  AhWeridtmg,   et#wVfjpecieU(Br'igeftflte£'  "^^  '^ 


autbisumi^QQ  d«r  FaU  feyni;  daß  dajB  g^wäbH^Thexna. 
nicht  Togleicb  von  d^m  Gefühle  ded  Redners  mit 
Wl^me  ergriffen ,  dafs  er  züQÜchll  darch  Reflexion 
dej8  Verßandes  beftimmt  .^urde,  gerade  jetzt  diefeu 
Gegeolliind  pi,  wählen  —7-  Avenn  fich  nijr  jepe  jLebendigQ 
Theilnabine  des  Gemütfas*  führend  disr  Meditation  und 
Ausatbeitung  allmälig  gefunden  hat^  wetsn  er  nnr  mit 
demBewu&lfeyn  auftFe^€ai  kapn^  dafs.er  Ton  feineia. 
G^genftaDde  wiirklicli  aoge^ofea  wurde^  £0  wi^d  er 
nxush'  inlereOflnt  zu  Iprechini,  wiffen.  Vergl.  N^  b  0^ 
über  die  Gefahr,  .fich,  auazupredi^en  S,  i4  folgg. 
Croine  über  die  Meditation  des  Predigers^  Leipzigs 
iSaoäi  8»  .S.  55  folggy 

^B  liegt  endlich  auch  imPrincip  der  Rhetorik,  daß 
bfei  der  JVVahl  des  Thema  das  eigentbüb;liche 
Verbfiltftifs  beachtet  M^erden  müfle,  in  welipbem 
der  Redner  zix  denje&igen  ßeht,  vor  ^el-* 
che«,  er  auftritt,  nnd  feine  Perfönlicbkeft 
iib^tt](ia,upt.  Die  Wirkung,  Welche  die  Rede  her- 
vorbi:jngl^n;foll,  die  Vereinigung  der  BeArebungen  der 
Zuhörer  mit  dem  Streben  des  Redners  fetzt  noth^en«-^ 
dig,  wie  ia  der  BegFÜndung  der  Rhetorik  undfiomi« 
letik  gezeigt  worden  iß,  ein  Interefler  yor^>:  welches 
der  Zuhörer  an  der  Perfon  des  Redners  tiehmen.konoe, 
ein  gewilTes* Vertrauen ^u  feiner  Kraft,  feiner  £in0cht, 
feiner  Geftnnung ,  ..  feinem .  Willen,  piefes .  Intereffe 
kann  ttün  allerdings  in  gewilTer  Hiußcht  und  in  ein^ 
gc^iQeh  Grade  fchon  durch  den  Geiß  und  fTon  der 
Rede  felbfl  eBtfteheu,  wenn  auch  die  Perfon  df s  Spre« 
chenden  dein  Zuhörer  vorher  fremd  geweßn  war« 
Aber  es  giebt  auch  ein  yon  der  R,ede  unabhängiges  In« 
tereffe  an  der  Perfon  des  Sprecbei^den ,  welche  durch 
feine  ganze  dem  Publikum  fchou  ¥ocl|er  bekannt  ,ge« 
wordene  Art  des  Denkens  und  Handelns  begründet . 
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^irdv-  ^W&  reifer  der  Etadraclb  d6r  ftede  äürMidtefes 
Jbleieflbtiefinnait  werde j'  4^igt  fich  überäUV  wo-^em 
dem  PirWlkümfchon  yörhet  perfiialrch  Bököfontep  öf» 
feaUie!!  iuftritti  GkwiDfö  Gteg^rifiände'  ßnd  nun  iis  dei* 
That  •  >on  der  BefchaCfenheit,  daß  der'Rfedner  nnp 
^Änn  mit  TÖller'Krtf^:  und  Nachdruck  dfröber  fp're- 
cheh  fcianir,  -weiih  «r  m<^ht  äIs  ein  Fi^emder-und-Udbö- 
lÄnnfe^  in  iliber  Mitte -eirßjbeint,  forideri;i  befreils  iw 
eiilem^  tläbereü  Vefhältttiö^  i4tt  dlefem  Kreilfe  der  Zu- 
höret ßehl,  fo  dafs  mari'lfimmit  jenem  befonderea 
Verirtueiij  \velcäies  die  Ff'urfft  tiMv  läugetth  Bekannt« 
fcbafti(f,  entgegen  kömiÄty  und  ilait  der  begrüß 
üeberaseugung,  er  körine  und  werde  ul^er' djofen  Ge^ 
genßaud  mit  klarer,  reifer,  lebendiger  Einfic^bt  fpee- 
ch^n.  Und  diefes  voratigeh^nd^  ürthell  der  ^uhÖrei: ^ 
hai  fiuoh^  gewöhnlich  fettien  guten  Grund.  Man  denke 
fleh  fernen  Redner,  mit  Geift  und  Talent >  mit  Kenot- 
niflfeh  und  Einfiditen,  mit  Gabe  der  Sprache,  mih 
gutem  redlichem  Wiilefn  in  r^cfaemMaarse  audgeßatt^t^tj 
dör  abeV  als  Neuling  an  diefem  prte,  in  diofem 
KreiPe,  Ton  jgewiflVi^  temporell^n  und  lokalen  Ver* 
hällailE»,'  iüfrwelche  fieh'dekr  Gegenßand  de»  Vor- 
trägs  bte2a«ht>  Uniööglich  die  jgferiaue  .uöi  treffende 
Kenntnirs  haben  kann^  welche  ficb  nur  bei  einetplä&« 
geren  Aufenthalte,  bei  fortgefelzt^m  Umgange,  bei 
•nhalteni^er  Beobachtung  lerWartöh  Ijifst  -^t—  kannea 
llnsr  wohl  befremden,  wenn  er  ii^  Anwenden  dea 
Allgetneinen  *äuf  jenes  TemporeHd  und  Lokale  bald  die* 
fe»  bald' jenen  Funkt  äberfieht>  der  gerade  hiejr  i»  den 
beftimmteft^n  Ausdrücken  säur  Sprache  kommen  mufs«* 
te/'odfer  fogar  in  diefer  und  jener  HinGcjiit  anftöfst? 
Hätte  ea^nem  Ifokrate*,  eitiem  Deinoftbenesj  einem 
CJc*i*0  nh  jenem  perfönlichen  Vertrauen  gefehlt  —  Vlire 
beraihfchlageuden  Reden  wurden  bei  wditem  nicht  den 
ISinfittlt  ^uf  lielfung  der  öffiibtUchen  Angelegenheitcin 


Al^r.  imcb  in  dem  Gebiete  der  geiAH<)il^a  Ber^id«« 

famk(9it  bewährt  ßch  diePer  Gruadfatz;  ikU  u^fel^lbajr^ 

Pb;der  gei^iche  JLe^Q^r.  als  Kfluididat  «ufti^it^   pdei: 

•U  lein Jäffipntlicb  a^ngeße^lter  und  .ordinix:^r.iRel|gicm$» 

lehrer?   ob;  er.  Tor  feiner  Gemdade  predigi^^  <^fsr  Töc; 

einer  fremden,  au  einem :Q<^te,  \fpzwifc^l^ii;|bm  und 

vielen  iMitgKedern  der  Gemeinde  eine  gevriffe  pierlBnli^ 

eheBekanDtrehaft  ßaU  findet,    oder  an  ^'nenüTÖUig 

uUbekannteii  und  fremden?  ,ob  er  feiuLebir^rjkmt  bei 

diefer  Gemeinde  yor  Kurzem  ^^'ft  ange^len,»  oder  fis^ 

'fchon  eine  Reibe  vonJabren  hindurch  yerwaltel  bat? 

diefi»  Fragen  bedürfen  bei  der  Wahl  des  Thema,  unaii 

g^ilTer  Gegenllände  willen,  deiner  vorGclitigei^  Ceach-^ 

tuDg.     Denn  es  giebt  nicht  fekenfebr  fpecidle^.  auf 

.  ^%entbuniUche  lokale  und  temporelle  LTmfiände,  Ver- 
^ältoTIle  iiod  Ereigniflfe  ficb;  beziehende  Zar^cbtweifun«  * 
geil,  Ermunlerung^»/  Warnpiigeij!,  .die  aus  dem; 
Munde  eines  berufenen  und  ordinirteuj^eiji^ 
liehen  (dem  es  nicht,  ap  pejrfc>nlicher  Acbtm^g  febltj^ 
in  derRegel  bereitwilliger  und  mit  gröfserer  WUrkfam* 
keit  auf  Herz  und.  Z^ben,  als  aus  d^m  Muudei  eines 
Kandidaten  von  der  Gemeinde  yernomi^^p  werden; 
uud  di0f  rechte  Behandlung  gewiOerka fueller  Mftt^rient 

.Jetzt  Erlahrungen  und  Be<>b$cbtu^g?if  yorau^s,  die 
fiflh  hei  ;elne^  fremden,  PrMiger,  der  nur  zuweilen 
»it^diefer  Gemeinde  in  Berührung  komm^>  oder  bis« 
her  noch  gar  keine  Kenntnifsy^n  ibi;  h§(tte,,    oder  leid 

.  Lehreramt  an  diefem  Orte  kaum  einige  Monate  yer- 
waltet  ^t,  in  der  That  nicht ^ erwarten i^ffen..:rWer 
möchte  »*ß,  an  einem  Qrte,  wp  zwif^h^en  den  Biir*-. 
gern  und  der  Obrigkeit  ut^ngeuehni^  yerh^Uüiff<?;und^ 
Spannungen  hei^r&hen,  ^er^de  iib^  dMen:Puu);C  ^inen 
Vollkommen  zweckmäßigen  uad  eindringendem;  Vf>v^ 

\trajs  zu  halten  m  .Stande  X<^n#  wwn  iMr  ni^^t  fch^ 
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in  tin^  ail^^^  V^rbiöduifig  mit  '  dleiV  'Gemiinda 
Ädbt,''^jiid*<ine*^illang  ftslbß  bebbachlen  konnte,:  x^i^ 
jene  lifiiangenelimen  VerhältoiiTe- (ich  feu  äufsfern-fpffiei 
gen'j(  nncL,  Mrdriönen  JSe  ibrön  Grand  haben?  ^Ftir 
den  ROTdHfateü  ^  önd  ftIbR  für  den  Neuling  im  P^d^ 
digta^tpt^  ^tibt^^s  iinmer  ein^  MaaTsregel  de^  Klugheit,- 
ieirfporcUe  und*  iokäle  Ztrreeht  weifuhgen  d^i  e  f  er  A*r  t> 
yrtnn^  möglich  iß ^  za  •  vetmeW^i  i  -  fich»  ^venigften^ 
mrr  mit  Andeb türigen  defleri,  was  über  folcbe  Umflande 
\in4'  Verhällniffiß"  aus .  denf'chriflli(>h  -refigiöfenStand- 
pnnfcte 'gefegt  werden  kann,  . zu  b^griögen  • — ^biVibu 
rin^  vert^ti'ot^ö  Bekanntfcha^^t'mte  der  Gemeinde  in 
d^n  Stand' jfet2f,  dielb  rpemil^'Ängeiegen^jeit' gäoU 
offen  Äur. Sprache  zti  bringen>  und  gediegen^  Wörle 
darüber 'zu  reden.  Forderi  es  frefiich  die  Amispflicbl, 
.  verlangt  es-  eine  diisdPÜcMiliche  'geFetzliehe  Vorfchrift 
^ton  dein  G^iftllchen,  der  jetzt  als  Stellvertreter' eines 
,  andern  (z.  B.  wählend  einer  VakaHz)  auftriU,  odee' 
vor  kur;^em'  erß  zu  feiner  Gemeinde  gekomlnen*  ift^i 
dafs  er  eJnein  folchenin  der  Behandlpng  delikate» Ge* 
giftnfianäe  einen  eigenen  Vorti^ag  widme,  fö:uiiterlaff^ 
er  nJcht,  die  Aufforderung ^  ^W'elxflhe  ihm  dazit  gegeni 
ben  vvorde^i-lft  j  äüsdräektich  zu  betoerken>  utttf  ridb« 
t«  das  Spezielle'  ferner  Predigt'  zunä'cbft  auf  •diejenigen 
Funkfe,yon  derten  elf  fieh  alienfall»,  aiK^.^hnfttätH 
gereZeit  an  die'rbm  Ort^-^^löbt  zu  haben  jidurch'tre»o 
Berichte  glaubwürdiger  B^eobaöliter  ein  anfchanlicliea 
'  «nd  richtiges  Bild  entwerfen  kann,  /  ;.      «.' v/T 

/  Wje-  ^^fdbtfg  iJberh topt  -  die  '  PerfönlichWit  des 
Redners  'fey  i-^Wii^ Viel  daiüuf  Wöhe ,  dafs  der  gewäbl- 
tte'Gegertßailä  *m  'einem  röcbttin'  VexbältnijQfe  emdiefe!^ 
Perlonüehteit  Äehe;  ift  fcbon  früher  im  AUgemeiiien 
benierkl '^^rdeir,  da  ich  di^Fragi  anterfi>cbtft:^wel« 
cb^  ^ ej^enfi^de  ßüd  f iir/'dieueig'enUiiche  Bbredüim^eit  \ , 


geeignet  *)?;  Wenden  Iruv  die&.neuiendieh  suF  dei^  ' 
Zweck  der  geiAIicben-Redcf  any  fo  ersieht  fieh  l^efaC^ 
me  Tehr'bei  gewiffen  Gegeußanden  der  religiofe  und  : 
üitliche  Charakter  und  Lkben&wandel , :  daa  Altev;  die 
Iiäuslicfae  Loge/  des  Redeoden  in.  Betrachtung  konftme* 
Ein  cbrilliiche»  Dogma,  anf  der 'Kansel'iiassn^echen^ 
und  in  feinen  Qrüipden>idai!zu.ftellen9    oknd  dafa  ;der 
ffprechende  AJbß  von'  diefen  X^ränden  die  reifte  fichere 
Ueberzeu^o^g  bat^~»  ift  immec  ein  mirdlichesC^fchäflfi 
Dennv.  \fo  >.das   eigene^^udi^' und  liegendQ  Gefiibl 
der  Wehrbeltiind  GevpiTdheit  mangelt,    wie  will  da, 
etn  khli^öhi^y   angekilnftelier»  und  doch  greifendes 
Ton  der  ,Uebbrzenguog  in  die -Rede  kommen?'    Und^ 
wetm  es/npch  überdiea  der  Genieinde  zürn  Theil  be« 
kahnt  ift)  jdQ& der^Redoer  io^Heczen  ganz  anders  über 
diefen  Greg«?ttfl,and  ♦  denke  — ^  lit»  welchem  zweideutigen 
Lichte  nluTs  t^r  fodann  ver  iUnem  Publikum  ^rcfaei« 
nen! ;   Bin  morolircher  yortrag  verfehlt  gewi&/einen 
Endsweck  9  wenn  der  Prediger. :Warnungen  vor  einem 
foleben  .Fehler I    der  gerades  ibm^  haupiraehluch  und 
nicht  pliae  Cj^cuiid  «nr  Lad  g^kgt  wird,-  öder  Ermun« 
.  teruagen  .zur  treuen  Erfüllung  einer  Filidit, .  die  er 
felbft.vtfroaeblärsigt,  zum  Gegenflande  wählt     Mag 
es  auch.Jeyn^i.dafs.err  in  deri  Augenblicken  des  Spreit 
öhens'  dl*  Verwerflichkeit  ]0ne8  FeHers,'und  die  Hei« 
h'gkeit  diefer  Pflicht  oufrichlig  anerkennt^    und  Jeb- 
haft  empfindet  — -  mfin  JjezweiFelt  doch  die  Aufrich« 
tigtejl  feiner  üeber^eugupg,  weil  fein  bisheriges  Thua 
^u4  iJ^9fi|i^;i^i.<^erfprach,  tind  man  jft  nicht  geneigt^ 
fpecieHes*  moiralifchQ  .  Warnungen    und  "Zureohiwei«* 

*Hid      ■!■   *4^«    I  I.'   .i■'.^    .       " 

^)  Dfejfc  sfti^ffer  wichtige  Punkt  auch  tlei^  'Griecieo  unä , 
RömeTii'trfclft''m)lfenierkfe  '^blieben  fey,  Bebt  man  z.  B. 
aus'der  Axt  ^tiAdr  Weife,  wie  Cicero  in  cfer  Rede  /ttö 
Stxiio'  M&fj^'  A'meniha  feine  Jngend  entfc^huldf^t/  uncl. 
aus   Qu  inetil ian    inßUuU.  oratt,  L  ]2*  c?  i«  #•  & 
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Etthgioi '^yiyon. dena^  zulhöifkay  der  gerada  in  diefeiu 
Ptiifkle^böch  Tö.  wenig  im^  handle  tII>  ßch.feibft  m  be« 
hervUkm^itadiitk  leiten^  •GewifloGegenltände^  der:en 
74Wec]t^iiaäßige''BehaDdlQng  eke  Reihe  oi4(iltticlifal(igt{r 
ErfaliKutogen  des  Leheoai,  und  eitie  perIotiIic3)e''Ai:ikto« 
ritäty  'dieierltellnmligi]tit*d6n  Jvfaren'komnbt^  yarans- 
fetst^cfind  einem  jugendlichen  Redner  Treniger  ange« 
mefleii  j^ ' ajs*  einem  älteren  und  bejahrten,  ^»'  B*  etue 
Rüge*  des  Mangels  an  Empfangliehkeit  fiir  neue  Ein« 
vichtuilgen  nnd  Anftalteo,  'twichen  ban  ban&g  bei  be« 
/lahrtenPecfooen  flirtrijSl;  yeber  die  ächte  cfarfllliche 
Kinders&ttcht  kann  und  foll  «war  jeder  Prediger, 
euch',  v^enn  er  Ielbfl< nicht  Vater  iA^  beConders  bei 
gewiflen  VeranlafluDgen  und  Gelegenheiten  rprecfaeny 
die  Anfficbt  äber.Sdiuleii->  die  wenigßens  -mit' den 
lueiftexi.geiftlichen  Aemtemin  einer  gewilTen  Verbin« 
dnng  fteht,  und  fchon  das  gewohDliabe  Kandidafenle- 
ben ,  welches  dem  Eintritte  iii  ein  geifUiebes  A«at  vor« 
auszugeben  pflegt,  legt  ihm  Beobaohtcmg^n  'der  Kin« 
derwdt,  und  manptcKfaltige  Wabruehmungen  der 
i^hler ,  die  in  der  Era^iehang  begangen  werden  ^  nähe 
genug' (obgleich  ein  Predigei^,  ^ernodh-ÜberdiesFä^ 
üilie  hat,  Xblche  Materien  freilich  mit'gaue  befonde- 
rer  Liebe  behandeln  wii*d,  und  mit  menehen  eigen* 
thümlichen   Erfahrungen)«       Aber   das    efaelicl^« 


*)  Daraus  folgt  ^war  nicht  die  übertriebene  Forde- 
rung, dafs  der, Prediger  ein  Ehgel  feyil  müße.^wofal 
«her  *-*-  daß  er  ßch  äi\  keinen  Fehler,  au'k^ine'Lfeiden* 
fehaft  Xklavifcfa  hing^e,  duft  er  mit  redüoheifei  Eifer 
nach  immer  höherer  JBttlicher  Vollkomtiieubeit  firebeund 
ringe^  4^rf rer  in  einem  ^ohl-b^egrilnd^^tei^  i^^li^öfen 
nnd  fittliphen  Rufe  ßehe,  imd  eben  darpn^,  der-lQegen- 
Qand  feijaer  Re^e  betreffe  diefen  p4er  jenen  fehler,  ^iefe 
oder  jene  Tagend  >  Au&n^rkJT^uiiXVit;  wd  ZukAsen  erm^ar- 
ten  kanj^e.  ^    ,..•,'.   ..^.. .«  .'..•>,.  .      !':;./....(,    . 


Kapit€tr;     Äl/fdiitiitt  II.    -  aSi 

Verhältnifs  felbft,  und  die  damit  verknapflea  gegen« 
feilig^o  Yerbrndlichkeiten  kann  doch  nur  der  verheU 
r^tbete  Gei^U^he  volIkQixrnien  beuribeilen;  der  ehelofe 
iBirivd  es  TelbH  für  ralbfam  halten ,  folcbe  Gegenßände 
nur  dann  ^^  wenn  ^  ihtk  die  'Amtopfitcht .  atUüräcklich 
dazu  auf£brdei*t  (^«  B.  an  Tagen,  wo  Ehege&Izei^tt  ter*^ 
lefen  find),  befonderd'  zur  SpniBhe  zu  bringen,'  und 
diefe  Aufforderung  außdcücklick  bemerken :  und  mit 
befonderer  Vorßcht  wird  fich  derjenige  in  Vorträgen 
henebm^V' v^slcbe  da^^bänsliche  Leben'betreffbii^i  dtr 
daS'Un^Iuck'hat,  in  einer  notorifch  unzufriedenen  Ehe! 
zu  Iftl^,  'Oder  ia  einem  zerrütteten  HauAwefen.  .  (Man 
fielit;daraus',.-wie  febr  es  zu.wünfdhen  fey^  dafs^jeder 
Fredi^r^iim' ehelichen  Stande  lebe, .  aber  auch  -**^  dals 
er  vorfi<^biig-uttd  glöekllch  gewählt  haben  möge,,  und 
nie  durch  ^igne  Schuld  däf  häusliche  Verfaa'lUiifi  Aöre 
undsectiütfe).'  Vergli  £  in  er  t,  Anleitung  zarzWeck« 
mafsRgeotAb&Ifiuig kafoeller  Vort^äge^  Leipzig, , 1 8o8^ 
8i  Ä.*5i  folgg*  ":'...',  ...   -.  .  A  ■■    ..,  : 


r-T- 


■  ' .      *  ■        '  •'. .    .....  ■    .   •      '  " 

^  "Wir  bjaoen  bisher  dien  Redner  in  Bessiehung:  aui^ 
JTeine  erife  geiftige  Thätigkeit  betrachtet ,^  die.  Wahl 
eines  in  jeder. äinficht  paffenden  Gegenflandes^  Wir 
begleiten  ihn  jetzt  auf  tönern  Pfade  weiter ,  und  beob« 
bacfateii  den  wahren  uiid  äcliten  Redner,  tiauptfach^ 
lieh  den  Jgeiftlidien^  wie  er  feinen  Charakter  auch  da* 
durch  zei^e  und  bewähre ,  dafs  er  die  gaqze  Reihe  deif 

.  Vorllellungöi,  weJchV  notiiwe^^^^^  und  vi^ef^ntKch  ?^ 
einer  wahrhaft  überzeugenden  ünä  auf  den  Willpp  der 

,  Wenfchen 'Wiirtenden, Aü«f^  dea  ^fitujptlatz^  g«« 

böreu;^  findet  und  beÄimmt?  ...  ; 


Z  iP  e  i  t  e  s^  K  a  p  i  t  e  L 

Veb^r   diu  Materialien,^  welche   die   ew^ck-- 

mäfeige  Ausführung  des  Hauptfatkes  einer 

Red9.^erfi>rder.t. 


ritt  jedem  Voctrage,*  der  ein  curämtnenlimgeodes' 
'  Ganzem  aüsixiächt,  iiiars«,adthwendig  eine  gewilTe  Vor- 
fteUong  vor. allen  übrigen  als  Haupt varfteliong 
berrortrete^r^' als  «diejenige,  die  dardi  alles  andere, 
was  in  der  Rede  gefagt  wird ,  in  ihr  volles  Lidtt  ge« 
iTetzt,  und'  mit  eindriogender  Kraft  und. Lebendigkeit 
.  dargefiellt  werden  folL  Sie.  foU  in  den  Gemütbem 
'  der  Zubörer  zu  eioem  gewifTen  Grade<  der  E^eutlichkeit 
und.  KJUrbeit  kommen,  wierße  ihn  in  der  Seefo  des 
Redenden  felbll  hat»  dai^it^dle  beabficbtigte  Vereini« 
gung  der  Beftrebungen  der  Zubörer  entßebea  Jcdnne. 
Dies,  gerchieht',  tvenn  d^f  Zuhörer  beükiniQit,  richtig, 
mit  klarem  Bewufstrejm  auffafst ,  was  in  der  Haupt« 
TOrftellnng  liegt  (was  ihrer  iSj^bäre.abgeliÖrl)  und  notk« 
wendig  mit  ihr  zufammenbangt.  Der  wefentlicbe 
Inhalt  einer  Rede  umfafst  daher  zuvordetß  gewifle  er« 
klärende  und  erläuternde^Materialien,  fie  mögen 
nun  als  ein  eigener  Haüptlheil  der  Ausfubrung  auftre- 
ten, oder  iix  genauer  Verbindung  mit  den'B^weifen 
nnd  Qriinden  erfcheinen,  oder  im  Eingan|[e  der  eigent« 
iichen .  Abhandlung  vorangelien*  »Von  *  der  *  ricliiigeii 
Wahl  und  Behandlung  deUenV  was  dei:  Erklärung  an- 
gehört,' ift  die  Würkung  der  Rede  gröfs^utheils  ab- 
hängig* Eine'fefie  Ueberzeugung  fetzt  auch  noth^ven- 
dig  Gründe  voraus,  'welche  deutlich,  beRimmt,  und 
mhtig  erkannt  Worden  find^,  je  heller  die  Einficht  in 


den^  ZofftmmeAhang  ^ewitttf  VorOeirangCRi  ifty  a^o 
^tt^^k'  Wut^la  Asblägtadch  die  UefaiBfistiigiriig  im 
GemtiChe.  Ünd^  je  lebhafter ,•  je  anfehdüliöh^r  dem 
^hörer  göwiJfo  VöiiftellunigfeW  vefgegcnwärtffet  vttetHlmy 
defto  leichtem  berühren  fie  d^as^*  Gefühl  >  gemafs  dem 
iiitierto-  Zafeiimn^&batlg^  rdwifohen-^dei*  fi&biUang»- 
kraft  üTid  dem  GefuhUteitmÖgeh)  and  defio  Aarker  uod 
kräftiger  wird  das  B6gehWdg&v«rmögen>  4iadi:  eJüer 
cg^T^ilten^^litaog  htzr ;  In  KTläLtigkek  gbfel^ 


I  j  H'^jO'.ii   UV  ' 


^rßer  Abfchniitdes    Zweiten   J^apUeüsi  , 

•  Alle  unCere  V6^^ellungeIl^be2lehen  Ecli^  in  Ante^ 
hun^  djps  totalis^  "entweder  auf  das  JEiQ^eine  Tp 
der  Erfahrunjg:  gegebene  und  vol^handeD  (einzelne  Ge* 
genftande  und  Thatfacheri),]'o'der  auf  ^s^s 'Allgemeine, 
aus  jier  ErTaTijir  in  '.Begriffeti 

'  de«  yerffanäes  zufanjnaepjgefarste,  auf  das  Unbedingte, 
in  i^i'  IdjBe/gedaclüeV  auf, ,ari^  ^ahr« 

heU.en  ,ujid  Sälzel  *^  'Wir  betrachten,  ziivorderft  das' 
Gefcu^ift  des  Erklarens/^  m  be^  , 

trije^ii  weßili^^das  Jndivid&dT^^  Erfatirung  «umGe« 
cenltaude  nahen,   ^  ,  .    ,  .  - 

'^  «  [B^ideita^^^Biii^el^e^iojjjer  WaUrw 

'  :  fonil^iitig  torhandenetf V '  ifter  a)ibel*h*ti|)«^d^iiL  Itihatt^  vik« 

fer^  -Vorttellutig^n  <  aüiäliltfhto'  kaiin ,  ^fiifiTMl  wiiriMt« 

'weder  z^niÜchft^da*.  fi^iifkrljiixh c  ü n:d<^ä i ig eX«i 

mägelmidfiMtr^^oAer  ndi^^iäntt'gewifltt^äl^it:  hitiJhm^ 

Jmi|iii^1i4^iii^iidem^i^  Räume  3b0Aiilieir):la 


^$A^^:mbkvn  es  Jbel^t^  oder  wirjocbteii  miTere 
sAf^fxkSmk^^  »unäcfeftr  atrf  .da«  .Vw^beigeliiBadQj 
SiVieQM4ia.d4^  .iu  d^r.  Zeit  .auf/ einiH[i4er  .vii4  ^a.c^ 
.»uaader  folgende^  .io  (bi^cu.es  ^recbfelt^iaüd  c^e;£iiw 
im6e  innefljicji  veri^j^i^teiSe})iQ  Ton:  Vfträoderqqgci^ 
i^ldet«    '  IkH  QrfterfKil  Falk  ifi^4die:£rkli£|^J]^g  cjuer 
iTolchen  Yorfblluttg^  ppoh  d«m  .S^cwöfanliche^  .%fa€b» 
'gebcaQfelie.9  «oe .B^tchreib« ng,;  (und , , bei  ehieiii 
.     gewiITea.Gcfldfi  d^r- AoC^b^i^Uel^j^it  ^pdi  l^hendigt^ejl^ 
eine  Schilderang)  d«  fa.  DarAellnng  eines  vorhan^ 
denen  GegenIlaodefl-(iii  fofera-ep-niit^Hid  neben  andern 
befiebt)  nach  feiner  BefcbaffeDheit  und  feinen  Aenlse- 
'  rnagen..Im^  zweiten  Falle  iß  fie  eine  Erzählung, 
d.  b.  Miitheilupg  einer  fiegebenbeiti  £e  gebore  zu  den 
physichen , ^^der  zu  den  u]K>ralifchen  (dea.Htodluo' 
gfni)*    Es  fqheiut  zwar  .bisweilen^  als  ob  der  Ausdruck : 
dwasfcefflimben  oder  Xqhilderh,  auch.vpniÖegebettbei- 
tcn^üqällandlungen. gebraust  werdei  *  Älleib,,;wenn 
znän  ganz  g'ei^aa  redet>  und  ai^f  den  gfenauereti  Sprach- 
^gebrauch  icbtet/fo  bemerkt ^man  leicht^  daf^  jener 
'Aus'cfruck  eigchflicfe  immer  nur  äiif;däs  bjezöeen  .wer3e* 
was  in  einer  Begebei>neit   oder  Handlung   z^ugleich 
Vorb'anäeu  "Ä.      'Wir'Ta^en.z^'B*  eini§  Söhlacht  wird  . 
'gefcKildect^  T  oder  befchnebeii  |   wenn  ,eip  Sph^iftftjßller 
"odpr  efin  Redender  Jarfl^  dem,Äug€j  3!es'B!eo6- 

aentendfen,'  wenn  es'  äas  ganW*Scblacli^T^ld'^iuni|'aire^ 
könnte^  zugleich  erfcheinen  wiirde«*""Wer  iiingegAi 
den  Anfangf, .  dpn  Fortgang-  da^s  .Jgnde-eipes  !J*reffens 
darfläfity  Vrzablt  dieTniatfaclie.     Sbwokt  die  ß^fclirei- 
fhimgr  ififirÜß'Mt^kijig  i^Wt  miyf^^t  eüi^^^  {p  r  o  - 
.  £ft  i;f /6rh^  jf t  ddeti  [Caae  .'difOJil  e^^rpj|i.e.>f  oder 
^n^vitfilM^a^  r.Dii^  Cli49«kti»»ift*pro  taitßh,',  w^nn 
t4pt^  jßadäart^dki.  des  .Befcbisoilrie^dent  oder  jSriKäMe^den 
ilthdg  iüniMem:  df  biAi^hli^t  eine  «deuUiabii  ,iA)&d;X'ich- 
rf  i^Qis&ktoifnloiffli;  äos.fiit^iiQtikddl^  -4fti)(rfifgdbmMt^ 


Kajpitet  £r.     Abf^htf itt-f.  ^^56 

der  tlänm^  m  hmutl^ti^  -  Soll  die"  BefeÜreibiiiig 

eiiien  Gegetifta'iid  nicht  när^m  ib> Weit  kteroiMb'^^    n^ 

öothig  iftV  um- ibäf  Voo  and^ti^-fista:  naterftlieidetfv  <<»»- 

dern  ctnö^abföiat  volIfWddijge^^VorßeHaog'ideflWbc» 

tnrttli^l^Ei ';  to  axuü  fie  liatipf f^bhlkh  dieivftfetilrHvbd^ 

Metki^fe'd^f  Sache  iii  ibri^  gaieifibnUm£a(i^e(^fita^Rebß 

leu;2tir' bloßen  ÜnterfcbeidüngpdnirSaclie,'  mm^msn»» 

xheik  ahderürihr  ähnliebfih  ödc^t*:  v«^irandt«li;käim^n'»ofi: 

Icboo  eiiitge  Nft^^rctitlicl^^liei^riiyark^   fOt^fei^^MÜqik 

^gfen'bitttnen/  dderia  Vet^^tidaiig  inlt  gefiiäflea  » 

liinteicUen.  ^  'Soll  die  £t*8äblung  eine  Tn^jed^Hiikficbt 

toUkörntttene  Erk^nti^fi»' dec"  phygrcbeb  oder^niorall- 

fafaeü  Begebenheit^  bewi^keei ,    ßf«  wird  fie.  die  *Ehtf^ 

hüttg  und  Veraölaffun^,   idie'UrIdGfaeii.mid  Triebf&. 

derny  ^deri  Fortgang  dnd'dve'-mitwiirkÄndefa  Uiaftl^nde 

und*  P^föiicit>  den  Ausgange  die  Fol^eft  ü  ;d  Wör- 

Icüngert,  deh  Werth  uild  die' WicbligkfeitideeiPiiatfo. 

eho  i^i '  berückficbtigen  -  haben.' '    Es  ergieBt  ßch  irbcar 

Von  IfelbR,  wie  Tirichietfto  die  Grade  der Vollßändig- 

keitTeyn  können ,    den^ctesajaUgen  befedd^^n  35.nd* 

Kw^ck^ti )    ähd  den' y^rfcbtedenta  ^BedinffuITea. 'derer, 

Vrfobe  daduincli^  belebtt' werden  folleny  entfrpreo^ond* 

'PoetfTch  nennen  wir  eiöe  BelbhreibiH^  odetsBlTKäti- 

lühgy  wenii  fie  nnter  den  Me^kid&k^         ^^^bHÜBU' 

dös ;[  ilnifh*  ^iih.  einzelnen  Punkten  4^i  'Begäli»^h eit 

liauplISfcHifch diejenigen  bl^misÄt  und  ä ^Pöh a*ki  Heb 

darflelltj    welche  vOr'^^tieti  tläzu  geeignet  $i^^  »dal 

freiejs  lebe^dlj^ea  hdriiiO^iif^hes:  Spiel  der  vEi^bildung«^ 

kraft 'witAnlfchauurtgen  urid  Gefühlen  ItWrtdrzubrin- 

gen-    fa  die'r  HaM  des  Dichters'pfle^  fich  dle^Befbltreir 

'büijg/  fe  uat^bdem  -ße ewiÄi ^dleuteädei^e^ioderJgerin-- 

geren^nbtzln  deni'Kfii^ft^i'o^         '^hrä^ßftbt^'nieiir 

crfer-iJreäi^^  ih  einÄ'Sob^^^  zü^v^WäudAii    fip 

T^ie  wljl*  hbti  ''lite  tkdni^iißkf^  Dä^fteliung  ä&^l^K&i^^'^ln 

d)^r'B^Bkd\togder  Rhei6ri\%^  HomtlKififc»'/  idvem^ 


lolobe  .Jtoad^»  gdenA  faalieKir  4!«  zwifcbm«  dfer  rein 
prafaififh«ii>9  i  blo$  amr:  fi^Icbsuiig  beftüimiteu^  ..  an4 
drifcbeii'.der  dichtenfdbea^  blo»  auf  d^.  fFQie.WoUr 
gdUIfiii.am.Si^bSBeä'beregbaet^n  19,  djer;}M^^  liegt^ 
Ib  rerhäll  e^ificb  iiach^mit,^ex'£e(cbreibiiag  qji^Er« 
«hinng  ia  idbsr.R^def.  .^i^beb^pptefe  d^  «igeatlick 
r«di]^e.DifeJi:ea  Cli^raktffl^V.  ^^^u...^^.  n^^!^]^  ^^^ 
das  Erk^otoi&yeratögea  d^vcfa  deutlich,,  ^  nchiige, 
Inniaeichejid  'roUlläDdi^  0ärAelIaDg'  and  .JUiubeilung 
der  Sache  i.4H£jiäftigt,::fiH)dqro-.i^uch  d^.EipbilduDgsr* 
kraft  liod  dlas:GefübI  «so  eiäerdem^  Zwecke  des  Vorr 
4rag8  e»irj)reck^den  Tbätijgklät  yeranlaiä^  .  £gle  m^cht 
(es  .fich  ailardings  zum  erfi^  G^rchs^tj»  .di^enjgeiL 
Jderkniale.ciixe«  (yeg^jftim^esj  und  Sa,  ^^r^Bf^beoheit 
diejenigen  iPUnkle:  in  ifo^^ötbig^  Liobt  ^sn  (etteiij^  Ailif 
welöben  etna^  deutU€be  -tind  ricblige.£iii%Jhtvia.4ie  3^^- 
cbe  TCHrziigUch  beruhjty  fihet  fie  bebt  unter  di^fen  Merk» 
.  naales  and  Punktefi.  n^ii  .]i|4|r^nderer^;4^nfcbaa- 
Iicbkeit>i>std  Lebenr/djgk^it  alles  üer^gr^.. was 
die  Phantafie  und. Ecnpgnclimg  .anr^richt^  und  Jb.das 
Beg^rangsTermögen  ,eniwpd^r .  füi^.,ojl.i^^r,  S^^^  eine 
Sache  SU  Himq;ien  v^rmag*^  Diß  redaerirgbe  Be^h^ei« 
bang  geht  g^wohfaUch^n  .cjn&  Schilder angjüji^«^  Sie 
xnacbtfich  abs^rdtfbei,-  Jt«J,^ifrdie,Bi[zäh^^ 
h a tt^fte  R ÄcköcÄtxatfidfn  be llini»^t^i§fi,J^ W^ck 
det  vRe:d^ i . l>nd  die'  jktexk,gEL a  Wah Eijei t:slie be 
ear  Piiiciity  wabreqd  die  di^bl^erirche  a^chniiickt  und 
idfalißrt^/fyie.es  g?t#djB  4?]0^äfüie^rcb^p.Jpt^^^ 
fägC.  Jq  «Grjinzenniegt  freiliph  das^  Er-^äh^i^n  ,'pooh 
inehi^  inder«  CharafclGV,der.eigentltcb9.a'Be)?edfanikeity 
-als  das.jSohildßrn. ,  I>eAn.di0  R|3(]e,ißo»;.wipkh  i/i  der 
Begrtaidttn^,der.Rbetprij(,:i;ad  Qonaib^ik  n^hgeveif-  ' 
lau  htSs^i .  eine.  Handl^pg  s^vri^hen  depi,  Riedft^r^rWid 

^oiJtfthreiWt.  ;,Wi|ß.diV«  PQytf9feifeUw:b|iWft, 


KapitellL  '  AbX^haiH  i:    ^  aS/ 

tind  ehüh  StIIlenand  hervorbringt,  widetfireitet  dem 
Cl^ai'alrtef  diet:  Rede,  Sebr  richtig  bemerkt  dies  T  b  e  • 
r^min  in  der  gedank^nreichea  Schrift:  die  Bered« 
famk;eit  eine  Tugend,  Berliö,  .181 4.  S.  iSoff.  Nur 
löochte  ich  nicht  behaupteu/  dafs  .ik  der  Rede  gar 
keine  Schilderung,'  oder  Befchreibuiig  aurtreten  dürfe. 
Denn ,  Wenn  auch  die  Handlung  aiwifclien  dem  Red- 
ner und  den  Zuhörern  wahrend  der  Beifchreibang  felbft 
nicht  lOfi liier  fortzüfchreileil  fcheint,  To>kann  doch 
fn  der  Thal  ein  wurklieher  Fortfchrilt  dadurch  ge« 
fchehen,  föbald  die  BePchreibung  oder  Schilderung 
ganz  dazu  geeignet  ifl,  irgend  eine  VorRellung  klarer, 
öder  irgend  eine  Empfindung  lebendiger  zu  machen, 
die  mit  dem  Zweck  des  Vortrags  in  Verbindung  lieht. 
VVohl  aber  folgt  aus  J^^ner  Anficht  der  Rede,  als  einer 
ralllos  fprlfch reitenden  Handlung,  zWei^^Iei.  1)  ^^^ 
iSchilderung,  welche  geWiDeGreiiÄett  de^  Ausführlich«  . 
keit  iibei^fchreitet,,  päftt  nicht  zu  dem  Charakter  dtt 
Bede.  Sie-überfchreftet  jiöne -GrenÄen,  fobaid  fie  einen 
^rölfserfin  Utnfarig  gewinnt,  als  der  befirmmte  Zweck 
der  Rede  verlangt  —  fobald  fichd^r.  Redner  in  eine 
Befdireibung  verliert.  Mos  um  5*u  malen,  um  die 
PhantäGe  fpielen  zU,  laflen ,  und  mit  der' Phan tafle  zu 
glänzen,  ohne  da fs  dadurch  ein  Ring  iß  der  Kette, 
weiche  dieganze  Ret!  e  vefkniipfen  foll,  befefii^,  ohne 
dafs  die  zur  ßrreichung  der  beftlmmten  Abßcht,  .wcl- 
eb^  dem  Fiedner  Vorlch webt,  nölhige  Klarheit  und 
Lebhaftigkeit  gewilfer  Vörftelluögen  und  Gefühle?  da- 
durch gefordert  werden  ' konnte.  2)  Die  Erzählung  , 
tritt  in  der  Rede,  ihrem  Charfifkter  zufolge,  öfttTer 
auf,  als  die  Schilderung,  und  die  letjitere  nimmt  häufig' 
die  Forö^  der  Erzahlupg  an.  "Es  liegt  in  d^'  Nalut*  der  . 
Äache,  daß  d^rRfedber,  indeiö  er  fichteB^^  Haiid- 
lung*^  die  zWifcht^ii  ihm  und"  den  Zuhörern  ii^r  fich 
geht,  und  ihres  tii1auflid[Jiramen  torlfchreitens  bewufst 

Th0örU  d.  BereJ/.   Tk.  i^  /^ 


ift^  bei  allen  den  GegeoHaadeOi  die  ^  dcirAellea  willf 
znehr  das  lebendig  fortgehende  und  fieh  l^^egende|  «U 
das  rührende  ih;  das  Auge  fafsU 

Zur  Erläuterung  folgßil  .nun  BeiTpiele  re(Jne|rircher 
Schilderungen  und  EreäbiMngen.     Plinii  Pan^gyrU 
cus:  Trcuano  dictus  c*  4*     Nachdeni  der  Redner  be« 
.  saerkt  hatte^  ^er  habe  ficb  noch   niemals,    XelbA  im 
Ideale  niqht|  einen  Fürßen  denken  könneut  der  [dem 
Trajan  völlfg  an^  die  ßeitte  gefetzt  werden  möchte,  he* 
^nnt  die  eigentliche  Lobrede  mit  folgender  Schild(e- 
rnng:   jf Enituü  aliquzs  in  hello.^  fed  obfoleyit  in  pacisf 
^^alium  ioga ,  fed  non  et  )arma  honeßaruni ;   ttyeren^ 
'  ^^tiam  nie  tcrrorey  aüus  am6re0^\huniilitate  daptapit;' 
,^ille  qußeßtani  domi  gloriamin pi4i>ltco ;  hierin  publi-' 
y^o  partam  dornig  perdidit*      Pqßren\ö  adhuc  nemo 
y^exßitit  y  cujus  pirituies  uuHq  pitiorum  cohfinio  laede^ 
y^eniur*     At  principi  noßro  quanta  cortcprdia^quan^ 
^^ti0que  conceritus  omnium  laudum  omnisque  gloriaa 
^coritigit!     tft  nihil  feperitati  eii^  Jdlaritaie  ^    nihil 
jygravitati  ßmplicilatey     nihil  majeßati  Humanität^ 
yjdetrahiiur !  ,   Jamßrmitaa  >  jam  proc^itas  corporis^ 
.  yjam  honor  capitis ^et  dignita^  orisfad  hoc  aetaiis 
yyindeflexa  maiuritßSy  nee  ßne  quodam  munere  JDeum 
yfefiinatis  fenectiftis  inßgnihus   ad  augendam  maje^ 
patent  ornata  ca^aries^  nonne  longe  lateque  princi-' 
ypem  ißentanf^?     Man  ;bemerfet  kicht,    wie  febr  in 
diefer  Stelle  alles  dazu  geeignet  ift,  um  den  ha^rmo« 
iiifchen  Verein  rühm  würdiger  Eigenfchaften  der 
verfchiedenflen  Art,  die  fich  bei  diefem  einen  Fürften, 
»ach  dem  Zeugnifle  der  Gefchichte ,,  in  einem  feltenen 
Grade  zufammenfanden,    recht  anfchaulicfa  und  leb*^ , 
haft  darzuflellen  ^    durch  die  Hinweifuug  auf  andere 
ausgezeichnete  Re^enit^n^  die' Geh  doch  imme^  nur  ia  ' 
gewlQer  |Iinficht  ausgezeiclmet  hattet  \^nituip  (di*^ 


qi^S'^  penUtUtJy  durch  die  Ctgmteits»  (M  mfiä  —  . 
dkrahiiur%  darcb  die  präcifiruad  doch  f^Tiel  Jagende 
'  Abbildung  der  äulseren  würdigen  Gefialt  deeTrajani 
in  welober  Ack  die  geiftige  Größe  diefea  Fürfien  fpie« 
gelle  {jam  ßrmitaa — oßeniantTj  In  der  2 weiten 
Kede  gegen  den  Cetilina  a  5*  fchildert  Cicero  die 
Anhänger  und  Freunde  d^  Gatilina:|.  diefe  für  die 
Rübe  und  Wohlfahrt  d6s  Staats  damak  Co  anfserft  ge^ 
fährlicbe  fentinareipüblicae,  "mit  folgenden  Worten: 
quödß  in  i^ino  et  alea  tomijfationea  folwn  et  Jeorta 
quaererentp  ^JerU  iüi  quidem  defperancUjfed  tarnen 
^ent  ßareruH.  Hoc  peto  qdU  ferre  pqffii  inertes  ho* 
minee  Jbrtijßmie  piri^  inßdiariy  flultijjmoa  prüden* 
üffimisy  ebritffoe/obriisj  dornuentee  vigilaniibue?  qui 
mihi  accubantßs  in  convipiisj  complexi  mulieree  in* 
p^dicasy  vino  längiddi  j  confecti  edbo^  Jertie  redinü^ 
tij  imgufintia  ohliliy  d^hiUtcUi  ßupris  ^  etuctani  fer* 
mombuefuie  caedeni  bonorum  y  aique  urbis  incendia» 
Ein  anfchauHcberesy  den  gerechten  Unwilleoi  aller  g\i* 
ten  Bürger  lebhaf^ter  erregendes  Gemälde  jener  aüa« 
fcb  weif  enden  ;und  fitteblofen  Menfcben  konnte  wohl 
nicht  entworfen  werden^  als  diefe  kqrse  redneriroba 
Schilderung  e^twirft^  wobei  man  freilich  nicht  ver.« 
geflen  darf|  daFs  fi6  Züge  enthalt,  die  in  einer  politi« 
fehen  unter  Solchen  Umüänden  gehaItenen<^Rede 
ebne  Bedenken  mit  fo  lebhaften  und  ßarken  Farben 
aufgetragen  werden  konnten  >  fo  wehig  dies  auch  mit 
dem  Charakter  und'Geifte  der  Kaozelberedfantkeit, 
mit  ihrer  eigerübttmlichen  Würde,  Tereiobar  feyn 
möchte*^  Wie  au&erß  zweckmäfsig  wird  namentlich 
durch  den  $chlala  der  angeführten  Stelle;  eructcUU  — » 
incendiay  der  wichtige  UmAand  hervorgehoben^  auf 
den  es  hier  zunäcbfi  ankam  ^  dafs  gerade  f<^c]be,  fit* 
tenlofe,  entnervte,  ia  jeder  Hinficht  telrwbrfiie  Man«* 
fi^en  den  rÖmifcben  Staat  mit  de^  Gteuelfioenen  einer 
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2^0  K^fifXn.  Abioiiikiur.- 

ReVolQtioiil>edrdheD; konnten)  In  H^ribd  Scmiiner« 
pbRiUe  a.  ?Fheii:  (Itiel  und  Leijjzlg,  iSiS-)  8.  5  f<dg. 
wird  die  Fülle  de^  So m m er s  snf  folgende  Art 
geBcbiMert:  ^^ksiixmj  daTs  mao  et»  Blatt  findet,  dus 
piikht  2aii1reich  bewohnt  wäre!  kaunit  de  Gl  wir  einen 
,^Scbrittlbim  känueity  ohne  Lebendiges  Tor  onferen 
^^Füßen  wahrznoehhien'!  Wolken  von  ktetnem  Geflü«» 
,^gel  Cpielen  im  Scfnneiifcbeint  Nirgends,  nirgends^ 
,,o  MeafcJi,  bift  du  in  diefer  Zeit  aliein  i  Es  wiifalt 
,,nnter  deinem  Sitze^  es  2irpt  dir  snr  8eite*|  es  ichwebt 
,,«her  deinein  Haupte;  es  fingt  hinter  dir^  es  flattert 
,)Vor  dir;  überall' ift  dea  Lebendigen  Fü^Ue  ^n  diefer 
j^Sönunersfl^  Es  find -Wefen»  die  mit  feyii  wollen 
^,auf  diefer  Erde  naeh  ihres  Sdboprer»  Willen,  denen 
,^r  angewiefea  hat  ihren  Ort;  denen  er  gegeben  bat 
j,Ka  dem  Bädürfnifs  die  Werkzeuge,  es  en  befriedigen^ 
„denen  m^rere  und  iK^igere  Sinne  anfgetban  find, 
.yWteiter  zu  dringen  als  zo.  d«in^  wa«  fie  berühren;  die 
„den  Schmerz  und  die  Freude  kennen,  und  die  Frenda 
„fucbeo,  wie  dn,  ti  M«nfch,  und  dir  verwandt  find. 
„Wollteft  du  verachten  der  eines?  nicht  eines  An« 
^blicks^  nicht  eines  Gedankeni  fie.  würdrgeu?  Du 
,ykannft  hundert  todten  mit  einem  Fafstfkt,  aber  auch 
„ein  einziges  bilden  ?  -l!9ein,  mofst  du  binnen ,  dazu 
^gebort  eine  Cotteshahd ,  iliottea  AUmaciitsband;  wie 
„fiark  auch  dein  Arm  >  wie  behende  deine  Finger  und 
„Weik^eu^e,  wie  konftreich  dein  Vei4land  ift,  fo 
^kannft  du  kein  einziges  fohaff^n ,  von  welchen  Gott 
„fo  viele  taufendmal  taufend  gefbiiaffen  bat,  dermar- 
,ifsen,  dafs  du  nicht  zahlen  kannll,  wie  weit  du  mit 
,,de{nen  Aagen  nurreidhfi,  nicht  sähleo  kannß,  wie  vrel 
,,anf  einem  einzigen  Baum  nur  iebt^  denn  es  ift  allent- 
^halb^  voll  von  allerlei  Art,  woget  und  ti4ibt,  wim-» 
,,melt  und  fummt  iii  lauter  Füllen  Leben  sfulle,  ssor 
i^Sommerszeit.^    läne  Ibicfae  Darftellnng  irgend  einet 


OegfiiifiiiJi'de«!  der  iiüfiei?eo  Ndlor.  ifl  keiaestVü^  Ma;^ 
leere  Dekkmation'y  wie  uiAn  .fie  wohl  hiufig  iq  Nar 
iurpredigten  (be^ollders^bei  ^efangei^n)  findet-,  diefaa 
wer  bemerkt  nicht  fpgleich  tlen]  beAimmtieB  Zw«ek  dti^ 
gfiiftHchei»  Redaers^  tiefe  Qevi^qDderüog:  den  GKÖ&eGoir, 
tpszwi^rynck^Uy^p  fick  in  diefer;£üUe<l^<3omilMr#> 
fpiegeH?  \  '-  -  '  .  '      •     . 

Die  Staats  »BeredramJiUiit^  der  Griechen  und  Röme^ 
jA  .yorrägli^  reicb  an  jzednerir^hea.  j^refihliin^n. 
Die  nfrra^i  die  faiiiori6J[|0J!)arfteUuilg  d^^c^^i/itif. 
über  welches  die  ricljtelide  Vei^CammlunglenUcbeideii. 
fidlte,  mächte' gewöhnltob  einen  wrfentlielien'  Beßand*^ 
theil  der  gerichtlichen -Rede  aus ^   und  die  AUea  be^ 
währten  hier  eiäe  berondbre.Kunlinnd  Gewandheit,  ii| 
der  na/Tol^  hauptlac^lich.ifiejeQigoa'Eaokte  hervor^ 
zaheben,  welche*  die  BeWi^is£ällrttn§  aiä  heften  vorbe«. 
r«ltea»  ,  uiid.die  Zuhörer  /ohon  itOL  Voraua  •  £är '  dei| 
Zweck  des  Redners  (fiir  dift  Vemrtbeiliing  oder  Los^ 
fprechliiig  eines  Bärgers)  ftimmen  konnten»    Man  darf 
nnr  z«  B*  die  meifterhafte  T^arm/iQ  ia  Cicero  Rede.  ^ 
pro  Ligärio.^.  i.  ^.  odei^.  in  I>e m^fth en'es,  oratio, 
pto  eororia  p.  87^8  folggi.iiadl  Harle&  Ausgabe  i^rglei«. 
oben.     Der  geiftliohe  Redner*  wii'd  am  meiAenin  Ho«. 
milieen:iiLbet^V>MAorif(Rbe|  Ablbfanitte  der  ^ibel   oder  v 
GleicbniTsredeny   und  in  eigoiitiidivbiAorilbheii  Pre«-. 
digten  au  Erzablungen  .t^anlafsk     Vergl.  z^  B.  D  r  4'« : 
re^ke  ^Predigten  smc  di^itten  Jubelfeier  der  ovaogdi«. 
fchen  Kirche  (Lüneburg,  181 74  N.  1  o.  den  Ueber^-  - 
gaiig  vömTextCApbftel^fthicliteig,  8.)  zum  TbeRia^ 
djer  folj^pde .irejBTende  Parallele  zwifchen  den  "Schick-" 
falen  de$^poftel  Paulos,  und  ähnlichen  Erei^niflen  11^ 
Lutliers^  Leben  entbSlt:    ,idfei4  ^nck  diefe  WoH«  in 
^die  Gefobichte  ,dea  Apeftel  Paulus'  föhren ,   bedarf 
,>keiöer  Eiiüiierung;    fer  iß  aiif  dönr  W«^e  §eh  Da« ' 


■^   .  '         -.''..       f     ^ 

^umskt»,  nrit  Aufträgen  des  Hoheppriefier%  a^Cdaft, 

,>Fo  erEttiebeybn  der  neuen  Lehre  diefes^Weges  fände, 

»Männer  und  Weiber>  er  fie  gebunden  fähre  gea^Je« 

-^iraßilem.«    tJtfd  fieh^!:  >  Schon  nähe  am  ^iel  fehiei^r' 
jyiteke  umleuchtet  ihn  piötziieh  ein  Liefat  vom  Bim* 
jfmfk^j  Es  J^nn  ein  Wetterfii^ahl  gew^en  reyn»  diet 

^  „Licht*).,   .Für Paulus  war  es  mehr.     JEs  fuhr'  aiit  nie 

^, ^empfundener  Gewalt^  verAärkt  durch  eine  Stimme 
^0iPm  Himmel,  in  feine  SeeleJ  und  veränderte  die 
,,ganz6  Richtung  feines  Lebens.  In  welcher  Art,  und 
,)WeIcbem  Maafse»  ift  aHbekannt  Luther  war,  naob 
,jTollendeien  Schüler  jähren ,  Lehrer  d^  Hocfafchule 
,/isu  BrfuFt  geworden,    und  die  Rechtskuiide  war  fein     > 

^Hauptfach.  Da  luftwandelte  er  einft^.  .um  über 
,jfeine  geringe  Ne^ung.  «u  diefem  iÖjkuf  vor  eiöer 
,)treuen' Seele  £ch  ans2tt{^hütteh ,  und  tvegeh  eines  an« 

v^,g€mefleneren  Lebenspkns  ßcb  2U  berathea,  nrk:  fefi 
^,jfnem  veilrauteften  Freunde  Alexiiis.  Undlfiehe^  JSin 
,~iGewitter   umfchwärsst  den  Himmel,    und  plptztich, 

'  ,^eht  er  den  Fpeu»d,  vom  Blitze  gettoSen,   todli^  an 
„feiper" Seite  Äur  Erde  linken.     *Damit  fuhr's  auch 
,^ibm  in  die  Seele,,  wie  früher  niemals.     Und  ver« 
>5äT}dert^  war  v^tr  Anisen  herdnfeini inneres,  upd  baid  ' 
,9Von  Innen  heraus  fein  äufseres  Leben..    Jis^s  ift  es 

!^  ^^nün;  was  ich  mit  einzelnen  Zügen  anzudeuten  ^FerTü^ 
,,<^hen  will.     Ich  wiU  mich  bemühen,  dai^uthim^  wie 
„Luther  in  fein- Lebeii  ßch  farneingegiaubt,-   und  in  " 
,,reinen  Glauben  fich  fatheingelebt  b'abe.^^    '  £Sn  c^nderea 
V-    -  '       ■.  ■ «...  t  '    ,  ' 

^.  *)  Darüber  ßnd  die  Anfiiihten  der  Äuslegery  wie  be- 
kannt ,  verfchieden.     Es  juoge  diele^oäer  Jene  vorgezogen  ^ 
'vverden  —unverkennbar bleibt  in  der  ganzen  ßögebdhbeit 

'  efhe  b  e  f  o  u  d  e  r  e  hö^h  eir  e  £  i  n  w4i  r  k  u  n  g  ,*  welche  "di^ 
Umwandlungdet  Paulas, .  und  was  di'eie  Umwandlung  WnUr 
thätigiur  das  Cbrilletothum  .gey&rkt  hat^  beabfichtigte.  Die^ 
wünfchte  ich,  möchte  der  Hochgeachtete  VerfalTer  in  rprlier 

^   gendcT.Stelle  noch  etwas  beftimmter  ausgefprochea  haban.- 


•BeiTpiel  theile  IdIi  aiiaf  Sadriii  ^4!d(%t«te  mit  (üb^ 
Yerfcliiedene  Texte  cle];;he{ligeü  Schrift^  a.TheM,  über* 
-  'l^tet  ans- dem  Fraozofifclien  Von  Rofenberg,  Leip« 
kigf  17$!.  3«  Auflage,  S.  ^g'^O     ^»Dias  Urtlieil/  das 
^jJeftis  üly^r  diefe  Utigilickreii^gen  (dte  JTuden)  fällte 
.^(;LvLc.  iS^  *i^^-^5.)i  wo  ifiir  euch  nicht  beffert, 
^^werdet  ihr  alle  älfo  ümkoiänieu,   diefesUr. 
^theil'ift  von  Wort  tu  Wort  erfüllt  w«Hrden^     Ja  wofal^ 
),recht  von  Wort  ssn  Wort;    Das  J4idiTcbe  Volk  kam 
^eben  fby  wie  diefe  utigluckleligen  Galilaer  ym,  deren 
pBlut  Pilatus  mit  ihrem  eigenen  Opfer  rermifcht  hatte; 
,,uhd  eben  lo ,  wie  die  ähdäm ,  Au£  welche  der  Thurm 
^ztt  Siioah  fiel.      LeTet  nur  einmal,    was  an  einem 
^Ollerfefie  unter  dem  Archelaus  vorging.     Das  Volk 
i^ommt  von  allen  Orten  her  züfammen  y  und  denkt 
,,ah  nichts,  als,   w!e  es  feine  Opfer  darbringen  wolle, 
,,Archelaus  umgiebtlernfiilem,  l^t  feine  Reuter  vor  die  ; 
^tadt,  la'fst  das  Fufsvolk  hineinziehen,  und  befleckt 
>,den  Ten^pel  mit  dem  Blüte  dreier  taufend  Perfonen, 
„Lefet  das  fchreckliche  Verfahren  jener  graufamen  Mör- 
j,der,  die  am  hellen  Tage,  uädbefonders  an  den'gröfsten 
,,Feften,  fhrerafende^Wuth  ausübten,:  und  Menfchen«  ' 
>,blut  mit  dem  Blule  der  Thiere»  die  man  im  Tempel   , 
,  ^,opferte,   vermifchteh.     Lefet  jenes  rafende  Handge« 
,,menge,'  in  wekhös  diejenigen^  die  Geh  Eiferer  nann« 
^,te£t ,    in  dem  Tempel  felbft  mit  einander  geriethen, 
'^,wo  fie,  nÄt  dem  jüdifchen  Gefqhichlfchi'eibcr  zu  re» 
^,den,  ohM  die  mindciie  Bcfotgnifs,  dafs  fie  die  Het« 
',Hgkeit  der  Religion  verletzen  würden,  diefen  heiligen 
^,Ort  mit  ihrem  unreinen  Blute  befleckten.     Lefet  die 
^»bewegliche  Befchreibung,  welche  uns  eben^iefer  Ge«. 
^,fchichtfchpeibeV  von  -gewinen  Rotten'  giebl,^   die  ihre 
;,Verfammlungen    in  diefem  Tempel    hielteTi«      Ihr 
.^IVforden,  fpricht  er>   ging  bis  an  den  Altar,    und 
„tödtet)e  die  Pnefler^    fammt  denen ,  die  ihre  Opfer 


i^brachtofi.  ^Mm/xtbe  Leute^  [dieaps  den  änfs^fiei;  Ger 
y^gendeisCd^t  Welt  kamen  y  .^CfQtt  iti  diefem  Heiligltium 
i^aiizubeUn,  (fugleich  mit  ibreDQpfern  tpdtsu  Boden 
,,falleOy  .und  mit^ihrepi  Blute  dejgiliieiiligea  Alta^  be« 
j^netzen,  .di^n  nicht  pur  die  GriVcI^en »  fop.ii^rn  auch 
,,die  ungefittel£Aea;Völker  in  Ehren  hielten.     Man  fah 
^tda&Btut,  injSirfjiQien  flJQfsepy.  und  die.heiUge.iS^Uia 
,,war  mit  deq.Leichnamendef'Fcießer  und.^e3.;V<>l^9 
„der  lirandeskinder  und   dpr^  fremden  ^  ^  alljaät'balben 
,;hedeckj;.    t-efet  diejenige  Gi^fchichte  j^ener  Belagerung, 
^^die  wegen  Tq.  mancberlei  Uugliick?  und  lainin^s  in 
^wig^ni^  An^enk^  bjeiben  wif d,  :  Sehet  XeijijCaJem  in 
9,re!oem  eigenen Bj^te  rch.wii;K\r^^ und  nqiit  ISpipei^eige- 
^nen  Afche  übeFdecJct^.,  Selipt^  .wiei  esgeradesur  Zeit 
^,reiaer  hjeillgllen^'eßtage  belagert' wurde,  als  uiu!;äblige 
yjuden  von  allfiQ  Orten  -  de^.  ^elt  dahin  gekon^mien 
,,waren  ^  das  Olierfel];  zu  feiern*     Sehtt,  wie  das  Blut 
i,yon  eUfoial   hundert   taufend  Merirqhen,;  mit  dem 
„Blute  ibi^c  Opfer  yevmifebty  und  die  Worte  unferea 
„Textes/ erfiillt  vyi^rrieji:   glau.bt  ihr,,  daf^  ;diefe 
,)GaliläeiC  gröf&ere  Su,nder  wahren?,.  Ic^h  fage 
„nein_9    "und,    wo    ihr    euch    nicht,  beffert, 
^jwerdet   ihc    alle   alfo  umkoiQUi^u.,/  Sehet, 
,^wie  bcd  eben  diefex"  Ge}egenhei|:  4ie  A^^u^rn  Jeriifa-» 
^jlerhs  durch  die*  Romifchen.  IV^außrbrQch^p.  üpc)  t^u- 
^yiend  andere  Krjegsinttriimenlbe ,  zeefprengt  .wurd^pi 
^^aufdie  Burger  fielen,  fie  unteB  jhrenji  S^I^utte  hegru- 
9iben>   und  auch  den  andern  Theil  diefer  Prophezei^ 
^jhungTon  Wort  zu  Wort  w^hr  ipael^eri;:  meinet  ihri 
.,idaft  die  Achtzehn,;  auf  welche  dßrThu^m  w  SfloaK 
,)6e)l«,.  m^hr  Ichuldig  waren,  al&alle^  die  zu  J^rufaleni 
„wöhäten  ?     Ich;  Tage  h^n, ,  und  ^  wo  ihr  epch  picht 
„btOert.,  werdet  ihr  alle,  alfo  umkommen.    , 

Obgii^icb  der  eigentii^  Gegenftan^  der  Befchrei* 


Kajßttel  IL     Ab^^bnilt  Iv  ^i 

vjTctr^^  4och  l;^$iüfig  aeijph  l^^^  jillgemeinea^gfiflRjB, 
welcl^  den!  Inditvidaeil^ea  upd  Konlureteii  C$)ir:,jf;ii|h4| 
liegen,  Berchreibungen  and  Sd^üdieirnnj^^  «^ni^vendet 
DiWgerchiehty^ind^in  man,  nicht  blp3  dU  ^Igeiö^einfio; 
und   yBVßttntiichm  Herkojgle  ^angielit^  ^  C(vis  .^WfV^  jcickc. 
folcher  B^i^'ilP  als  Jl^egriff  beK^lit|  fondfciri  ^(^h  su-« 
failijge  J!d4Si^mi|Ie  in  die  I)arßeU9pg  aufninamt j(  y^^chai 
zu  jeueij  .aUgemeineu  bei  ei^2^^}qea  Gegenfiän^^.y.diai 
unter,  j^n^   Begriffe.  JQeffaen ,,    |ioc^   }iin%ukoiiUD^o. 
Mau.hel^ndclt  hiei*  den  ^Begriff  wi#  tinei^  i^^dividiipllea 
GegenfUnd*     Dem  gdfiUcben*  [Redner  bietet  ^  fioh  di^^u 
häufige  VteraujiaQiing  bei.  prycholpgircheii  und  mori^li« 
fchep^^BfgriJfcn.  dar,  z.  B.  wctnp  mMfcblipbe  Tugen- 
den oder  menfchlicbe  LaJter  recjbc  anlbhauHcb  Qod  !«<• 
bendig  in  ihr§l^Natuj[r  und  itu^^enfserupgen  4^g4B;- 
fiellt  iiferden  follen.     W^^/^^P^S^  P^^'^^^^^S^^^'^'^^ 
moralifcii!^  Ge^iäldQ  n^il  in  dei:  A^         anftfet^n,  djle 
Fhan^G(^  df3^.!Rednep8,  glqim^  zu  laflen;^   und >  die 
t^hani^ße  d^  Zubqre^a  ZU  unterhalten  ^   wennfie  fich 
nicht  in  leei:^ ,  die  AufnaerklVnikeit  ermiidende  Dekla-» 
j^atipnen  yiei^lieren ,  wenn  £e  imm^r  den  pr^ktifcbea 
Zweck  ix^  Auge  behalten^  Abneigung  gegen  daaSiuIich« 
.^chlepbte^..  pi^dL  heilige  Neigung  un^  Liebe  für  daa 
Qut^e^u  erwecken  9  wem  £^  ^^adem  \yürklichon;)Ler, 
j^en^^enpinmeni  anfchauUch. UjidtceffiBud JQnd ^   und 
pje  die  eigenthümliche  Wiirde.der.Kanzel.verJ^tzepy. 
(p  entrprech.en  3e  auch  .vollkomitien  dem-^weck  d^r. 
.   geIßlicbQn  ßei;edfanikejt,  und  werden  ihre  ^iirkram». 
^feit  in   den.  Cemiithern;  der/ChriAen  üi^  Terfi^hleiu 
Zur  Erläuterppg  deß  delag^a  rui^e^in  doppeltes  Bei- 
fj^iel  di^nep.     Zuerft.jeine  Stelle  au«^  der  17.  Hopaüie^ 
des  berühmten  gri^c]i>jrchen  Kircheplehrers  CJhryfo- 
Apmua  über  den  Brief  an  4U  Römer  in  der  Fra^k« 
furter  Ausgabe  li«:  BcNOiiliej^i  de«  Cbt^toR.  über  dfli«;^ 


^9  KApitfillL    Abf«jioiuX 

f<f.  gP.  iHBij.'  VoL  iy;-foT;>  iSi  ftj  Vb  dli  eitle 
R  tili  iül* n  c4i  t  (iir*i^^o|lk3f)  ib  iliren  yerderblichen  und 
fchfähdliöfteri*  Aeufserangen  und  Wm*kütig^ti  auf  foÜ 
geriäeArt  '^efehiMert  wird:  Ä^tri  fiitcc  r^  aTttölucig 
nolvvTuik^p  fikoka  inccfH*  ;etti  ^rpo  Vig  xoAaJ^ajg. t^$ 
^xeT,  ^l^vglöii  htai&a  ite()ifiteXkßi  äetvotg^,  Kai  d  Soxet^ 
%v»Tpvif&fiA&figy  tovq  öygäpovgdyiivti^iiti^^  &ifi]jjiü^ 
iiccyg&y  -Tcect  Tfjv  j^hwccv^sig  ijp  if/ißaXXH  ^'  to  "ngayfiu 
tvTsiS'af  i^aawfisv  UTtäv.'tl  toivw.taiti^%ihavif' 
f6teQidif\  tiSi  ai&^ot€QOV  yiyqtT  av,  nuxt  Si^xöJLmeQov f 
Sti  fihi  jag  8aäccvr]^6v  ia  vecrrifia  roürb,^'  SijXop  ix 
tüp  dvaXiaxoVTOiP  Hx^  xcu  fiattpf  iv  ^eargöig,  xai 
InnoS^Ofticctgy  xal  &i,lais  toiavrcug-  axmqoig  tpiXori^ 
fUaig*  ii^  rSnf  rag;  oiTmg  otxodöäovinm^  ^ 
»iti^ötmsXeiq^  xäl  rd  ^äXa  kiivtcc  tu  dg  Hegtövaiav 
xmetxf^JtiVU^ovtbav  &vovfjft(h'^  H^bqovx  e^vlvhti^&HV  rS 
X6y^  iWi.  (in  Si  SccnavriQot  l^vta.  xcci  noXvTtXri  xov 
OVTCüVoäovPtay  xal  aQnäyäxui  nlaovexttjir  eh/ac  dvdyxfj^ 
fid^xin^v  Siflöv*  'iva  yd^  sxV  tio^&fiqiia  naqfyjiv'TQOtpy^v^ 
Mgiriv  T(ov  aXkiov  övalav  tdg  idfvtöv  QlntujfstQctg,  xal 
ti  Xfyta  rdg  ovaiag;  ov8i  ydq  x^i^f^ara  ficnfov^  aXkd  xal 
\pvxdgiktTsad'iHX(n)Tly6  nvQj  xal  oUtoif  kagovrä 
fl^voVy'^lXd  xal  TOP  fißXcrkra  t^d^&tai  '&imtov. 
fitJTTjQ  ydg  yeitimig '  xivoSöila^  v  ^aV^to  nig  dvanrU 
cqüöd^gix^vo^  xal  ror  dx(olf]}(a  tov  toßolov.  Woi^  5* 
üp  ^ig  «ürijv  }c'al  '  iv  vixgofg  xQmovat^v'  oi  ti  X'^tqtyp 
ykvoit  av^  xd' f^lvyd^i  aXXa  ndvT^  nd&^^ 
t<a '&aiidxm*  avxij  dh  xäl  (ind  tiUvxtjv^ßidCndtj-xoci. 
(pßov£iX€i  xrßf  ävtfig'  iftidd)hn)0'&ai'  (pmcv  iv  x^  x£&Vfj* 
xoti  acoftaxi^^  oxav  ydg  aijfjtaiaXapTt^dxcA  naaap  ävxah 
dpaXiaxoPxa  xfip  ovoiccp  imaxi^nxmi  xelsvxSn^xig  avxoig 
dvKTt^Pj  xäl  ip  xatpri  c^aoniohf  riolXifv  üTto^Sd^tiXTc  nQa» 
anotl&i(T&aiy  xal  ^ckfx^g  fihf  vi^tiQ  oßököv\  XöAS^^^ 
hrog  vßQi^wji  xöVgjtQöaiipxtcg  nivriiag'^'  xeXevttöttsg'Si^ 
S€iiffii^  t^  axiiXffich  7taQix<^^  '^igdni^ittVf  iftoi^ 


Xi&^j'  ^cä^  elg  ß6$x^iav  hißaXov  xal  tl  ditrciWid  Ac« 
ynVy  oaa  ivtiv&tv  ßkäotavei  naxa;  pLV^m  fütq  äp 
ikoifii^  ytpia&qi  ßagßaQtop  ScSiXog^  ij'Hipedo^^  äna^ 
cvdl/ccQ  ImtaTtovaiv  ixBivo^'roictvta  töig  äi^futieiroigy 

q/ric\y  ot&l^  Xaiifi^vh^ol  aov  xap  tijäXdarß^oi  rvjpxkf^p^ 
ovtig'y  narcup^H  ipvpjg,  ti(iiXri<fow^aQ&trigy  KotayiXix^ 
aov  iXw&t^gf*  Hctxa&vaov  aow  T»;ir  xuaxn^ct^..  7^ 
aya&6i^  tv  rfoit](rfig,  fitj  nQo^oQiaxiUxv  rov  &ioif  aXXd 
ftffog  bü6i"i^tp  tm  TfoXXuA^y  'Iva  ^noXärrig  toiß  i^l 
tavtoig  arifpavov.  xSv  iXeygf  ot&v  vfpt$ii^gy  tov  fitp 
n&)föv  VTtoattjStt^y  to  di  xegdog^aTtoXiaa^  anovda<r<yv.  xi 
täifmftwp  iftirctyfidrmf  wfipviQOV  yivqn  äv;  hrl^if&'tiß 
Tcal  ßaOTtavia  ttfif  <i^]if  Ijfe^y  hnvd^v^m^^novoia^ 
hke^&€V  OUH  f]  f^ljTfjif'  tüv  Tuixäv  tj  fpiXuQYVQUc.  6  ya(f 
iüfjiog  rSv  oixnwr,  xal  ol  ^^motpoQovvTeg  ßuQßaQo^^' 
Tcai  ol  naQdanohj  wu  oi  xoXaxig,  xal  td  ix^QeifSetit- 
iyJ^aTUy  xal  td  &XXa  rd*  tovt(üp  x&tiityiXadtitaQay 
övx^ijßxm^  'htxe»  op^i  XQ^iag  rtf^og  fbetm,  SiX  1^ 
T^voSo^lag  pitnnig.  Dfe  eidaRühmfuoht,  von  welcher 
i^  der  niitgetb'isilten  Stelle  die  R«de  ift)  zeigt  fichiibeiy 
öU,  A)  möge  in  diefer  oder  jfeöer  Geflalt 'hei^brWeten^ 
als  denjenigen  Fehler ^  wo  tnan  da$  Vergoögen,  vielen 
bekannt  zn  feyn  y  und  von  Hiuen  gelobt  za  wei^den,  za 
feinef  letzten  Abfiobt  Biacht>-z^m  oberAenGute,  dein, 
frlUi» anderer u^itergec^dnet  wird.'  8;  Reif>bard'Sy«. 
flem  der  chrifllichen  Moral,  4.  Aoflage)- i.  Band, 
Willenberg  und  Zerbft,  j8oa.  S.  6a2,  Wie  an- 
fchaülich  nnd  lebendig:  wird'diefes  eigeodiche  Wo« 
fon  der  Ruhmfacht  dnrch^'die  ergreifende,  mit  einer 
ernften  ^  tr^enden  Ironie  verknüpfte  Profopöpoieie  be« 


y/prioht,  du  mulst  dkh  siiia  SUav^  all^r.  ixi^e]^^ 
,j^p  mög^n  j0rnehtntv  al^  duj.oder  uiedi^ig^F^'T«]^») 
^j^veraclpta  ^fmet  iSeele,  Xütiinier€^.  dich  uic^  i^pi.^die 
y;Tu|;tnd^  yerfppjtte  di«  Freiheit,  opfere  d^iui^^WoKl^. 

^lluse^Khl^,  !i<mGattea\ge{^  foad^l^^  umdiish 
,/TPrM*e|6a^u::«^gen9  ouigft  da  auch  dcooi  (belobnai*. 
^dea},Kr;aD|s  ,r^^  ..Wwa  dU 

^«i^^Umpiea  .giebfty  oder  faftefi,:  fo  erlragfi  «iiii^c!  dia 
^Müh>9 .  beeifaca.^^h  al?er^  daoi  wahren^.  Gtawinn  ra 
^^verlieKei^f'  Wia  fo  gan^  aus  dem  wUrklichexk  La« 
ben  genomqaeq,  uad  aus  der  Beü^bachtupg/^insseloer 
J(;Mhi]9ruch|ig)Etii^  die^dar  Raduar  ohnftreHtg  iu  feinea 
YaVhälViiflea  u^  Umgebu&g^Q'äxii  bäuSgiteu  vrajir-« 
ganomiiief]  ba(^>  fi)>d  g^WJQa  ffittfäUiga/Merkniale 
jaoer  L^idaofchaft,  ^  die  nipht  genada  Bothvavdig  und. 
wafeDtli<4i  iw  Rii^izifttchtgahäi^etj^  aber»^ lUatair  ga^ 
wUTeut  I74lftändaa  und  Bedingungen  allerdings  aU 
tjipriehtevund.fehändliobe  Aeui^^upgen  derf(^ben  her«^ 
Tpftreten^.  z.  ß.  Wa  er  iagt  ::.Mcc  fc^  i^p  w  Sii^m  ^a^ 
^^Q^HV  t^Qippf^u^  n  w.  ,,Um  feinen  Thieren  .*):.Nah* 
jjrupggsi^nwkpnnen,  fkekt  .err(dec  Ruhi»ra^tige) 
,^feine^  ^äi;^e ,  naoh  freo^däi^k;  Haab  jyind  Gute  aus^ 
,,ynd,v  ^aa  Tage  ich,,  Häfth^önd. Gut?  .Nieht  das 
,^yern>pgea  fdleinv^anch  dje  Seele- iSeräehrtdieles  Feper 
9){die^feLeideafcliaf(),  und  bereiret<li<btden^ ^Hieben 
,,Tod  Mejn , .  fondern  auctli  i}en  kunfiigen  (das  ewig« 
,,\r«rderben).  Dean  dJe  Muttev  der  fiölle^sdie  eitle 
,^h^fu^ht>   entanind^t  gewaltig  jenes  Feuer^  und. 

v: '  *y  iXer  Redner  maint  entweder  Pferde,  die  zum  Lrf-' 
XUS  unterhalten  weisen,  z.  B.ui^  Wettrennen  {tmoS'^om 
fn^qg'f.  yfbUf  denen  er  oben  gefproeken  hatte)  niit  ibnen  an« 
inif^en,.  Pder  koftbara  Meiugefieen« 


„den  PfeMt  iendeoden  Wui^»*).  ta^MÖan  Beht  fia 
;,i1ire  Gewalt  felbft  an  den  Todten  ausüben }  was  köno* 
,,te  ärger  feyn^'  ak  dies?  d6nu  all^  andere  Luiden- 
^ifc^baften  hören  mit  dem  Tode  aaf ;  diere  erfireckt 
^ihre  Gewalt  Telbft  übet  den  Tod  hiMas^  und  befteht 
„darauf^ ^  ihre^Natur  noch  an  dem  anifeelten  Körper 
Pfzn  zeigefi.  t}enn,  wenn  Staubende  noch  dafür  forgen^ 
yydstCs  ihnen  prächtige,  ihr  ganzes  Vendögen  fcoßenda 
^^Denkmale  errichtet  werden ,  Wenn  Re  darauf  b0dacbl 
„Gnd^  dafs  ihnen  Torber  eiii  ▼erfchwedderirchea  Be- 
,,gräfanifs  bereitet  werde^  wenn  fie  im  Leben  diepür& 
,,tige&  höhnen I  welche  um  eines  Obolus,  um  etnea 
5/Brodas  willto  zu  ihnen  kommen  ^  im  Tode  aber  den 
„Würmern  einen  fo  freigebigen  Tifch  darreichen  — 
,,wo  könhteft  du  eine  Tyrannei  der  (geißigen)  Krank» 
^yheit  ßnden,  die  höher  gefUegen  wäre?  Alis  diefem 
„Uebel  erzeugen  ßch  auch  die  abgefchmad^teßen  Aus» 
i^fch weifungen  der  Llefb^.  '  Denn  viele  treibt  dazu 
„nicht  die  Schönheit  der  Ckfklt^  üicht  die  WolLuß, 
„fonäern  das  Verlangen,  fich  rühtoen  zu  können :  ich 
„habe  dieFe  und  jene  betrogen,  und  zum  Ehebrach 
„verfuhrt.**  Wie-ffi  <fas  ganze  Gemälde  •flwi  Anfange 
bis  zu  Ende  darauf  berechnet,  die  ertlP'Kuhmrucht 
de^  Zuhörern  theiU  lächerlich  und  verächtlidh^  theiis 
würktieh  verhaßt  zu  machen !  leih  verbinde  damit  ein  1 
Beifpiel  eus  DraTeke  iPrf^igten  für  donkende  Ver- 
ehrer Jefa,  d.^mmlung,  Lünebnr<g^  ^8ig.  N.  IV. 
Die  Verklärung  der  Tugend,  über  Matth«  1  7,  1 — 19. 
S.  98  fölgg.  wo  ein  Begriff, .  der  dem  Kon¥releii  und 
IndfvidaeUen  vorzüglich  nahe  liiegt  (die  Erfchei» 
nung  der  tugendhaften  Geria^ung  in  dem 
ganzen  Aeufseren  tug^endhiiftet  Menfchen) 
auf  folgende  Art  geßiihildert  wird :  ,^en  darum  giebt 


*)  Vergt.  Marci  Etäng.9,  44.  46.  48. 


^^auch  die  'CvfeDdy  aufser  der  gewohnten  imditnmer« 
,,Vi7:abreBdeD  Aomulh  >  welche  fie  ihren  liebli^gen 
„tnitlheü^t,  in  den  Aug!8jiblick€p>  wo  dieCe  durch  0^ 
,,iär  irgend  e^va«  Qüles,  Schöne« ,  Grobes,  vor^üg« 
,,lich  begeift^rt  ^nd  angeftrengt,  und  hinge^nboimen 
i^werdeui  ibneti  nocheineagansberondernGlaoe«  Ihr 
y^fragt  mi<^<t  wo  denn  diefer  Glanz  lay?  Er  ßrahlt 
j^ron  der  Süriie)  aus  den  Augen ,  in  den  Mienen^ 
y^Er  fchimnoert  im  Lachdn  des  Mund^>  und  in  der 
^,Clutb,  oder  BläOe  der  Wangen*.  Er  verherrHcht 
^^ie  ganze  HaltOng  des  Körpers«^  fpleltin  allen  Bewe*  » 
^^nge«  der  Glieder ^  gvebt  der'  Stimn^e  eibe^  unge« 
^wohnten  Wobllaut,  u^a^iefst  fogar  das  Gewand, 
yjund  würile  felblt  von  einem  Bettlerkleide  zarüekfalieu 
^^laOen  feinen  himmlifcben  WiederfchBin*  Ihr  fragt 
^weiter:  worin  er  denn  beftehe,  diefer  Glanz?  .Bald 
^ydaria,  dafä alles ^  was  ihr  fehet  und  höret,  .eine  hei« 
l,ligeB,afaeathme^,  die  man  auch  j  nicht  durch  einen 
pOdemzug  unterbrechen  möchte;  bald  darin,  dafs 
,,eine  holdfelige  Freundlichkeit  in  allem  euch  zuwinkt, 
^,der  i)ir- nicht  widerßehen  könnt;  bald  darin,,  dafs 
^^ein.  wundedMires  Licht  aus  allem  euch  anglänzt ,  dem 
„ihr  folgen  .^IWchtet  Ton]  Stunde  an;  dald  darin,  dafa 
j^ejne  Begeiferung  durch  alles  in  euch  entzündet  wird, 
^,die  euch  über  eueh  felbft  erhebt,  und  für  alles  Gött^ 

„liehe  weihet«  Immer  aber  beftdbt  diefer  Gknz,  wie 
„ihr  auch  die  äufsere  Erfcheinung  zergliedert^  in  etwas 
„Unbefchreibliohem ,    was  Worte  nicht  iaflen,  und 

,  „Farben  niqht  malen,  UQd  Gedanken  nicht  ausdenken. 
„Ihr, fehet  ein  Wefen,   das,,  wenn  auch  körperlich 

^„euch  ganz  nahe,  doch  auf  einem  Berge  zu  fie« 
iJienund  in  li chten  Wolken txx fchwebei^  fcheinjt; 
„das  di9  Fefleln  der  Erde  abgeworfen  hat,  das  epträckt 
„ift  zu  himmHfchen  Gebieten;  das  mit  feiigen  Geiftern 
,^redet,  und  felbH  Engel  fchon  Iß^  wie  fie.    £0  ^fjM& 


i^eoch  dftbet  alle^  mit  Macllt^  ^teicbWohl  w^et  ibt 

,«nicht  peinlich   erfcbüttert     £3  ift  euch   alles,  neu; 

^ygleich wohl  fühlet  ihr  euch  >  wie  Jn  der  Heimalb.  Ihr 

^^TDÖchtel;  zurückweicheq^    nm,  nicht  pqgeweil^t'da^ 

jyfaeilige  Land  zu  berühreo;  gleich wohLi  ruft  es  lautia 

^euei*em  Herten:    hier  ift  gut  fejn^    hier  lafiTef  uns 

iiUütten  baoan*     Ihr  werdet  imie,  da  fey  etwas  5  das 

,)die  Erde  nicht  hat^  und  wohinan  alle  ihre  SchStsa 

^^nicbt  reichen^  ein  Schöneres r  Beirei:es«^  Damm  bat« 

,,tet  ihr  auf  der  Stelle  Luft^  den  Staub  abEufchüHela 

/,Yon  eueren  Fürsen,    und.empor  encb  kvl  fcliwingen 

^zvL  gleicher  HerrHohkeiL^      Die  treiQiche  Stdie  be« 

aeiob^iet  lins  allerdings  jenen  Begriff  in  gewilTen  allge« 

meinen  und  wefentlichen  Merkmalen ,  die'fi^h  überall 

finden  müßen,    wo  yon  der  Errcheinong  der  tugend«* 

haften  GeBnnung  im  Aenfscm  .tugendhafter  Menfcbeti 

die  Rede  iß>   z,  B.  tmmer  aber  befteht  diefer 

Glanz'U.  f*  w»  undureiter  nntens  Es  ergreiit  euch 

u«  Lw^\   Wir  finden  aber  auch  folcbe  Erfcfaeinuiigeti 

als  Merkmale  angegeben^   voii  welchen  di^  eine  bei 

diefemv  die  ander^  bei  jenem  Tugendhaften^  die  eine 

zu  dieier^die  andere  zu  jener  Zeit  hervortritt  |    weä 

die  Formen  j  in  welchen  fich  das  Innere,  darftellt^  über«- 

haupt  äilfserft  maniiicbfaltig  und  verrchieden  find^  z^ 

B.  in  -der  Stelle,  die  es  zugleich  anfchaulich  macbeq; 

kann^  wie  die  redneritche  Schilderung  gei^n  die  Form 

einer  Erzählung  annehme:  ihr  frägtVeiter)  vWO« 

rin   er  denn  beftehe^^i^^^i*  Glanz?,  Bald 

dartfi,  «»T.W.     Eine  reiche  Sammluog  yon  Bei (pie«. 

len  rednerifcher  Schilderungen  und  Ersäblungeh  aus 

,dem  Werken  fräozoHrcher  Redner  des  Zeitalters  Lud«' ' 

wig  des. 1 4.  und  Ludwig  tles  1 5. enthalt  t ou  Benat 

Kedekunft  in  B^ifp ieleO|  aus  dein  .Franzöfifehen  über«^ 
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jfelzt  von  M.  Hejrdrf,  i.  und  a.Theil,  Lelp2%^  ^1^7* 

.69.  8.^r,\  •  •     ^^■^;    ^  _    \   '[' '' 

Jf,     poh  dem  JEriläreh  dief    aJlgemeineii  ^egriffcy 
"■  '     '  •     Ideen  und  Satze.    '    -      [ 

»Wie  wenden  üns^mdcai.^^itmnB^r^aobtaDg 
bn,  vTas^dem  Endzweck  tler  fi^klöruttg  in  entiem  rv^d* 
iierifch^i  Vortrage  angehört^,  Ton  demlndiTidaeilen 
211  dem  All^emetaen  und  Abftrakten.  Xcli  mnk  hier 
fogleiob  auf  eine  doppelte  Bedeutung  des  Ausdrucks: 
a  b  ft  ri^kt  ^^  eine  weitere  und  dne  engere,  aufmerkram 
Btacheo.  Dvis  AbÜrakte  ^m  ,  weiter  an  Sinne  um« 
f^bt-^alle^.  diejenigen  Produkte  des  menrcbIicfae]3\Er« 
ke^mtauTsveripogena,  \velche  fo^ohl  «ron  Anfchaunn-^ 
gen,'  als  .von  Einbildungen  (Vt>rflelluttgen: nicht  ge^ 
genwärtiger  Objekte)  unter fefaiedenwerdeii.  Jn,  en« 
gerer  Bedeutung  hingegen  nur  diejenigeny  die  auch 
nicht  unmittelbar  aus  Anfchaüungen  und  Einhildün« 
gen  genotsmen'Cgleichlam  abgezogen)  worden  find. 
Das  Abßrakte  im  weiteren  Sinne  illl  niobt  DCitbwendig 
auich  in  der  engeren  Bedeutung  abfirakt«  .Wir  nenneu 
^  B.  dje  allgekneine  Vorßellung  <den  JBegriiB^'  Kör-, 
per,  blosj in  jener  weiteren  Bedeutung  abftrakt,  in 
So  lern ^die »w efen 1 1  ieh an,  atiis  dem  Siäniicheb  nur 


^)  Eiije  ganz  kurze' Schildernng  odTer  Erzählung,  ^vel- 
che  Hch  blos  auf- einige  in  dem  individuellen  Gegei^ftaode, 
▼ön  welchem  die  Rede  ift/  hervorzuhebende  Punkte  be^ 
fcjbränkty  deren  Darfiellung  der  gegenwärtige  Zweck 
def  Rede  unumgänglich  und  nothwendig  verlangt  ^  nen^t 
man  eine  gefchichtliche  Erörterung.  Sie  ift  nicht  fo- 
wohl  dazn'gedignef,  eine  freie  Thätigkeit  derEinbildungs*-' 
kraft,  'und'^ne  lebendige  El^^mung  des  Gefühls  für 
den  Gegenftand  ^u  veranlailen^  als  vielmehr  dem  Erkennt- 
nifsvermögen  die  Sache^  in  fo  weit  es  der  ZuFammenhang 
des  Vortrags  nöthig  machte  beilim^t  zu  bezeichnen« 


«b  1 1 1 d  1  b If r  abgecögetieii  Merkmate  älUi  d0ittt^ 
Was  yir  in  uiiferer^  Sprache  J^örper,  nennen^  föin^i 
Ißlialt  ausmaöhen.  Der  Begriff:  Kraft  'hinlegte 
1^.  auch  in  en^ret  Bedeutung  abdrükt  Dentt  das  Alt^ 
gemeine^  uhd  Unfichibare^  .Welche  feitien  [iihalt  aus« 
macht  (die  Wefeitllicfaeti  Merkmale  alles  *  desjeuigan^ 
ivas  wif  tiiid  überhaupt  ünteif  Kräften  ^ud^iiketi  pfle- 
gen) ilt  liicht:  tintnittelbai'>  fondern  tnHt'dlbair  aus  / 
deneinlelneil  GegeiißandenUnretrer  Adfchat^Ujag  geiiom^' 
jnen.  Wir  fchauen  ^icfatirgeild  eine  befiioimte Kraft 
(2^.  B;  die  äektrilch^e  oder  magHetircbe)  felbft  an^  wie 
moti  *  einen  Koi^per  anfchautj^  wir  bilden  nüa  die  Vor« 
ßelluhg  einet*  K^aft ,  indem  Wir  mit  ünfer»  Sinnen  ge» 
'  wifle  £i*rcheinungen  wahrnehtnen/  die  nbthwendig  aU 
Kebnzeidhen  und  Wür kungln  eines  foloben  tHkk*. 
lieh  Vorhandenen )  obgleich  mit  unfern  Sinnen  nicht 
wabrnehmbai^n  Etwas  ^  ^  das '\7ir  Kraft  ^  Verinogen, 
tbatiges  Princip  nennen  ^ :  betrachtet  Werden 'mü (Ten  ,*);j 
wiy  lucheil  eins  ^um  klaren  und  deutliche  BeWttfst(eyil 
ixi  britig^n  ^  welche  Vorftelldngen  jedesmal  in  ünrerer 
Seele  en(Reheh>  fo  oft  von  einei?  Kraft  j  eiüenl  Vermö* 
gen^  ein^m  thä'tigen  tlnd  würkebden  Frincip  die  Rede 
iff,  üildji  indem  wifdiefe  züramihfienraflen,  bilden  wir 
Uns  6inän  der  abftrakt4^en  Begriffe.  Bs  giebt  auch, 
wie  bekönnti  Vorltellttngen  j  Welche  das  fiöchllej  Un* 
bedirigCe,  (Jas  übei*  ade  Erfahrung  hinaus*  liegt^  ^nm 
G^genßäride  haben  >  \inA  weder  ihiitelbar  hoch  dnb^iU 
telbair  aus  W^hrnehmnrtgen  und  Anfchattungen  ab* 
ftrahirt  werden,  öbgleicH  die  jj^rfahrüng  dazu  dient 
und  hilft  ^    dars  diejenige  Thatigkett  in  uns  efntltehe^ 


*")  Wir  werd.en  z..B.  durch  die  Beobachtung  des  Ei- 
fens^  das  vom  Magnete  angezogen  wird,  auf  den  Gedän-, 
ken  hiiigeleitet>  dafs  es  eine  eigehe  löargnetirche  Kraft 
gebe*  , 
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.wodurcb'  fene  Vorfiellangen  sa!m  klaren  BM^uGitfeyft 
l^dmtneD  r—  ^erDUoftbegriffs,  Ideen.  Auch  die(e 
Prodükle  de»  ErkenntnifsrernK^ens  gehören  zu  dent^ 
was  man  i^hflrakt  im  >engei*en  Sinne  jiennt  (rreilich 
bliebt  ganz  genau  9  da  die  Idee  nicht ,  ^wie  der  Ver4ian« 
de»hegriff)  im  etgeaiiichen  Sinne  aw  äer  Erfahrong 
^bßrahirt  wird).  Was^  wir  dem  Abftraicien  entgegeo- 
fetzen,  das  Konkrete^  wird  e^r>falia  in  doppelter 
Bttleutung'  genommeb.  Denn,  unfere  jammtlicbea 
Anfchauungen  gegenwartiger.,  und  njofere  VorfteUun« 
gen  niclit  j^egenwörliger^i  einzelner  individuellet 
Gffgenflände  nennten  wir  daa  Konkrete  im  enger^ji 
Sinne.  In  weiterer  Bedeutung  werden  auch  folcbe 
allgemeine  Vorildliiugen  (Verftandesbegriffe)  911  dem 
Xonkreten>  geri^chnet,  Welche  untnitlelbar  an  das  In» 
di?iduf>lle  grensetf,  und  darauf  hinführen^  ohne  der 
Vermiltelung  anderer  Begriffe  zu  'bedürfen.  Hörea 
wir  z.  ß..  jemand  im  Allgemeinen  von . -berühmte n 
Gefetzgebern  fpreeheti,  fo  dc-nken  wir  fogleich 
an  einen  Lykurge  einen  Spion/  einen  Numa  Pompi» 
liu8^  einen  Mole«,  und  andere  ä'hnliche  Individuen  -^ 
nicht  foy  Wfnn  überbaopt  von  ausgezeiehneten 
Me  n  fc  h  e  n  gesprochen  wird ,.  da  diefer  höhere  Gat« 
tungi»  -  Begritf  wieder  fo'  viele  einzelne  Arten  von 
Meiifchert,  Wi;lche  in  verfehiedener  Rückficht 
ausgezeichnet  genannt  werden  können,  in  lieb  fa&t, 
daPs  wir  erll  durch  Vermittelung  irgend  eines  niedera' 
Begriffii)  der  unfer  jenem  höheren  fteht  (z.  B«  der  be^. 
randern  Species:  berühmte  Gefetzgeber)  zu  dem  Indi« 
vlduellen  kommen. 

Wenn  ,efl  nun  darauf  ankotnmt,  jemand  etw«s 
.^^Jlgemeines  und  Abftraktes  [zu  erläutern  (einen 
Begriff,  eine  Idee,  einen  allgemeinen  Satz),  fo  ergiebt 
Geh  fchoti  aus  dem  bisher  gefagten  von  feibft^  dafs  das 
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Abftrakte  w  ft^n9r  Erklürtog  notb wendig  ftndarer  . 
Vorßelltttigeo  beilürfe>,  die  e^twedti^  konkret  iu  engf- 
gerer  Bedeutung^  oder,  ^eotgftens  minder  abUrakr, 
iils  jene  fitid^  M^n  kann  da»  AUgetaeiiie  i)  gau4 
eig^Üioh  y 9 r fi  11  n i i c h o n  (im  Iiidiyidoelleu  u^id 
rjgilizeioeii  ^i^ellen),  9>oder  durdbaQdei^ailgemiiüi'i 
wenigem  abQr«kteVor(i«lluiigeii,  welche  d^m  Iiidivi« 
duellen  Daher  1  legen  >  verdeutlichen,  5)odt*r^boi« 
des^tnit  einander  vei^biriden»  W'ir  Verfinolicben 
elfo  einen  Regriff  dejs  VeiMlande8>  t-  B»  be^ 
rühmte  .Gitretzgel>er^  indem. i|rir  eineelne  individuelle'  , 
O^enlUiWe)  welche  in  feiner  Sphä|*e  e^lbalien  (ind 
(^  B*  Soion,  Lykurg,  j^ore»  u«  f.  w»)  aUadriKl^licb  be« 
ibeiebnen»  Wir  Terfinnlichen  eine  ldee^(Ver« 
lan^fibf griff)  dnrcb  Hülfe  eHi;errAnfcbauungi;  di^  swar 
dem  ßegenßande  der  Idee  (der  üb^r. eile  JBrfalirung 
bin^utgeht)  unroBglich  fo  enlfgreeben  kQ|it|;^^\trie  da9.  . 
IlidiTidneile  in  einem  VerAeadesbegriff  enibalfeHe.dem 
Verftandesbegriffe  entfpricht^  abei*  doch  in  p\wm  Vei^«  . 
haUhiffe  d^r  Aehnlichkeit  2a  jenem  Geg^nilaude 
Aebt)  wenn  wir.  ju  B.  Got^  den aUliebende^  V,ater 
der-Menfchen,  und  die  Menfchen  eine  eiiusige-  Farn  u 
Ite  Gottea,  nennen;  :  (Ikfan  fprichl  dali^r.  ron  einer 
l^nalogiibfaeat^  figärlictief)«  tndirekten  Verßnnticbuog 
der  Idee).  WiT  i^erfinnili^ben.  enti(I.ich  allge^ 
meine  Si'ize  (fie  mogei^  (bfQiseCifcbeft^yi^^  dmunrei* 
Denken  upd  Prthellen  i*egein^  oder  piraktifcf^i;.. die 
nnfer  .'Hatjd^ln  belitmmen  4ind  leiten  follen)  ooBei^ 
(^pie^reio^  mdem  ^ir  auf  eiinielne  Fälle  bin,^jren^  wo 
fich  die.allge^neine  WalHrheit  in  liellirnrnten  Verhält* 
niffen  ip  der  Wiirkiichkeit  deffleltt«  Det*  Zweck  ^nnd 
die  '.\1^ürknng,  der  Ve^finnliphungen  ift  Jene  An* 
f«haulichkeit  der  BrkehntntDi,  wodurch  ih|*e  Le;«^ 
beo^ik^^ft,  ihr  Bindruck  liuf^dad  ganze., 6emiith| 
imdafmen^h  l)ei  dem  liedaer  tih^  Sinflufs  (auf  die  - 

8  » 


,    ,1  ■'  •     - 

Beftimtomigdes^in6ö(cMfchen  Willens  i  Wiifjlt  wird« 
iV:bef  der  deuk^tidts  MeniVh  yeiiapgt^  hauptfacfaiich 
bei  Begriff««  i  die  fi^r  de^h  Z#eck  eines  Vortrags  von 
höfonderer  Wichtigkeit,  oder  m\  fich  betrachtet  dunk« 
1er  iitid'rcbtvtei4ger>-als -tifanefae  andere  fiod^  auch 
|ebe  Bö^l^immtbeit^  ^die  feine  ErkeniMnilik  dand  be« 
hitapt^t^  wenn 'er  fähig  i^^  das  Abitraktü^  däs^  Nichts 
finnlicfae^  welches  den  InhaU  ^in^  Begpij6fcs«atismiicfati 
in  niogliebft  abgefchlofleüeil'  CrePtizen^  fali  in  Afinem 
Bewqlstfeyn  zu  baUen.  Denn,'  fo  lange  man  Äwae . 
toanchertei  ISin^elnes  richlig  anzugeben  "weifsy  das 
wtirkiich  tiiKtferdrefem  ofi^eV  jeneöi  Begriffe,  ftebt^  aber 
doch  immer  Gefahr  lauft f  afardiche  und  terwandia 
Begrifie-,.  feäld  m  der  TJieoiiie'j  bald  in  der-  Aftwen-^ 
dungi  hiit  feiöandcr  aüVess^wech fein  (weil  e8ail4sltt^€fif> 
und  hinfeicHeftder  Ehificht  in  ihre  ühterfcheidendeti 
G  r  d u  5i  e<ri' fthlt)  /  fo  lange  find  buch  die  Begriffe  und 
die  darauf  gebildeten  Brkennrnifi^  tinb^AitfUÜit  uiöd 
fchWÄrrkeöd(ütid>  Wie  liauflgifi  dies  hefötirfersU^^^fy- 
eholöglföhen,  löoraiifchfetty  rc-Ugiofen  Bfe^iflfeW  'de^ 
Fall!)  Wir  crreicb^ridper^it  ^Jweck^  indein  wir^as 
AhftfäHö  dtii*ch'  aüdere  aHgeirtöfhe  Vörft^litri gfetf  nt^ 
dfenflidheiij'lfnd^  was  den-afe^efchlöffönöfir  Inhalt ^€ihe^ 
^egriftJ^M  airSttiaohty»  bfrW  küriiai*  bald  aftrffihrlicheri 
erklärcih*  Äk^eftiandei''JtegÄÖ^'  feht<)^ifek^n/  Äei^^Iiedei*n. 
Die^^k^W  öbcSr'daf 'fth^^W^^^^  Ari-gefthcheir,  , 

Je  nadhtfebywic  ßrittvod^r  4iÖ^  welentÜcfreii  j  -  oder  die 
zufitriig^n  AleAittale  ^\^h  Begriffs  «ufiJehfl' in  da« 
Auge  fipfl^ri;  und,  j^  tiäibhdem  es^  dettt  jed^dtdaHg'eti 
Zwedk  dös  V*rr»ragsi  gemafiijj  mehr  odit^*'  %^i^er  tiut 
VölfftanarJ^keli^der  ßiklär-ifti'g  angelegt  wird:  •  »Esgfebt 

:  drtifer  B^fiiAJiorten  i  ßrHKer*ngl'n,  111(1  indttcfhen^^^  Pöiv» 
inidnW^^vÖrViH'c/fiein  Ö%  oie^fi  tiitibn  ^ft,*  'i^'feW 
Ifannei'^'eÄife  kurze ,    aber  voUiländJge  nnd'deulilic^hei 

t>ar){^diii!^^ dei^  werentlivh^h  Merkrakte -^{fi^s iBe^ 
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gr^)  d.h.  derjcDigen^  we}cbe  der  Natar  der  Sacbe 
gemä&y  Qplh wendig  bei  allen  Gegendanden  walirg^- 
nQUimea  werden  müflen^  die  priter  jenen  B^griiFwürk- 
Jicb  gehören,  ;  Dieft  Mer|Mnöle  tüiinen  ^her  th^iU  ge- 
memrchafüiche,  iheils  eigen Ihümlidie  feyn;  gemein« 
fchAfiUcfaey  in  fofern  ße  mancfaeo  andern  Begiiffen 
«ben  fonothwendig  und  werendicli,  «U  ^Hikm^  angehö- 
ren, «igenthiimlicbe,  in  fofern  fie  diefen  ßegri^, .fem 
Wefen,  cbarakleriflifch  yon  jedem  andern  nnterrchei* 
den,  Soll  die  Definition  ihren  Zweck  der  fiele/irung 
und  Ueberasengiing  erreichen^  fo  daff  Tie  natürlich  die 
eigenthüiBlfcben  wefentlichen  Merkn^ale  am  we« 
nigiten  übergehep.  Wir  definiren  z*  B,  die  vitle  Rphni« 
Tocbt  ^  als  die  fehlerhafte  Gejinnung  ;iind  Handiungs« 
weife,  i^^elche  .darin,  befieht,  dafs  man  das  Vergnü- 
gen y  yieleq  bekannt  z^  f^y'Qy  und.  yon  vielen  gelobt  zu 
.weirdeuj  zu  Heiner  letzten  und  höcbiienAbfieht  macht*). 
Dh  'jErpr^^rufig  {^xpqßüp) Sucht  die  w^ftnllichen, 
fchon  vprber  dunkei-  gedachten  Merkmale  Vines  Be» 
griffs  zu vgrößuerer  Klarheit  im  Bewufstfeyii  zn  bringen. 
Sie  will  entweder  a\les  un^faflen ,  was  den  wtfcntlichen 
Inhalt  eiaes  Begrifii»  ai|i«nidcht  (dann  ifl  fie  allerdings 
aqsftibrlichery  und  MmAäiUlUcber,  als  die  Definition, 
aber  doch  doch  immer  weniger  anstuhrlich,  als  eine 

ßegrit&Qntwickehing.  und  Zergliederung,  von  welcher 

. I k 

'  ,  ^)  Es  giebt  auch  Verbalerklarungen  (oder  No- 
minal- pefmitionen)  bei'  denen  inan  nur.  ein  oder  etliche 
vrefentliche  Älerkmale  d^s  Begriffs  angiebt^  welche, Geh 
in  dem  Worte  fclbfl  und  deffen  Abftanimnng  ansdrürken. 
Z:  Br  E/rbah^ n  nennen  wir  dasjenige,  was  uns  felhfl; 
(nnfjeii^n  Geilt)  in  der  ^nfchanung  und  fietritchtimg  erhebt. 
Allein  u^id.iür  ßch  ]iinge(leUt,  iuhren  folche  ^ominaldc- 
finitioneu  gewöhnlich  nicht  wjpjtj  in  Verbindiing  mit  an- 
dern Mitteln  der  Erklärung  und  an  der  rechten  Stelle  ge- 
braucht, beiördern  fie  die  Popularität  des  Vortrags  unge- 
mein.      »     *        ■:•',.»':  ...       :     .     . 
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naohber  fefprochön  werden  rolI)>  od«r  nar  einiges  lie?^ 
Torhebeö  >  damit  nur  dem  Begriffe  leine  rechte  Stella 
in  der  Reihe  anderer  Vörfiellnhgen  >  ^o  yreit  es  gerade 
hier  tjötbig  iff,  angewtefen  werde«  2«.  B*  ^ein  Ver* 
j^ghngen  haben  kann  und  foU  zwar  jeder  Menfch^  als 
^^Menfch ^empfinden  y  wenn  er  yielen  bekannt  ift  ^  und 
,,ron  vielen  gelobt  wird*  Aber  es  ^ieht  auch  Men«  ^ 
ji/chen,    die  jenes  Vej*ghügenN  ib  Aark  und  lebhaft 

.  y^empfinden ,  und  fo  ganz  davon  hingerilT^n  werden, 
j^dafs  fie  nichts  faÜberes  und  wünTchenswertHeres  ken« 
,,nen,   als  einen  ausgeln-eiteten  Namen  und  menfchli«  ; 

-  j,ches  Lob  (es  (ey  venllent  oder  unverdieht);  und  die* 
y^rem  Zwecke  alles  aufopfern  und  unterordnen;  fie  find 
),Ton  eitler' Ruhmfycht  befangen««^  Die  Di^ 
.flinction  Aellt  zwei  oder  mehrere  Begriffe^  dieent. 
weder  mitdemreiben  Ausdruck  gewöhnlich  bezeichnet 
werden,  oder  einander  dem  innern  Wefen  nach  ver- 
wandt, und  ahnlich  find,  neben  einander >  damit  der 
Ünterfcliied^  klar  'werde,  z.  B.  wie  ünterlr.heiden 
fich  Ehigeiz,  £farbegierde,  Eitelkeit,  Rufarafu<^lit? 
Die  PartftioA  (Theilong)  zerlegt  einen  BegrifiP, 
od&rdas'  in  einem  Safze  ausgedrückte 'Verhättnifs  zwi* 
fclien  Subjekt  unci  Piädikat  in  die  einzelnen  Theilvor* 
fteUung^n,  welche  zu  feinMn  Inhalt  wefentlich  gehö- 
ren« Z.  B.  s^die  eitle  Ruhiiirucht  iß  eine  Leidenfehaft^ 
welche  in  Hiußcht  ihrer  Quelle  hoch (l  über fpanntia  * 
„und  verkehrte  Vorftfllungen  des  Menfchen^von  fei- 
i^neo)  Werthe,  voui  Glück  A^  Lebens,  und  von  der 
^^Beilitnoiung  unfere^  Dareyns  vorausfiptzt,  4ind,.  ia 
,,Hinßcht  ihrer  Aeufj^erurigen  und  Würkungen^  eben 
jyRi  verderblich  fiir  die  wahi^  Ruhe  als  fiir  die  wahro 
)/rnig<'»»d  des  von  ihr  üefelTeiten  Menfchen  wird.*^ 
Oder:  ,,dfr  Flug  der  Zeit  j  die  Zeit  eilt  ftill  und  uiv 
y,n)erkbar,  eilt  fchnellpnd  una^fhaltfam^  ^It  unwieder« 
i^ringlich  dahin.^*     Die  Partition  ift  wöfal  zu  :ttnlir^ 
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fcheidfii' Ton  d«r  4>ivifiajn  (Eintbeilnng)^    w^Ich«^ 
die  zufälligen  Merkmak  deullich^  kurz  und  yoli« 
Aändig  angiebt,    die  einem  Begrübe  in  eineir  gewlflen 
Hioficht  beigelegt  werden  können  (oder,   mit  andern 
Worten)  die  in  einem  Begriffe  enthaltenen  Arten  und 
Unierarlen).     ZL.B.  «^^der  Ruhmfucbiige  will  entweder 
y^durch  körperliche  Vor«ii^e>  oder  durch  geiftige  Ta«  . 
^lenteund  K-enntniOe,  oder  durch  Macht  undausgebr^i« 
„teten  Einflufs  auf  die  Menfchen^  oder  durch  äufsere 
^^fchimmemde  Glücksgüter  iBe^underung  und  Auffe«  , 
'  ^hen  erregen*^'     Man  kann  endfich  anch  diefes  Ver« 
deutlichen  deä  Abftrakten  durch  andere  allgemeine, 
weniger  abftrakte  Vorfiellungen  mit  jenem  Verfinnli-   ' 
eben  verbinden,     pies^efchieht  allemal  bei  fol eben 
Befchreib'unge^n  eines  Begrifis,    die  in  eigentliche 
Schilderungen  übergehen  (wie  ich  Ichon  oben  in  Bei* 
rpielen  nachgewiefen.habe))    und  nicht  feiten  b^i 
Entwich keiungen  der   Begriffe.      Man  entwickelt 
Bemlich ,  oder  zergliedert  efnen  Begriff,    wenn  man 
die  zu  feiner  Beftimmung  (Definition)  gehörendeki  ein« 
.  seiner  Theilvorftellungen  Ton  neuem  be^iaimt^  und 
ihren  Inhalt   darllellt ^  . enti^eder   analytifch,    wo 
man  TOn  der  vollßändigen  und  gedrängten  Darßellüilg« 
des  ganzen  Begriffs  zu  der  genaueren  Befiirai^ung  der 
einzelnen  Theitvorfiellungen  fortgeht ,    oder,    in  der 
mngekehrten  Ordnung  fynthetifeh.    B^iQjiele  wer- 
den im  Folgenden  dle/en  Unterfehied  vöHig  klar  ma« 
chen.     Wenn  eh  auch  nicht  nötl^wendig  zum  Wefen 
einer  folchen  EntwickeUing  gehört ,   da fs  diie  einzelnen 
Theilrorfieliungffi»^   die  man  durch  lortgefetztes  Zcr- 
gh'edem  yei^deu (lichte  auch  pnzeigenth'ch  yerßnnh'cht 
werden ;  fo  führt  doch  diefe  Method^/zumal  bei  Be^' 
griffeo'angewandt^'  welch^anfieh  betrachtet  demlndirw 
du^llen  weit  naher  y  als  mapche  andere  liegen  ^  fehr 


^   ^ 


tft  und  leicht  y^m  AQg^mefnen  ]gm^  m  da«  Konkrete 
bineint 

Oh  gleich  die  mdiften  meafchliched  Begriffe,  ihrer 
Nalur  uqd  £alAebaiig  zufolge',  9^  u  fa  m  ni  e  n  g  e  f e  t z  « 
te  fiad  (d,  h,  aas  ixiehre^reu,  «i^  ^mem  Gatizen  ver« 
knüpften  wefenUichen  Merkmalen,  oder  Theityorftelv 
Inngeq  beftehen) ,  fo  treffen  wir  doch  im  Gehietie  dea 
Denkena  und  Forfchenaauch  auf  folche ,  die^hrer  Na« 
tar  nach  völlig  einfach  find,  £ae.rgiebt  fjcb  ron 
felbft,,'  dafs  eigientUche  l)efinitionen,  Erörterun- 
gen ,  P^rtitionen  I  Entwickelungep  hier  keine  Anw§h» 
düng  finden,  da  alle  diefe  Methoden  der  Verdeutlichung 
rpUhe  abftrshkte  Vorflellungen  vorauifetzen,  bei  denen 
mehrere  wefewlHche  Merkmale  in  unijerem  Bewußt* 
feyn  deutlich  unterfcbieden  werden  können.  "Was 
tbun  wir  alfo  .zuriEjrlouterting/eiHe»  folcben  einfacher^ 
Begriffs?  Wir  nehmen  eine  populäre  Um fchreibong 
zu  Hülfe,;  z,.B,  „Einheit  (numerifch)  nennen  wirdi^" 
^Eigenfchaft  »i  yermöge  welcher  ein  Gegenftandnur  ein- 
mal da  ift;^*  wir  ftellen  neben  den  einfachen  Begriff  diS* 
entgegengefetile  Vorftellung  {djer  Kontra ft  reifet  uad 
fjpannt  die  Aufmerkfamkeit,  die  gaiiase  geitlige  Thatig- 
keii  des  Denkenden.«  und'  fordert  fcbon  dadurch  die 
Klarheit  des  Gedankens,  und  indem  wir  durch  dea 
'  Koutraft  dks  ISegalire  beffimmter  auffaffen^  gewinnt 
auch  das  PolitiTe  an(  Licht);  wir ' gebrauchen  en'dlicli 
die  ohen  gonapnlen  Mittel  der  Verfinnlicbung, 

V     Und  rinn  -^  zur  fpeciellen  Anwendpflg  dcffen, 
was  von  dem  Erklären  der  afJIgemeinen.Begriffa,  Ide^a 
,und  Sät;ze  überhaupt  gefagt  Worden  ift|  auf  den  Cha« 
rakler  und  Z^eck  der  Rede. 
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///.     Wiefich  der  Redner  als  Redner^    durch  die 
die  Wahl  der  erklärenden 'Materialien  j    ihre  jiusw' 
führlicfikeity  und  Form  charakierifirt  (inabefondere 

-     der  geißKche)^.  ^ 

Die  Heiviorbringung  eloer  beftimmteiiy.  richti^ni 
deutligbei;!  Einficht  und  Erk^nntnils  liegt,  ans  dea  oben 
bemerkten  Gründen,  nöthwendig^  in  der  Sphäre  der 
Beredfamkeitf  Nicht  aber  diefe  Belehrün|;  und  Auf* 
klärung  allein  und  für  ßch.  betrachtet  ilTder  Haupt- 
zweck des  ,eigentlicbe]^  Rednero ,  fondern  der  mächtige 
Eindruck,  welche  die  ddeulUcb  dargeliellte,  und  von 
dem  Zuhörer  mit  ToIIer  Ueberzeugung  aufgefalste 
Wahrheit  auf  des  ganze  Gemüth,  auf  das, ganze  innere 
geiftige  Leben  machen.  föU.  Waa  alfo  der  Red« 
ner  zur  Erklärung  tbut,  mufa  auch  in 
Hinficbt  der  Methode  und. des  Umfanges 
ganz  dazu  geeiignet  feyn,  di^j^aige  Kljar- 
heit  unjd  Anfohauliebkeit  der  Erk.eiintnifs 
zu  bewurken,  welche  den  let)end]goa  To-* 
taleindruck  dea  Vortrags  auf  das  ganze 
Gemüth,  und  die  Beftimmnng  des  .  Wil->» 
lens  der  Zuhörer  beg:ründet.  Die  Rede  be« 
hauptet,^  indem  fie  diefos  Ziel  (Vereinigung  der  Beftre» 
butigen  derZuhöret  mit  den  Beßrebungen  des  Reden« 
den)  th  das. Auge  fafst>  und  im  Äuge  behällt,  ihren  . 
«igenthümlichen  Gbarakler  als  Rede;  und  das  Allge- 
meine diefes  Charakters  zeigt  fich  in  mannicinfaUigen 
GeAaltiingen,  gemäfs  der  Verfchiedenheit  einzelner; 
Gegenftände  C'^efonderer  Endzwecke  einzelner  Reden), 
und  der  Verfcbiedenheit  (den  manniehfaliigeu  Bildungs« 
flufen)  der  Zuhörer.  Die  Unterfuchubg  der  Frage  - 
alfo;  was  bei  dem  rednerirchen  Gefcbäfte  d^c"  Erklär» 
rung  hanptGichlilich  zu  beobachten  fey?  wird  fowohl 
den  eigenthümilipben  Cbarnktet  dei:  Rede 
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%n  beriickfichtigea  haben,  als  die  Na'tur  uitd  Be«> 
fcbaffenlieit  der  zn  erlauteraden  Vor* 
AeilungeDi  und  das  Verhältoirs^  in  wel<» 
cfaem  diefe  zu  dem  jedesmaligeu  befon* 
dem  Zweck  der  Rede,  und  zn  der  geifti« 
gen  Bildung  derZuli9rer  iieiien. 

i 

'  Wir  haben  die  Rede  in  der  philofophifcben  und 
reiigiöfeq  •  Begründung   der  Rhetorik:  und  Homiletik' 
ah  einen  Vortrag  charakterißrt,  der  durch  gleich» 
mäfsige    fi^fchäftigung    des   ErkennlnifsycrmdgenSy 
der  Einbildungskraft,  und  des  Gefühls  das  ganzeQe* 
müth  fu^  einen  Gegenßand  zu  gewinnen  fttcbt,  und» 
als  eine  zwirchen  deui.Redne^  und  dem  Zt|häi*er  voh 
lieh  gehende  Handlung,   welche  nach  einem  gewiflen 
beßimmten  Ziele  lebendig  und  unaufhaltfam  fortCchrei- 
let.     Daraus  ergiebt  fielt  zuvörderft  für  den  Redner 
die  Nqthwendigkeit,    piit  eigentliclien  Defiui«^ 
tionen,  Divifionen,  Partitionen  überhaupt 
fparfam    zu   feyn^  'i^nd   die   fchulgercchie 
Form   derfelben   durch   Mannicfafaltigkeit 
der  Wen^du|ige,n,    un*   eine   gewiffe   Fülle    . 
und  Anfcfaaulichkeit    der  Jparftellang    zn 
tevbergem     Je,  öfterer  in  einem  Vortrage  eigenili«  - 
che 'Diftinctionen  9  Divifionen,  Partitionen  auftreten, 
deßo  ilaVker  kündigt  lieh  in  dem  Redenden  felbft  der- 
jenige Zuftand  des  Gemüths^an,  in  welchem  die  ahAra- 
hirende,'  trennende,    und   wieder  verbindende  Kraft   '. 
des  Erkenntnifsvermögensmit  ihrer  \Th5tigkeitb4r1ror« 
jäechend  und  überwiegend  ift,  der  ZuRand  des  ruhigen 
Anfchauens  und  Denkens,   wie  ich  ihn  in  der  philofo« 
phiJTchen  und  religidlen  Begrüt^dung  der  Rhetorik  und 
Homiletik  nannte.      Die  eigentliehe  Rede  aber^ent# 
^  Ipringt,    wie  eben  dafelbft  gezeigt  worden  ift,    aus 
einer  andern  Form  und  Richtung  des  innere h  geiftigto 
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I^b«bsV  ^^  ^^^  Kifßande  dies  inoigeri  Beftrebent. 
Eben  fo  fiegt  e^  am  Tage,  dafs  ein  Vortrag,  der  lieh 
hauptlachlidh  im  Reiche  des  Abfirakten  bewegt,  und  ^ 
faA  einzig*  dabei  Aehen  bleibt  ^  das  Aflgemeine  wieder 
darch  andere  VorßeilaDgen,  die  nicht  konkretem  en- 
geren £idne  find ,   zu  erläutern,  immer  nur  die  erken« 
nen(fe  und  denkende  Kraft  des  Zuhörers  zur  Thätigkeit 
auffordert  und  verisinlarst.     Die  eigentliche*  Rede  aber 
foil  das  Gemiith  des  Zuhörers -rielmehr  in  den  Zußand 
des  innigen  B^Arejbens  Terfetzen.     Es  liegt  daher  noth« 
wendig  in  der  Natur  derRede,  wenn  fie  fich  mit  eigeut« 
liehen  Definitionen  u.  dgL  weniger,   als  der  wilTen« 
rchpftlicheLehrYortcag,  bercbäftigt.  Dazukommt, 
dab  mit  dem  Charakter  der  Rede  alles  dasjenige  llreitet, 
was  den  Gang  de^r  Handlung   auf  irgend  eine 
Weife  hemmt  und  aufhält;  und  nirgends  gefchieht 
dies  häufiger  und  leicbter,  als  eben  da,  wo  der  Red-^ 
nei^  erklären  will.     Schon  bei  der  Meditation  fühlt  ficb 
4^  Redner,  der  jenen  Grundfatz  des  unauflialtfam^i 
Förtfchreitens  fiach  dem  beflimmten  Ziele  immer  im 
Auge  behält,  y^erpflichlet,  folche  Begriffe  und  Sätze, 
die  entweder  an  fich  betrachtet  vorzügKch  fchwer  und 
dunkel  find,   oder  wenfgfiens  in  diefem  Kreife  der 
Zuhörer   eusfiihrliohe   Erklärungen   nöthig   yiiachen 
würden,  wo  möglich  (wenn  er  durch  andere,  {ur  das 
Erkenntnifsyermögen  der  Zuhörer  mit  weniger  Seh  wie* 
rigkeit  verknüpfte  Vorfielliiiigeo  und  6edankenT^*bin« 
düngen  deti  Z^eck-der  Ueberzeugung  eben  fo  gut  er» 
reichen  kann),   zu  meiden«    Je  weniger  ein  redneri« 
fcher  Vortrag  zu   Weitläuftigen  Erklärungen  eitizeU 
ner  3egrifife  genölhigt.  ift^    defto  leichter    hält  auch^ 
der  Zuhörer  das  Ganze  {feft,  -  deßo  mehr  behauptet 
^  fich  in  feinem  Innern  der  Zuftand  einer  gleichmäffli«  ' 
gen  ThittigkeiL  der  geiAigen    Kräfte,  i  deAo   leben « 
iiger  geht  die  Hindlnng  fort     Und  von  demfelbenP 
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Gifundfiit^^  geldtet  erlaubt  &sb  der  Redof^r  da ,  ünro  ex" 
'   erklären  will  mnfs^i    nie  eiiie  folche  AueriibrlichkeiCy 
diQ  weder  darcli  den  Zweck  feines  Voitrags  überhaupt, 
noch;  durch  die  befoudeo^e  Ablicht,  diefen  oder  jenen 
Begriff  kl$r  und  deuUii^h  ?u  macbeof  geiecblferttgt 
werden  köi^nie*     Jeder  Begriff,  jeder  Sat^^i   dem  der 
Keduer  befondere  Erläuterutigen  widmet, :  wird  immer 
vor  andern  Begriffen  und  Sätzen  ausgezeichnet,  und 
hervorgehoben,  uod  nimmt  die  Aufmerklamkeit  der 
Zuhörer  vorzügUcb  in  Aülprucb«     Dies.jR  oft  noth- 
wendig,   wenn  eine  klare>  f^ie,   lebendige  Ueber^ea* 
gung  begründet  wierden  foU.      Aber  man  kann  auch 
diefem  und  jenem  BegrUfe  durch  die  UmXiandlicIikeit; 
der  Crklärnug  eine  gröCsere  Aufzeichnung  geben,  als- 
ibm.  gerade    in   (^jicf^r    Gedankeareibe    zukommt; 
man  kann  ücb  in  eine  einzelne  Belehrang  Terlierea,. 
und  dadurch  delai  Zuhörer  den  Hauptzweck  des  Vor» 
trags  aus  dem  Auge  rücken,  man  kauu  bei  dem 9  was 
man  bereits  hinreichend  klar  und-geuau  belUmmt^  ent« 
>yick^U,  zergliedert  hatte,  ISnger,  aK  nötbig  ill>'  ver- 
weilen —  und  es  entlieht  ein  Stjlleftand  der  Handlung, 
per  wahre  Äedner  liebl;  bei  dem  Gefcbäfte  des  Erklä- 
kläreqs^  ,hauptracbli<sb  9  ^o  er  es  mit  dem  eigentlichen 
f)efiniren,  Tlieilen)  tind  Ginlheileu  zu  tbun  hat,  eine 
gewiffe  dem  Wefen  der  Peredfanikeit  ganz  angen)e0e« 
ne  iSparramkeit^  immer  daranf  bedacht,  daß  4ie  Eat« 
wickelMng  der  Gedanken  *nit  jedem  .Satze  würkHcb 
fortfcb reite«      Aber  er  gewohnt  und  bindet  fich; 
auch  nicht  an  eine,  und  di^felbe  ^orm  im  Vortrage 
diefer  Erklärungen;  er  bewegt  ßchbei  feinen  Defini« 
tioi^^  n«  dgl,  picht  imn^r  in  dem  engen  Kreife  jener 
fchulgerechte^  Formeln ,  wodnrch  der  2iuhörer  immer 
an  das  Gefchäft  des  Abßrahir0ns,«defi  Abjbnderns  und \ 
Verbindens    allgeineiner   Vorßetlniigei}  ausdrücklich 
«rinni^rt  wird  V  indem  er.  bald  dm  Abädriickiki||le|;ori« 


tehtKy  Jbald  4e«i  Ausdl'Jiek  hypothetifchw  tnlcivdiaiaiik- 
tirer  Sät:2&  Mr&tlt  ^  bold  ioi  eiafacbe^  l^bKpn  Tpfichfi» 
bald  die  2kilr3r^r  anx^det  ttnd  fragt  ^  und  dUe  dieBe« 
grlSt&M\immung,haliin  einem  eigenen  Salie  vortri^r, 
bald  m  einetii  apdörn,  !^«tiod€iQ  mil  Uy^vAti&berGewond«* 
Heit  dnUKebty.  gewiiKkt  die  Form  der  OarAtUutig^fiaen, 
I7ras>  ^än^  eigi^ntlicb  stir  Belehrung  beftim^itifty  eine 
MänntehfaUigkeit  und  Lehei^iigkeit,  die.dem.Cbarak«r 
ttr  der  Rede  voUfcömmeti  eqtfpricbt  ''*).  Zu  diefer 
Gewandheit  komail  der  Redneir  am  ßi^hferiien,  wenn 
er  felbß  in  i^öiptmlötiera  nicht  hlös  mit  d*m  Va:(lande  ^ 
tbatig  i^  ge^baftig^ill;,  wehn  fein  ganzod  Gemiilb  den 
Cegenfland  lebendig  ergriffen  bar-  Und  bei  genauer 
Aufmerilamkeit  auf  cKe  Veirfcbied^nheit  derJGi^genr 
ltand€^>  und  dief3ed«rfoi0i9  der  Zuhörer V  wird  er  die- 
jenigen falle  urobl  ztt  .bcurtheilen  wifleh)  Wojn  Hin- 
licfal'chfr  Form^  eine  £ohhß  BegrilFserklärung  nlilhtg  il\^ 
v^ie  rban  fifin  dem  rein  dftlaktifchen>  wiflenfehaftüch^a 
Vortrage  zu  hören  g^vrobn*  iß#  ^  Einige  Beifpiele  mör 
gen  hißr  zur  Erläufernng  dietien«  In  d^  beßrlttenen 
(aber  bis  jatzt  dem  Cicero  doch,  noch  nicht  abgeßriite- 
ne»)  -Redö  pro  Marceilö  ecWärt  fich  der  Redner  9  wo 
^r..den  Caefar  ermuntern  will^  |nichi  blp&|nr  feine 
'  Biwtindernng,  föndeßu  ai^lch:  fiii?  ifeinen  Ruhm  (Gtoria) 
to4;:jrörg6n'^  auf  ioilgende.:Apl,  iiih^  dÄnußegrift'  de«. 
RnJtsä^  (<äp4  8.) :  f^quidem  giöria  eß  iüf^ri»  acperpo* 
^gutU  mkliGTUni  ei  mqg'kortmiy  f  pel  infMä^cives^  vtl 
jt^n  pdiriakif^  i>el  inrorfzne  'getOfs'homimimi^  \famd 


*)  Irt  ai'^fem  Chat'Aterlifgt*aiicb  dcrGrundV  wämm 
dler  tedn^rKEchert  BegrifikbfifHnnnttiigen ^  Vihaa.die  Form 
(d,^n  5ityl!>1»4irifl!'t>  eine.gewiire  Fülle  dea  Aufdrucks  C^- 
/)f>J  Uebei^,;  Qbgleich  Aift  Definitionen  u.  dg},  in  der  Rede^ 
in  Öiiificjit  des  Materieller^^  nicht  föWohl  a,tif  abfolute 
Vc/llftändigköit  berechnet  Werden  (wie  in  dem  ftreiig  ^viT- 
iFenß*äftifbb^Ä  Vortragt),  kh  auf  dasjenige  befchrankt, 
was  der  gegenwärtige  Zweck  det  Rede  iunächft  verlangt 
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yyhteriiöruih*^  Für  dea  gegenwörligtn  Zmetk  de» Vfiv 
faders,  die  gloria  als  etturas  d^nEofteUtn,  da$  über 
die  adnüiraiU  ierhaben  fty^  war  dkiTe  kucze,  m 
€tner  rednerffcben  "Gradation  vorgeträgepe  Begriffsbe- 
Aiminuiig  fatttrejchend«  In  Oräfeke^  Predigten  Tor  . 
denkende  Verehrer  Jefii)  3.  [Santmlung,  Lüneburgs 
181^.  N»X.  (eine  wardige Beru&anficht  fiijbrt  su  hoher 
Berafsfreudi^eit)  wird  der  Begriff:  Beruf  S.  383; 
fo erklärt;  ,Jede  Kraft ^  meine  Brüder,  die  wir  be* 
,)Gtssenf  urid  jede  Verbindung)  darin  wir  leben,  er- 
^,1ä0et  einen  R  uf  an  uns*  Entfcheidet  der  Innere  Rieb« 
,4er,  dieferBuf  könne 'nicht  abgelehnt,  ibminnflege* 
„horeht  werden,  fo  wird  aus  dem  Rufe^  ein  Berufi 
,fSo*haben  wir  alte  den  Beruf,  die  Wahrheit  zu  er« 
^^forfohen,  das  Unrecht  su  meiden,  die  Brud^  eu 
,)lieben,  den  Hioimel  zu  fuchen.  AuG»er  dieftm  all* 
,)gemeinen 'Berufe,  den  der  König  fa^-t^  Wieder 
^^^Htittenbewohner,  foll  jeder  Menfch ,  föbsld  er.  durch 
,, Alter  und  Kräfte  dazu  gieweiht  ift,  noch  ^  einen  be* 
^,fondern  Beruf  übernehmen;  das  heißt^  er  foll» 
„tiach  Maafsgabci  feines  Standpunktes  in  der  Gefell« 
,)ibhaft  auf  ihren  Ruf,  züc  Abwartung  geWiflerGe^ 
„fchafte,  zur  Beforguhg  gewilTer  Angelegenheiten,  zur 
„Bcfünung  gewifler  Pflichten,  zur  Leiltung  gewifter 
„HülCrnJichai^helAshig',  und  dadurch  unter  den  Brii« 
^dem  fich  nfilslich  ntacfaen.^^  Kürzer  defifiirC  Rein« 
hard  denfelben  Begriff  ra  feinen  Predigten  im  Jahre 
i6o5.  gehalten  1.  Band  (Nürnberg  und  Sükbachj 
i8o60  N«  VIL  (Ermunterungen  zu  eiuer  edelo^ 
line^enntitzigen  Berufstreue),  wo  es  S»  .1^9.  faeifst: 
«Jeder  Menfch  hat  feinen  Beruf.  Jedem  hegeh  nach  ^ 
trVerfaältniflen  und  Umfianden  gewiffe  Gefohäfte  ob> 
„deVen  Vetrichtung  von  ^m  erwartet  wird ,  denen 
^r  feine  Zeit  und  fein«  Kräfte  widmen'  ioU.^^  yoll- 
ttkudiger  iß  ohnfireitig  die  erilare*     Sehr  i'ichtig  imter* 
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Xchetdot  Xhra'feke  dm  «Ilgeifuiaen  Beitif>  den  jeder 
Meoiisb  mit  dem  andei^^-  tfaeitt,  und  deq  befondern^ 
.den- einneloe  faäbeia«  (Auf  deo  leteleren  allein,  be» 
«lebt  fiek  di^£eiiihitrdifche£pklärungV  und  koon  ik 
iliefer  Hinfioht  'wöbl  als  sureicbeod  beli*acbtet 
werdeD)v.  In  Einern  ftreug  wiflenrch^ftllcben  V^rti-age 
würde  xn^u.  Ach  übjer  diefe  doppelte  Bedeutong.  des 
i^Q^drucks;  Beruf,  ohngeföhr  fo' erklären:  ^ider  Beruf 
^^m  weiteren  £mne  ift  diejenige  Tfaäligkeit^  sm  welcber 
,,ric|i  i.edeivMenfcb,  verroöge.der  Kräfte^  die  er  aU 
^«iMenfcb  beß(sst)  und  der  Verbindungen^  in  denen  er 
yt&ebt«  Terpfii<ditet  fühlen  mutsy  durch -das  BeWufst« 
„feyn  dfe^s  göulicben.  Qefetzea  (des  3iitengeret;ze$).  Be« 
;^,ruf  im  engeren  Sinne  nennen  wir  die  nützliche  Tfaälig* 
^,keit>  s:a  Welcher  fieh  der  eipzdne  Menfchi  irertnogfi 
,,reine8  Standpunktes  in  der  tiürgerlichen-Gefelirehikfit 
^verbindlich  xmacht/^  Die  obige  aus^Dräfeke^a 
Predigit  i^iitgeiheiUe  BegriffsAimmung  enthält  diefeJiben 
Wefentliclien  Merkmale^  aber  ,■  mit  einer  gewiflen  red« 
nerirchenl Fülle )  in.  einem  freieren  Gewa^nde,  mit  be- 
fonderer  Anfcbaulichkeit  datrgeftellt. '  Der  VerfalTer 
giebt  silni  Theil  eine  Nominäldefinition,  indem  er.ron 
dem  etymon  des  Wortes  (ton  Rufen)  ausgeht  (fehr 
anfchaulich  und  populär)  ^  abtT  er  geht  in  das  Wefea. 
der  Sache ein>iQ  den  inneren,  im  Mettrchen-felbA  liegen* 
den  heifigeü  Grund  des  Berufs ,.  und  perfönifbuft  diefea 
Bewtt&treyo :  entfcheidet  der  innere  Rieh» 
ter  lEi.T*  w.  und  verbindet  damit Togleich-tine  Verfinn« 
lichung  durch  erläuternde  Beifpiele  i  f  o  h  a  b  e  n  wir 
alleren  B  e  r  u  f  .  u.  H  w*  Man  bemerke  zugleich 
die  rednerifcbe  Fülle  in  den  verfchiedenen  Bezeiehnunf* 
gen  des  Begriffs  der  nützKcbeii  Tbätigkeit :  Abwar- 
tung  gewifXer  Gefchäfte,  Beforgung  ge- 
wifr^r  Angelegenheiten,  ErfüUuiig  ge- 
Vriffer  Pflichten,    Leiftung  geWiffer  HüI* 
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f  en  «^  Ausdrücke^  die  ficH  i^wai^  latnmtlich  iiiif  ein« 
und  diefelbe  Haaj^vorfteliang  teztefaeii  ^  aber*  fie  doch 
Yon  etwat3  tertehiedenßn  3eitejn  darßelli^b) ,  \;idd  eben 
dariini^  nicht  einer  leepefi^  mürsigeii  öapiabefchnldigt. 
werden  können*  Andere  fi^ifpiele  &-in  Iteinbard 
Frediften  im  ^aht  1796^  gehalten  >  ä^  Auflage^  Suis« 
ibaefa,  1797*  'S*  '263  fpigg»  Ebenda  i^cedi  vom  J« 
i8o5«  a.  Band^  Nürnberg  Und  Sukaaöhi  1&06.  S* 
394  if*  Dräfeke  Pred*  für  denkeüde^ Verehi^  Jefili 
vi  er  tQ  Sammlung  >  Lüneburg!  iSlo/  S^  3^3«        c 

\Aud  detki  t^e&ntlicketi  Char^tkier  der  Rede  ergiebt 
fich  zVreitjbnSy  daf&i^iebei  BegriCfsentMricke^ 
langen  im  Gans&en  die'  fynthettfehe  Me« 
thode  vargüglich  liebt,  ohne  jedoch  die 
äiialytiPche  da  uttbenutz  t  fcü  laffen ,  wo 
die  Nothwehdigkeit  der  Kür^e  ihre.  An» 
-Weddting' fordert  Die  fynthetifche  fteigt  Von, 
dem  Befondern,  Von  den  einzelnen  TheilvorUeikngen 
2am  Ailgenaernen  auf^  2qm  Gansüea  desBegrtiFs;  fie 
fetzt  ihn  aus  den  einzelnen  Wefenlli^ien  Merkmalen 
Ättfammen*  Die  aiialytifch«  fleigttom  Allgemeinen 
£a  dem  Befondern  hinab^  indem  fie  die  einzelnen  Merk- 
xnale  ans  dem  aufgeReltten  Ganzen  herausbebl:  und 
erläutert«  ^In  beiden:  Fälleil  mufa  da:^  abßräbirende 
Vermögen  der  menfeliliGhen  Seele  in  /Tbaligkeit  ge- 
fetzt Wefdenl  aber  es  tritt  doch  bei  dei^  aoalylifchen 
(von  d^r  Definition  aif^geh'ende^i)  Methode  mit  ferner 
eigehthümlichenThätigkeit  noch  ftärker  und  fic*tbar<er 
htfrVor»~  al«  bei  der  fynthetircheo>  welche  den  Zuhörer 
nach  und  liäch  vom  Einzelnen  znrAuffaOung  desdan« 
zen  fortlieitet,  ohne  ihn  fo  deutlich  an  dais  GefebaFt  dea 
D^fipirens  i&n  erinnern^  Eine  gewiffe  d^m  Charakter 
der  Rede  vorzäglieb  angemeflene  Mannichfaliigkeit 
und  Freiheil  in  der  Form  derDarfiellungde^reni  tva« 


feur  Erlattterang  der  fiegtil^e  dieDW  lbll>  Wii^d  durch 

die  ryüthetirclpe  tmGaii^^n  mebr.  aU  durch  die  aoa« 

lyuTche  geförd^rti      Dabei  ift  fie  auch  iu  der  Regel 

^pularei^^  Und  {hat  einen  hefonderii  geiAigeu  Reiz  für 

die  AttfmerkYämleit  Uud  debkeude  (Thätigkeii;  des  ZiN 

hÖr^rsi     Ich  ueune  fie  p  o  p  u  1  ä  r  e  t  ^  weil  es  deiu  tTii<*  g|> 

gebildeten  in  der  Regel  uufehlbar  leicfaier  Wird,  vöof 

dem  Einzelnen  und  Befondem  nach  und  uach  zum  All« 

geUnetuea  aür2U(leigeU>  aUudügekebr^  wetiU  daä  AU« 

/  ge^einc^  dad  Ganze  in  reineU  abgerchlofieneh  Grenisen 
fisuerß.  aufgellellt  worden  iÜ ,  da^  Bun^lhc  in  thm  ent- 
Ibaitcne  und  unter  ihm  ßehende  darin  tiu  finden^  und 
BUslifam  eu  entwickeln»  Jenea  AufwärtsReigen  vom 
jElnisetnen  2U^  Allgemeinen  ift  smgleieh  tat  den  Zu^ 
hörer  und  LeDsr  noch  fntereffanter,  iBkU  die 
unalytifche  Begrifise^twickiälung;  denn  fie  ford^t^  ihU/  • 
noch  mehr  ä^ur  eigenen  lebendigen  geiftigen  l*hätigl:eit^ 
fi:dm  $dbftd^tiken  auf>  indem  wir  auf  diefel^  Wege 
den  ganzen  Begriff  Vor  den  Augen  des  SZuhörers  gleich« 
fam  werden  und  entfiehen  lalTeti^  Und  ihm  Anleitung 
geben  ^  mit  eigener  freier  Kraft  denTetbeü  Begriff  in 
feiner  Seele  nachzubilden  j  fie  erhalt  die  A uf merkfam* 
keit  in  fteter  Spannung  und  BrWartaiig  des  findreful» 
tats,  währänd  die  analytirchev  indem  fie  von!  der  Defii*  ^ 
toition  des  ganzen  Begriff's  ausgeht)  den  Ruberer  leich« 
ter  vorausfefaen  läfst)  weiche  einzelne.  TheilVo»rlleliun« 
gen  und  Erklärungen  nuUmehr  folgen  werden^  fie 
Veranlalsl;  den  Redner  häufiger  äsur  Anwendung  der 
Gradation^  wo  man  AufenWeire  isu  immer  wicbllgereü 

'Beilandtheilen  deä  Begrifis>  isU  initner  helleren  JPunk« 
ten  der  Eotwickelungfortfchreitei;  ^s  hat  für  den  Zd* 
hörer  einen  ganss  eigenen  Reiz,  Wenn  er  mit  jedetü 
Schritte  dem  Ziele  der  Begriffsentwtckelung  Jthmer 
näher  und  naher  kommt  ^  und  fich  Telbfl;  dieres  fiäten 
lebeudigen'^lFortrchreiten«  bewufst  Wird.  ,  Üisihir  fietii 
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lieh;  auch  der  Charakter  4^r  Rede,  In  fofern  fie  eine 
Handlung  ifty  die  nach  einem  beAimmten  Ziele  uoauf* 
hallfam  lortgehen  (oll',  in  dierem  forlfchreitendea 
Gange  der  (ynthetifchen  BogriSsentwickelung  am  voM- 
komnienßen  dar.  Dabei  darf  man  jedoch  nicht  über* 
rebeo,  dafs  diefe  ryuihetifcbe  Metho(fe,  zwar  nicht 
immer,  aber  doch  öfters,^  eine  gewifle  Auaf  ührlich« 
keit  der  Erklärung  eur  notb wendigen  Folge  hat, 
wenn  man  Geh  nicht  eine  Lücke  in  der  Ziergliedefung 
des  Ganzen,  einen  Sprung  in  der  Gedankenreihe  er- 
lauben will,  die  anal^tifcbe  erreicht  gewöhnlich,  ihrer 
ganzen  Natur  gemafs,'  auf  kürzerem  Wege  ihre  ße« 
ßimmuhg.  Wo  alfo  ein  Begriff  in  möglichßer  Kürze 
entwickelt  werden  folI>  da  ifi  gewöhnlich  die  anaiyti- 
fclie  anwendbarer.  Freilich  bewährt  auch  hier  die 
geiftige  Individualität  einzelner  Redner,'  und  die  ganze 
Biehlun^,  die  fie  fchon  frühzeitig  dnk:ch  Umgang, 
X<ektdre,  befondere  Art -der  Befchäfligung  ^'hrerden-^ 
kenden  Thatigkeit 'gegeben  haben,,  ihren  mächtigen 
EinfluFs.  Dem. einen  ift  die  f3;^nthetirche  ,  dem  andern 
^  die  analylifche  Methode,  leichter  und  natürlicher. 
*So  bediente  fich  Reinhard  gröfstentheils  deranaly- 
tifchen ,  und  in  D r äfek e' s  Predigten  tritt  mehr  di6 
fynthetifche  hervor.  Vergl.  als  Beifpiel  der  a  n  a  1  y  t  i- 
fchen  Begriffsentwickelung  in  der  Bede  folgende 
Stelle  aus ORelnhjGirds  Predigten  im  Jahre  1807. 
gehalten,  q.  B.  Sulzbach^  i8o8.  S.  i45.  wo  der  Be- 
griff des  acht  d e m ü t h i g e n  S in n e s  wahrer  Chrf- 
ften  so' zergliedert  wird f  „Ein  richtiges  immer 
,,reges  Gefühl  der  UnvoUkommenheit^n 
^,und  Mängel,  die  fleh  in  unferer  ga^nzen 
„Verfafrung  finden,  nind  das  lebhafte 
„MifsTergniigen  über  die  damit  verknüpf« 
„te'  Verfchuldung,  dies  ift  der  demüthige  Sinn,. 
,,der  w.aW^  Ohrißen  befeclt     liu:  verkennet  nämlich. 
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^^wenu  ifar  diesen  Srnnbabti'  keineii  euerer.  Vot^zoge^ 
f^evix^agi  ein  Gefcbetik  Gottea,  oder  «ine  Frucht  euerer 
^^AnftrengUng  fay'n  j  ihr  wlflet  genaue  ivas  euere  Ver* 
^^faOuDg  Gutes  fa«t|  und,  womit  ihr  zufrieden  feya 
^^könnet:  ihrachlet  euch  alfö  felbft,  und  fchäti&et  eue- . 
,,rea  Werth  nach  der  Wahj:heit.  Zugleich  aber  wer- 
^ydet  ihr  bei.  der  Ueberficht  eueres  ganiien^Zuftandes 
^i{o>  ;viele  Unvolikommenheitea  gewabr^  ihr.  findet 
y^euere  gröfsten  Vorzüge  fo  befchröakt;  euere  Erkennü 
^^ni&^eueir  Wollen,  euer  Tfaunfo.  fehlerhaft^  und 
^^^euere  Entfernungen  y|Dm  Ziele,  der  Voll kommenbeit^ 
^yornämlich  duFch  euere  Schuld  fo  auffallend  grofs, 
yydafs  ihr  euch  unmöglich  Wohlgefallen  könnt ^  dafs 
^^viel mehr  ein  lebhaftes^  alle  fiolze  Erhebung  hindero« 
^>des,  MifsTergnügen  in  euch  faerrfchend  wird  j  daf»\ 
„ihr^g^eigt  feyd,  diefe  lebendige  Empfindung  euerer  ^ 
^^UnVoIlkommenheit  in  euerem.  Verhailen  gegen  Gott 
9,und  Mepfchen  auch  au^udrücken  und  merken  »a 
),lanen/^  Andere  Beifpiele  diefer  Metlmde  ß  in  Rein ' 
hard  Pred.  im  J.  1 8oo.  gehalten,  i-  R  (Nürnberg 
und  SnUbacb,  i8o6*)  S«  Sij  fgg«  £bend»  l^red« 
im  J.  i8o5.  gehalten,  i.  B.  (i«o60  §.  a56.  Ebend«. 
Beiträge  .zur  Schärf utig  des  filtlichen  Geliihls  in  Pre« 
»digten  S*  ^f  folgg«  .  A^nmon  Religionsvorträge  im 
GeifteJefui  3^  B«  (Göttingeii ,  iSogO  &  ao8  folgg« 
Die  fy^thetifche  Methode  der  Begri^sentwiclce«« 
lung  in  der  Rede  möge  folgepder  AbfcBDitt  aus  Rein« 
hard  Predigt  von  der  geiftrichen  Erfahru^nSg 
(H  Pred*  im  J*  ^798.  gehalten  ^  X  B*  Nürab«  und 
Snizb.  1 8o6.  S.  6  £)  anfchaulich  erläutern :  ,,lSa 
ifl  viel. daran  gelegen,  -m^  2.  den  Begriff  der 
geiHrieben  Erfahrung  richtig  zii  falTenj  weil* 
„man  Beb  gewöhnlich  mit  einer  duiikeln  ünbrauchjba^. 
,>rei^  Vorflellung  von  derfelben  behilfl,  und  dann  in 
7,die  Gefahr,  kommt I  entwed^  wenig  davou  ra 
^       '  -      «  ".V  '  T  a. 
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y^hälted)  oder  wohl  gar  die  Blendwerke  der  Schwär« 
i^erei  ein  itire  Stelle  asu  fetzen.  LalTet  uns  »Ifo,  utii 
,)defto  fidherer  zu  geben^  den  Begriff  der  Erfahrung 
^^überhaapt  Yorausfchicken,  fodann  faeßimmen^ 
„was  die  fiuliche  Erfahrung,  feyj  fo  vnvd 
>,fich  der  Begriff  der  getftlichen  firfahrung 
^^gleicbfam  Tou.felbft  mit  der  nÖtbigea  Klarheit  dar- 
,,iielleu^*  Die  Erfahrung  überhaupt,  m. 2L 
^,retzen  wir  theHs  der  gänzlichen  Uabekannlfehaft  oTtt 
,^der  Natur  und  den  Veränderungen  der  Dinge ,  theils 
^deuj  Zeugnifs  Anderer  von  dem,  was  da  litt  und  ge- 
^ffchieht^  entgegen.  Unerfahren  nennen  wir  nemtich 
„aunäcfaft  den,  dem  es  entweder  überhaupt^  oder 
^,döch  in  einem  gewilTen  Fache  an  den  nöthigen 
,)iCenntniffen  fehlte  So  haben  nengeboirne  KXvk^ 
,,der  nochc  gar  keine  Erfahrung,  und  dem  Anfänger, 
„oder  dein ,  welcher  nie  in  gewiOen  Gefchäften  und 
,;Lagen  des  Lebens  gewefen  ift,  mangelt  wenigftens 
^„die,  welche -fich  blos  in  diefen  Verhältniffen  erlangen- 
„\S&U  Man  kann  indeflen  von  d]er  Natur  und  den 
„Veränderungen  der  Dinge  riel  wifleu,  kann  feinen 
„Geift  mit  Kenntniffen  aller  Art  bereichert  haben,  und 
,5doeh  unerfahren  feyn.  .  Wir  letzen  nemlich  die  Er< 
^^fahrüng  auch  dem  entgegen.  Was  wir  dem^  Unter- 
bricht und  Zeugnifs  Anderei;^  fchutdtg  find;  was  wir 
„alfo  zwar  mit  unferem  Gedächtnifs,  und  mit  unferem 
^,Verfiende  gefaßt  haben,  aber  ohne  die  Probe  damit 
„gemacht,  ohne  es  darch  eigene  Vetfucbe  bewährt  ge- 
^,funden  zu  babeki.  ^  Man  kann  fremde  Lander  au^ 
„Befchreibungen  kennen;    aber  darum  ilt  man  noch 


*)  Was  ich  oben  von  dem  fiufenweifen  Forlfctreiten 
bemerkte,    welches  die  fjrnthetifcfae  Methode  Vorzüglich 
liebt  und  veranlafst ,  kann  in  der  Tfaat  nicht  anfchanli-  * 
cher^  als  an  dij&fer  Stelld,  erläatei:!  werden. 
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jykän  erfabmer  Reifender*  Mao  laim  ein^  WiOen- 
„fobaft  oder 'KuQft  fehrw^hl  gelernt  haben';  aber  hat 
3^man  fie  nie  ansgeübt,  bat  itianT^^neiKfentitnifle  nie- 
^^angewendety  fo  ifl  man  zwar  untierricbtet  aber  nicht 
^^erJabren.  Man  kann  von'  Gefchjäften  y  Lagen ,  W^^ 
,)bältniilen>  and  Umflanden  des  Lebens 'Tiel  gehört 
^^baben  und  wiÜen,  hat -man  diefe  Gefchofte  nie  ge« 
y^tfieben,  ift  plan  in  diefen  Lagen,  Verbültiiifleii ,  und. 
^Uniftänden  nie  felbft  ^wefen>  Ib^bat  man  nc^  iounerr 
^keine  Erfahrung  irondenlelben.  Aua  empfangenen 
,  ^^KenotniOen,  und  aus  Ei^ahmng  ifl;  alfo  unler  ganses 
^iWiflen  9 .  wie  fern '  es  die  Natur  und  die  Veränderun« 
2|geo  der  Binge  betrifft,  ssurammengefetzt«  Jene^  die 
,,emp£eingenen  ÜCenntniiSey  müOen  wir  einem  fremden 
„:2eugairs  glaul^en,  und  daher  6nd  fie  weder  klar'nnd^ 
,,anrchaulich  noch  würkfani  und  brauchbar  genug. 
,)t)i6fe  hingegen^,  die  Erfahrung,  ift  unfer  Ei^entbum ; 
jfBe  hdt  eben  darum  alle  die  Klarheit,  GeWifsbeit,  und 
,9 Anwendbarkeit,  welche  ficb  wünfchen  läfst;  ße  ift- 
,,der  Inbegriff  deffen,  was  ütis  von  der 
„Befch-äffenheit  der  Dinge  und  V*ön  ihrenf 
^^Veränderungen  durch  eigenea  Beobacht- 
eten;,   Wnrken,  und  Leiden- bekannt  wor«»- 

„den  iR Es  ift  ofifeobar,  dafs  Seh  die  Erfahrung 

„in  diefena  Sinne  über  alles  yerbi'eittt,  weTön^mr  uns' 
^dnrcb  Beobachten,  Wärken,  und  Leiderr/  eine  Voi?- 
„fl^ellung  erwerben  können«     Aber  unter  allen  Arten 
„der  \^rfabrung  ift  uns  hier  keine  wichtiger,   als  die 
„rittliche.     Diefe b^2J6ht  Beb  auf  alles,  was  den- 
„Zuftand  und  die  Verändetiinigen  tilnfenyr 
,jfreien  Tetnünftigren  Natur  betrifft;   Ml 
,yrohen  tbterifchen  Mienfbfaen^  bei  welöhem  Vernunft' 
j^undGewifftm  fich  noch  gär  nicbt  regeii ;  dem  Leicht-- 
,,finnigen  lind  Zerftreuten ,  der  Tt^inen  Gem^üthszußand 
;,vernacfaliaigt,  und  nie  auf  denfelben  aehlet}   dem 
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^Lafterhafteti  ruitd  FfliclitTergersiieii  ^  der  Xein  Ge« 
y^wilTm  TorHitkUGli  betäubt ,  und  in  wilden  AusfckTPei»* 
^wageß  dahm  leb^  febll  die  filtlicbe Erfahrang  ganz; 
,,dies  bedarf  keidea  Beweifes«.  Aber  ihr  werdet  lie 
y^aueh  bei  je^eii  ScIiwalzeirD  vergeblicbfrachea),  welche 
^die  großen  bjodauteuden  Namen' der  Verminft  und  ^ 
^^der  Fi^ibeit,  4er  Ffticbt  und  des  Rechts^  der  ^u*« 
^ygend.  und  Ldebe> '  der  Sitüicfakeit  und  des  GewiQens^ 
j^war  uoauftaixrUcfa  jm  Munde  fuhren^  aber  die  damit, 
^^bezeichnete  Sache  faß  blos  aus  den  BefcbreibuDgea 
,,anderer  kennen;   die  nie  daran  gedacht  habeji,  ihre 

^^Freiheit  SU  gebrauchen^  ibp  Pflicht  zu  erfüllen, 
,iihrem  GewiOen  zu  iblgeii  ^  und  das  alles^  zu  werden,  ^ 
,iwas  man  werden  fblL  Habt  ihr  dagegai  ener  Inne^ 
,,res  fleiCsig  beobachtet,  ui^d  euch  von  dem  Zuflande 
^ydeflelben  durd»  eigenes  Forfchen  unterrichtet;,  habt 
„ihr  auf  das  Jheilige  Gefet^ gemerkt,  das  in demfetben  ge^«* 
^bietet)  und  euere  Pflichten  euch  vorhält;  habt  ihr  daran 
,^earbeitet,  euerö  Fehler  kennen  zu  lernen,  und  abzu«. 
,)legen;   habt  ihr  euch  Mühe  gegeben,  euej^e  Obliegen«^ 

„heiten  zu  erfdUen,,  und  befleiß  zu  werden;  J&jd  ihc 
„durch  diefe  Uebaog'.  mit  .euch  felbfl,  mit  den 
„Schwachheiten  eueres  Herzens, .  mit  den  Schieiqhwe« 
,fWegön  euerw  Leidcnrchaft,  mit  de.n,  Hinderniflen 
„und  Hülfsmltteln  des  Gnten  Tertraut  geworden  i'  wiC* 
„fet  ihr  aus  eigenen  yerfucben,' 'mit  welchen  Schwie* 
„rigkeitepi^das  grctfs€^G.erchäft  der  Bellerang  verknüpft 
,^ill,  und  welche  Abwechslungen  d^bei  yorkommen; 
^,{b  habt  ihr  Sittliche  Erfarhrüng,    fo  braucht 

/  ^Jh|  in  dem,  v^a  die  V^pfafiting  deslme^rchlii^hen 
,JKrzens  betrifft,  nicht  fremden  ^usfagen'  und  Yer« 
„^heruqgen  zu  glauben ,.  Sondern  könnet  Ie]bfl:^rthei- 
„len.  D'er  Inbegriff  deffen,  was  un^  Von 
^^^m  J&uAftnde  und  den  Verän.d6rungen^ 
nanfeter  freien  Terniinftig^n  Natur  dureli 
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^ieignes  BeobiotqhtQn,   W.ürlceii  und  Leiden 
,,1)e.kaQQt  .worden  lAj  iftdie  fittliche  Brfah^- 
„rung.  — -  ^  Und  nun,'  m.  Z.  fiellt  fich  auch  der  Be- 
„griff  der  geift liehen  Erfahrungen  mit  der  nb« 
„thigien  Klarbdt  dar.      Für  unfern,  fiuliehen  Zu Aand 
>,;kann  nänilich  nichts,  heilfamer  und  widuiger  fe^n^ 
,,als  die  Üeligion  überhaupt,    üod'  das  Chri* 
nft.e  n  thu  m  insbefondei^e.     O  die  Lehre  Jefu  i(t  ganz 
,(daraüf  berechnet,   die  Hereen.  der  Menicben  zu  er« 
vTchüiterb  uqd  zu  rühren,   das  üttliche  Gefühl  anza« 
„regen  und  zu  beleben,    ups  das  nöthige  Liebt  über 
„unfer  tiefes  Verderben,    und  über  unferelStrafwür- 
^digkeit  vor  Gott  zu  geben,  una  mit  Wehmuth  und 
^,Reue  über  unfere  Sünden ,  aber  auch'  mit  Muth  und 
v^Kraft  ,zum  Guten  zu  erfüllen,    den  Kampf, |  wider 
,^as  B<5fe  uns  zu  erleichtern,  und  uns  ^ues  Vertrauen 
,)ZU  Gott,  jenen  kindlichen  Sinn,  jene  febc^digf  {Joff« 
^,nung  einzuflöfsen,   die  wirnöthig  haben,  wenn  wir 
„neue,  belfere  Menfchen  werden,,  und  alle  Noth  der 
,>Erde  giucklich  beßegen  foUen.     Wer  nun  dies  alle» 
,>bIos  von  HBrenfagen  weifsj    wer  diefen  Einflufs  4e3 
<,)Evangelii  Jefu  auf  unfere  ganze ;ßtlliche  Verfafluag' 
5fnur  aus  den  Befcfareibnngen  Anderer  kennt}  wer  lioh 
,,nicht  entQnnen  kann,  ihn  felbft  empfunden ^  und  bei  ' 
„ßcb  wahrgenommen  zu  haben ;  der  mag  noch  fo  viel 
^idavoii  wiflen,  noch  fo  beredt  davon  fprechen  können, 
^^Erfahrung,  hat  er  nicbt,  es  fehlt  ihm  gerade  die 
^^Erfahrung,    Vielehe*  wir    die    geißlJche   nennen. 
9,Ja,  m.Z.  der  Inbegriff  deffep,^  was  uns  tön 
,9Von^dem  wohlthätigen  Einfi-uffe  des  Evan- 
,igelii  Jefu  auf  unfre^anze  innere  Verfaf* 
^fung  durch   eignes  Beobachten,   Würken, 
„und   Leiden  Hekaniit    worden  ift,    iß. unfere  > 
„geiÄliehc  ^Erfahrang.^      Für   den  ZWeck  4et 
Predigt,  j^üB  welcher  diefe  Stelle  genommen  lA  (und^ 
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init  Weher  die  lolgende  Predigt  delTemo  Bandest 
was  uns  in  Abficbt  auf  die)  geißliche  Etfabrung  ob« 
liege?  .genau  zuIamiiieobäugO^  war  diefe  Ausfubrlich'* 
Keit  der  ryuthetircheni  mit  VerfiimlicHuug  durch  Bei« 
fpieie  Terkuüpfteo  Begriffsentwickelung  allerdings  fehr 
wichtig;  und|  wie  beflimait)  wie  lichtToll  i^nd  an« 
jcbQulich,  mit  welcher  Gewandheit  iftüe  vom  Redner 
'  gegeben  *) !  Eine  fyntbetifche  Enlwickeliing  des  Be* 
'  griSes  der  Einbildu](ig$kraft  H  ,  in  Reinhfird 
Predigten»  i.Tb^il,  ZerbR,  1786,  K  IV/  JS,  85. 
Eine  fynthetirche  Entwickelung  des  Begriffs,:  {^Tatu- 
reU  f«  io  Stuhliziana  Predigten^  Hamburg,  1806. 
&  afg,  . 

,.  J^  ifl:  drittens  im  wefentlijchen  Charakter  der 
Rede  gegriindeti  dafs  fie  die  Befchreibung, 
die  Yergleichung  der  Begriffe,  und  'die 
Mittel  der  Verfinnlichung  weit  öfterer 
und  mauuichfaltiger  gebraucht,  jals  ieia. 
b  1  o  s  di  4  a  k  t  i  fc  h  e  r  V  o  r  t  r  a  g*     Penu  dies  alles 

•  fördert   hauptlachlich  die  A  n  f c  h  a  u  1  i  c  h  k  e  i  t   der 
Erkenntnifs«     Diö  Rede  aber  felzt,  als  wahres  Produkt 

,  der  Beredfamkeit ,  einen  foichen  Gemüthszuiland  vor- 
aus, da&  uns  die  allgemeinen  Vorftellnngen  nicht  blos 
in  ihrer  Allgemeinheit  vorfcl^weben ,  fondern  auch 
TOD  unferer  Einbi]dungskr()ft  mit  einer  gewiflen  l4e« 
bendigkeit  aufgefafst  und  ergriffen  worden  ßnd,  und 
tinrerGerühl  berühren I  und,  weqn  der  Zuhörer  (wie.. 
^  der  Zweck  der  Beredfamkeit  Terlangt)  oicht  bloa 


♦)  Eine  intereffante  Parallele  kann  rwifchen  diefer 
Reinbardifchen  Entwickelung,  und  dem,  was  Cra^iri«r, 
in  der  1.  Sammlung  fein^  Predigten ,  li  Tbeil,  i5.  Pre* 
digt  von  der  Erfahrung  der  Glaubigen  iaglj  ge- 
sogen werden«     .V 


\bel9hrt  ^  fmidem  mit  Teiiiem  gmwv  Gemjithe  för  eben 
Gegenftaod  ia  Thätigkeit  gefetrt  werden  foll,  jb  mu(a 
tiem  Allgemeinen  and  Abftraklen  der  Weg  von  dem 
ErkenntoiCivermögensu  demGefiibU-  tindEegehrang»» 
rermögen  darcb  anfobanliche  Darfiellung  (du^xh 
die  znr  Thätigkeit  veranlafate  Einbildungakraft..  des 
Zuhörern  gebafant  werden*  Wie  die  Befchjfieibong 
und  Sqhildernng  öft^ra  auch  bei  all^^niemea 
Vorflellupgen  fehr  anwendbar  ky^  ift  oben  bereit$  ge« 
sse.igty  und  an  einen)  Beifpiele  ans  DvÄtekfs  Friedigten 
erläut^rjt  worden«  .  VergK  a«cji  Cicero  pro  Mihne 
c,  4#  von  4e»  Worten  an:  efi  igitur  haec  u.  f.  w. 
Reini^ard  Predigten  im  J.  i8o9.\gehaIten^  iVB, 
(Nürnberi^  und  Sulzbach^  i^o3,)  8,7»  Nicht  fi4^n 
gewinp^  ein  Begriff  ungemein  an  Klarheit  und  An» 
fcbaulichkeit  durch  Z u fa  m  m  e  n  ftell  u  n g  deflelben 
mit  ähnlichen  und  verwandten  VorfleUungeti| 
d^nn  die  Cfrer^euy'^elche  ihn  von  andern  iknterfch^i« 
den,  treten  dann  fcbärfer  und  beftimmter  hervor^. od^ 
niitäem- entgeg  enge  falzt  en  Begriffe^  fo  wieficb 
die  lichtet  Partbieen  in  einem  Gemälde  durch  d^ 
Schatte^  hebent  VergU  Cicero  pro  ufrcfUa  e.  4. 
vpn  den  Worten  an; .  Quid  enim  vi.  £  w.  wo  der  Red» . 
..n>r  den  Begriff  eines  gan«.genao  unterrichteten  Au« 
genzeug^.^£^der  Kürssedadttxsrh  anrchaulich^  macht 
lind  ^rvorfaebt^  dalV  erdie  Tprft^llungen;  wifled^ 
gefehen  haben ,  leigenen  th^^igen  Anthejl  un  einer  Sache 
geno^mmen  haben»  mit  äbniichon  n^4  verwandten; 
etwas  meinen ,  gehört  haben,  dabei  gewefjen  Tejm,  ver« 
gleicht  In  Rainhardk  ^redtfm  J«  iSoQ.  gehalten, 
a,  B,X^8o60  S»  5v  6»  wird  die  allgemein^  VprftelluQf 
Wahrheit,  hauptfäcblicdi  durch  den  G^gepfetz  To 
erläutert:  „Wahr  nenne«  wir  alles  das  in  imrer^r 
,,Erkenntniis,  m.  Z.  was  mit  Geh  felbft  übereioftimmt, 
^yund  durch  £j:£i(hning  &h  b^ßätigt«    Heben  ficb  ge» 


jimWß  5ätze  einander  auf,  ütid  laflen  fiöli  in  keinen  be- 
^ygreifUchtii   Zufammenhang    mit    einander  bringenj^ 
^w^K'den  wir  durch  die  Effahrang  vom  Gegentheil  be-' 
,,febrt^' nud  können  keine  Aniv^endung  von  Ihnen  tpa-* 

•  ,,chen;' würden  wir  uns  wenigft^us  unlängbar  fchaden^ 
,)Wenn  wir  fic  in  Aiisiibang  briogen  wöÜien ;'  fo  erklä» 
^rto  *ir  fie-  für  irrig  Wd  fa;lfcb»  Finden  Wir  da- 
,^gegen '  Wi^  .andere,  "Äängen  gewfffe  Vorftellüngen 
,^uad  Sätze  fo  genau  zufammen,  daFs  fie  ^cfa' einander 
^^erktärentind  befiätigen;  bewähren  fie  fich  darcb  alles, 
^wds  wir  erfahren'^  und  laiTen  fie  fich  liberal!  lan wen«' 
,>den;^  bcffinden  \Wr  uns  endlich.  woHl  tlabei,  w^n  wir 
„Ge  befolgen ;  fo  halten'  wir '  fiV  iiirj  rieh t f^  unH 
^wahr.^      Eine  äbbliche^    liiit  einer  fynlhetr/chm 

.  Entwicklung  d^es '  Begriffs  2a  r tge f ü  h  1  .verbundene 
Yergleichung  ^er  Vorftellüngen  f.  in  Drafek«  Pre- 
<^gten  für  denkende'  Verehrelr  Jefu*,'  5.  Sammlung, 
Lihieburgi  iSia.  S,  a  ff.  jjZartgefdhI !  So  taänche 
y^nenheh  dich !  So  Wenigfe  kennen  dich !  Wiflen  wir 
„atteb,'Wtfs- Zartgefühl  ifey,  meine  Bruder?  Goit 
,,hat  uns  fällig  gemacht,'  Eindrücke  aller 'AVt  zu  em- 
,)pfangen,  und  uns  derielben  bewufst  zti  werden;  wir 
j^iiaben  Gefühl.  Nehmen  wir  nun  Eindrü^ke^  dib 
„tiuf  UKö  gefchehen,'    gleichwbhl  nicht  TtV^abr,    fo 

;,^fihd  wir  ohne  GöfÖhi;- -^•Bettrerkeh;\^^^  die 

i^ftärkerectji  fo  ifl;  unför  Geföhl-ftumpf.  Weijn  man 
j^dagegen  mit  Wenigem  auf  uns  würken  kann ,'  fo  ha- 
lben wir*  iiri  i^eicheiB^  Oefühl;   -wenn   felbft  teile 

.  ),^Anregubgen  dazu  faihrel6fa^  ^ '  ein  f  e  i  n  e  s  G  6  f  ü  h  I ; 
yfVrem  fie  uns  anffallend  bewegen,  ein'lebha^tes 
,^öfübl;'wenn  fie  gern  in  unf^  Innerft^  dringen, 
„ein  tiefes' Gefühlj  -wenn  fie  zu  fehönen  Anftren" 
j?gungeil  uns  begeiftern ,  ein  edles  Gefüh  1;  wenn  ' 
),(ie  UDS  l^eneigt  mächen,  zu  helfen^  zu  fegn^,  ein 
y,m e  nfc h  1  i  c h e s  ti ef  ü Hl;  wenn  wn"  endlich  keiben 
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.,,'EiDdrue1:|  es  fty  TOS  fanefl  i0d|gi^|Ton  AttTseix  her^ 
^^dttipfängen  .kennen  >  obne  auf  der  Stelle  ^u^bemer*' 
yyVeoy  was  uns  gerade  oursfiieme^  damit  nnfefii  Würde 
j^unr^rletst  bleibe,  und  demNäcbßen  durchaus  wohl, 
,ija  nicht  weh eTey-—fo.  haben  wir  ZartgefähL 
^Es  komaft  daher  bei  dem  Ziartgefühl  auf  mehr  an, 
,,als  auf  ein  bios  gefühlTolles  Heras.  Maifi  kann 
„bei  alUr  Lebendigkeit,  Weichheit,  StSrke  and  Tiefe 
„deis  Gefühls  doch  fehr  unzart  empfinden.  Dieis  Zart» 
,,gefühl  besMeht  fich  lediglich  auf  Vermieidong  von 
„UebelUangeQ  in  der  Seela  Reiner  Wohllaut'  Toll 
„feya*ia  üns^  nnd  in  des  Mitbrudei*»  Herzen,  , 
,;Keine  $aitev  die  dtefen  Wobllani  Aöreu  würde  ^  foll 

„berührt  werden;  vielmehr  foI{  immer  nur' das  Fat 
„fendfte^  das  Edelfte>  d^^  Wurdigfte  gefchehen.  ^  Da« 
„zu  gehört  aber  ein  ficheres,  und  in  den  meiAen  Fai* 
„leh  zagteich  ein  fchhellesJStitfchdden,. damit  der  Au« 
,^genbiick,  auf  den  es  yielleieht  ankommt;  nicht  vor« 
„übergehe*  Hat  ein  Menfcb  diefeh  reinen  Wohl« 
^klangsfinn,  fö  dafs  er  nun  weder  in  feine  eigene^  noch 
„in  des  NächRen  E^pfindübg  widrig  eingreift,  Tiel< 
„mehr  jedei^eity  fchnell  md' richtig,  mit  Thaten  undi 
„Worten,  das  Angemeflenfie  trifft V  fo  befitkt  ter  Zart- 
„gefühl/'  Vergl.  auch  ZoMikafer  Predigtra  über 
die  Würde  des  Menfchen  ü.  H  w,    i.  Band,   (Leipz^, 

.1784.)  S.  a6i.  folgg.  <über  die  Begaffe,  Empfind- 
famkeit  und  EmpfiiidHchkeit).  Löf  fier  neuePre« 
digten,  dritte  Sammlung,  Gotha,  181 3.  &  l53folgg. 
(über  die  EUnpfindlichkeit).  Reinhard  Pj^.  im  J: 
i8o6v gehalten,  i.  B*  (1807.)  &  äS6  fplgg*  (überr. 
Unfchuld,  und  Unfchädlichkeit  des  Lebens).  Zu  den 
häufigften  und  würkfamften  J4ittdn  der  Verfiniili» 
chuBg  (befonders  moralifcher  Begriffe  und  Satze  in 
geiftliehen  Reden)  gehören  zweckmüfsige  Beifpiele. 
VergL  liöffUrs  Predigten,  Frankfurt)  1789.  K-V. 
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3.  83«  >^me  Verruioliaiig  ift  cigentlioli  *  nichts 
^ymdev9By  als  cine^  Rebüng  gegen  feine  Erkenntnils^ 
,^ttiid  gegen  die  Deberzeugnng  von  deni>  was  recht  nod 
^^unfece  Pflicht  iR,  zu  handeitu  Die  SiEiohe  mrd  nicht 
^^denilicher,  als  durch  Beirpit^Iey  su^  denen  wir  einige 
^allgemein  bekannte  a^s  der  bil)hTehen  Gefchichle. 
y^wahlen  .wollen.  So  fand  fich  ein'  Jä;nger  Jefu 
„verfacht  I  Jefmii,  feinen  Wohlthäter  and  Frennd, 
^^ßiinen  Feinden  ro  Terra then,  ohner^chtet  ^r  wafste,- 
^^als  dieC^  Handlung  gegen  die  Gefet^e  der  Freund- 
yffchafty  der  Dankbarkeit,  des  R^hts^  und  alfo 
.  ng^gej}  eine  von  ihm  ielbft  erkdüidte  Pflicht  war*  lian^ 
,,ge  mochte  in  ihn^  Vernunft  und  fittlicfaes  Gefühl  mit 
^yiiiedrigem  Eigettnutz  Siad  .andern  Leidenfc^afleii  ge« 
^kämpft  haben ;  «her  endlich  täufchtefeinwiiisrchendes 
,)H^r9  die  kalt0  Vernunft;  er  dachte  .fich  Gefahr^ 
y^iSehatadOy'  und  .Read  hinweg,  ued  fo  fiegie  die  Ver- 
fluchung, So  fand  ficK  Pilatus  verfucht,  dehÜn« 
,,CchuItKg^ti  feinen  Verklagern  Preis  [zu  geben >  und, 
,ider  Todesfirafe  w  überlielernj  ohneracbtet  err  wufste, 
,,un4  m  dem  Aug)snblick  der  Handlung  fühlte^  dais. 
9,0r  gegen  die  Gefetze  der:  Giprechtigkeit  handel^V  La^e 
^;^kämpfte  bei  ihm  j  wie  die  Gefchicbte  au$.drä<^ltch 
^/^rziihU,  die  üeber«eugnug'Von  der  l^nfcb'uld  des  Be- 
,,kbig^n  9  die  Erkt&nntnifs  feiner  Pflicht ,  das  erwor« 
9^ne  und  ftarkgewordeo^e  GeGibl  von  Recht,  mit 
9^r  Furcht,  dem  Volke  und  feinem  Herrn  zu  mifs« 
,,fallen.  Wiederholt  tmd  jftark  fagte  ihm  fein  Qewif« 
,,fen,  dafs  tv  Unrecht  handele,  dafs  es -die.  Pflicht  des 
^^Ricbters  fey^  die  Unfohul^  Ti^lmehr  su  fchistasen,  als 
j^ge  der  Wutb  erzürnter  KIdg<er  und  verblendeter, öeg* 
,,tLer  Preis  zu  geben.  Aber  endlich  fiegte  doch  die 
),Furcbt^  er  ppferte  feine  Pflicht  feiner  Berorgnifs  auf^ 
„und*  unterlag  der  Verfuchung,"  Die  Auw^iidung 
des  Beifpieis  in  der  Rede  ge|>t  öfters  in  ein  Sei b:ft« 


Rachel  n.    Abfckditt  !•    ^  Soa 

gefpräch  aber,  odor  in  die  dialogiTche  Form. 
£in  Selbfigefpraeb  nemlidh  iieni^ei]  wir  eine  in  Wor* 
tei?  dargeftellte  Handlungi  die  im Gemütbe  eines 
Menrchen  vor  fich  gebt  (eme  gewifle  Reibe^  lAnerer 
Veränderungen,  die  naph  dem  Gefetzelder  Caufalität 
mit  einander  verknüpft  find).  Wenn  aber  eine  folche 
Reihe  innerer  ^Veränderungen  in  mehreren  IndiVi* 
duen,  die  weebfelfeitig  auf  einander  eiüwürken  ^  im 
Aüsdrnck  derSpracbe  (erfcbeinl,  fo  entftebt  einl)ia« 
log«  Wie  fefar  diefe«  Individnalißren  im  Selbfige^ 
fpra'ch,  oder  im  Dialog  dem  Cbarakter  der  Rede  enge« 
'  meflen  fey,  ergiebt  fich  fchon  daraus,  daCi  die  Rede 
fellift  eine  forirchreitende  Handlung  iß«  Vet^gl.  fol^ 
'gende  Stelle  aus  Cramers  Sammlang  einiger  Pa& 
fionspredtgten,  Q.Theil  (Kopenhagen,  1760.)  N«  IV« 
S.  1 11  ff. :  ,9 Aber ,  wie  oft  mufs  nicht  der  befie  Chrift 
„über  das  Gefetz  der  Sünde  in  feinen  Gliedern  feufzen! 
„Wie  oft  wird  er  nicht  wehmütbig  zu  fiob  fe|bft  fagen: 
,,was  ifl;  meine  Frömmigkeit,  meine  Gerechtigkeit,  und 
„die|Reintgkeit  meiner  Bande!  Wie  unvollkommen, 
„wie^  fündlicb ,  wie  unbeilig  ift  meine  Tilgend !  Ich 
^et'kenhe,  dafs  ich  Gott  über  alles  mit  meineip  ganzen 
,yHerzen^.  nnd  mit  allen  nitinen  Kräften  lieben  foU^ 
„ich  wünfcbe  aucb  von  den  Flammen  der  brünfiigen 
,,Li^be.gegen  ihn  zu  brennen ,  gegen  meinen  Schopfer, 
„meinen  nnamfprecblichen  Wobltbäler^  meinen  Er^ 
^bariher,  meinen  verfdbuten  Richter,  und  den  grofsen 
^,BeIobner  meines  unvallkomranenWunlches,  ihm 
„zu  gefallen  1.  Aber,  warunt  wird  es  mir  fofchwer, 
„feiner  mit  Freudigkeit|  nnd  *)  WoUnft  zu  gedenken  l 

*)  Diefex»  Ausdruck:  Wolluft,  ift  erft  in  der  neuem 
2^eit  allmälig^  diitch  die  grobe  BefchrSukutig  feiner  Be- 
deutung, fo  berabgekonimen ,  dafs  man  jetzt  (namentlicH 
auf  der 'Kanzel)  allerdings  gerechtes  Bedenken  tragen 
muGi;  ihn  von  g  ei  ft  i  ge  n  teligiöfen  Freuden  zo  gebräacl^n. 


.    in 


S0%  Kapitel  n.     Ahtchpiii  !•       , 

^Wober  kommt  die    Kälte   pnd  Uneiiippndltcbkeä 

^^^luelnes  Herzens  gegen  ihn  >  die  ich  verdamme !    flat^ 
'>,eini  Seraph  wohl  mehr  Urfachto  9.  ihn  z,vl  lieben^  als 

•  >,ich  ?  Woher  kommt  deniji  die  Zerftreuang  meiner 
y^Seele,  wenn  ich  mich  mit  Ailler  A^ds^cht  ^^ber  Erde 

^'  >,und  liimmel  zu  ihm  erhi^beti  will?  Alles^  was  ich 
^^durch  die  Hülfe  feines  GeiAes  Gutes  thue,  folite  ich 
iiDur  in  der  Abficht  ihim,  ihn  zu  ehreni .  i^nd  2u  f<^iner , 
^^Verherrlichung  zu  leben  >  warum^m^ici^e]^  fich  denn 
,,ro  viele  unlautere  Abfichteni  fo«  viele  irdifche  ßewe- 
^jgungsgründe  iß  meine  Handlungen ,  die  mein  Heir« 
,,fo  of^t  für  gut  erklärt),  weil  fi^  nicht  offenbare  La  [{.er 
j^find  ?  Ach  wie  fehr  empfinde  iöh  täglich:,  dals  xnefn 
3,ganzes  Wefen  ton  der  Sünde  durchdrungen  ilil 
^Mein  Richter  möge  nicht  mit  mir  in  das  Gericht  ge« 
^heuy  nicht  mit  meiner  Frömmigkeit  ^  ungeachtet  ich 
,,keinem  andern  gefallen  mag,    als  ihm;    nicht  mit 

/^meiner  Andacht,  nicht  mit  meiner  Liebe  zu  feinem 
,^Worte,  nicht  mit  meiner  Nach Aenliebe,  mit  meiner 
,JBA)^mh^i^>g^eit^oder,  meiner  Holzen  Demutb;  wie 
j,könnten  meine  Tagenden  Tor  ihm  beliehen ,  die  lag-  , 
^,lich  der  Verbeflerung  bedürfen,  wenn  er  fie  richten 
>,,wollte!  Und  wenn  menfchliche  Tugenden  .keine 
,,Gnade  finden  können,  wie  ]^öanen  Be  die  mannicd« 

.  t^faltigen  Abweichungen  meines  Herzens  und  meit^tes 
^Lebens  von  feinem  Gefetze  vor  ihm  finden  !^^  I<^ 
verbinde  damit  ein  anderes  Beifpiel  aus  Harms 
Sommerpolliile  i.Theil^  (Kiel,  18 ii.)  iaus  der  Fre- 
digt: der  breite  Weg,  S.  1 58  fg.  wo  von  d^m  Zufian« 
de  des  LaQerhaften  in  jenem  Leben  die  Rede  ift :  „das 
^^fürchterliche  Erwachen  in  der  Hölle,  die  fchreiE^kliche 
»»crfte^rage:  wo  bin  ich?  Alfo  ^i!sdoch  wahr?  Dochf 
',9ein  Lebe&  nach  dem  Tode ,  Woran  ich  nicht  glauben 
19 wollte^    was  ich  fo  hartnackig  läugnete?    Scfaliefset 
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^ucb  nooh  emmal ,  ihir  4^8^  9  ^^^  ^^ox  veehftßten 
"*  5,Leben,  und  gehet  dann  e^^ig  picht  wieder  auf.  Woh« 
„net.hier  ein  Schlaf ?  —  ich  liege  wie  ajif  Dornen.!—* 
,,ift  hier  kein  Tod?  £9  fallen  zehii  auf  mich  mit 
,^aIIeo  ihren  Schrecken  ^  dafa  ich  lierbe  unddiefe 
^,Qualen  nicht  länger  empfinde.  Gott,  Erharnier, 
„nur  eine  freie  Minute!  Sieh,  4^m  i^pötter  l^eugt  fich 
„vor  dir:^  fohenke  mir  eine  ^in:^ge  freie  Minute!  — * 
\,Tch.bin  yerdamimet.  — -.  Sind  Jene  dort  die  Seligen? 
üjLazarus'^),  Lazarus,  ich  kenne  dich.  Nnn  wirft 
),du  getcöfiet,  und  ich  werde  gepeinigt^  Ich  habe  es 
N^nicbi  bei  dir  verdient,  aber  bringe  mir  einen  Labe-  ' 
^iftpunk  in^diefer  Hitze ,  ach!  einen  Tropfen  narj  der 
9^n  deinem  Finger  hängt,  auf  meine  Zunge.  Da 
„kanoit  es  nicht  ?r^  Bitte  Cott!  •—  Es  ift  unmöglich. 
„Ihr  auch  da,  fromme  Eltern?  ihr>  meine  unfchnU 
„digen  Kinder?  yVär  ich  geftorben  in  euerem  Alter; 
„datin  war  ich  auch  fehg*  — ^  Nein,  ihr  frhl  mich 
„nicht ^  o  wenn  ihr,  Ib  wäre  der  Himniel  eiich  keia 
,JBiixnn^l!  dafs  ich  euch  fehe^  und  nicht, zu  euch 
„kann,  ift  Hölle  allein.  — —  Weif  feyd  ihr  um  mich? 
„Meine.  Verführer,  und,  die  ich  verführt^  meine 
„lieben  Gefährden  alle  auf  des  Lafters  Bahn«  Was 
„find  wir  nun,  die  twir  reich  Und  vornehm  waren  auf 
„der  Erde!  wie  lebt  es  fich  hier,  da  wir  yben  alle  Tage 
„herrlich  undju  Freuden  lebten?  -^  Euere  Thränen 
„will  ich  nicht  feben,  eure  Seufzer  will  nicht  hpren^ 
„einen  Trofi;  will  ich  hören !  -—  Weifs  nicht  jemand 
„ein^nTroQ?  Von  Gott  allein  kommt  Troft.  Gott 
„aber  hat  fich  von  uns  gewendet. ,  Wir  uns  zuerftVou 
„ihm.  —  O  könnt^  ich  einen  zurückfenden  auf  die 
„Erde ---*-. dringet  hinauf ,  ihr,  ^eine Seufzer,  die  ich  ^ 


*)  Die  Predigt  ift  über  die  am ''  i.  Sonntage  nach  Tri- 
tiitatis  ge^öhüUche:  evangeliC^e  Perikope  gehalten. 


9,«wfgfett&e)  niul  besteoget  tti^itien  Brfideni)  tnelnea 
yFreonden>  beeetiget  Jedeih'^  det  leugnet*  tmd  :Stveifelf» 
^anf  daCs  fie  nicht  aocli  kommeil  an  dielen  Ort  der 
^,QuaaL  Die  Pforte  i&  weit,  und  der  Wegriß  t>reif^ 
^,der  xnr  -Verdan^mnils  iiihret^  und  ihrer  find  Vide| 
^die  ihn  wandeUi.^^  Auberdem  trergL  Cicero  pro 
Ouenito  6«  ^6«  und  c.  3o<  ^^hraem  Syrus  (ein 
berühmter  TyrifcfaerKirchenlebirer  des  4«  JAhrhandert9| 
aoch  als  Rednw  in  vorsiiglichem  Qrade  ausgeaeich« 
net)  in  der  Rede:  reprdienßo  ßii  ipßuB  aique  conf^^ 
fio  iT.  I.  ed.  Rom.  p.,kS  ff.)  Drareke  Blnweirun«- 
gen  anf  das  £ine>  was  Noth  ift,  in  Predigten ^'^  Lüne^ 
btti^,  i8ia.  &  l48  fg«  Schon  durch  diemannich« 
faltigen  Stellen  der  heiligeU  Schrift|  welche  eine  Hand« 
lung  darftellen,  und  ein  Gefpräch  enthalten  >  wird 
der  geiAIiche  Redner,  wie  das  angeführte  Beifpiel  aus 
Harms  Predigten  anfchaoIiGh  nachwdft,  nicht  felteu 
tu  diefer  Anwendung  des  Selbflgefprachs  oder  der  dia« 
logiTchen  Form  ?eranIalsL  Endlich  trerdienen  auch 
sweckmä&ige  Parabeln,  als  Mittel  der  Verfinuli« 
chnng  allgemeiner  Vorftellongen  und  Sätze,  beaditet 
an  werd^4  Man  verAeht  darunter,  wie  bekannt,  Er« 
aähinngen,  die  eine  etdichtete  Begebenheit  in  der  Ab« 
Bcht  wie  eine  würklich  gefchehene  tortragen,  am^ 
ligend  eine  hiAorirche  oder  dogmatifche,  oder  moräli« 
fche  Wahrheit  daran  ahEubilden,  und  anfchahlidi 
tu  machen.  Die  herrltdien  Glochnilsreden  JeTu  Chri^ 
fii,  die  jedeä  unbefangene' Gemütb,  fo  oft  wir  anch 
ihre  Lektüre  wiederholen,  immer  too  nenem  anai^en 
und  feOeln ,  nnd  dne  nnerfchopfliche  Folie  lefarrärhet 
und  fruchtbarer  Gedanken  darbieten,  geben  dem  geift«« 
liehen  Redner  den  deotlichRoi  Wink,  fich  aoch  in 
diefer  JSioficht»  mit  belbnderer  Beachtung  der  Bedarf« 
nifle  feiner  Zeit,  und  leines  Ortes,  die  Lehrmethode 
des  goltlicbeii  Mei&ers  ansaeigncii*     Ab  erlaotemde« 


BiAtfM  II^Im  hiei^^uertt  folgende  Stelle  aifs  des  oben 
gcuÄimten .SpAritew  Syrus  JParwnef.  ai.  p.  98. 
99*  tri.*)  yJlXoiaio^  u^  tjviPx^QVJ^^^^  *^*  i/p^oßatr^y 
j^iaum  yrtiatv  mgav  tov  noxofiov,  \xai  nQogxalfanm 
^^fvoq  tovg  iSiotfg  dovlovg  ajtaäi^ufjciv  evd'ifftgj  SiafÄg* 
^yQiffa$  aitois  tt}v  ntxffivv^  naQaax^^  imüTtf\  xa&d^ 
^^aixöq  fjd'ikfiaf,  Kai  Hmv  avtolg:  dnüd-iTi  iifäatog 
y^V(*uip  m  triv  ii^iSa  avtov^  ^nal  ifydaaad-^  iv  avrpy 
.yy€u)g,dpdi&(tiü  oipo^iap  inutv  rtjp  i^aaiav^  Kai  uveg 
^^el  avTwv  iife&ivtig ,  eVywafiovsg  ^7(tii  (ftXodianoxQif 
j,ov  TtaQrjxoiiaav  Tp  Siatcty^  t^v  Srnnotov  avvciif*  %tiQOi^ 
jydp  dirmf  avtiaopi  ovreg  9cal  qxXtjQptQccxriXoij  avTiinoP 
^^TM  xvQiio  ävTmjXiyovTeg:  ^ung  ttig  (fMVfjg  <yov  ova 
yjdxovifcfie&a  ^  Hai  rov  notafiov  ov  8iane^f*eVj  ml 
^^,«y  rji  xtriaei  aov  ^ov  xomcifJi^v^  Kai  h  nofoi,  roi^* 
^yToig  Qvx  fiqyia&7}  o  xv^wg  airm*:  Tote  naQo^ 
^jfSmvd^H  o  nXovaiog  norov^  totg  iavtoy  szaiol^  xal 
yyfie&vaag  .TQvg  di^xoopg  dqvlovgy  n^oaka^tp  IxiQOig 
y^nai^aiy  ml  "Stanf^d&avxtg  avtovg  %o^  notafAOVj  i&ipiaV 
y^ixaox(^  avtüjy  IviyfieQiSi^  r^  eSüixfV  avpoii^  6  woQiog 
f^avxatp»  Kai  (lexa  xavxa  avavtixfnag  xig  i^aix^v^ 
-jfSVf^TAU  kavxov  niffav  rov  nataptov  x&ifievov  dg  x-qV ' 
yyfis^Saj  i^v  edftiXBV  avxio  6  xvgiog  avx^v.  Kai  i^iaxij 
^yQ^^SojüXog  ixHvqg  inl  xovxoig  xal  Hftev  h  iavxü:  h 
^ovxcjg  yydnjitri  (xe  6  xvQiog  fiov^  df^nd'/jaccvxog  yaQ' 
y^fi^ov  «yxi^y  ovx  to^i<^^fiy  dXi,^  i}veyxB  ftegXQO&Vfiwgf 
yyXal  tov  fikyav  noxafimf  xovxqv  xal  ßiatöVy  ^  SC 
^qvuQoVy  3ußißaäi  fi£y  xcAiv,  xy  fi€(fii^  fiov  xi&^y^i 
yy(i€,  roiya^iv  xayia  xomdfM  xaXüg  iv  t^  xtriau  aixovy 
SpfiifivijaxofAiVog^  xüp  iViifffaim   avxov*     Kai  fjQ^axo 

V*)  Man.  bemerkt  (hauptfactHch  aus  dem  Ahfaiige  det 

toitAutheilenden  $telle)   leicht,'  dafs-^der  Rednei^   durch 

einige  Gleichuißredeft  Jefii  (Matth.  ;15,  i4  ff*    Mäixi  l5, 

64  fg* '  Lu«ä  19,   la  f^.)  ati  ditfer  Parabeil  v^eranla&t 

.wurde.-   -  ,  ''    •  ,    '. '  \^  ^    -^. ;   •-  *      , 
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yßetv  ctVTov  tavg  ngoeifaff^a^ivovg,  M«r«  ^.ravtÄ 
,yöiVJTVi(rd'ilt  *c»  o  dtvufaoq  doilogy  iiqtv  iuinov  ii^ 
yyto  ntQc^  toi  nortjtfiov  iv  r^  ictJt'jan^  toi  KvQtovaitov^ 

^ytSov^  tfJiüWf  t^  n0t&(ioV  tovtoif  t^^^  fiiyäv  TioA 
y^ßimov  Sußißfxüifiif  fdg  SC  iff$lQoVf  iym  di  mpiic^ 
pX^QOov  rov  äyQöP  ctitoVy  9^al  otpofiai  6  piiXlH  ^iQ^ 
y^nouty.  Kai  naXi^f  avait)Jv£ig  iavtov  6  oxvfjqogdoih 
^^Xog  izotftt'iO'ij*  nal^p  r^  xa&svSHV  avtoVj  dvißfjaiap 
f^al  &xa»&txp  Tcal  äi  ^^tni  ßotc{Pai^  Xßl^Actf^yMXytpctP 
^^avtop,  /M^Tci  Sh\n(>kvp  y^qoifov  i]X&eP  okvqtog  rwy 
„^oüiftoi/  ini&iaaatf9cii  txa^cöv  ro  eQyaVysxal  idwv^  ^vrov 
^^ti]v  TUtkri»  iofaaictv^  ivfpqlxff&r}  irc  ovvm  xal  ivXoyrfi^v^ 
j,aüroV»  ^tru  Tavt»^px^tai.  iS^tv  top  oxvtjooy.dovXop 
yjXaV  iQy^xalaiß  amov^  xat  mt^yipofxipog  eVQHfxet  avtop 
^jXa&ivSqPta  mVvTto  tviff  Sxav&civ  xal  aygiiap  ßotar 
yypojv  üVyxaXvnrofUVQP*  Kai  (f>wuiiaäg  antov  6  xv^iog 
^^avtäv^  Btni  fAtt  annkfig  ^Qog  aütov: .  dovXi  novr^gi 
y^x^i  OHVtjQi^  äiatl  pQOov  aftpcag  tov  ayQov;  ij  ovx 
^  y^cISag^  ffbjg  Ci  dußißeccfcc  tag  Sk^  ovtiqov  top  norapLmff 
,,aeal  ip  airfi  trj  fi^Qidtj  fi  aoi^  .xatefiSQKfa  ^  ti^Hxa 
j,(r^  xai  ovx  ffiPtjtfixccHfiffa  aoi^  inl  tri  TtgoteQa  aav 
^ahnO'iict}  oix  ede^  xal  ül  ^iuPti^aad-txi  top  avvdov^ 
,,ii>i^  aot)i,  oV  tQonoP  xal  avrop  SuniQaüa  top  nota-» 
\,u6p*  T6t6  ovde^iap  aftioXoyiav  iVQ$p  6  SoiXog  ik^U 
iyPög  ip  ,ty  fißi(ß(x  tfj  fpaßf^ü.'  Tote  6  xiotog  aititp  , 
^yinoiri&if  fiit  avtm  xactd  r/Jv  ixccifrov  nga^iv.  (Nun 
„folgt  die  An wendttö^).  Aiyw  Si  nvav  tov  nXoia^oP 
y^8^anptf]p  top  jf^fl^roy,  xrijftip  Si  tt]p  niatip^  ti]p  Si 
^^ui&tiP  tijp  m^iö^ctöiv,  top  Sk  ßiaiop  narcefiov  tf)P 
^^dftcittiP  xa\  top  nXovtoP  töi  ätoüvog'^tovtoVy  totig  Si 
^yfCQo&Vfiovg  öovXovg  tovg  Sixalovg^  top  Si  ix  fii^ijg 
yyWc^ptitj/ävta  xal  igyaadfispov  avS^a  dfia^poXop^  xxxl 
yykiQiatdifiWQ  avt^  ysPo/Ahnjg^  xotl  5**  ävtijg  inifPOPioi 


^t«i  ^ii^taiag  tav  xu^hpy^ai,uiifavn%fßqg  ix  noi^^^p 

^nfiod-^t^if^g  Tf}y  xd^i4f   toi  xv^oVj    xal  dpL^Xiyaa^  r% 
\^^ä^TöV  üit^tf^Qiu^^'  /^hr  trefl^nd  wird  >iie  daukbi^ce 
Freude  elties  treuen  Volkes  bei  ^v  Rückkehr  eine^  ge^ 
'Jiebteh  lange   verfiiiraieQ  FiirAeii   vod   T^  f c  b  i  ir.ti  e  r 
iurtiineti  PredigieOy  is^eite  Sammlung^  Leipaig,  iiSi6/. 
Si  1:4  t  folg.  iB  der  Parabel  gefchildert^  mit  welcher 
der  Vortrag  aöh^bl:    ^fAus  jkr  Mitte  liebender  jCinder^ 
^vrifs  etnft  ein^n  Vlaitp  voll  Treue  und  Jl»ielie  ein  Area» 
,^ges  Gefchiclc^  lange  Monden  weilte  er  fern  von  der 
^,gel lebten  Beimaib  in  der  rauben  Fremde  ^    und.  die 
jfSefiöen  Taben  ihn  nicht,'  und  horten  leine. freundliche 
«„Stimnte.nijdhtj  und  iühlteii  nicht  fein  tnildes,  fegnen« 
,,ded  Wallen;   Telten  nur   kam  «ine  tingewifle  Kunde 
^,von  '  d^m  SchickFale  de3' entfern tea"  Vaters  m  den 
^,(i^aucfnden  Kinderi|>  und  was  fie  vernahmen ,  erreg* 
„tö  BelbrgnifWnd  Kun^mer ;   fie  fii^chtet^n,  doch  fie 
^^re^staglen  nicht,    und.* konnten  den  Gedanken  einer 
^^vewigen  Trennung  nicht  tragen >  denn  ße  liebten  den, 
,^, Vater;  war's  ihnttt^gjeich.  verGigl,    auf  d^n  Markt- 
^>p1atzen  tind  in, der  Verfammlung  von  dem  Entfern« 
,^tto  2u  reden  y  fo  gedachten  fie  doch  feiner  mH  from-' 
,)mer  Xiebe,  ^entk  fie  im  trauliche^n  Kreifci  beilamm^n 
,,waren^  feker  Hetntk^hr  fich  g^troliend;  und  oft;  gid- 
),geh>fie  iii  ihre  Aiüe  Küjritmer  und  beiteteu  f  daf^  Gott 
*^,dB&^iheaern  .Vater  ihnen  «irbidte  tmd  wiederg^jb^'« 
S,Gnd)ich:  erhörte  Gioit  ihr  fik>niRi«S;Gebeti^  diet  Mng^ 
:,^erfefanle  Vater  kamwieder^  gebeugt  j^^war  din^c^h  Uil- 
^.glückofid  Kummet';,    aber  nie^ve]^m>di igt»    kaifi 
^^Wtedter,    wie  er  gegangen  i^ar,    niit  eincfm  Hera<m 
)V^n  Gule  nnd  Liebe;  und  ob  er  gleich  fein  Haus  und 
t)Erbe  nicht  Wiederland ,  wieenVx^tiaiQen  l\att)e>  «ucb 
«^vielfi^ffipier  Kiud«'TarftiifatC|t.  £b;f^^        &e)i  tlo^ 


9o%  HufiflU,    Abl^httiul^ 

^^\rieder  in  dem  Kreifa  der  Seinen^  die  ihn  f r6lil|idkeii4 
),begräffttei),  liet^d  amfar$teki|  und  mitThränenwehi*' 
'  ^,mütfaiger  Fi^eoae  feint  Hände  beoetxten.'  Vergel&n 
^war  in  di^fem  fchönen  Augefiblicke  der  Wiederrerei« 
„nigaiig'  der  Schmerz  der  Trennung  und  jeglicher 
^Knosmer;  mächtig  durchdrang  e  iii  Gefühl  der  Liebo 
^,das  Herz  des  Vaters  und  aller  ""der  Seinen;'  in  lauten 
.^ubel  ergöfs  ßch  die  Fi^eude  der  Kinder»  ^  denn  der 
,  ^, Vater  war  ihnen  heimgekehrt  und  der  Freund,* der 
'^^efciiützer  und  Führer;  und  nach  dem  erßen  Ei> 
',,Hune  lauter  Freude,  als  fie  ihr  Gemüth  geTarnz^elt, 
,)Uud  zu  dem,  der  die  menfchlichen  Schicklale  lenkt 
,,uach  feinem  Ralhe,.  erhoben  faatVeni  fielen  fie  alle 
^^auf  ihre  ICtitee  nieder j^  und  dabkten  Gott,  der  ihnen 
,,den  Vater  wi««dergab  nach  langer  fchmerzlicfaer 
,/IVi'nnüng.  Diefer  Vater  ift  Friedrich  Auguß, 
',,i]nlVr  König  utid  H^rr;  diefe  Kiiider  find  wir,  das 
„fiiyhlifche  Volk;  die  Traüier  diefer  Kinder  war  unfere 
VlVaijer,  ihre  Sehnfurlit  war  unrere  Sehnfucbi,  ihre 
,,Freude  ift  untere  Freude,  u  f.  w.**  Andere  Beifpiela 
.¥on  l*ar4i belli  in  Predigten  f.  in  Stiller  Predigtbuch 
.  zur  hausiirben  Erbauung,-  4.  B.  '8^  I  £F.       >  ^  \   .  ' 


I 


Wir  fähen  bisher ,  wie  das  Gefchäd  der  redneri- 
•'^fchi'n  Erklärung  durch  den  eigen ihümlichen  und  we« 
feirtiirhen  UKarakter  dt^r  TUde  beftimmt-uni!  modificirt 
wende.  Aber  auch  die  Natur  u  n  d  B e  f c  h  a  f f  eii.- 
heit  der  zu  erläuternden  VorAeilnngen 
^f e  1  b  ft  kommt  hier  in  Betrachtung«  Da  nemlich  die 
Vorftellungeti,- \vi?lcbe  der  Redner  zu  erkianeh  hat, 
bald  mehr,  bald  webige^rabArakt^  bald  in -dem  Ki^eife 
der  gewöhntrcHen'  und  bekannten  Begrifft»,  und  Gedaa« 
ketirerbindmigen  liegen,  bald  üi?er  diefen  Kreis,  bin« 
ausgehen  )''f0  iflr  auch 'nicht  jede  Methode  der  £rläate^ 
rong  jedenrGedanjcea  in  gleichem  GredefDgemefleni 


SU  gebe^i  wdcM  4^f1^^^^V^  für  feitfei^.  J^QdzMr^ck 
WÜnrelieu  tnufs«  Es  iß.  bereits  in  e|ne|ti|  friihereo  Ab» 
AsboHie^  dft  .Ton  den  .Befipl^reibungcin  und  £ir^ühli)f]gen^, 
yifm  dpnMvl'dütening^  dea  Ay^vakim  aiidere^ 

llsinder  abftrakt«  yorftelluiigenj  Ton  dc^raaalpgirchen, 
DacßöUung,    Ton  BeifpeJen   u,  £   vi^.  die.R^e,  warj^j* 
nacbge^iered  worden,   welche  Eiläut^rongsaiictel  an- 
näclift  für  indiTidnelle  Gegenhandel    für  allgemeine 
Begriffe.  Wild  Wahrheiten,  für  Ideen,  für  Grundlata«: 
gi^eign^t  find«     H^aptfachlich  Terdieuen  hiV  die  oben 
jtoannten  Terfchiedeiifn.  Mittel  der .  V^rljuiniiebuii);* 
unfet!»  Aufjiiierkramkeit^;   da  .daa,  ye^finnlichen  gaq« 
Y^ijglich  im  Cbarakt^r  der  Rede^  liegt»    .E5  ergi^bt 
Qßk^Qn  felbß,    daffif  fät  den  BegriÖ^,  welcher  vprfinn« 
Itebjt  werd^P  f^lU   zun^iß  diejenige  Sphäre  der  .An« 
rcbauQngef]  geeignet  fey,  auf  welche  fich  <jler  Begriff 
ftibß,  TAfpaög^  feiner  l^atur,  be^siebt«     jQie*  find  nun  . 
«ottiredQr  ä u  f s  e  r 'e  Apfchaiiungen^  der^ Ojbjekt  etwas? 
im  Raum  und  in  der  Zeit  exißiiendesjr  4ein  äurseren 
Sinne  wabrnehmbatriEss  iß  (e.  B«  bei  dem  Begriff  Körn 
per),    oder:  innere,  deren  Geg^nßände^blos  in  der, 
Zeitform. Ton  uita.Wabrg^enommen  w^den  (2.  B.  bei 
dem  Begriffe  irgend,  einer '£mpäfidqng|    Gefiimungi^ 
meirAlifcihen  Eigepfic^hafi).;; .  Dodh.  bedarf  die  A nwen». 
"^dUng   dii^fes  Gri^iidfiMt^e^    gewilTer  .EintfchrKtikungen. 
Denn  auf  4^r  einen  Sai(;e  ]|:ann  wol\l  auch.jnancher, 
Begf iff, •  der  ßch  auf  das  Gebiet  4ier ,  ä  u  Pa  e  r  1^  n  ' An- 
fcfan^Uung.  besieht >    dui^h    ähnliche    iniiere  Ter« 
JBu^lirM  w^ei*d W  f 2 1VÖ  es  eben  darauf  anlkommt,    diis 
Kiarheit  nnd  I^^t^ndigkiiit,    niit  wel|!^er  der  Redneir 
leinen  Gegenftand  denkt  und  empfindet,    durch  einri 
Überraschende  Vie|rg;leichnog  an  den  Tag    w    '•ß^?? 
Z,  B*  „dasneuiQ  Lebeoj;  d^s  die^rwacliend«  Nator  loi 
,»Frä1i]iiig«  ,4arflidi:ingt|  gleii^ht  ^  nicht  dem  Gefuli) 


^der  Mantocke^  imd  Kraft,  Aü9  anfe^  Oeift  befeelf^  wetiii 
,,wir,  gefiäVkif  durch  näcbllicbew  Sdilamai^y  too 
^nen^m  unfer  Tagewerk  begmaen  ?**  Aßf  der  anderit 
Seite  zeigt  die  ^fabrutig  iiti'Lehrea  und  Reden  naver*^ 
letinbar)  dafs  das  Gtbicl  der' äti fiteren  Anfohauanw 
gen  immer  ^le  ei^g|ebiglle  QtieÜe  der  popularRei^ 
Brläqtt-rurigen  deVAbftraklen  fey.  Die  VorllellangeU 
und  Erkemiti/ilFe  des  Merrfcbenj  der  im  abftraktea 
Benken  wen?g  geübt»  und  nicht  fehr' daraöt  gewöbair 
ill\  fcine  eigert^n*  inneren  Gemäibseußande  und  '  Ver^ 
äViderungen  gonaq;  und  anbärltend  ssq  belrachtea  j  knä- 
Jjren  (ich injmer.iftm  Wcbteilen  an  Gegenftaode,-  wel#. 
che  dem  äufseren  Sinne' wahrnehmbar  find,  DaiTttVeil 
fühlt  Roh  auch  d^  Redner  hänfig  teranlarbt,  Begr&fi«/ 
die  (ich  zdriächft  auf  innere  Änfeb^unogen  bezilbtn^ 
durch  ähnliche  ä'oTsere  zu  rerfirmlicben »  wenn  mati 
^.  B,  die  ailmalfgeEnf Wickelung  des  jugendlichen  G^« 
ftes  mit  dem  Gedeihen  eines  Badms  vergleicht j  -  deiJ 
bei  forgfainer  Pflege  allmcflig  hei*rli0he  BiülhenMeotfal« 
rot.  B^  giebt  in  der  That  Erfohelnangen  in  dt^r  ficht'* 
Baren  WßU,  dte  mit  Recht  ab  TOr^)fUglichrchicklicb6 
und  lebendige  Darftellüngen  des  Uußchtbaren  -Mhi 
Geißigen  betrachtet  werden-,  in  fofcrn  ge^iflfe'allge« 
Haeice  und  ewige  Weltgefeltse  ebeti 'fowobt  in '  jetiep 
St>häre  der  Natur,  als  in  diefer. Sphäre  des  Geiftes  ibreii 
Gehalt  und  ihre  fiedeuinng  l^en^reii ,  xth  gleich  die 
Gegenftände^  an  lit^lcbei]  .fiiph'das  -Gefatz  darAetlt» 
gtefchram  die  Buchnaben  und  Worte,  in  denien  es 
Ii6h  ausfpricht,  Terfchieden  (h)d  (ra^n^  denke  k-B«  an 
das.&rfetas  der  Stätigkelt,  bd^r' dien  {förtfchreitend^n 
Gradation)«  Die  ganz^  äuftere  Natur,*  io  ihrer  Ftitle, 
Pracht,  härmonifchen  Ordrfuhg,  offiiet  dem  geilUieben 
Biedfier  imbefondere  ein  weites  und  unerfbhöpfl^ehM 
Gebiet,  erliabene  und  fprtehttlde  Symbole  rdjgibre^ 
lind  morldifcber  Begriff«  und  U^fm  zu  fndeOi  ibbaU 


^t  nur.  diBO  tefeby  würkendeti  und  rcbiiffi»ideii«&et0, 
dw  in. der  ganzen  Natur;  walteC^  recht  su  erk^Nim^ 
uod  zu  würdigea  verllebU        . 

Es  hat  sattln  Theil  fernen  Graud  in  der  Terfcbiede« 
nen  Nafuc  vtnA  EigenihüniiiehkeU der  BegriflEe^.. Ideen» 
und  Säize^  dafs  ein  deötliehee  und  beftimmtes  ^ufF^f« 
f«n  gewUTer  Vorßdlnngen  entweder  für  «tlle  ohne  A««*- 
!nah?ne,  oder  doch  \vj^HgftÄ)ft  fw  geWiflö  KlaOett  der 
Menfchen  feine  befpoderili  Scfawierfgkeil^H  bat;  fie 
mögen  nun. znoächll  oua  der  höb^ri^n  Abfb'aklion  ge«- 
Wi0er  fiegrifl^l  die  dem  Konkreten  WGoiget*  nahe  aU  . 
andere  liegen,  entfpringen,  oder  au«  der  grofeen 
AefaaUchkeit  und  VerwartdfclYart  mancher  Yortlellun" 
.  g^n  9  d^ten  Greitzeo  leiobi  überfehen^ .  oder  wenigdens 
xiicbt  fcbarf  und  beftunmt  genug  gezogen  WiTdea^  oder 
aus  ihii«T Neuheit  (eine  würkUcb  neuf  V#r(leliung  fftxt 
immer  aucbeiiieetgetitbümliphe  g<iUlige  Tbäligkeit  im 
Treniwn  und  yerbifiden  Töraus,  und  ^rhvgl  gewöhn^ 
lieh  erll  allmäh'g,  im  Fortgange  der  Zeit,  ihr  fiäfgeri*  - 
recht  im  Reiche  der  Geda^iken),  oder  aus  einer  ünhe- 
Aimmtheijt  und  Yerändeirlicbkeit  des  geWöhiilM*hen 
Sprachgt^rauobs.  Der  ßed^ner.  bearbiet  bei  der  Wohl 
der  Erläulerung^inktel  auch  dielen  Punkt,  wie  jeder 
mdere^  dem  esdarnm  zu  Ihun  iß.^  eine  deuUiehe  und 
beßimmle  Rinßcht  Jserrorzubiingen.  Ili  e^  hauptldehf 
lieh  dei^  höheireGrad  der  Abftraklionv  der  dem  Er- 
kenntnrrsTermöge»  (namentlich  utigebfldet^r *Zi|börer) 
das  klare  und  richtige  AuflaOeii  eine» Gedankeins  er«^ 
fshwert^  ß>  kann  tUc  Erläuterung  nichts  ^ftw^ckmafsi« 
get  gefchehen,  als  —  die  Verfinnliehnng  des 
Ganzen,  oder  der  wichl%(len  einzelnen  Tbeilvürfiti. 
/Inngen,  wenn  die  einzelnen  Merkmale  in  einer  Pe« 
^  finition  oder  Partition.  darge.ßeilt  tvorden  find;.  Ift 
€8  dag^en  mehc  die  Aebnlic^hkeit  und  Verband* 
fchaft  gewifler  Vorftvllungen  —  Ca  erreichen  wir  ge» 


3is  Ktpittl  £L    Ab/fhnittL 

/       -  V        ■        '  . 

wohnlich  dtfrch  kurze  beftimmte  De&iiitkmeD  und 

darch  Vergkidbangen  des  zu  •erUärendeo  Begriffii  mk 
den  ähnlichen  nnd  Verwandten  arii  ficherfien  ilnrem 
Zweck,  eine  der'deatlichen^  richtigen,  und  beOImoi« 
ten  Erkenotatfii  nachtheitigt-  Vermifchnng  und  Ver« 
wecht^lnng  der  Vorfiellungen  zn  Terhüten.  Bei  neuen* 
Vor&eltungen  und  Ideenverbindungen  iA  die  (yiitheü«^ 
febe  Methode  der  Begrifl&eniwtckeluDg  vorzüglich  an« 
TTei^dbar,  fie  bahnt  dein  Zuhörer  den  Weg ,  die.neoe  ^ 
getflige  Schöpfung  felbftthatig  in  feinem  lonem  nach«« 
zubilden.  Die  Dunkelheit  endlich,  die  ein  anbeßimm- 
ter,  fchvraokender,  veränderlicher  Sprachgebranch 
nicht  feiten  reranlafst,  kann  wohl  am  leichteften  dnrcH  ^ 
kurze  Erörterungen  und  Diftinctionen,  oft  fcbon  durdi 
leine  Verbalerklarung  (Nomioaldefinition)  aufgebellt 
.  werden.  Mehrere  der  oben  genannten  uud  zum  Theil 
'abgedruckten  Beifpiele  ipaehen  eine  weitläuftigere  Aus» 
eioanderfetzung  diefer  Punkte  unnölbig*  VergL  auch 
Greiling  Theorie  der a^ Popularität ^  Magdeburg, 
i8o5.  S.  56  — 86. 

Sehr  wichtig  ift  zuletzt  das  Verhältnifs,  in  wel« 
chem  eine  Vorftellung,  die  der  Erläuterung  Bedarf^ . 
zn  dem  Uefondern  Zweck  und  Thema  det 
Rede  und  zu  der  g&illigen  Bildung  der  Zn« 
hör  er  fleht.  So  wenig  die  NachläflSgkeit  udd  (In« 
griindlicbkeit  gerechtfertigt  werden  kann,  die  fich  ein^ 
Redner  zu  Schulden  kommen  lä&t,  wenn  er  Geh  leiten 
oder  nie  um  deutliche  und  richtige  Beflimmung  derje» 
nigen  Begriffe  hekiimmert,  die  ia  dem  Zuhörer  noth« 
wendig  zu  einem  gewiflen  Grade  der  Klarheit  kommen 
muITen^  M^enn  nicht  die  Rede  der  überzeugenden 
Kraft  ermangeln  füll;  fo  zweakwidrig  ift  eine  Aqa«' 
fiibrlicfakeit  im  Erklären,  welche  den  Redner  nöthi^  _ 
entweder  feinen  Vortrag  über  die  gehörigen  Gremen 


K>l»iUl  IL  "A^liftBl^ftiti  I^  ii$ 

htdatla  ro  erweitern^  oder  an<lm^  wicbtig«  Pauk;* 
ipf  obcffiäGhKcJh  zu  b^band«!!!  -^  eme  AusfiihGlicIi« 
\mtj  dfe*  4cin  Z^harer  fift  gar  niclits  süm  eigaen 
IJ^eakeu  überla&e,  feine  geifiage  Selbfttfaädgkeit  (die 
leh  eiiimal  von^  dem  Begriffe  der  Rede  als  einer 
Handlung  z^ifehf'eti  Redner  und  Zuhörern^  nicht 
trennen  kann)  beinahe  aaf'h^bt^  und  durch  dteunna* 
tkige  Breite  der  'Darflellung^  wozo-  ßcfa  gev^öhnlich 
auch  Tröckenheiit  gefeilt,  ermüdet  Den  erflen 
und  nächflen  Anfpcisch  auf  Erklärung  ma* 
clien  uQftreitig  diejenigien  Vorßellnageujp 
in  deren  Verbindung  das. Thema  der  Red^ 
beßebt;  mit  ihnen  hangen  fber  auch  man« 
che'  andere  utimiitelMr  zaTammen,  .  ohne 
-welühe'  das  Thema  nicht  mit  überzeugen« 
der  Klatfaeit  ausgeführt,  werden  kann,  fie 
behaupten  in  Hin (ijcht  der  8orgfalt|  wel- 
-cKe  der  Jledner  ihrer  Erklärung  .eu  wid* 
men  hat,  den  nachfleq  Rang  nach  j^enen«' 
Wir  betrachten  «•  fl-  folgenden  Entwurf  einer  B^in«^ 
h«rdirchen  Predigt  (Jahrgang  i8ö5.  i(*  B.  i^o6.  &. 
j  1 7  ff.) :  der  unCchätzbare  Werth  einten  berrfcfaenden 
acht  chrtftUchen  Woblwollehs;  es  ift  von  der  gi<>fttea 
Wichtigkeit  i)'für  unfere  Brkeüntnifa^  es  erweitert 
nemlicb  a)tinfern  Geßchtsl^reia,  und  läTst  uns  b).allet 
im  rechten  Lichte  erblicken,  a)  für  unfere  Pflicht« 
Übung,  denju  ea  ^höht  a)  den  Eifer  ftir  unfere  allge» 
meinen  Obliegenheiten^  und  b)  für  die  Pflichten  unfe« 
}*er  yerhällm*ffe,  3)  für  unfere  Erleichterung,  denn 
a}  es  Ter  mindert  die  Laß  der  2^it,  b)  und  die  Be« 
fch werden  jedes  Alters,  4)  far  uoferen  Genub,  denn 
a)  es  macht  fremdes  Glück  zu  dem  Unfrigen^  und  b) 
Cirböht  untere  Freute  über  eignes:  Hier,  mußte  noth^ 
wendig  ^m  Zuhörer  vor  allen  klar  gemacht  werden^ 
5raa  überhaupt  «tttfir  diom  Sirnia  dea  Wohlwollen« 


z^ravRdaitt  fey  (diefbii EJrlfliiratig  gth^Heiofaiarj:  im' 
£45g4ifige  jeäer  FredigO^  -und,-  welches  Wohlvi^Uen 
^fa  herv^fcboade«,  Qtfd.Jein'.ächt«  c.farHUic,heflL 
genannt  werde*  (dies  wird  Aigleicii*  noch  Asiküadigung 
ctes  Thema;  &  117  tg.  geiiaqei5  boftimnit^.  Mit  diefeu 
HauptTorftellanfgeö^  wielcbe'-das  Thema  a^smacben, 
'Aeben  aWaacb  andere,  diircffa  die.  weitere  Entwiche« 
'  Jiing  de9  Ganaen  und  die  B^weisiubru-ng  felbft  ih  ihren 
etnselndn  Theilen  herbeigefübrie  Begf.*ifie  (wie  der  obeq- 
angeg^ene  Entwurf  seigt)  <ii:  Verbindung,  z.  B.  4i(d 
Erweiterung  «onTeres  liGkSchlskreifea^  und  der ^ Unter« 
fchied'  zwifcheif  allgenaeiaen  Obliegenheiten^  und  den 
befonderh  Pflichten  unferer  Verhältniffe. :  Der  Ver- 
fafleriyidmet  zwar  keinen  eigenen  Satz  oder  Abfcbnitt 
der  Erklärung  diefer  Vorßellungen.  Aber, -indem  er 
ittl  Ein  steinen  sseigte,  ih  wie  fern  das  lierjrrobende 
ächt*QHi<i(lli<he  WahlwdUeti  unfern  GeGchtskreis  er- 
weitere (S.  119  fg.))  und,  in:  wie  fern  e«  den  Eifer 
für  untere  allgem^nen  Obliegenheiten ,  und  för  die 
Pßlcbleh  unferer  befondörii  Verhältniffe ,  erliöhe  (S. 
ia3  ff.)>  hat  er  zugleich  dicfe  Begriffe  antcliauitcli  ge~- 
macht  ;  Das  Mehr  und  Wenij^r,  das  sur  Erklär^ing  ~ 
Irgend  eito er  VöriteDung^gerdiieliit,  hängt  alfogrofse'n* 
theib  ron  di^fem  Verbältnifle  ab^  in  wekheni£eKumThe»' 
na  der  Redeßebt,  Ton  decb  »äxeitian!  oder,  enlf)ei*nterto 
Zufanainenhai^etn^t  dem  jedesmaligen  WonckarnZvveck 
Vortrags  *) aber  auch  tou  derjenige!;!  Au*  , 


*}  Daher  begnßgt  fichanch  der  Redner  gewöjihlieh, 
bei  dem  vorliegenden'  Begrtffe,  der  einer  £Häatemng  be- 
darf)  mit  demjeuigelf  Orade  der  VoUftäiidigkeit 
im  Darlle^kn..  ejn^ieiner  ^lerkmale^^den  der  gegenwärtige 
Zweck  der  Rede  notb wendig  macht.  Ein  u^d  derfeibe 
Begriff  läfst  Geh  nicht  feiten  von  verfchiedenen  Seiten 
darftellen ,  je  nachdem  er  ^r  w*eiteren  Erli^erdng  oder 
Begründung  diefer  oder  jener  Widukeit  dienen  übtt 


m»^  i  rtl  It     Ab  f c  bo)  i  tt  L       >         fiS 


im    GAnkfen  'V^oraurgefötafeT  sverden-Jcanny 

jütid  t a»!rfeto"Gr ad e'ibr«^  Einfielt.  So  wio 
es  ei»e  Mtlnge  vod  (jegenit&nd^a^iebt,  die  der  pblilU 
Jfcfae  ReidojeiMn  .jeidem  KrQiIb,  der  ihn  hört,  und  der   ^ 

,  GeitUicU^  bei  jeider  cliriRli^heii  GemeiDde  dlsiJua^ 
längjicfa  bekaimt  vöraosfetzt;  fo  kann  übd  davf  der 
Redder'insbe&ndere^  Wenii -isr  zu  Oetiildeien  fpricht^ 
kl  HitQeh«  auf  die  Klarheit:,  Ribbtigfceit,  Beflimmt« 
heit  jgewifTeriä  ihren  Geniütfaern  Ichofci  vorbandeoea  : 
Begriffe  weit  mehr  erwarleo^  al»  bei  denUugebiideten; 
nW^akann  4^  nicht  feiten,  4Qoh  bei  folcbeii  VorRel« 
Icingeny  die  init  de^tn  Zweek  der  Rede  in  dei^  geiiaoe- 
jlen  Verbmdung  ßehen,  und  eu  den  nolhWöiidigfteit 
Punkten  der  Aiisfüfarang'-gebören,  eine  aui^föhi^Ueh^  ' 
BeftitnmüDg,  Erttwiekelungj  Verßnnlichung  überflül^ 
ßg  Jcheiben^y  und  eine  blqCse  Erinnerung  genügen^ 
eine  kurze  HiuWeirung  aif  diM  den  Zuhörern  fchon  be« 

'  kannte y  die  eiuztg  den  Endzvireck  hat,  benierkh'ch  zu 
iktadieny  data  man  jetzt  ^keinen  andern  BegtfSP  der 
Sache  im  Auge  habb,  und  zum  Grüc^e  legen  wolle, 
lala  eben  jenen  bekanntest  •  C Ausiättnehttien  £nd ^  aller» 
dings.  diejenigen  Talle^  Wo  dec  Redder  aus  Gründen^ 
ton  de«ett  er  ßch  felbftvor  allen  Dingen  deutlicfa^, 
Heeheofchpft  g43geben  hat,  vQh  dem  gewöhnlichen  Bei 
griiFeabweicbti,  und  eine  eigeotfaömbehe  oder  wen tgßens 
feltenerl^Aufieht  der  Sache  bat,  die*er  weder  bei  GebiU 
deien  noch  bei  Ungebildeten  als  irin»  ganz  bei annle 
nliid  gewöh&liche  vorausreben  kann).  So  ma^^mehFal^ 
-tig  übrigetta  dte^^befondern  Zwecke  eiozdner  Vertrage 
-find,  fo  giebt:  es  doch  im^mei;^  in  jeder  Rede 

'  eibe^  Pnnkt,  der  als  ein  Torzügtich  lich- 
ter Punkt  erfcheinen  liiars,  wenn  es  der  Redii 
nicbt>aä  jener  inneren  E^intieit  fehlen  Toll,  deren  Man- 
gel  oiTeaber  aneh^^inen  Mai^el  an  Einheit  iü  den  Vor« 


au^fötzeti  jwürde;  Jö  ni^r  diefe  innere  Eiali^it  iiö  Ce* 
Biüihe  des  Redrieri^nMi;  findet,  }e  dmiübher:^*  fi^h 
'Tfelbft  über  dasjenige  gewordc^n  iß,  w«ä  dorcb  döo  Vor-*^ 
tragr  bewiirkt  werden  foU^  yt  beßinfiixiler  qcfd  klär^ 
uuter  den  VorAeUängen,  rwelcbe  ihd  jetat  4fefcb&ftigen| 
eine  als  *  MiUelpunk^  ^ea  Gaos&en  her^rtritt;  della 
letcbiqr  wird  er  auch  iiiefe  VorAellmig:  in  4ervR4d8 
feftbalteo ,  defio  ToUkommner  wird  es  ibm  abeh  g»« 
lingeDv  durch  alles^  wä3.  er  /agt,  und  durch  die  Ai^t 
pnd  WeiPe^  wie  er  ea  Tagt.^  den  Endayvepk  zu  errei^ 
eben,  disirs  jene  yorllelliiiig^uch  in  den  .Gemötfaern- 
der  Zuhörer  vx  gleichem  licade  det  Klarheit  und  Le-» 
hepdigkeit  köninse  C^r  möge  nun  in  feinen  Erläuleriin« 
gen.  kun^  und-Tparfam ,  oder  auafuhrlicher  feyii}  niög# 
fie,iak  befondere  Sätze  her;7orheben ,-  öder  mit  dem  Be-* 
weia  verkoüpfen,  die  geillige  Individui^ität.nnd  BjU 
dang  feiner  Zuhörer  immer  beachtend},  .f.    ; 

,  Die  hafondern.Rück&chtenf  welche  deir  Redner  io 
HtnGcbt  feines  erläuternden  GePchäftesi  daiui  «ehmen 
iiat^.  wo  es  haüptfacfalich  darauf  iinkoidmt>,  popjtilär 
jm  engeren  Simie^  Menföhen  der  niederen  Studde  faft^ 
lieh  und  verfländlich  zu  (eyn^  ßhd  grotaentbeila.  fchoa 
durch  das  bisher  g^agte  angedet^tet  und  begründe! 
worden.  MenfchiBn  dj^  niederen  Stände  pflegten  ins« 
gemein -mehr  im  Gebiete  des  Konkreten  und  Sinnli^ 
t\\^\\  lEU  leben  9  ^  als  in  dem  Reiche  der  Begriffe  und 
Ueen,  mehi;  die  äufseren.al^  die  ixmeren  Erfcheinun* 
^en  in  ihrer  Betrecbfung  feR^uhahen,  mehr  die  repr^ 
^duktireals  die  produktive  (reIb{ltbätigfchaffende)Ein« 
bildnngskraft  auscubil^en,  mehr  um  dits jenige  «fich  za 
hekiimmern,  was  ihnen  io  ihren  äulseren  Umgebungen 
und  V^haltniOeb.  ganz  nahe  Iiegt>  ab  um  das  Fremde 
«nd  EntfernterÄ.      Die  Fp|iularität  ina  EiUörra 


'  '  '  .  ' 

das  Aflgeoieiae  ^nd  Abflriikie  hai|fij;er  Yerfimslicliti 
olbti^  jedoch  durcb  die  allzu  reiche  FiiUe  monnicfafahig 
^veehTdnder  Anibhauangen.und  ^üder  die  Auf  merk« 
famkeit  €u  aei'ßreueD|  tiud  Tou  dem  Gedanken  felbft 
ganz  auf  die.  Form  zu  siebten;.  dafs^oiaD  fuc  diefen' 
EndzwQck  WiptHieblklt '  änGsere  AnfebaauBgen    bo« 

.  mitft;  dafs  man  nicht  Tol^be  Bilder  und  Vergleichu^» 
gen  wählt,  die  iiber  den  GeßchUkreis  d^r  Zuhörer  bin« 
ausgehen  9  und .  eiiieh  höheren  Schwung  am:  Ffaantafia 
Toraüs&tzen)  dafs  man  6ch  bei  der  Wahl  der  Verßiln- , 
lichongen  am  meiften  an  den  Umkreis  derjenigen  Qe« 
genßäod^  hält,  mit  welchen;  die  Zuhörer  am^beAeh  ba^  < 
kannt  find.,  H^s  allgemeine  Ge(!et2  derStatigkei^  "^ei* 
iüöge  deflen  es  keinen  Sprung  und  keitie  Lücke  giebt^ 
weder  in  der  phyfifch^n  noch  in  der  morfihTchen  Welt, 
^erpfiiclil^  den  Redoer  auch  da^  wo  es  auf  Erklärutng 
Und  Berichtigung,  der  Begriffe  aiikomml,  /ol^be  ;yQi> 
Aelhingen  in  der 'Seele  des  Zi^hörere^  zu  wecken,  durch 
welche  die  Yereini^ung  ihrer  AnBcbten  und  Erkennt« 
nilTetnit  den  Anfichten  und  EFkenntniflen  dos  Rf^ners 
äm^leicfateßen  und  natiürlicbfien  Termiitelt  wiiHl,  damit 
die  Handlung  efnelebcnd^eund  ununterhrochtfu  iott* 

Tchr^iende  Handlung  fey.  Vergl,  G  raffe  Vfrfuch"^ 
^iner.  nioraliTchen  Anwendung  des  Gefetzes  der  Stätig« 
kjeit,  GöJIn,.  i8pö.  8;  S.  a^o  ft>lgg.  Und  in  der 
Thtft^  das  Nahe  liegende  ifthäuiSg das  Anfchauliph« 
flle  und  Pppulärfle,  Vei^I.  25.8,  folgende  Slelle  eines 
^er  älteren  chrifllichenKaqzdi^dner,  Cyrillu&  Hiero* 

JotymUanw.^  wo  er  die  XJnendliehkeit  der  aUes.umfar« 
fenden  göttlichen  Einßcht  höcbHanCbhaulich  rer« 

.finniii^hl  {Catech.  6.  c.  4;):   >,In  reichen  ßtrömen  cr- 
„gofs >fich  uolängff  der  R^geb«    .^ähle  di^  Tropf<lQ, 

,^^welche  in  diere  Sladt 9  9Ald^. nur^.diejenigen ,  welche- 

.  ,iW  dmn  J>iic^i  in;«i9<^^Siiii^9  »^  gefaifen  ^^    Xhf 


jjvetmng^  Rt  fticlit  Wu  ä&'hl«ii#  Von  Cöttf  afcer  heißt 
„es:  ^n^ihm  find  tlle'rropfen  dea  Regens  gezahlt,  di^ 
i^auf  deti  ganzen  Erdkrei»  &iIeo  I  jetzt  land  immerdai»/^ 

leb  konti  diefen  erlteri  AbA?hnitt  des  zWeiten  Ka- 
-^iteti  fliclil  veilafiFen^  ohne  noch  einiget  fpecLella  Eröiv 
-teruÄgen  beizufügen  j  welche;  der  bei0ndei*e  Charakter 
der  geifllicheu  Rede  not  big  macht..  '  /'' 

Die  pbaofophifcbe  und  rcligiöfe  Begründang  der 
Rhetorik  undf  Homiletik  AeIHe  denGrundfatz  auf  ,^der 
cbriftHcbe  ßelig^onslehi-er  lerße  um  fo  trollkommenery 
Was  e^'feytltind  leiften  foll,  je  genauer  er  feine  Vor- 
i:räge  tiberall  an  den  Inhalt  der  bibliPchen^  nndinsbe^ 
fondere  '  der  neuteßamenlltchen  Rdigionsurkunden 
knüpft;  Mit  der  Beachtung  diefesGrundfatzes  hängt 
audh  das  Beflreben  des  geiftiichen  Redners  zufammen, 
feine  Erläuterungen,  ,fo  oft  als  möglich,' 
aus  diefen  heiligen  Urkunden  '^üfchöpfen. 
Ple  biblirchen  Schriftlleller  erklären  fieh  zuweilen  am« 
dräcklich  über  gewiffe  religj8fe  und  inoralifche  Begriffe, 
anfchafaltch  und  populär,  feltener'freilich  in  eigenilt« 
chen  -Defimtionen  (wie  z.  B.  im  Brief  an  die  Hebräer 
K.  1 1,.  V.  t.  der  Glaube  definirt  wird)  ah  in  Befclirei- 
bungen  (rergl.  z.  B.  was  Paulas  im  i.  Brief  ah  die  Korin- 
tbier  K.  i3,  v.  4  ff.  Tön  der  Liebe^  und  an  di^  Römer 
K.  7.  von  dem  Kampfe  zwifchen  dem  menfchlicheh 
Hange  zum  Verbotenen  uiid  dem  höheren  Gefelze  im 
Menfchen  fagt).  Oefterer  noch  muffen  wir  aller- 
dings den  biblifohen  Begriff  einer  Sache  felbfl  austait« 
te)n  und  zufiimmenlefzen  durch  Vergleichuüg  mehre« 
rer  Stellen  >  indem  wir  bäobaohten,  ^Welche  Prädikate 
einer  iindderfelbehSaahe  ah  VerfcKtedeneti  Orten  bei- 
gelegt, *wie  ihr^  A*»fsei»iiö^en  und  Würkungen  be« 
Abrieben^  Weh«.Attt»drik^e  in  Besiefaun^  «uf  dielelbo 


Hn^iÜlU    Abfeliiiitll.  Min 

«k>gtBfcfbfaid«at^d  g«6raUeliC|.  ißtelchk  appoßia  ihr 
enffg^gengelleUt  j^  und  Wdkhe  ätmticlte  ^dar  verwandt« 
Geg«^)iitädd&  v^n  ihr  «titerfchiedeh'Wißrdeh.  Wir  be^ 
ineiketi  %.  B.  dafsdleRlBchtftrtTgaiiu  (^isMft oat^vi}) 
6flMir6|  htfiiptföchliofa  iü  den  Paulmi&hen  Briefen^  mic 
Sund  eil ##rgebiing-KUr(immepgeaelU),dar&  fie  a^ 
dfiti  Verlohotingstod  JfeFa  Cb^ilii  gektiäpft^  und  -^oxx 
ihr  gefagt  wirdi  fie  gfebe  dem  Meijfcfa«n  Friede  mit 
Gott  u«  h  vr.  und  enti^ickelü  daraus  den  bibltrchen  Be^ 
griff  der  tlechlfertigung :  der  Zuftaud  eines  Menfcbea^ 
dem  das  klare  und  lebendige  6ewursireyn>^u  TKeilge- 
\(rorden  ift,  daft  die  göuliciie  Gnade  auch  ihpa  die 
ernßhch  bereueteb  FeMer  und  Vergehungen  vergebe. 
Nicht  täfiiner  ift  freilich  die  VergU^chupg  derjenigen 
Stellen,  in  welchen  ein  bibfiPcher  Ausdruck  itotHcommt^ 
hinreichend  y  um  ^inen  yoUßitndigen  Begriff  der  Sache 
daraus  £u  en Wickeln«  Hier  et*|:ädzen  y<fxt^  das  übrige 
durch  Medittitiori,  und  fetaen  mit  JRecfat  yorftus^  dafii 
Ton  jedeb  religiöfen  und  moralifcben  GegenRande 
..diejenige  Vörflellung  feftgehalten  werden  muffe,*  wel- 
che im  Allgemeinen  mit  de\n*Geiße  und  We Pen  des 
CbrilienÜinras  zufammenfti^mt«  Vorssüglieh  reich 
ift  aber  die  Bibel  ^an  populären  und  -^äursQrft 
treffenden  Verfitinüc'hungen  religiöfer 
und  moralifcher  ^egriffd  und  SütJSe,  durch 
würkliche  Gefchichte^  durch  BTteifpiele, 
durch  Verglcfichungen  und  Parabeln^  Üeber 
das  h^he  und  efgentfaüfiijtehelntefefle)  welches  dlebtb|{« 
febeti  Erzählungen^  Beifpiek  und  Bilder  fiirf^den  wahren 
Chrilleri  haben,  den  Gelehrten. wie  ^en.  Üngdebrteni 
,  ift  man  wohl  allgemeiii  einverBanden«  Die  Bibel 
fey  und  bleibe  aufeh  in-  dieftr  Efinficlft  die  erfte  und. 
\nächRe  Ouölle  für  den  tbriftlicben  Ä'eligionsleh^r, 
Damit  foll  j#|lcÄ5h  k^ineswögd  höhauptet  w  daft 

^s  dem  Prekiigei^  nieht  frä  ftishe^  auch  Thalt&^en 


dler  VrofMgefchiclitey  und  f^lbAerfaft^M^  Beu 
,  Tpielennd  Vergleichungtn  zu  Hiilfe  z^  nehtneiiy  thdüU, 
um  ftinem  Vortrage  gröfsece  Maanicbfaltigfceit  zu  ge- 
ben, theils,  usd  auch  fokhe  Begriffe  und  Spitze  ^u  er» 
läoUrU)  fiir  welche  eine  yoUkooinieu  puffende ,  der 
gegenwärtigen  Abficht  desR^nera.ganz  enlTpreohpnde 
yerfianlicbung  in  dem  Umkreife  der  biblirchen  Schrif- 
rlen  gerade  nicht  vorhanden  ift*  Die  felbQerfundenen 
Beifpiele  können  in  der^rbat  zur  Erlüoterung  des  Ab« 
firakten  trefiliche  Dientte  leiAen»  wenn  fie  Wahrheit 
und 'Naiürllcfakeit  befitzeui  aus  demjenigen  genom« 
men^  was  fich  dem.  Zuhöret  in  der  Erfahrung  wiirk- 
.  lieh  darftellt  |  w^nigftens  Jeicht  darflellen  kann ,  ohae 
'doft  dabei  ganz  befondere^  eigeDthümIicfae>  uqd 
anfserlt  feltene  Lebensverhältniffe  rorau^efetzt  wer« 
den;  wenn  fie  wärklipb  dazu  geeignet  find >. den  be« 
Aimmten  Begriff  oder  Satz^  auf  deOen  Erklärung  es 
ankpnmit,  der  EinbilduDg6kra|t  in  ein^m  klaren  Bilde 
SU  zeigen ;  wenn  ße  der  Würde  des  Gegenftandes  und 
der  eigentbümliehen  Würde  der  Kanzel  angemeflen 
find;  w^un  fie  vom  Redner  mit  einer  gewiffeuXieben- 
.dtgkeit  ausgeführt  und  Torgelragen  werden ,  jedocbx 
foy  daß  er  deq  eigenäichen  Zweck  der  Rede^  uod  die 
Verbindung)  in  welcher  .das  Bejfpiel  mit  demfelbeq 
flehen  fall,  nicht  aus  dem  Auge  yerliert^  indem  er 
fich  in  einer  reichen  malerircben  Äu3fchmückttng.ge«  - 
fallt-  Dazu  iß  freilich  dem  Redner  eine  gewiffe  uätür«  . 
hebe  Rcgfamkeit  und  Gewandbeit  der  Pbantafie  und  . 
yrtbeilskraft  zu  wünfchen,  und  eine  foctgeDetzte  Bit« 
düng  diefer  Anlagen^  eine  Bereicherung . des  Geifiea 
durch  mannichfaliige  Erf)ihrnng,  SelbfllieobachUogy 
Lektüre.  J9ie  befte  Anweifung  giebt  uns  der  göttlicbe 
Stifter  des  CbriOenthums  felbft  durch  feine  Gleichnifs- 
rede^  Vergl,  übrigens  die  Abhandlubg-Toin  Gd-' 
brämdi   i^t   Beif|Mele.  m^^agnitz  honuletifditti 
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Abhuntllaifgen  ^nd  Kiulik^n«  t«  Sammlaiig^  Hatlc^ 
17  83/ und  Neba  über  die  Gerahi"  ficbaua^upredig^il 
(Lei|??!g,  l8o50  S.  J08  fölgg»  Wie  Äweckcpiraig 
oft/;tn  religiüler  oder  moraltfcber  B^^riff  mit  biblifehen 
Au^driick^ii  uod  Belfpieled  erklärt  werden  köiiue^ 
S^gt  Uiiter  andern  folgende  Siel(e  aus  Aeiahard* 
Pred*.im  Jahle  IJS^*  gebalteo  (SaJzbacjij  1797*)  ^ 
a6a,  ^,Wasun1er 'freiet*  WÜln  fey,  bedarf  wohi^ 
t,keiner  weitlauitlgw  £rklärung^     Jeder  Weifs  ea  aus 

.^,ft;iner  eigeuen  Eiiahvtmgf  flau  wir  ielbll  .uiid  eigeii« 
4,ii2äcbttg  bediotmeD  könnet ^  ob  Miid,wie  wir  handeln 

.  ^,woIIen ;  clars*  wir  iurondierbeit  das  Vermögetl  befilaen^ 
^^dfuMCegeiillieil  vod  deö^  zu  wäbleH)  was  uiifere  Nei» 
t^uogao  und  Lüfte  verlangeoV.dars  wir ^ .  wie  Jefoa 
^^dies  ausdrückt,   den  FuCs^ 'die   U^nd^    das  Auge, 

,  ^^welches  uns  ärgert 5  abhauen  und  au^reifsicn.köonep^ 
5,robald  wir  wol^fU«^^     Manclie  Kan2elr^drier  bewähren ' 
ein  eigenes  Talent  in  einer  gewiireu  aliogari  Teilen  , 

'Anwendung  biblifrhej:*  Stellen  (hefbuders  biblifcbei* 
Erzäblurtgeö'oder  Qleicliu!fl'e)zUr  Verliüwlic^bung  einea 
Gedankens,  der  eigenllich  nicht  ^utiacbA  la'ieti^i* 
Stelle  ausgefprochen  wird«  Wo  difs  {^tti  ireehtöii  Orte 
gefobieht,  wo  die  AnwehJur^  ni6lU  oHvubar  gezwnn* 
gen  und  gekünllelL  iH,  und  all:6U  fern  von  der  nächiUn 
Abficbt  und  dem  eigentlichen  Sinne  der  bj))|jT(*jien 
Steile  liegt ,  da  bat  diefe  Methode  allerdings  inVht 
feiten  etwas  fehr  anfprechende^s  1  fo  fehi^' auch  das  ab« 
ficbtiiobe  Nachahmen  folcher  Prediger,  wenn  der 
Kachahtnende  nicht  äbnh'cheu  Geiß,  itnd  gebiideten 
Gefchmack  nilt  hinzubringtj  zu  naannichfaltigen  Mifs« 
griüeu  verleiten  kann*  Würklirh  ßiinreiche  alb«gpri* 
fciie  Anw«ndnii/[{en  finden  Geh  häufig  in  den  Reden 
des  Gtegorius  Naziänzenus>  Vergl,  die  Stelle  in  fei- 
ner Rede  auf  das  Gebitrfsfell  Jefu,  wo  er  fich  gegen 
diejenigen   erklärt,     welche    In    der  Lehre    von   der 


■  \ 
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MenCaliwerdang  des  Sohnes  Gott  es ,  Ton  der  ErDiedii^ 

güng  Jefa  e|Was  der  Gollheit  Unwürdiges  finden  (f. 

Gregorü  Nazianzeni  onera]    Coloniäe^  1690/  T.  1. 

p;6siO  ffi):   j^UfjogravTa  ri  cpaaiv  j](juv  olovnoif^vtakf 

\ci  ntxQol  ttjg'  'd'iOtfiTQg  Xöyiatal,    oi  mtiffoQoi  tm 

inaivofihfwv  y    bi   aa&tHVol  ft^Ql  tu  ipw^,   ol  TteQl  tfip 

atxpitxv  anmS^vtoi ,  inlq  äv  X^iaroQ  "Scagsav  ccTii&ave, 

td  o^otQtata   ^na/xaTa^    tcc  tov  nomjQoi'  nXacfiata'y 

'  tovth  iptäXetg  &£fa  tt]v  eveQyioiav;  Sid  Tövto  (i»;(^V 

4'n  8td  ai  räniivog;    ort  ittI  to  ix?,av<afiiVov  fjl&e¥ 

6  noifA'ijv  6  xdXog^  6  ti&ftg  trjfv  tfwxh^  ^ini^  tiav  ^qo^' . 

ßatm^    inl  td  op^,   «crl  tovg  ßovvovg,   itp   mv  i&V" 

aiatig^  xai  nXavdfiiVov  svqs'   vjx\  iv0(ov -inl  T0J9^i(a¥ 

dvBkaßtVy  (Lucae  i5\  4.  5.)  t(p  &v  kccV  to  ^vlov  xecX 

'  lapwv,  inavrffctfytv  Iftl  tYjfP  üvta  'fwi;!/*  xdi  itäyaytav^- 

•  töTg  fABVOvai  (fwrjgi&fifjdev ;  ort  Ivp^v  ^yjs,  tt]V  iavxoi 

.   üdqiKay  xal  rrpf  oixiccv  i(m()waf^  Trjg  ctfiaQUag  tov  xoiXfAOV 

dnoTCa&aiQwVy    xal  ttiv  äQaxfirjv  i^rjrija^j    (Luc.  i5, 

8  fiF.)  rijv  ßaailiXYj[y  Hxova  (Matlh,  aa,  20  ff.)  avyxe^ 

''  ^uHJ/MPipf  tbig   nd&eai  *),     JCcA  avy^uxln    tag   iflletg 

*)  Sebr  gilt  wird  d^efe  etwas  dunkle.  Stelle  in  der 
yon  M.  H  an  Tel  gelieferten  UeberXetzung  dieler  Bede  in 
T 9  Tc  li  i  r  n  ex:' s  Memorabilien  für  das  Studium  und  die 
A'mtsfulirung  des  Predigers,  6.  B.  2.  St.  (1817.)  S.  i45. 
fo  erläutert:  „während  fleh  der  Redner  mü  dem  Gleirli- 
„nilFe  von  den  Weib^  ,  das  die  verlorne  Draclimc  fucht, 
.  ^,be£cböfb*gt  ^  fällt  ihm/ wieder  eine  andere  Stelle  j  Mattb. 
,^aaf,  aoi  ein.  EV  bringt  nun  ^ene  alxcof' ,  der  Müna^eV  mit 
^,.der  elxaiy^,  den  göttlichen  Eb^nbilde,  das  der  Menfoh 
„verloren  hat,,  in  Verbindung.  Cbriihis'ift  jenes  Weib, 
„das  die  veiiörne  iDrachme  fucht,  er  will  die  verwifohten 
„Ziige  des  göttlichen  Ebenbildes  am  Menfchen  Mriederber- 
lyftellen  (das  durch*  die  Leidenfchaften^vra^if,  unVennt-' 
jj^lich  gewordene  fbenbild).  Im  ßaaih,tttj  ehwv  ift  ein  ele- 
^ganter  DoppelOnn.  ,  Es  kann  hei/sen  wörtlich  das  Bild  des 
„Königs  {[oder  des  Kaifers;  in  Bezug  auf  die  &1u«ze^  a1>er 
„auch  überhaupt  das  mäjeUätiiche  Ebenbild  in  Bezug  auf 
^den  Menfchen.'^ ' 
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fiovoiq  noi  eiTM  tfig  evq^QOüvm^g,  ag,9uxitfig  oixovöfiia^ 
fiVtfnSccg  ncnoiip:o  ^  oxv  rw  iiqodQOinf  Kvx^^  ^^  9^ 
axolm&H  x6  vhiqXaiAnQQVy  ml/ty  (pcmj  o.Aa^o^  xal 
t^  wiAtfayiayia  oWiupiog.  (Jo*  ],   8  fq.  3,  dg«  5,  35.)  \ 

'^ovT^  iTtl  to  ßvavfia  3$cc  rdiu  iiSarog.  ravtcc  iyxaXiig 
ful  &£^'j  dicc  ravxa  VTial^ß^eig  x^^ovay  u«  f.  w* 
Sehr  intereflkntift  die Aowendung»  welche  Schleier« 
inat>ber  in  r.  Predigten  3. Sammlung  (Berlin,  i8i4*) 
Sv  äi  Si  ton  dem  im  Evang*  Mattb«  8,  a8  £  erzähltea 
Zaitande  und  Beaebmen  einiger  Berefltnen  macht,  i|m 
daran  finnbildlich  den  Zufland  jed^es.  Menfchen  darsu» 

*'4ieiien,  welcher  die  Sünde  über  fich  herrfchen  laTst: 
^O,  m.  Freunde,  ihr  habt  es  fcbcm  gefühlt,  welch 
„ein  Bild  ift- das  von  dem  Zu  (fände  eines,  Menfchen^  ^ 
„der  der  Sunde  die  Herrfcbaft  über  fich  eingeräumt 
,^hat^  wie  ^aannicbfaltig  find  die  ZelrriUtungeQ  des  Ge« 
„tnüths,  wie  widerfprech^nd  einander  die  Terfchied^ 
„nen  Ausbrüche  der  .Begierden  und  Leidearchafteii 
^,auch|itt  jedem  einzelnen  Menßrhen,  der  keine  höhere 
„Gewalt  in  fich  gegründet  hat  d^ls^ie  der  Sinnlichkeit 

'^und  der  Sünde!  Denn  wenn  fmlich  auch  .wir  alle 
,,diere  Gewalt  noch  in  uns  fühlen;  fo  können  wir  docb 
„Golt  fey  Dank  Tagen,  fie  ifl:  niclil  wir  fi^lbft,    wir 

^,fühlen  fie  als  etwas  Fremdes,   wir  erfchrecken,    wo 

"^„wir  fie  gewä^  werden,  wo  fie  einen  bisher  noch  nicht 
„bemerkten  Keim  und  Scböfslnig  in  uns  treibt!  wenn 
^^freilich  auch  noch  aus  unferem  Innern  diefes  und 
„jenes  raüfs  ausgetrieben  werden >  damit  wir.zurwab« 
^,ren  Einheit,  zum  yollen  Befitz  unferer  Selbft  gelaiK 
^gen;  fo  fühlen  wi^  doch,  d^Ts  dief  gefchehen  mufs, 
„und  wunfthen  es.  \Aber  der  Menfch  der  Sünde  fühlt 
.„und  liebt  die  Sünde  a\»  fein  eigentUcfaes  Selbß;  und, 
^,wenn  ev  tou  Aiirsen  her  vernimc^  deo^llQf  des  gtftt* 


y^liclieil  Worts,  die  Stimme  de$  göttlichen  Geißes;  & 
jybriclit  er  In  übnliche  Ansruruiigen  ein:  kammftdu 
^^mich  2U  quäieoi  ehe  es  Zeit  Hl?  Denn  Zettfcheint 
jfyihm  immer  noch  nicht  za  feyni  diefer  Gewalt  ein 
9,Ende  sn  machen;  iHewolil  er  fühlt/  es  ratifle  «ür 
)yBnde  werden  I  io  itt  doch  eben  das  die  Gewalt  der 
9,Sünde|  daft  ei*  es  aöffehieben  will  ron  einem  Tage 
^^2um  andern  I  dafs  ihm  4ko^e  ift  yor  dem  Zuftandcf» 
i^wenil  er  ihr  würde  entftigen  raüifeni  d^fs  es  ihm 
t^Törkoromt^  er  werde  dann  nur  ein  Leichnam  ^eyn, 
^vpn  \iirelcfiem  der  Geift  ansg^elTahren  ift,  die  Kräfte 
^nnd  Glieder y  die  )eizt  nur  von  der  Sunde'  bewegt 
^werdeto,  wirrden  dann  flarr  und  unbeweglich  liegen, 
^^weil  er  nemlich  keid  imfchaulichea  Bild  hat  von  dem 
,,neuen  Lieben ,  w^u  dann  der  Ruf  an  ihn  ergf^faen 


f> 


Wird/* 


Nicht  bt6a  die  hWrfchend«;  Oewohnhett^    dfren 
2weckmiffsfgkett  oben  dargetlian  worden  ift ,  den  Kau- 
tel rorträgen  biblifclie  Texte  sum  Gruride  eu  legen, 
fondern  auch  dfe  Verbindlichkeit  des  cfariftlichen  Re- 
li^ionslebrere  überhaupt  aus  der  Bibd  und  über 
die  Bibel  zu  predigen,  fuhrt  ihn  nicht  feiten  auf  £r- 
Iclarungen    einzelner    biblifcher    Stellen;- 
die  hauligfte  VeranlolTong  dazu  findet  fielt  unfehlbar 
in  analytirch-fyntbelifchen  Predigten,   nnd  iu  freien* 
BoroiiieeA;      Was  nun  Im  Allgemeioen  Prinefp  der 
geilllichten  Red^  ift,    dajs  fie  erbaulich  fey^    da& 
^£e  in  dem  G'emüfhe  des  CbriAen  eine  fefle,  beflimmtei 
4ureh  das  Leben    ficb  Sufsernde  Richtung  auf  da« 
£wige  hertbrbrin^  könne,    wie  fie  dem  Geiße  dea 
Erangelium   entlpricfat,    das  gilt  auch  ab   oberfter 
Orondfafz  tier  Erklärungen  biblifcher  SteUen  in  geift^ 
liehen  Reden.     Sie  müflen  ^heils  überhaupt  den  Cb«- 
mkter  wefar#r  BrbMlte^t^t  b^fit|;en;^  theÜs  dem  Jedea- 


maligell  ^rondera  Zweck  einer  geiAlicKeii  Redt ,  der* 
Geh  iiüfner  auf  ihre  allgemeine  Beßimmung-dee  Er« 
baaens  bezi&ht,  i^nirprerh^n»  nnd  dabei  dttrEitiGcbt 
und  gülüigun  li'Mang  deircr^  welche  erbaut  werden 
foJieii,  angemellefi  f^yn.  )hre  homiletifche  Vollkom« 
eMuheit  läfat  fich  daher  tod  einer  doppellen  Seite  be^ 
trachleii,  als  eine  abfol nie,- ^®0Q*  ß®  überhaupt 
eine  denüicbe^  richtige,  lebendige  Einfirhl  in  den  Sinn 
dier  asu  erkläenden  Stelle  bj^wüHcen  (cönneni  eine  Ein* 
ficht,  wodurch  die  Erbauung  gefördert  wird ,  als  «ine 
relative,  wenn  .fie  insberoiidere  dasu  geeignet  find^ 
Ton  dieleiti^.  bellimoi.ten  Kreife  der  Zuhörer  gefaTst  zu 
«<rerdjBn ,  und  ihV  Gemuth  auf  diejenige  Wiihrheit  bin« 
sutenken,  welche  an  jener  Stelle  erläutert,  .aus  ihr 
entwickelt,,  durch  fie  bewiefon  werden*  fdl.  .  Ven 
diefer  Anficht  der. Sache  geleitet>  wird  der  geiAliche  . 
Kedner  Towobl  jdu$  rechte  Meafs  im  Erklären  bibli« 
. Icber  Steilen  au  treffen ,  «la  die  rechte  M  e t  h o  d-e  fich 
anzueignen  wilTen.  Was  den^rfien  Punkt  betrifft^  fo 
haben  uullreitig  manche  Stellen  der  Schritt  auf  exege» 
tifche  Erläuterungen  in  der.  geUllichen  Hede  griUkTen 
Anfpruch  su  machen,  abändere.  Der  Grund  diefee 
Anfpruchs  it^t  e^tw.eder  in  ihrem  liahere.n  Verhält- 
nifle  zu  dem  befondern  Zweck  dergegtnwärtigan  Rede 
(ich  meine  den  biMifchen  Text  der  Rede  felbil, 
haqpUacliIirli  in  Vm*trs^en ,  die  fich  gans  eigentlich 
mit  Ei^Iiruhg  und  praktifoher  Anwendung  Aps  ganzen 
Textes  befi  häft Igen  wollen I  ^nd^  folrlie  Steli^;,.wet» 
ehe^  pb  fie  gleich  nicht  als  Text  der  Predigt  suni 
Grunde  li('g*'n,  dennoch  dem  Hauptgedanken  des  yor» 
trags  ganz  vorzü^lidi  zur  Erläulerutig  oder  Beiläti« 
ginig  dienert);  oder  in  einer  befondern  Sc^swürigkeit 
und  Dunkelheit  des  hihlrTchen  Au^fj^ruchs  und  in  der 
Verfichiedenheil  der  Anfiebten,  wcslche  inen  von  dem 
techien  9inii  der  SuUe  fu  haVea  pflegt.     Oh  diefe 
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.  Dunkelheit  eine  all'geinein  anerkannte  fey,  oder  blos. 
eine  relative  (in  dem .  geringeren  Grade  der  Einficht 
und  Bildung  f e  i  n  e  r  Zuhörer  beruhend  ?)  wird  Jeder 

,  ofFentiiche    Religitin&tehrer)     der    mit    exegetirdiea 

.  KenntiiiirenV  und  mit  der  geifligen  Individualität  und 
den  BedörfniOen  feiner  Gfemeinde  vertraut  jÄ,  am 
heften  felhft  beurtheilen.  Und  dieTe  Kehntnifs  ver^ 
knüpft  mit  einer  Häten  RückEcht  auf  den  Hauptge- 
danken und  den  jedesmah'gen  hefondern  Zweck,  d^ 
Rede^  fetzt  ihn  zugleich  |ii;n  bellen  in  den  Stand,  bei 
jeder  einzjelnen  Stelle  9  die  einer  Erklärung  bedarf;  am 
richtigft^nzü  enlfcbeiden,  was  eigentliol;  gerade  hier  ^ 
erklärt' werden  muffe?  welchp  GegenftändeMand  Vor- 
Aeilungeni  welche  Gfidankenverbindungep,  welche 
Ausdrücke  und  Redensarten  £b  bekannt,  fo  gewähn« 
lieh,  fo  fafslich  und  verfländlich. find:,  dafs  eine  wei« - 
tere  Erklärung  völlig  nbei^üffig.  feyn ,  und  den  Fort- 

-  -g^ng  ^^^  Handlung  mehr  hemmen^  als  fördern  würde? 
\relche  unter  dto  in  einer  biblifchen  Stelle  ausgedrückt* 
ten  Vorftellungen  {^Hauptgedanken,  und  als  folche, 
die  mit  dem  eigentlichen  Zweck  d^r  geißlichen  Rede^ 
zunächft  zufammenhängen,  betrachtet  vV'crden  muffen, 
welchedagegen  als  Nebengedanken,  und  das  Thema  der 
Rede  nicht  berührende  Vorftellungen  erfcbelDfen,  und 
daher  in  der  Erklärung  jeher  Stelle  nicht  hervorzube« 
ben  &nd>  damit  die  Aufmerkfamkeit  nicht  von  der^ 
Hauptfiiche  ahgelenkt  werde?  wo  es  haüplfachlirh  die 
Worte  (befonders  die  Worte  der  li^ltterirchen  Ueber- 
fetzung),  und,  wo  eS;  mehr  die  dargeftellten  Sache^l 
und  Gedanken  lind,  die.  eirfer  Erläuterung  bedär« 
feil?  oder,  wo  beides  erläatert  werden  mufs?^  So 
ift  z.  B.  in  der  alttellamentlicben  Stelle    1.  J^oGs    i, 

.  a6«:  Xycit-fchuf  den^Menfchen  ihm  zum  Bildeti»  L  w^ 
der  Ausdruck  lelbft;  Bild,  Ebenbild  eihe8-an(|ern, 
Tolikommen    deutlich    und    klary   die  Sacfae^  &lbft 


Xap,i<el  II.    Abfcliwiit  L  3a7 

(waraaf  fich  dibPes  Bild  Gottes  bezlobo}  welche  Vor- 
züge des  Menfchen  es,  umlaQe  ?).  müfs  hier  erklart  wer- 
den. Im  1.  Brief  au  die  Korinthier  K»  i5,  v.  55.:' 
Tod ,  wo  ift  dein  Stachel ,  veVlangt  der,  bildliche 
Ausdruck  Stachel  eii^e  kurze, An^gahe  des  eigen tli« ' 
cheo  Begriffs  i  die  Sache  felbß,  dafs  der  Tojl'  eine 
di:ück«nde  Herrfchäft  über  die  Menfchen.  ausübt ,  ge*. 
l^ört  zu   den  bekamiteßen  Etfahrungen  des  ia'glichea 

.  Lebens,  In  dem  Ausfpruch  Chrifti  aber  £v.  Johannis 
3,  5.-.  w^s  fey  deün^.  dafs  jemand  geboren  werde,  aus^ 

,  dem^Waffer  und  ^xeiß,  ,fo  kariq  er  tficbt  in  das  Reich 
Gotles  kommen^*  wird  es  nicht  hinreichend  ieyn ,  den^ 
Ausdruck  felbß:  aus  WafTer  und  Geil^  geboren  werw* 
deii)  'ZU  erklären  y  auch  die  Sache  felbß  (in  wie  fern 
eine  folche  Wiedergeburt  des  Menlthen,  in  Geiße, 
und  Sinne  der  Lehre  Jefu,  unumgän|[lM5li  nbthwendigo! 
.B^dinguqg  der  Theilrtahme  am  IleicHe  Gottes  ley) 
i^acbt  eine  Erörterung  hötbig.  Die.yerfchiedenheit; 
der  Methode ^ejiier  folchen  Schrift^^kia'rung,  welche 
4er.^eigentlichen  Böftimmung  geifilich^if  Reden  a"ge* 
m^flepi ,  iß ,  und  üJ^Qrhaupt  der  p  o  p  u  1  a  r  e  n  Erk|a^ 
ru,pg  dev  Bibel  von\4er  gel eb rten  ifji  ip  den  älteren 
Zeiten  in- der  Praxis  häufig  überfehen,  in  »eueren  Zei- 
ten^  vrenigßens, in  der  Theorie,  allgemein  anerkannt 

.  worden.  Denn  darüber  iß  man  wohl  unter  den  Bo« 
xniletik^rn  ünferei».Zeilalters  einverflandeh^  dafs  all^ 
<|i<?,/gJC«^">rtf»atifch  -?  philologifcbenj  hißorifchen,  pbi» 
l<?fpphifcheu  Bemerkuoge^i  und  ünterfuchungen  «dei: 
£U^geten^  welche,  um  richtig  verßanden  und  gewür* 
digt  ^(1  werdeq,  ©ine  geWiÖe  gelehrte  Pildung  rchoii 
Yorausfetzen,  upd  zunäehfi  den  gelehrten  Bibellorfcher 
iotere(ni*eB ,  nicht  auf  die  Kanzel  geböi-en.     Wir  ver^ 

:  langen  ^it Recht  van  dem  Geißlichen^  dafs  er. felbß 
xnit  diefen  trefflichen  Hülfsuiittel^  der,  gelehrten  Exe-» 
gefefp  innig,  als  möglich  rcrtrautfey>     Je  geläuterter 


lind  gründliche^'  feine  etgene  heriticueutircho  und  exe» 
getifcho  Bildung  ift.,v  defio  gediegener,-  de flo  konfe« 
'quenter  und  treffender  wird  feine  Bibelerklärüäg  auf 
der  Kanzel  feynt  Aber  als  chrilijicber  R-ellgiouilleh» 
rer,  dem  alles  da.raii  gde^en  ift,  dafs  fefn  Vortrag 
cbrirtliche  Geräülher  allgemein  und  wahrhaft  erbau^a 
l^önnei  giebt  ^r  im  ölf«  ntlicheri  Vbrtrag^  ron  jenfeff^ 
{Erläuterungen  nur*  was  auch  deoi  Ungelehrten  fofefich ' 
i|nd  verdandlich  gemacht  werden  kann ,  was  mit  der» 
j'i'nigen  ErkenntniCi  des  ChriftenlIiiJ,m.s,  iü  welcher 
jeder  Chrljl  gelangen  kann  (er  fey  gelehrt  oder  unge« 
lehrt) ^  in  genouer' Verbindung  fleht,  was  dazu  bei» 
.^rägt,  jeden,  den  Gelehrten,  wie'iden  Ungelehrteo, 
den  rechtet  Sinii.und  die  ganze  Tolle  JECfafteines  bibli^ 
(eben  Ausfprucb^  deuliicb  erkennen  pnd  lebhaft  f!ih« 
len  m  laCTeu«  daher  liegt  es  auch  nicht  im  K  reife  der  ' 
fiopülären  Scln'ulei:kiäVung,  in  eine  Vergleich uug  yer-« 
fchiedener  Meinungen  der  Ausleger  über  den  Sinn 
eineir  biblifcljen  Stelle  einzugehen.  Ich  läuguö  «war 
damit  nicht V  data  es  wohl  Fälle  geben  könne ,  wo  fith 
der  Geifliiche  Veranlafst  fiöht^  eine  irrige  zu  Irritiü-» 
meru  und  MiR^nraucheii  verleilendb  Anficht  toö  den», 
$inne  emer  hiblil(*hen  Stelle,  die.  in  feiner  Gemeinde, 
bercfcht,  die  wenigflens  bei  mehi^reu  einzelnen  Mit*«^ 
gliedern  Efngang  gefunden  bat,  äusdrUcklich  s^U  er« 
'wähnen  und  zurechtzuweifen,  '  Aber  die  Gewohnheit 
mancher  Kanzelredner  vergangener 'Jahi^ebnte  ond 
Jahrhunderte,  fall  bei  jeder  wichtigen  Stelle  dei'  Bibel« 
die  in  ibrcn'V^ortragen  zur. Sprache  kam,  die  Verfchie« 
denen  Auslegungen  mitzutheilen,  verdient  tim  fo  vre* 
liiger  Nachahmung,  je  mehr  eine  folche.Vergleiehung 
(die  dann  immer  auch  zui'  Kritik  der  Terfcbiedenen 
Auslegungen  führen  muf»)  bei  dfen  Zuhörern  eine  ge* 
lehrfe  Bildung  rchbii  voraüsfetzt,  ünd^  je  leichter  da«* 
d^rch  d*i  thf#retifche  lutereffe  «iues^  Vortrags  ein  enl*' 
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fchiedenes  üeWgewicbt  über  das  praktifche  ^rhälr. 
Man  vergl.  z^B,  folgende 'Stelle  in  Cramer's  Samm- 
lung einiger  Pdffionspredigtcn,  3.  Theil,  Kopenha- 
gen,  1763.  S,  309  fg.  (Horoilie  i^ber  die  Stelle 
Evang.  Jöhf  1 5',  I — 8,)  „Eihe  äimlicli«  VeranlaCTungj 
,,hatle  unferKHöferj^fich. mit  einem  Weinftocke,  fei- 
„nenr  Vale^  mit  einem  WeingaVtner ,  und  feine  GlfTu- 
,)bigen  mit  den  tteben'  am  Weinflocke  zu.rerglelchen».' 
^DieAu^Iegisr  haben  über  die  Gelegenheit  dazu  Ter« 
„fchiedene  Meinungen.  Einer  glli übt >  er  habe  ftef /ei- 
gner Unterredung  mit  feinefi  Jüngern  an  einem  Fenfler 
^ygeftandeU)  und  einen  an  dem  Haufe  in  die:  Böhege«'  ' 
j.wachfeneii  Weinflock  vor  Augen  gehabt;  diefei^  aber 
,,erinnert  (ich  nicht,  dafs  es  Nadit  war,  als  er  (ich 
„mit  feilen  Jürtgerii  ünterred6te.  Ein  anderer  glaubt, 
^^r  hiabei  auf  den  vom  Herödes  in  den  Tempel  ge« 
,^(chenkten  goFdbnen;  Wejnflock'  gezielt;  allein  auch 
^diePe  M'^iitnW^  liöt  vrenig  Währfcheinliphkeil  liir  (ich* 
^^yell  b^i  dl^iif  Propheten  lereiüiäs  das  Volk  Ifräel  ein 
„Weinftock getrannC  wird,  fo  haben  einige  ficb  über« 
„redet,  dafs^er  von  diefer  Benennung  Anlafs  genopimetr 
„habe^  (ich  den  rechten  Weinftock  zu  nennen,  Ditt 
„glaubvriii*digfl6  Meinung  ift  diefe,  dafs  unfer  Erlöfer, 
,,yon  dem  Weine,  wovon  er  kurz  vor  der  ElnfetiKung 
i,d^s  Abendmahls  mit  feinen  Jiingero  zum  letztet^mai 
9,getrqnken  Wtte,  veranlafst  worden  fey,  ßch  mit 
„einem  Wejnftock^  zu  vergleichen."  So  viel  auch  zu- 
weilen )  um  der  richtigen  Erklärung  einer  bildlichen 
Bede  willen  darauf  ankommt,  zu  wi0en,  was  wohl  die 
nächfle  Veranläffung  zu  diefem  Bilde  gegeben  bÄbe;  . 
fo  ift  doch' die  rechte  Erklärung  der  vorliegendea 
Gleicbnifsred^  fchwerlich  von  der  Fr9ge  abhängig,  ob 
Jefus  hier  diefen.  öder  jenen,  be(b*mmten  Gegenflland, 
der  das  Bild  vom  WeinJlock  und  den  Reben  Veran*^ 
lafste,  rot  Angta  gehabt  habe  oder  nicht?  und  di^ 
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ang^hrte  Tehr  erbauliche  Homilie  d«8  trefSKcheo  Cra- 
mel*  würde  gewifs  an  Erbaulichkeit  uichts  verlören, 
wölil  aber^an  Pracilion  dea  Vortrogs  gewonnen  habeo^ 
.wetia'die  obige  ErörteruVig  gaiiz  weggeblieben^  oder, 
wenigfteas  auf  dio  kurze  Erklärung  befchränkt  worden  ' 
wärej  dafs  Jefu»  wahrfcheJuHcb  durch  den  Wein  bei 
dena  Abendmahle  veranlaf&t  wordep  fey,  fich  mit 
einem  Weinrfock  zu  vergleichen.  Zweckmäßige  Ei*- 
klärnngeu  blblircher  Stellen  und  Reden  Jollen  -,  allei*- 
dingd  i)  einem  gewiflen  Grad  der  Vollftänd ig- 
le ei  t  haben  f  abhängig  von  der  BefchaiSenheit  der  zu 
«rklärenden  Stelle |  -yon  dem  jedesra,aligen  Zwepk  dea  ' 
Vortrags,  von  d^r  Einficht  und  geiftigen  Bildung  der  . 
Zuhörer.  Ob  eine  kur^e ,  -^den  angeführten  bibUrcfaett 
Worten  beigefugte  Paraphrafe  hinreicht^?  oder, 
ob  damit  eme  umftändlicher«  Erläuterung 
dp  einzelnen ,  was  iu  diefer  Stelle  am  i?8i^ißeq  d,er  Ver- 
deutlichung bedarf,  zu  verbinden  iß  ?  vsrird  i^v  geiß-  , 
liqhe  Redner,  von  den,  oben  benjerkten  Rückfichten 
geleitet,  am  heften  zi|  beurthqilen  wiDfenu  .  Als  Beifpißl 
einer  folohen  Parapjirafe  vergl.  Rofeum^üller 
(dei;  iiberhanpt  ein  treffliches  Müller  der  populären 
Schrifterkläruu^-aiif  der  Kanzel  war)  in  f.  Predigten 
anFeft-  und  Bufsla^en\gehalt€n,  Leipzig^  179a.  8. 
S^  1 36  fg.  *)  „Dies  fagt  Jefu»  in  unf^rem  Te;Kle  mit 
„grof^em  Ernft  und  Ni^cHdruckJ  weit  ärgert  die fe^r^ 


*)  ^  Die  Predigt,  ans  deren  zweitem  T  li  e  il  die  an- 
geführte Stelle  genommen  ill,  behandelt  üb^r  da«  gewöhn- 
liche Evangelium  am  Miclmelistage  (Majtlk  r.8,,1— 11,) 
das  Thema:  von  einigen  Tugenden,  die  uns  vor  Gott  vor- 
züglich zur  Ehre  gereichen ;  diefe  Tugenden  fmd  J>  De- 
iMuth  nnd  .Redlichkeit  des  Herzens,  a)  imermadeter  Eifer,' 
den  Nebeümenfchen  zu- dienen,  3)  weif«  -Beherrfclrang 
aller  der  unordentlichen  ikeigungea^  die  1:1(11«  am  Güten 
^hinderiy,  '^  .;    .  ,/ 
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^^GemogAen  einen^  die  an  mich  glaa-beo, 
„deu  wäre  beffet,  daf§.  ein  Mühlftein  an 
^fein^n  Hals  gehängt^  und  er  erfäuft  wür'- 
^^de  im,' Meer,  da  es.  am  tiefften  iß,  yVer 
^ydeo  geriQg.8.en  MenGphen  ärgert,  wer  ihm  am  Guten, 
j^bitid^eiiich  wird,  ihn  zum  Unglauben >  zu  fchädlicbea 
^,Irrthümern  und  Lauern  verführt,  ihn  betrübt  und- 
jiverfolgt ,  4^ni  ftehcl;  die  jmpfindKchfle  Sti^afe  bevor, 
,^eine  fq  groCse,  und  entleUlicbe  Strafe,  dafs  es  befler 
,i.fiir  ihn.  geweCen  wäre,  er  wäre  vorher  eines  gewaltfa« 
„men  Todes  geAorben ,~  unä  in  dem  tiefßen  Meere  er« 
,2,fa^fjt^\y9rdeqy  damit  er  nur  eine  fo  entfetzliche  Sünde 
^nichti  hätte , begehen  köpnen.  W'eh<e  d<pr  Welt' 
„der>Aerrgerhifs  halben!  Unfelig  fiiid^  Menfcheni' 
^^welche  böfes  Beifpielvgeben,  die  Unfchuld  yerführen, 
^verfpotien,  und  verfolgen-  Es  mufs  Ja  Aerger- 
^,nifs  kommen.  *  Verführirng  ift  zwar  wegen  der 
^Bosheit  der  Menfchen  unvermeidlich,  und  ^s  ,wird| 
^niean  Leuten  fehten,  die  fich  dergleichen  Sünden  zit 
,,Sehu1c^en  kommen  laOen*  Doch  w^he  dem 
,,Menfchen,  durch  welchen  Aergernifs 
^>kOmmi,  durch  welchen  der  Unfchuldige  verführt, 
,,oder  der  Rechtfchafiene  gekränkj ,  muthlos  gemacht 
,,ttnd  verfolgt  wird*"  Im  dritten  Theil  derfelben  Pre- 
digt, w^d<^a  die  folgenden  Woi^te  des  Textes  v.  8.  9. 
So  aber  deine  Hand  oder  dein  Fufs  dich 
ärgert  ji>  f,  w.  umjläqdlicher  erklärt,  theils, 
weU  fich  diefe  Verfe  zunäc^ft  auf  den  Hauptgedanken 
des  dritten  Tbeils  (die  chriftliche  Idee  der  Selbftbeherr- 
fbhung)  beziehen,  theils,  weil  der^Irrthum,  den  eine  ' 
bttchAäbliche  Erklärung  diiefcr  Worte  veranlaflen  könn* 
te,  kurz' befeitigt  werden  mufßte- (S,  iSg  fg,);,„E« 
„ift  leicht  einzufeben,  dafs  diefe  Worte  nicht  buch- 
„ßäblich^zu  Infamen  find,  als  pb.nian  fi^h  felbft  an 
i,feiQem  Körper  yefrfliimmeln,  tnvifstei  damit  man  fich 
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fyias  Vermögen  ttn  fiindigen  benehme*      Yefuft  redet 

ijhier  fprüchwörllich,  wie  es  damals  gewähiilich  War^ 

iiund  empfiehlt  uns  die  ftrengtto  Herrfchafl  über  anfer« 

9,'fündlicheD  Begierden  und' LeidenfHiaflen.     Wir  lol- 

^len  da,  wo  es  nolhig  ifl',  zbr  Erhattung  unltrer  See* 

gflen  eben  das  thon,  Was  mtn  id  nianchen  Fällen  tbut|  - 

„um  feinen  Körper  zti  erhaUen,     Wir  füllen  ein  ge- 

„ringeres  Uebel  erdulden  i   damit  wir  einen?  gröfserfn 

,  y^entgeheh«      Ein  fchadhaftes  und  Tom  kälten*  Brand 

'  „angeReckles  Glied  niufs  abgenommen  Werden;  fonft 

ijVerdirbt  der  ganze  Körper.   -  Sich  ein  Glied  abneh* 

f,men  lalTen,  ift  zwar  a'aßerft  Xchmerzhart;     Aber  wer 

„fein  Leben  liebt,    wird  fith   dach   lieber  zu  diefer 

5,'empfindlrcheti-  Operation  Yernehen>    als  das  kranke 

„Glied  behalten  und  (terben.     So  ift  auch  kein  andere» 

„MiUel,  unfere  Seelen  zu  retten^  und  vor  dem  ewigeu 

„Verderben  zu  verwahren,  als  duHs  wir  den  bdfen  ^e* 

„gierten  mit  aller  Gewalt  widerflehen.  *    Es  wird  una 

.„zwar  in  manchen  Fällen  eben To  fcbmerzhaft  vorkom« 

„men,  uns  felblt  zu  überwinden,  als  wenn  uns  ein  Glied 

„vorn  Leibe  abgenommen  würde.     Aber  einmal  i/t  ea 

„doch  nöihi|f,  wenn  das  Wohl  unferes  Geldes  beßeben- 

„folL     Denn  wenti  wir  nur  eine  lafierhafce  Neigung  bei- 

„uns  überhand  nehmen  lalTen^  nur  einer  böfen  Luft 

„nachhängen,    fo  wird  nach  und  nach  die  ganze  Seele 

„gleichfamvclrgiftet;  die  Sünde  nimmt  überhand;  mhn 

f^fällt  von  einem  Laßer  in  das  ändere,  und  zuletisl  Ift 

„die  Rettung  unmöglipl^.    Man  IVshont  zwar  auf  (bjche 

„Art  feine  Lieblingsneigungen,  aber  man  machl.  ßch 

„elend  auf  ewig,  und  wird  in  das  faöUifche  Feuer  ge« 

,,worfen.^^    Das  angeführte  Beifpiel  kann  Zugleich  aii- 

fchänlich  ](ia ch weifen ,  in  welchem  Sin.ne  man  ä)  von 

Erklärungen  biblifcher  Stelieq  Klarheit  und  Deut« 

lichkei^  verlangt,  eine  Eigenrchaft,  die  iwar  ä^««r* 

i\\f   wo  et  WAS   durcli  Erklärung  Tertfedtlieht  wird^ 


UtttiM:itetenf  hier  «lier  iu  dtr^geiiilicbm  Redet,  ih^bp» 
fbodere '  deo   Chaiukter  det  .allgemeinen    F  a f^ «» 
liciik«ity.derPopul4rität|  ^hauptea TaH,  einer  würk« 
-liehen  Ang«tmefleqht>it  su  dem  Zweck ,  io  den  Zuhö« 
Tttkiy  fie  mögea  diefem  öder  jeuerp  Stande' angehöreQ^ 
£e  mögen  ijeleb'rte  Bilduttg  haberr  oder  nichts  eiue  be* 
ftimmte  Einßcht  in  den  Sinn  faervorzu.bringen^    den 
rin  biblifcfter  Schriftlleller  öder  ein  in  der  heiligen 
Schrift  redender  mit  firiaen  Wörleq  verknüpft  hat, 
Da  aber  die  geilliicbe  Rede  nicht  blo^  unterrichleut 
r<>ndernj    wie'  jede«  Prödi^t  der  eigentlichen  Bered- 
famkeit)  den  gana^en  innerea  Menfchen  für  einen  pe« 
genßand  in  Thätigkeit  fetzen  will;  £q  werden  auch  die' 
JSrklarungen  feiblifcber  Stellen',    in  dem  .Munde  dea 
geldlichen  Redners,  der  felbA  von  feinem  0«genßande 
durcbdi'uogen  iß,  3)etne  ge#ifle  Lc^bendigkeit  der 
DarftelluQg  Erhalten,  d.  h.  der  Prediger  wird  fo  erklä- 
ren, dafs  die  Zuhörer  picht  blos  deil  Sinn  der  bibli«* 
fch^n  Stelle  mit  ihrem  flrkenntnirsvermög^n  deutlich 
und  belUmmt  aafianen,  fondern  a^ch  die  Kraft,   den 
Nachdruck,  die  Bedeutfamkeit  derfelbeh  innig  empfin«  ^ 
den.     WaS/ ich  damit  faged  will,  möge  folgende  Steile 
aus  Herd  er 's  Pi'edigten  (in  f.  Werken  zur  Religion 
tind  Theologie,  a.  Tfaeil,  Tübingen,   i8o5.  S*  85  fg.) 
anrcbaulicb  machen  ^  aus  der  trefflichen  HömiÜe  über 
LttcafEv^8^4 — 15.     Die  Worle  CbiiÄi  v^.  5. :    „in- 
„dem  er  faete,   fiel  etliche^  an  den  Weg,  und  ward 
,, Vertreten,   und  die  Vögel  unter  dem  Himmel  frafsen 
,|je«  auf,"  >«  Verbindung  mit  den  weiter  untert)   wx> 
ChriAüs  das  Gleichnifs  anwendet,    y«^  i/a.   folgenden 
Worten:   ^^dieaber  an  dem  Wege  find,  das  finü,  die 
„das  WörtGoites  höreii;  darnach  kamitit  der  Teufel, 
,rund  nimmt  das  Wort  von  iliren  Herzen,  auf  dafs  fie 
j^,nichtghiubeti>  und  feiig  werden^*  erläutert  der  Verfaflpr 
yfo:   „Härte,  ausy^etrelene  Wegesüäche  ift  die  erAe 
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,jGleiche,'in  der  J^fos  leider!  eine  Anaafil  meiifdhU- 
*^,cher  Sianesartea  anerkennt  *-  diehören  das 
^Wort)  und'fiebe!  da  kommt  der  Argfe, 
^,und  nimmt'ft  von  ihyen  HerzeQ,  dafs  fie 
jinicht  glauben, und'  feiig  werden.  Harter 
^Ausfpruch;  in  jedem  Worte,  fo  milde  geftgtes  da 
^ift,'ein  Fluch  für  dad  menfchliche  Herz«  Die  Glei- 
,5,che  ift^  wo  fie  iftj  fo  offenbar,  dafs  fie  keinei^  Erlän- 
„terung  bedarf ;  glückliüb  nur,  dafs  man  wohl  kaum 
^yßigen  kann,  fie  fey  einer  gewiflen  ^nzM  Unglückli- 
„chei^  fo  natürlich,  fo  angeboren,  oder  wenigttens  fo 
„häufige  und  im  vollendeten  Maaße,  dafs  jede  £tet« 
„tung  beinahe  ein  Zudand  folcher  Unmögliiehkeit 
2^ würde,  ah  man  wohl  bisweilen  glaubt.  Wir  haben 
'„alle  nicht  blos  von  Natur  einen  gewiSen  Grad  von 
^Fühlbarkeit,  Reiz,  und  Empfindung  des  Guten,  Fcn« 
„dem  es  läfst  fich  auch  kaum  b^ .  den  verrncliteftea 
^,Sinnesartto  diefes  Gerdhl  ganz  und  gar  wegbringe 
^und  verhärten»  Erft  durch  eine  grofse  Menge  roher, 
^wandelnde^  Füfse,  durch  viele  üble  Gewohnheiten, 
,^und  Frechheiten,  ihid  Laßer  wird  er  allpiälig  ge- 
„fchwächlj  die  harten  Fufstapfen  prägen  fich  immer 
„fefter  und  fefter !  und  dann  freiiich  ift's  für  alle  Fracht 
„guter 5  neuer  Eindriicke  ein  trauriger  Boden!  'Das 
^Samenkorn  fällt  nur  immer  oben  hin,  wie  kann  es 
"„eine  kleine  Stelle  finden^  wo  es  gedeihe?  was  iftzwi- 
„fchen  ihm  und  dem  ehernen  Boden  gemein,  auf  dem 
„eada  fo  öde  und  traurijj  liegt?  Und  da  der  warfende 
,-,Raubvogel  des  Himmels !  Es  ift  vonrHerzen  hinweg ! 
„es  ift  in  feiner  Gewalfc!  „daß  fie  nicht  glaufaea-  und 
„felig  werden;"  Wenn  ii^endwo  das  (o  oft  gemtfs- 
„brauchte  Wort  „unter  der  Gewalt  eines  bofen  Fein- 
„des**  eintrifft i  fo  ift*«  hier*  Der  Boden  fo  hart;  das 
„Samenkorn  des  Guten  fo  unverfcharret;  jedem  ftrei- 
^,efaeadeu  Kaubtogel  offen;    jedem  6rl|en  Anlafi  «ur 
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^toIUgeti  ZerftreHutog  und  Ünterdrücküag  des  Guten 
,,bIo(s;  keine  Luß:  endlich  9  keine  Leidenfchaft,  kein 
^^fainreirsender  Gedanke^  denen  die  entnervte  Seele 
„nicAt  Sklave  feyn  müßte;,  verkauft  gleichfAm^ 
^Bofes  zu  thun'!  endlich  auch  felbft  fall  wieder 
^>> Willen  fiindigend,  auch  mit  allem  guten  Willen, 
,,des  Guten  unfähig;  im  traurigen'ZuAande  wie  unter 
,,^er  Gewalt  eines  fremden  bofen  GeiAes'^  u»  f.  w.  Dals 
endlich  4)  ctieErklärunl:  einer  biblifchen  Stelle,  auch 
auf  Hier  Kanzel f;  wahr  und  ^richtig  ieyn  müQet 
niclit  willkiirlich,  gezwungen  uqd  gekünfielt^  nicht 
aus  der  erfien  Süchtigen  oherflächlicben  Anficht,  fon<- 
dern  aus  eriifler  und  aufmerkfamer  Betrachtung  dea 
Ganzen  genommen,  und  robefchaffen,  dafs  0emit  G  r  ü  n« 
den  verlheidigt  werden  könnte^  diejs  liegt  fchon  in 
dem  Charakter  der  Wahrhaftigkeit,  der  mit  dem  Cei- 
fte  und  Wefen  ächter  Beredfamkeit  nothwendi^  zu« 
ramnlenhängt^  und  am  wenigßenvon  demGeifteder 
ciiriftlicben  Känzelberedlamkeit  getrennt  werden  kann. 

•  Ob  nicht  bd  diefem  Punkte,  unter  gewiflen  Umftän« 
den,  eine  Accommodation  erlaubt  fey?  nndv  wie 
weit  fie geben  könne?  darüber  find  allerdings  dieMei* 
nungen  getheilt.  Welchen  Ausweg  foU  der  cbriftliche. 
Prediger  wählen^  wenn  er  felbft  über  den  rechten  Sinn 
eiper  biblifchen  SteHe  eine  folche  Anficht  hiit.  Welche 
von- derjtoigeVJElrkl^lrung  abweicht^  die  feinen  Zuhö- 
rern geläufig  ifl;,  und  fich  einmal  mit  dem  Kreife  ihrer 
biblifchen  Kenntnifle  und  Ueberaeugungen'  inöig  ver- 
webt hat?  wenn  diefe  Erklärung  von  feinen  Zuhörern 
fogar  als  eine  bedeutende  Stütze  irgend  einer  dogma« 

•  tilpben  oder  morallfchen  Wahrheit  betraehtet  wird? 
^  wenn  fie  von  der  Richtigkeit  einer  andern  Erklärung 

nicht  anders  gehörig  überzeugt  werden  könnten,  als 

•  durch  die  Abwägung  folcher  Gründe,,  die  nur  gelebr-» 

•  ten  Theologen  und  Schriftforfcherü  vollkommen  fi^fc^ 
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lieh  und  rerßändlicti  find  9  und  gelehrte  Bildung  Vor*« 
ao^fetzeii?   wenn  jene  gangbare  Erklärung  nicht  nar 
keinen   Schaden   Iliftet}    rondern  auch  zu  chrilllich«. 
praktifchen   Folgerungen    und  Anwendungen  'führen 
kann  9  .und  noch  überditrs^   gefetzt  auch  ^   dafs  fie  von 
einem  Theil  ''der  gelehrten  Schririausleger  nicht  aner* 
kaont  werde,  doch  immer  noch  die  Stimme  anderer 
ebenfalls  gelehrter  und  denkender  J^xegeten  für  ficb 
hat?     Iß  ed^  nicht  unter  fbichen  CJmfläudcn  und  Be* 
dingungen  y    rathram,   b^^i  der  gang^Varen  Erklärung^ 
wenn  man  auch  nicht  von  ihrer  RichtigkeitniberZeugt 
iRf  dennoch  au£  dei^  Kanzel  Heben  zuj  bleiben ,   und  , 
fie  für  diefe  oder  jc^ne  Wahrheit,   wekhe  die  Zuhörer 
«inmal    nach    ihi^i^  Anficblen  darin    zu  finden  ge<* 
wohnt  find^  als  eine  l^ria'uterung  odet  einen  Beweis 
iuxT   ai^d-gvptoP  zu  benäla^n?     Nach  meiner  Ueber- 
ceugung  ill  der  cbriHliche  Prediger  allerdings  in  fol^ 
chen  Fällen  ganz  befondets  ve/pflichtet|  die  Gründe^ 
welche  il^  geneigt  machen  5   von  dei^  gangbareii  Er« 
^  klarung  abzuweicheui    mit  der  gröfslen  Umfirht  und 
'Gejyiffenhifligfceit  abzuwägen ^  und  er  wird  Geh  um 
fo  mehr  verpflichtet  fühlen ,  je  öfterer  ihn  .di^  Ei^fah« 
rilng  belehrt  hat^  wie  fo  häufig  eine  n^ue  exegetiTchd  ^ 
Meinung  {[zumal^  wenn  man  felbli  darauf  gekommen 
lA)  durch  ihre  Neuheit  das  Urtheil  des  Exegeten  be- 
^che^  bi^  fie  der  wiederholten  ruhigeren  Prüfung  und 
dem  gefchärfteren  exegetifcben  Blicke  ibrß  Unhaltbar* 
keit  nicht  mehr  verbergen  kann^^     So  lange  wir  aifo 
über  die  Hicbligkeit  einer  Erklärung^  die.  fich  von  der 
gewöhnlichen  entfernt^   -nicht .  völlig .  einig    mit    uns 
felbfi  geworden  find,   fo  lange  fich  in  unferem  Inneren 
bei  erneuerter  Prüfung  noch  immet  dieler  und  jener 
Zweifel  dagegen  erhebt^  werden  wir  auch  mit  vollem 
Bechl  Bedenken  tragen  ^  fie  auf  der  Kanzel  derjenigen, 
ihrer  Gründe  auch  nicht  ermangelndeu  luterpretativn 
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Torzatiehen}  mit  welchei*  uprore  Zuhörer  itirch  Schul- 
unterricht und  Gewohtiheit  befreundet  find*  »Und| 
wenn  wjr  uns  dann  auch  würklich  vollkommen  über« 
zeugt  halben,  dafs  die  Vorliegende  SteUe  aus  irgend, 
einem  kraftigen  hermeneutircbeor  Grunde' anders  erklärt 
werden  tnüffe,  al$  fie  von  unfern  Zuhörern  gewöhnlich 
gedeu^t  Äü  Werden  pflegt  — t  würden  wir  nicht  dem« 

\  qhngeachtet  öfte|rs  zweckwidrig  handejn  |  wenn  wir 
(bgleich  polemiI|ch  gegen  die  gangbare  Anficht  auf  der 
Kanzel  auftreten,  oder^  ohne  die  letztere  zu  faerüliren^ 

.  eine  die  Zuhörer  befremdende  tind  ihnen*  aufliillen4e 
Erklärung  .vortragen  wollten?  Ich  Tage,  öfters  r— 
denn  ein  Prediger,  der  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
an  feiner  Gemeinde  gearbeitet,  und  fich  ein  ünbe« 
dingtes  Vertraueil. zu  feinen  Kenntniflen,  Urtheilen, 
Geßnnungen  erworben  hat,  kann  unflreitig  auch  ge« 
gen  das  Hergebrachte  in  gewiflen  exegietifchen  Mel« 
nungen,  wo  er  es  für  nöthig  findet,  mit  weit  glückli« 
oberem  Erfolge  reden ,  als  ein  junger  Kandidat ,  oder 
ein  Geifllicher^  deflen  Apatsthiitigkeit  feit  Kui^zem  erft 
begonnen,  hat*  So  lange  man  durch  offenbare  Ab« 
'^eichung  von  der  gangbaren  Erklärung  einer  wichtige» 
Stelle  bei  der  Gemeinde  anzullofsen,  und  wenlgfVens  bei 
manchen  Einzelnen  Mifsdeulungen  und  irrige  Confe- 
qUenzen  zu  veranlaflen  beforgen  mufs  -; —  fch\veigeni;ia 
Ijeber,  wo  möglich,  ganz  von  diefer  VerfcliJedenheit 
der  Atafichten,  fuche  man  liebier,  wenn  auch  die  flreitige 
Stelle  im  Zufammenhange  niit  andern  angeführt  wer- 
den  muls,  doch  jede  weitere  Erklärung  derfelben 
vor  der  Hand  zu  meiden,  bis  man  es  durch  forlge- 
fetzte  Thätigkeit  hei  der  Gemeinde  dahin  gebiacht 
hat,  dafs  jener  Anftofs  nicht  mehr  ziv fürchten  ift. 
Auf  der  andern  Seite  kai^n  von  dem  Gejillichen  nicht 
verlangt  werden,  dafs  er  diejenige  Erklärung  eines 
biWifcheii  Ausfpruchs,  die  er  nach  feiner  gfprüfiefien 


ÜeberzeügUDg nicht  ftls  richtig. anerkannt ,  ausdriick« 
lieh  auf  der  Kanzel  vortragen  ^  und^  als  die  wahre  und 
richtige,  fcheinbar  fedhalten  ibllok  '  Denn,  ^YiIlIhaQ 
ficb  hier  aaf  das  erhabeoe  Beifpiel  Jefa  Chrifti  berufen, 
fo  fragt  fich  vor  allen  Dingen;  liat  auch  Jefus  irgend- 
wo etwas  ausdrücklich  yorgetrageü  und  beßä'tigt^  was 
gegen  feine  üeberzeugung  war?  Man  erinnert  un* 
an  die  altteftamenthchen  Stellisn ,  weicht  Jefus  auf  (ich 
felbft,  feine  Lehre,  feine  Schickfale,'^  feine  Zeit  l)e* 
sueht,  ob  ße  gleich,  dem  jonigen  Sinn  zufolge,  den  dfe 
unbefangene  Erklärung  jener  Ausfprüclie  aus*  deiln 
Sprachgebrancb,  aus.  dem  Zufaitimenhange,  aus  der 
Gefcbichte  darbietet,  eine  beßimtnte  und  deutliche  Be« 
Zeichnung  der  Perfoh,  der  I^ehre,  der  SchickfaJe  und 
Thaten  Jefu  nicht  zu  enthalten  fcheinen.(f0wfenigwfr 
auchläugnen  mögen>  dafs  es  Meffianifch*e  Weil^ 
fa^ungen  überhaupt  im  alten  TeRament  gebe).  Hier 
xnufs  xxi^w  zuvörderft  folcfae . Aeufserungen  Jefu  und 
der  Apoßel,  die  ßch  nur  damit  befchäftigen,  zu  zei« 
f,zny  dafs  der  Inhalt  einer  altteßamentlichen  Sfelle  mit 
demjenigen,  was  fich  auf  Jefum  bezieht,  und  in  feiner 
Zeftgefcliah,  rerglichen  werden  könne,  wohl  un« 
terfcheiden  von  det)  ausdrück! iofaen  Deutungen  alt« 
teßameutlicher  Ausfprüche  auf  die  Perfon  und  auf  die 
Zeit  Jefu  Chrißi.  Und,  was  die  letzteren  betriffl,  fo 
erklären  fich  Jefus  und  die  Apoßel  nii;gends  g^g^n  die 
Richtigkeit  der  gram matifchen  und  hißorifchen  Inter-* 
pretatiout  durch  deren  Hülfe  wir  den  näi^hften  Sinn 
prophelifcher  Stellen  des  A.  T»  (d*  h%  dasjenige,  was 
jenen  Verfaflern  bei  Ihren  Ausfprüchen  ganz  beßimYnt 
und  deutlich  vor  Augen  fchwebte)  erkennen.  Wohl 
aber  folgen  diefe  göttlichen  Gefandtenwund  Lehrei-  dem 
Grundiatze,  dafs  in  prophetifchen  Ausfprüchen  des  A* 
T.  außer  jenem  nächfien  Sinne  (Jenfus  literaüs^  läfio" 
'ricua)  ein  noch  höherer  liege  (jSlw  den  Propheten  feibft 
noch  nicht  Töllig  klat  feyn^  konnte),   Hindauiitn- 
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gen  auf  den  MelEas^  me  «r  in  der,  Perfon  Jefn-Chrißb 
-w'drklich  e^fchienien  iß,  und  auf  die  voUkom innere 
chriftliche  Zeit, und  Anllalt,  -^  Hindeulungen,  die 
ficb  eril  im  Fortgarige  der  Z^t,  unter  der  Leitung  Got^ 
tesy  durch  die  wiirkUehe  Eribheinuag' JeAi 'ChHfii 
ielbll,  zur  völligen  Klarheit' 0tttwjckeIa.  konnten  uud 
foUlem  Was  bei  den  Ei'opheten  Morgeoi?ä(he  war, 
verwandelte  fich  erft  in  Chrifto,  in  helle«  flralendea 
Licht  der. Sonne*  (Man  vergl.  nur  Mattb.  i3,  14.: 
i5-  Joh.  Ev.  i%x  Sg.'  4.0.  htj.5i  fg.  Apoftelgefclv.  a, 
aöff.  a8,  aSff.  1  Petri  1,  loff.  aP*;tri  i^  ao  fg.) 
yVaa  berechtigt  uns  aber  za  der  Annahme  9  daf»  ficli 
JeCus  in  diefer  Anficht  eines  höheren  geilligeren  Sinnes, 
der^  als  ein  heiliger  Keim^  in  den  AusTprücIien  gott« 
begeifterter,  das  Chriftenthum  vorbereitender.  Lehrer - 
de&  A.  T.  gelegen  habe,   blos  akkommodirte?     Efafs 

'  dies  nicht  feine  eigene  CJehterzeugung  ^ew^feu  fey? 
Eher  läfst  Geh  wohl  darin  eine  Akkommodation  fin- 
den, welche  aus  der  Sitte  und  dem  befohdern  Bedürfe 
Bifs  der  damaligen  21eit  beurtheilt  werden  mufs^   düfy 

':  aUleftamenlliche  Stellen  öfters  nach  der  recipirten 
Alexandrinifchen  UeberfetZung  angeführt  und  benutzt 
•^yerden ,  welche  nioht  imn^er  mit  dem  hebräifchfen 
Original  genau  überelnllimmt«  In  einem  ähnlichen. 
Verhältniflc}  fleht  der  proteftantifche  Prediger  unferer 
Tage  zu  der  recipirten  lutherifqhen  üeberfeizudg. 
Dafs  Lolhers  BibelüberfetzuQg  in  unferen  geifllichen 
Bedfeji fortwährend  zum  Grunde  gelegt  wird,  gefchieht 
mit  vollem  Recht,  -da  die  proteflantifchen  ChnTlöH 
fchon  bei,  dem  erfieo  bäusli^jhen  pder  Schulunferricfit 
durch  das  Medium  diefer  üeberfelzung  mit  der  heili- 
gen Schrift  bekannt  und  vertraut  werden;  da  fie  fchon 
darum,  Weil  der  ehrwürdige  und  hochverdiente  Refor- 
mator der  Kirche  ihr  Urheber  ift,  eine  eigenthiim  liehe 

^  Auktorita't  befitzt/  da  fie  nicht  blos  im  Ganz^en  deut- 
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lieh  uddTaUIcKiii,  iTondetd  aticti  darcli  ihr«  fortnelle 
Treue  und  «tiverkennbare  Kraft  der  Sprache  das 
Gefühl  kbondig  aafpricht  Wie  wird  fich  aber  der 
Prediger  da  ben^bmen^  wo  er  mit  derjenijgeti  Erklä-^ 
rang  einer  biblifchen  Stelle^  Welche  Luther  in  feiner 
Ueberretstiog  aögenommen  und  ^nsgedrückt  bat/ nicht 
übereinftimmen  kann?  Nkht  gegen  Luthers  Etegefe 
und  Hermeneutik  poleiliifiren— r-  theils,  weil  eine  Po- 
letüik  diefer  Ai^t  überhaupt  .nicht  auf  die  Kati^el  ge« 
hörC^  tbeilsi  Weil  fie  bei  Ungebildeten  lejleht  folche 
Zweifel  an  dem  Werthe  und  der  Auktoriiät  der  luthe« 
rifchen  üeberfetzung  erregen  würde,  welöhe  der  Auk* 
Witat  der  heiligen  Schrift  bei  «tinem  folcben 
Kreile  von  Zuhörern  leicht  tiiachth^ilig  werden  könn- 
ten, indem  es  den  Ungebildeten  (ich  tneioe  nament- 
lieh  Landgemeinden)  an  manchen  Orteü  noch  gac 
nicht  klar  Und  deutlich  2u  H^yn  fcheint^),  wie  wem  i^ 
die  Auktorilät  der  heiligea  Schrift  felbß  vondenitJi^* 
theil  über  [diefe}  und ,  jeiie  Üeberfetzütig  abhänge  i 
können  '  Der  chriftlichen  LehrerWeisfaeit  ift  es  ungleici 
angemelTener^  ätich  da^  wo  man  einen  Auäfprucfa^ 
oder  eine  eini^elhe  Redensart  anders^  als  Luther, 
erklaren  zu  müITen  glaubt^  dennocfh  die  Stelle, 
Welche  erklärt  werden  foll^  nach  Luthers  VerBöh  an* 
zufuhren,  aber  auch  eine  andere  Ueberfet^ung  odirr 
Umfchreibung  derfelben  Stelle^  Vielehe  die  von  uns 
Torgezogene  Erklärung  ausdrückt  >  damit  zu  ferknüp« 
fen,  indem  man  lieh  dabei  ith  Ausdruck  fo  viel  als 
toöglich  an  Luther«  Worte  anfchKefst^  fo  dafs  feine 
Üeberfetzüng   nicht   fowohl  geändert   und  verbelTert,. 

*)  Dafs  dies  allen  Gemeindeil  recht  klar  und  deutlich 
werde  ^  dafs  man  überall  den  Originaltext  der  heiligea 
Schrift  genauer  voh  litrthers  üeberfetzung  unterfcheiden 
lerne ,  dafür  fbllte  freilich  auch  in  den  Landfchulen  durch 
hißcrifclien  Unterricht  geforgt  werden. 
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alr  genaaer  beOiinmty  erklärt,  und  nusgelegl  tu  vtev 
deo  [ch^mtf  Uebrigens  darf  man  wobl  auch  bqi  den 
ineiAea  G^patinden  unferer  Tage  (sumal,  wenn  das 
Zutrauen  der  Gemeinde  zum  Prediger  eiomal  gehörig 
befeßigt  uqd  begründet  ill)  nicht  fürch.teii)  dad  urch 
aiizußoCsen,  dafs  man  bei  dtefer  und  jeqer  einzelneq 
Stelle  eine  andere  ^  ron  der  Lutherifchea  verfchiedene  ' 
Ueberretzung. wählt ^  ipbald  nur  die  letj^tei^  i^i  Ganzen 
als  die  recipirte^  zum  Grunde  liegende  betrachtet  wird. , 
Und  noch  weniger  kann  deni  GeilUichefi  die  JBefugnifs 
b|gßritten  werden ;  einzelpe  Worte  und  Redensarten 
der  Lutberifchen  Verßon  ^  die  zu  fehr  mit  dem  Ge^ 
fchmack  des  jetzigen  24eitalte]^s  koutraßiren  (z,  ]B,  Phi« 
Upper  3,  8,  „ich  achte  es  fiir  Dreck*0^  txxlt  eiaem  mil- 
dern Worte  zu,  vertäu  Geheul,  oder  (was  noch  häu6ger 
der  Fall  iß}  Ausdrücke^  die  in  unferen  Tagen  nicht 
mehr  gangbar  und  allgemein  verßändlich  Cnff|  durch 
einen  ji^lT^deo  Zufall  deutlicher  ;&u  macheu» 

Von  dem  eigentlichen  Erklären  unterfchei, 
deich  das  ^^uslegen.  Der  .Er  klär  e.r  bleibt  dabei 
flehen,  vondenGeretzenderlogirchen^  grammatifcheai 
hißorirchen  Interpretation ,  und  yon  ernßem  reügiöfeu 
Sinne  geleitet,  den  Gedanken  richtig  und  deutlich  zu, 
entwickeln;  und  darzustellen^  den  ein  biblifcher  Schrift« 
Aeller,  oder.ein  ip  der  h:ei)igen  Schrift  redender  durch 
feiqe  Woi:te  b^flimmt  ausdrücken  wollte.  Der  Aus^ 
legey-^fleUt  auch  folcne  Wahrheiten  und  Spitze /dar, 
deren}Keime.inder  erklärten  Stelle  liegen,  pder,  die 
fich  als  >)|^e!iere  ReCuUaie  fius  den  Gedajnken  der  richtig 
erklärten  Stelle  leicht  und  natürlich  entwickeln,  indem 
er  z, B*  was,zu;iächß  in  einer  fpeciellen,  temporellen 
upd  Iokal<3^  Beziehung  ausgefprochen  iß,  ineioeralU 
gemeinen,  mehr  umfallenden  Beziehung  nimmt,  oder^ 
was  dort  zonächß  Ton   einer  beftimmten  Art^gefagt 
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worden  ift,  auf  die'  Gallung  anwendet.'  Niclit  Wod 
zum  Erklären,  fondern  auch  zu  weiteren  Auslegungen 
der  erklärten  Stelle  fühlt  ficli  der  Prediger^  häüGg  ver- 
ablafst,  und  fchon  durch  d^s  Beifpiel  Jefu  und  der 
Apollßl  berechtigt  (vergl,  z.  B.  Matth.  aa,  3a.  Ap^ftel- 
gefbh.  a,  a5  S.*)  in  fofern  die  Fruchtbarkeit'  und  Er- 
baulichkeit des  Vortrags  dadurch  gefördert,  und  man- 
ches intereffante  Thema  dadurch  am  bellen  an  den 
vorliegenden  biblifchen  Text  geknüpft  wird.  Wenn 
Jelus  z.  B.  bei  dem  Johannes  Evang.  ao>  ag.Tagt: 
^  feiig  find^  die  nicht  fehen,  und  doch  glau- 
ben, fo  findet  der  Erklärer,  den  Zufämmenbang  der 
Gefchichte  beachtend,  in  welchem  diefer  Ausfprüch 
Jefu  vorkommt,  ganz  richtig  folgendefn  Simi:  feK^ 
JSnd,  die  fich  von  meiner  Auferllehung  überzeugen, 
auch  ohne  mich  zu  fehen  -(was  nur  den  damaligen 
Jüngern  vergönnt  war).  .  Aber,  wie  leicht  und  nätiir* 
lieh  bietet  fich  hier  dem  Ausleger  die  mehr  umfafiende 
Anficht  dar:  felig  find  diejenigen,  die  auch  von  Ge* 
geufiänden,  welche  nicht  ihr  Äuge,  nicht  ihre  Sinne 
berührtjn,  eine  fefle  und  gegründete  üeberzeqgung 
gewinnen ,  die  fich  zum  Glauben  an  das  Unfichtbare 
erheben ! 

Wie  der  geiftlic^e  Redüer  feinen  eig:enlhu mil- 
chen Charakter  da  behaupte  und  ä:eige,  wo  es  nöthig 
ift,  die  vpn  ihm'gegebene  Erklärung  einer  biblifchen 
Stelle,  durch  Gründe  zu  beweifen,  'wird  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen,  da  diefer  Punkt  mit  der 
Lehre  Von  den  Beweifen  und  Gründen  in  der  Rede 
überhaupt  zufammenhängt,  üeber  die  ganze  hier  be- 
TiandeUe  Materie  vergl.  Hall  bauet  nöthiger  Un- 
terricht zur  Klugheit,  erbaulich  zu  predigen,  j^ena, 
.1737.  S.  270  fgg.  Mosheim  Anweifiifig,  erbau- 
lich .35U  predigen,  ^Erlangen,'  17 65.     S."3€7  folgg. 
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AixiiQpn  Handbuch  der  AQleiliiQg  zur  Kanxelber^d« 
famkeit,  Nürnberg,  ,i 8 la,  S.  loi  ff  W-agnitz 
homiletifche  A.bhandluiigen und  Kritiken^  i.  Sammlajog 
Halle^  1783.  Geithner  Abhandlung  im  Halli- 
fclien  JournalfurPred,  g.B.  a.SU  Heydenrelch 
in  deniH  Journale^  53.  B.  l.St         .  ^ 

An  das  erklärende  und  erläuternde  Gefefaaft  de« 
Redners  rchliefst  fich  zunächß^  •  was  er  als  Redner^ 
in  Hinßcht  auf  Erfindung  und  Wahl, der  Gedanken 
und  Sätze  tfaut,  um  von  der  Wahrheit  feiner  Behaup« 
tungen  2u  überzeuge^,  und  das  ganze  Gemiith  für  deii 
dargoftellten  Gegenftand  za  gewinnen* 


Zweiter  Ahfchniti  /des  zweiten  Kapitek. 
Von  d§n  B^iftif^n  und  Gränd0n  in  d^r  R$d€. 

/.     jiHgenieine  BeiracJdung  iiher  die    Quellen    der 

tlieoretifchen  und  der  ■praklifcheri\den  Willen  bß^' 

ßimntenden)  Ueberksugung. 

Wenn  jedes  Produkt  der  BeredPatnkeit^  wie  in  der 
Begründung  gezeigt  worden- iß,  den  Endzweck  hat, 
deni  Begebrungsverraögen  anderer,  in  fofern  fife  lit(- 
•*lich- freie  Wefen  find,  eine  gewifle  beftinnnte  Rich- 
tung zu  geben ,  in  Welcher  fich  die  Stimmung  und  Ge« 
finnung  der  Zuhörer  mit  der  Stimmung  und  Gefin«» 
nung  des  Redenden  vereine;  fö  muPs  dem  Redner 
notbwendig  i)  zuvörderft  daran  gelegen  feyn,  dafs  in 
dem  Zuhörer  eben  die  feile  und  llsbendige  tleberzeu- 
gungentßehe,  welche  in  ihm  ^dem  Redenden)  felbft 
fclion  Torhändenift,  der  Gegenßand  >  auf  den  fiqt  die 


.! 
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Rede  beasielrt,  fey  in  der  That  fo  berchaffen,   wie  er 
ifao  darßellt  (z«  B»  die  Handlung  odc^  Baodlongsweir«^ 
2U  welcher  der  Redende  aufforderte  und  ermi^tert, 
'  Tey  würklich  rechtlich  ^  edel,  beitfam  in  ihren^FoIgeh, 
oder  das  Gegentheil,  vor  welchem  er  warnte  fey  würk> 
lich  fo  widerrechtltcb^  fo  unedel ,  fo  nachtbeilig  und 
verderblich,  wie  dier  Redner  behauptet).     Der  Zuhö- 
rer mufs.  aber  auch   3}  die  Uebei^eugung  gewinaen, 
jener  Qegenftand  yerhalle    fich  Jwürklicb  zu  gewif- 
fen    NeigUDg0n  und  Trieben  (die  in .  der  Seele    des 
Zuhörers  yordusgeFetzt  werden  können)  fo ,    dafs  er 
durch  dtered  yerhältnifs  liufgefordert  werde  ^  ßch  mit 
ganzer  i^eele  für  ihn  zu  interelBren,  und  feinen  Beftre^ 
l)un^en  eine  gewifle  Kichtung  auf  ihn  zu  geben.     Ich 
habe  in  der  Begründung  den  Grundfai^  ausgefprochex^ 
die  wahre  und  ächte  Bere^famkeit  betrachle  und  be- 
hatidle  den  Menfchen  als  ein  £ttlich  *  freies  Wefen.  • 
Kann  der  Redner  auch  immer  und  überall  von  diefer 
Vorausfelzung  ausgehen?  auch  da,  wo  er  vielleicht  zu 
Individuen  fpribht,   die  ihre  fitllich^  Freiheit  in  dep-. 
Dienft  der  Sünde  hingegeben  haben ,   und  ihre  höheren 
^oralifchen  Kräfte,  Gefühle,  und  Neigungen  fchlum« 
mern  lafl*en?     Dem  Kenner  der  Menfchen  Und  der 
Welt  wird  ^iefe  Erfcheinung  nicht  utierwartet  feyn* 
Aber  Ivorausfetzen  kann  und  darf  er  doch  mit  Recht/ 
bei  jedem   feiner  Zuhörer,    dafs  ihm  die  mpralifche 
Freiheit,  alä  Kraft  und  Fähigkeit,  geblieben  fey ,  dafs 
die  Gefühle  und  Neigungen  feiner  höheren  Natur  wie» 
der  erweckt,    belebt,    entzündet  werden,   und' einea 
Triumph  über  die  niedere  Natur  erringen  können« 
Er  darf  dies  um  fo  mehr  erwarten,  wenn  er  öifentlicli 
auftritt,    zu  einer  Verfammluag  redend«     In  [der 
Vereinigung' mit  andern,,  unter  denen  es!  auch  Gttlicb 
gebeflerte  giebt,  epapfindet  auch  der  fcblechtere  leicht 
eine  gewifle  Scheu,  und  wird  für  belfere  Gefühle  und 


Neigqogea  empfaoglicHr,  als  (bnft.  Daher  fatzl  i^uoli 
fler  geif^licb^  R^doer  in  kiaen  Zuhörern  gewiOe  Aa« 
Jichtea,  Gefühle  9  Nelgujngen  voraus,  die  er  bei  ihnen, 
in  fofern  fie  der  chriAliöhen  Kirehe  angehören, 
im  Chriftenthum  geboren  und  erzogen  worden 
find,,  wenigftens  al3  erregbar  (zumal  in  einer 
feierlichen,  religiöfei)^  Verfainmlung)  annehmen  kann  . 
und  darf;  und  betrachtet  fcbon  ihre  Gegenwart  im 
Tempel  felbft  als  ein  Zeichen  ihrer  £mpiäD^lichkeir, 
Z>er  Zweck  der  Rede  verlangt  endlich  3)  eiqe  in  dem 
Zuhörer  entAelteode  lebendige  uimI  feße  Ueherzetigung, 
dafs  er  würUich  im  Stande  fey^  das  zu  tbun  (ausfüh* 
ren),  was  in  Hinficht  auf  den  dargeftellten  GegenAand 
gefcbehen  foll;  da  jeder  fefte,  ernftltche,  in  That  und 
X^eben  übergehende  Eadrchlafs, ein  klaces^üad  inniges 
Beworstfeyn  der  Kraft  und  Fähigkeit  vorausfetzt«  /ila 
vernünftiges  Wefeh  kann  der  Menicb  nur  eine:lblehe 
üeberzeugung  lebendig  ergreifen  und  feßfaalten>  die 
aus, Gründen  hervorgeht,  d«  h.  aus  Voi^ftellungen, 
welche  richtig  und  deutlich  anfgefafst,  und  mit  freier 
Thätigkeit  der  Seele  betrachtet ,  .«ine  inner  e  Nöthi« 
gung  in  ihm  h^rvorbriiigen^  etwas  für  wahr  zu  halten. 
Diefe  Gründe  waren  entweder  dem  Zuhörer  bisher 
noch  fremd,  er  hatte  fie  wenigfiens  noch  nicht  fo  be» 
ftimmti  deutlich,  vollftändig  erkapnt  und  abgewogen^ 
als  es  pötbig  war,  um  zu  einer  feß  begründeten ,  ihn 
ganz  befeelenden  Ueberz^ugung  zu  gelangen  -«^  dann 
'  muß  er  , von  dicfeniGründen  anterri<;htet  werden; 
oder^  lie  wareti  ihn:^  fchon  zu  anderen  Zeiten' gegen'«  : 
wärtig,  er  hatte  fchoh  früher,  vielleicht  fehon  öfters, 
ihre  Bedeutfamkeit  erkannt  und  empfunc|eQ  ^^  dann 
bedarf  es  nur  einer  lebhaften  Vergegenwartigung,  einer 
anfprephendea   Erinnerung   an  das  Bekannte  ^), 

*)  In  welchem  genauen  Zuikmmcnbange  «das  Hervor- 
bringen  der  Ueberztagung  mit  den  in  disr  Rede  nothweu-* 
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einer  Nacbweirangabres  Zufatoknenlianges  mit  der  ge4 
genwärtfgen  Betrachtongf     In  beiden  Fällen  znafs  hüb     -. 
ziothwendig  daran  gelegen  Teyn^    die  Qaellon    zu 
kennen,  aus  denen  überbatipl  aU& iind  jede  Ueberzeu« 
guDg  cntfpringt  ' 

/  ",        '  '       ■" 

Das  denilicbe  und  begründete  Bewufstreyn  einer 
inneren  Nöthignng  9  welche  ud^  beAimmt,  einen  theo« 
retifchen  oder  praktifcben  Sata  für  wahr  und  gewifs 
zu  halten  und  zu  erklären,  nennen  wir  im  Allgemei- 
nen Ueberzeugung.  Sie  ilialfo  (wenn  wir  no^  an 
den  genauen  philofopbilbhen  Sprachgebrauch  baltenT 
nicht  ein  blofses  Meinen,  ein  Annehmen  einer  Behaupr 
tung  aus  'Gründeui  welche  nicht  zureichen ,  To  ilaft 
man  immer  noch  empfänglich  bleibt,  daa  Gegentheil 
anzunehmen.  Voq  etwas  überzeugt  Tayu^  bedeute^ 
auchmehrv  als  etwas  fuv  wahrfcheinlich  halte»,  d»  bj 
aus  Gründen  annehmen ^  die  z.war  nicht  yoUkommeoi 
.hinreichend  aber  uns  ^doch  zum  Fürwahrhalien  der 
Sache  weit  mehr  geneigt  machen^  alß  «ur  Behanp« 
tung  des  Gegentheils»  .  Der  wahrhaft  überzeugte  fühlt 
Bfih  genöthigt,.  etwas  für  wahr  und  gewifs  zu  halten 
lind  zu'erklären,  und  iß  im  Stande^  fiel}  wenigftens 
von  einer  VorAellung  befiimmte  und  deutliche  Rechen« 
fchaf  t  zu  geben>  welche  jenes  Bewufstfeyn  der  inneren 
Nothiguttg  in  ihm  hervorgebracht  hat.  Es  giebt  aber 
zwei  Yerfchiedene  'Arten  desjenigen  Fürwahrhaltensy 
welches  wir  Ueberzeugung  neunen*     Es  ilt  entweder 


digen  Erklärungen  liehe »  bedarf  kaum  einer  Erwähn-, 
nung.  Alles , .  was  zu  dem  Gegenftande  gehört  y  auf  den 
£ch  der  Vortrag  bezieht,  und  zu  dem  eigenthüoilichen 
VerhältnilTej  in  welchem  er  zu  den  Neigungen  mid  Kräf- 
ten der  Zuhörer  ftebt;  jpufs  ihnen  vor  allen.  Otogen  klar 
niid  deutlich  werden ,  wenn  die  von  dem  Redner  bcab-» 
ficbtigt#  Ueberzeugung  entftehfn  folji. 
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cifi  (aniiiTttelbares  oder'miUelbares)  Wiffen,  odet 
6m  Glaube.  Ein  unmittelbares  Wiffen  ha^ 
b$n  wirj  von  jedem  Gegenßande^  der  entweder  uomit^ 
(elbar  in  dem  Bewurstfeyn '  uaferer  Selbfl:  liegt  (z.  B. 
dafs  V^rir  und,  dafs  wir  denken^  dafs  wir  gewifle  PfltcbL4. 
ten  zu  erfüllen  habep)^  oder  uns  iä  der  Anfcbaiinng 
gegeben  wird,  es  fty  nun  d!e  reine  Anfchaunng  dea 
Raumes  und  der  Zeit,  oder,  wa»  fich  uns  darßellt  im 
Raum  und  in  der  Zeit.     .Und  von  allen  denjenigen 

,  Salzen;  welche  mit  uuferer  ganzen  Aofchaxiung,  oder- 
mit  den  allgemeinen  Gefetzen  und  Formen  des  menfcb- 
^  liclien  Denkens 9  oder  mit  Forderungen  der  praktifcheii 
Vernunft,  oder  mit  unferm  Gefahl  fp  innig  und  genau 
zufammenhängen^  däfs  ihre  Wahrheit  angenblicklick 
ohne  Weiteres  einleuchtet ,  fobald  fie  nur  deutlich  und 
'benimmt  ausgelprochen  werden,  behaupten  wir:  fie 
haben  unmittelbare Eyideufz,  oder:  fie  gründen  Geh  auf 
^in  allgemeines  WahrheitsgefiihL  Pas  Wiffen  kann 
aber  auch  ein  mittelbares  feyn^  I  wenn  wir  einen 
Satz  für  wahr  halten,  weil  feine  Wahrheit  durch 
.Demohftration  aus  demjeriigen  erkannt  wird,  was 
zunächft  in  dem  Bewufstleyii  unferet  S/^lbfi  liegt,  oder 
uns  iii  der  Anfchaüung  gegeben  worden  iß-  Be- 
xnonftriren  heifst  nämlich,  die  Wahrheit  und  Gül- 
tigkeit eines  Satzes  Termittelft' eines  andern  i  Welcher 
als  entfchied'en  betrachtet  wird,  dai^thun,  indem  man 
zeigt,  dafs  jener  nothwendig  in  diefem  liege,  oder 
unt^r  Ihm  fi^ehe*  Wir  folgern  z.R-  aus  gewiflen  in 
der  Anfchaunng  erkennbaren  Spuren,  die  fich  in  diefer 
oder  jener  Gegend  finden,  dafs  hier  eine  üeberfchweip- 
mung  g^wefen  fey;  wirbeweifen  das  letzter^aus  dea 
in  der  Anfchaunng  böch  vorhandenen  Würkungen, 
welche  uns  auf  jene  ürfache,(die  Waflerfluth)  zurück- 
zufchliefsen  nöthigen;   wir  wenden  auf  diefen  Erfah- 

V  rungsgegenßaiid  die  allgemeine  Regel  an:  in  der  Sin- 
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netiw^lt  kUen  gewiCTe  Würkudgen  nothtrendig  ge- 
"wifle  UrFaclieq  voraus j  unfere  Behauptung,  dafs  hier 
'  eine  Ueberrchwemmuog  gewefen  feyn  inüfle,  Aeht  un^ 
ter  diefer  allgememexi  Rcfgel.  Oder,  wir  bcweifeu  dio 
]ßflicht  des  Chriften,  öffentliche  AnftdUen  des  reUgiö- 
Xeu  Unterrichts  und  d^  reh'giöfen  J^rbauung  nach 
Kräften  thätig  zu  unterftiitoen,  aua  der  allgemeinen 
Pflicht  der  Menfch^nliehe^  weil  in  de»  Menfchenliebe 
auch  die  befondere  Verpflichtung  liegt,  *  an  der  religiö- 
'  fen  Bildung  anderer,  die  ihr  wahres  .zeitliches  und 
ewiges'Wahlbegriipdet,  lebendigen  und  tbätigen  Antheii 
XU  nehmed«  Von  dem  WiOen  unterrcheiden  wir  den 
Glauben^  einü  auf  töllig  zureichendem  Grunde  be« 
rpbende  Uebarzeuguug  von  der  Würklicbkeit  eines 
Gegenßandes,'.Ton  dei;n  wir  eine  eigene^^ufsere  oder 
innere)  Anfchauung ;  nicht  h^aben ,  oder  überhaupt 
nicht  haben  köqnen.  Gegründet  ift  diefes  Fürwahr- 
halten  entweder  auf  die  Miitheilungen  anderer^  die 
wir  als  gültige  Zeugen  betracnten,  oder  auf  den  noth» 
wendigen  SSufammenhang  änes  Satzes  mit  dem  inneren 
Gebote unfer^r  ganzen  höheren  Natur:  Arebe  nach  ab« 
Ibluter  Harmonie  mit  dir  felbfl;  und  mit  der  Welt. 
Hiftorif^h  glauben  wir  eine  auf  Gegenflände  der 
Anfchauung  (Erfahrung)  Geh  beziehende  Behauptung, 

.weil  fie  uns  vojn  iblchen  berichtet  wird,  von  denen 
wir  aus  Gründen  überzeugt  find,    dars;fie  Wahrheit 

'Tagen  konnten  und  wollten,  da Is  lie  als  glaubwürdige 
Zeugen  auftreten.  Beziehtfich  aber  der  Glaube  auf  Ge- 
genflände, die  überhaupt,  in  i^nferem  gegenwärtigen. 

•Zuftande,  nicht  ein  Objekt  unferer  menroblichen  An« 

ichauung)  und  Erfahrung  feyn  und  werden  können, 
die  wir  aber  dennoch  für  wahr  nnd  würklich  halten, 

'  weil  fdas  ganze  h  9  h  e  r  e  Leben,  unferes  Geilles  von 

diefer  CJefoerzeuguög  gehalten   uüd  getragen  wird  —r 

,.  fo  nennen  wir  diefes  Fürwahrbalten  den  r  e  1  i  g  i  ö  f e  n 


Glauben.  Bei  dem  WlfreiiiH  Immer  hur  das  Er- 
keniitoißvermSgen  des  Meüfch^n  thälig.(Verftand  und 
Vernuufi);  bei  dem  Glacibea  (namentlicb  dem  reli« 
giören)  kommt  mehr  das  ganze  Gemüth  in  Thä- 
tigkeit.  Der  Gtund  lie^t  in  !der  VerrcbiedeDheU  der 
Gegenitacidei  auf  trelohe  ßch  beide  Arten  des  Füt-wahr- 
halteos  blieben«  Bei  den  Gegenftätidet]  dea  Wiflens 
fieht  fich  der  Metirch,  irenn  es  zumal  ein  Wifleo  aus 
^eigener  äufserer  oder  innerer  Anfchauung  ift,  darchaua 
g  e  n  ö  t  h  i  g  t )  den  aufgeltellten  Sat2  für  wehr  zu  erklä« 
ren>  er  mufste  denn  tiicht  fehen,  nioht^hören^ 
nii^ht  denken  wollen*  Bei  den  Objekten  des 
GiaübeD9  afl:  dem  Menfchen  grö&ere  Freiheit  gegeben^ 
und  die  Ueber^ieugung  hat  da  nicht, feiten  anfangs  mit 
einer  widerftrebenden  Neigung  zu  kämpfen,  die  erjß 
iiberwuuden  Werden  mufs,  damit  das  ^  ganze  Gemüth 
für  die  Wahrheit  der  Sache  geüimmt  werde»  Schon 
bei  dem  hiftorirch«n  Glauben  ill  dies  zuweilen  der  fiU. 
Wenn  uns  z.  B.  Von  vollkommen  glaubwürdigen 
Per  fönen  berichtet  wirdi  dafs  ein  Menfeh,  dem  wir 
bisher  mit  eatfcbiedenem  Mifstranen  en|gegenkamen> 
etwas  Gutes  gethan^  und  namentlich  für  uns  gethan 
habe,  fo  ßeht  unfer  Ve^ftand  wohl  ein,  dafs  wir  alle 
ürfache  haben ,  jenes  Zeugnifs  für  wahr  zu  halten,  ' 
eine  innere  Neigung  aber  fpricht  immer  noch  dagegen 
—  wir  empfinden  noch  impacF  jenes  durch  lange,  Ge-  • 
wphnbeit  befeftigte  und  genährte  Mifstrauen,  und  wol- 
len uns  Pelbft  nicht  gern  fpgleich  geflehen,  dafs  wir 
und  fo  auffallend  in  der  Beurtheiluog  eines  Menfchen 
geirrt  haben  —  die  Neigung  hemmt  unfer  Fürwahr-* 
halten  noch>  weil  wir  das  Gute,  das  jener  Menfch  ge- 
than haben  foU,  nicht  felbft  gefehen  haben  —  fie  mufs 
erA durch  das  üebergewicht  jener  Gründe,  und  durch 
die  natBrliche  Empfänglichkeit  dermenfchllchen  Seele 
im  Allgemeinen  liebet  Gutes  als  Böfes  von  andern 
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ta  denken,  befiegt  und  uBbtwuüden  werden/  Noch  mehr 
befiäligt  fich  die  obigQ  Behauptung  bei  dem^reHgiöIen 
Glauben*      Bei   dem  lachten  religiöfen  Glauben  mufs 
notbwendig  das  ganse  G«'müth  (das  ganze  menfcMiche 
Wefen)  thätig  feyn.   Denn  es  iß  Tbatfache  dfer  Erfahr 
rung/da£i  die  Neigung  des  finnlichen  Menfchen^  alles  mit 
Augen  reheb)  mit  Händen  greifen,  überhaupt  mit* den 
Sinnen    Wahrnehmen   zu   wollen  ^    lind   darnach   die 
Wahrheit  2U  beurlheilen^  dem  Glauben  an  das  Nicht'* 
,  finjilicne:  und  üeberfinnliche  oft  eine  Zeitlang   wider- 
Ibebt.     Das  Höhere  im  Idenfchen  mufs  dieG^  Neigung 
überwinden.      (Es  mufs   id  feineni  Inneon  zu  einem 
(mehr  oder  minder  klaren  und  entwickelten)  JBewufit- 
feyn  des  innigen  ZuFammephang^  kommen,  in  wel- 
chem die  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  undWürkr 
licbkcjt  eines  üb^rfinnUchen  Gegenflandes  xnit  feinen^ 
natnrgemä&en  Streben  nach  abfoluter  Harmonie  mit 
fich.felbft  und  mifc  der  Welt  liehe.    i)iefes  Streben  um- 
fafst    aber    nicht     die    Thätigkeit   des    Erkcnnthirs*« 
yermögens  allein  ^    fbndern  das  ganz^  höhere  Leben, 
faauptfachlich  die  moralifche  Natur.      Daher  nennt 
man  auch  jden  religiöfen  Glauben  einen  Glauben   der 
Vernunft  und   des  Herzens  zugleich.     Daher  ift  der 
Glaube  noch  mohr  ein  Akt  der  Freiheit,  als  das 
Wiffen  *).  ,     ^ 


*)  Der  wahrhaft  Gläubige  erkeniit  tittd  empfindet 
allerdings,  je  mehr  die  Religion  fein. ganzes  Wefen 
durchdrungen  hat,  deßo  klarer  und  lebendiger  eine  heif 
lige  ^Not h wendig k«it.  feines  Glaubens.  Aber,  er- 
würde  Re  nicht  erkennen  und  empfinden ,  wenn  er  nicht 
vorher  feine  Gedanken^  felbfttliätig  und  frei,  vom  Irdi- 
fchen  abgezogen,  und,  Von  einejji  höheren  gattlichen 
Geille  ge^/*^eckt,  fo  manches  in  feinem  Innern  krallig  über-, 
wanden  hätte,  was  der  niederen  Natur  und  ihren  I^eigun- 
gen  angehört«    ^' 


\\ 
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Ifedte  walire,  Uebers^ugunj^  rahi  auf  Gründen^. 
dl»  li*  auf  Votßellmigen,  deren  Cnveckung  und  Darße]^«#' 
long  uns  beflimiiit ,  etwas  für  walir  und  gowifs  zu  hal» 
teii>  tprinöge  des  deutlich  erkannten  ZurammenliaDgeSi 
in  welchem  der  GtegenÖandl  jener  Ueberzeugung  mit 
.  diefeifi  Vorßdlungen  ftebt.     Si0  können  Tu  h  f e  k  t  i  v  e 
oder  objektive  feyn»  ja  nachdem  fich  diefe  Vorßeln 
lungen  znnuchli entweder  auf  etwas  in  uns  Xelbft  be- 
findliches foeeiehan  (k.  B^  das  Bewuf^tfeyn^    T6nuögQ« 
delTen  wir  wiflen^  dafs  wir  in  diefem  Augenblick  diefe  . 
oder  jene  Empfindung  haben^  oder  der  i<^enannte  mo« 
ralifche  Grründ  des  GJaubens  an  Gott)  oder -auf  etwas 
a uTset*  uns  vorhandenes  (z.  B.  die  äulsere  Wahrnek« 
mung)    auf  welcher  unfere  Wiffenlchaft  von  irgend 
leinem  Gegenßanderder  äüfserta  Natur  beruht^  oder 
derjenige  Grund  der  Ueberiseugung  vom  DaHeyn  Got« 
tes,  der  aus  Betrachtung  der  äufseren  Natur  hervor-< 
geht)v      Aber  j nicht  bei  jedem  Satze,    der  «überhaupt 
einer  Nach  weifung-  feiner  Griinde  bedarf^    und  nicht 
fchon   für  lieb  felbli  aus  unirilttelbarer  Evidenz  ein« 
leuchtet, .  ifl;    eine  eigentliche    Demonilration 
anwendbar*     Sie  findet  theils  in  der  reinen  Mathema-« 
tik  ihre  Anwendung,    wo  vermittelft  einer  Reihe  von 
Sät^n  gezeigt  wird,    daß  irgend  etwas  in  gewilTen 
Axiomen  dirferWüTenfchaft^^  die  unmittelbar  ans  den 
urfprisnglichen  Formen  der  reinen  Anfqhauüng  (des 
JR^ums  und  der  Zeit)  hervorgehen ,  noth wendig  lieg^, 
oderuntexr  ihnen  ßehe;    theils  bei  der  Entwicfcelung 
einer  Vernunftwahrheit  auseiner  andern  höheK;en,  unter 
welcher  die  eriierefieht,  oder  in  welcher  fie  .fchon  ent- 
halten ill;  theils  bei  demjenfgen^  was  fich  empirisch, 
durch. Erfahrung   und   Anfchauung,     darthuu  läfst/. 
Esgiebt  eine  mathematifche^  eine  philofopbi-* 
fche,  eine  empirifxrhe  und  hiilorifcheDemon-'  ' 
Aratiou.  Ihr  R^fiiUatift  entweder  das  Wiflen  einer  Sache  \ 
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(in  der  öliencingegebeneti  engeren  phSofo^hifchea  Be« 
Deutung)  9  oder  eio  begründeter  Glaube^    je  nachdem 
das  Verliältnin»  befcbaffen  i&f  in  welchem  der  Gegen* 
fiand  der  Demonilration  zu  dem  menrchlicben  £r« 
kenntnifstermögen  lieht.      Zum.  eigentlichen  Wiflen 
führt  diö  mathematifche^  und  die  philofopbirch-mora* 
lifche,   weil  wir  es  dort  mit  Gegenßänden  zu  thun  ha- 
ben >   die  fich  fogleich   in  der  äußeren  Anfchaunng 
conßrairen  laflen^  und  hier  mit  Thatfachen  des  inne- 
ren inoralifchen  Bewufstfey^ns« .   Die  empirifche  (unter 
welcher  ich  die  hiltorirche   mit  begreife)  bahnt  uns 
entweder  den  Weg  zur  empirirchen  WifleQfcbaft  einer 
Saohe^  oder  zu  einem  hinreichenden  hiAorircben  Glau- 
ben«    Stehe  weiß  die  Wahrheit  eines  allgemeinen 
Erfahrungsfat^es    (und  (fuhrt  zum  empirifchen 
Wiflen)  durch  die  Induktion »  indem  fie  die  Wahr- 
heit jenes  Satzes  aus  dargeAellten  oder  in  Erlpneru^g 
gebrachten  einzelnen  Fällen  und  Beifpielen  hervorge- 
hen läfst,  nach  dem  Principe   was  von  allen  bisher  er- 
kannten Dingen  eioer  gewiflen  Art  oder  Gattung  gilt, 
das  mufs  in  etwas  Wefendichem  gegründet  feyn^  es  mufs 
der  ganzen  Art  oder  Gattung  als  Prädikat  beigelegt 
werden.     Die  Demonßratipn  betrifft  hier  einen  Gegen- 
Xland^   von  dem  man  fich  durch  eigene  fortwährende 
Anfchauung    und  gefämmelte   Beobachtungen  mehr 
und  mehr  überzeugen  kann.      Sie  fuhrt  uns  bei  be« 
foi\dern  empirifohen  Sätzen  (deren  Inhalt  ein« 
zelneGegenftändeund  Veränderungen  betrifft)  zu  einem 
begründeten  Wiflen,    indem  fie  eine   Thatrache 
a  u  8  a  n  d  e  r  a  in  der  Erfahrung  fchon  gegebenen  fol- 
gert, welche  uns,   den  nothwendigen"  Formen 
und  Gefetzendes  Denkens  gemäfs,    nöthi- 
gen,   jene,   als  etwas  vergangenes,   oder  gegenwärti- 
ges,   oder  zukünftiges  vorauszufetzen*     Die   Demoo- 
ftration hält  fich  ^  in  dief<^  fällen  Mk  einen  inneren 


S^ttfammeiatiaDg  uiid  eine  Verwähdirohafl  awiTcheii  ^ 
den  GiegeniÜLndea  und  Veränderungen  auFser  uns,  dio 
uns  an  eigener  Anfcliauung  und  £r£afhrung .  nacligep* 
ifiereo  werdl^n  kann.  Daflelbe  gefcliieht  bei  analo* 
gifc  h  en  empiiifchen  Beweifen^  die  fich  eb^nfi^Us  auf 
befooderQ  empirircbe  Sätze  beziehen,  und  ron  dem; 
Princip  ausgehen:  wenn  Dinge  einer  gewilTen  Art  iu: 
luehreren  rcbon  beoVaciiteten  und  erkannten  Merkma». 
leii.ühcreinßimmen,  fo  bat  diefe  Üebereinftimniting 
ihr^n  Grund  \n  etwas  W^rentlichenii  das  jenen  jDingen. 
getneinfchaftIich,,zükoninit>  und  fie  werden  auch  in 
andern,  auf  gleichem  Grunde  beruhenden,  npch  nicht 
beobiic^teten  Merkmalen  zuraminenßimmen*  Doch 
können  diefe  Argumente  für  Geh  allein  genom>nen, 
fehr  häufig  nur  einen  hohen  Grad  der  Wahrfcheinlich« 
keit  gewähren,;  da  fich  daejenige,^  worauf  der  ani^logi- 
fche  SofahiCs  beruht,  nicht  inimer  darch  eine  fo  reich« 
haltige  und  yollfiändige  Induktion  bewähren  la'ßf^« 
dak  eiqe  Tollkomniene  Ueberzeugung  des  empirifcheh 
Wiflens  dadurch  begründet  werden  köhnte*  Weän  2. 
B.  davon  die  Rede*  ift)  ob  ein  Angeklagter  die  Hand-, 
lung)  deren  man  ihn  befchuldigt)  würklich  begangen 
hab^?  und  man  beruft  Geh  dabei  auf  BeiTpiele  »ndereri 
folcher  Handlutigen  würklich  überführten  Individuen, 
die.  inji  Ganzen  denlelben  Charakter,  hatten^  die  in  glei« 
chen  oder  ühnlicb^n  Um  (landen  lebten,  die  gleichen 
Verfuchungen  aufgefetzt  waren  ^  bei  denen  man  glei« 
che,  oder  ähnliche.  Spuren  der  b^angenen  That  be^ 
merkt  hatte^  fo  wird  ihn  der  vorfichtige  und  befonnene 
Richter  ,doch  nicht  für  überführt  halten  j  fo  lange 
noch  der  Zweifel  obwaltet:  hat  das  Zufammentreffen 
jener  Umßände  immer  zi3i  einer  fieberen. Ebtrtheidung 
geführt?  und,  hängen 'jene  Spuren  wi^fentlich  und, 
nothw«ndig  mit  der  begangenen/rUsit  zufammen?  Dia 
alten  gerichtlicfa^Q  Redner  der  Grijachen  und  Römtr 


pflegten  tolcUt  alaalogtfch«  Argumenta  mit  Tielor  G^ 
Waadtbeit  zu  behandeln.  Wenn  tinü  eadlicb  ttwaa^ 
als That fache,'  berichtet  wird,  das  wir  darum  füt  wahr 
ajonthraeo,  weil  wir  den  Zeugen  >  welche  es  berichten, 
aus  morahTchen  Gründen  trauen  (weil  wir  uns  über- 
zeugen, dah  £e  Wahrheit  fagen  konnten  und  wölIteD), 
ohne  jeiiöch  die  berichtet^  S/che  TelbA,  oder  irgend 
eine  Würkang^  irgend  ein  &iühen  derfetbe%  welches 
uns  auf  die  Wärkliebkeit  der  Sache  surucksufchliefsea 
nöibigen  folUe^  in  der  Anfehanong  wahrnehmen  ^tt 
köiQrten ;  fo  führt  uns  der  hirtoriiche  Beweis  2u  einem 
hinreichendeil  empirifcheii  hiftorifchen  Glau* 
hem  Die  empirilV^ha' Demnnftrationi  fi^  mSge  ßch 
nun  auf  allgemeine, .  odei*  auf  befoodef'e'empiri/cha 
Sätse  beziehen ,  geht  nicht  über  das  Gebiet  der  Erfah« 
run^wtrlt  hinaus}  und  es  ergiebt  fich  von  feihft,  dafs 
GegcnßdNide,  welche  nie  in  diefein  Gebiete  gelegen 
haben,  und  mVmaie  in  ihm  liegen  werden ,  auch  nicht 
e  r  f^  h  r  u  n  g  s  m  äXs  i  g  darget faan  werden  können. 
Auf  die  crhdbenllen  Gegenflande  des  menrchüchen  Er- 
keiinens,  welche  den  Mittelpunkt  der  Religion 
ausmachen,  iil  überhaupt  kein  Demonfiriren  an^vend- 
bar.  Bei  jeder  Beweisführung,  die  Ikh  uns  als  eine 
Oemonftration  ront  Pafeyn  Gottes  ankün- 
digt,  dringt  fich  uns  noth wendig  die  Bemerkung  auf, 
dafs  die  Vörfleliung :  G  bt t^  als  dieidee  tom  hochfletii 
flbfoluten,  ttnendtichen  Sejrn  und  Wefen,  nicht  un«* 
ter  irgend  einer  andern  menrcblichen  VorAeUnng  Re- 
ben konnew  Was  aber  unter  keinem  andern  Begriffe 
Aebt^  was  Tielmehr  f^lbft  den  Grund  io  lieh  enthält, 
aus  welchem  alles  andere  erft  begriffi^n  werden;  kann, 
wie  das  abfolute  Seyn,  das  kann  auch  uic|)t  aus  einem 
andern  abgeleitet,  nicht  G^enßand  der  Demonßra- 
tion  werden.  Die^Gefchichle  der  Religidnsphiiofophie 
liai  rar  Gennga  gesalgt^    dafa  die  einvelnra  Cur  da 
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Dareyn  Oottea  aafgeftellten  Argumente/  fobald  niaii 
eine  eigentliche  JDemonflration  darauf  gründen  Wollte^ 
Ton  Einwend,ungen  dicfer  tind.  jener  philofophirchen 
Schuld  flieht  frei  geblieben  find.  Diefe  Eiawendnngen 
kommen  befonders  darauf  faioaus,  dafs  man  eine  ein« 
leuchtende  DarAellung  der  Befugnis  verroilTe,  welche 
der  Menfch  habe^  dasjenige^  was  notbwendiges  Pro« 
dukt  feiner  VorAellungen  ift^  auf  ein  würklich  e^süiu 
rundes  Objekt  auflserder  Welt  und  über  feiner  Seele  zu 
beziehen — ^der  Befugnifs,  mit  unferem]  Erkenntntfs« 
Termögen,  welches  zunäcbft  nur  feine  Anwendbarkeit 
auf  die  un$  umgebende  äufsere  Welt)  und  auf  die 
innere  Welt  unferer  Seele  ^bewähren  kann,  über  die 
^Welt>  und  die  Seele  binauszugeben.  Und,  in  der 
That,  wenn  man  die  einzelnen  Argumente  felbfl;,  be« 
fonderd  das  hiftorifche  {welches  fich  auf  die  Spuren  des  ^ 
Glabbens  an  etwas  Höheres^  QotlHcbes  beruft,  die 
'  man  faß  unter  allen  bisher  b^bachteten  Völkern 
wahrgenommen  bat),  und  ^las  morälifche,  genauer 
betrachtet,  fo  wird  dabei  immer  etwas  im  Menfchea 
Vorhandenes  und  würkfames  vorausgeretzl,,  das  fiph 
nicht  erit  durch  Demonftratlon  im  Menfchen  fchaflen 
und  begründen  lafst«  Indem  wir  aber  läugnen,  dals 
die  Methode  des  eigentlichen  Demonftrii'ens  auf  das 
BafeynGott^  anwendbar  I^y;  fühlen. wir  uns  dennoch 
gedrungen,  eine  folche  vernünftige  Ueberzeu« 
gung  vom  Dafj»yn  Gottes,  uVid  überhaupt  von  rell« 
giöfen  Gegenfiänden ,  anzuerkennen,  die  ihren  fefien, 
Sicheren  Grund  hat  Man  kann  von  der  Wahr- 
heit eines  Salze8>  der  nicht  vermitteln  der  Demon- 
ftration  aus  einem  andern^  Satze  abgeleitet  und  er^ 
fehloffen  wird,  vollkommen  überzeugt  werden,  weil 
wir  -bei  vernünfligem  Nachdenken  erkennen ,  daf«  <A? 
fnit  unferem  Bewufstfeyn  nothWendig  zufammenhange, 
fo  nothwendlg>  dafs  wilr  ihn  als  wahr  und  gültig  ati- 
^     •      -  Z  «    ■ 
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pelimeii  mafTeO).  trenn  wir  einig  mit  uns  felbft  ^97^ 
I     und  immer  einiger  werden  Wöllea.     Wenn  wir  auch 
alle  dtQ Einwendungen  beachten^  welelie  gegen  einzelna 
philofuphircbe  Argumente  füi*  das  DaCeyn  Gottes  erho« 
ben  worden  ,find ;  fo  i(l  und  bleibt  es  doch  unleugbare 
Tfaätfache.  der  Erfährung  und  SelbAbeobacbtung:   fo« 
.bald  daa  Streben  uadi  Harmonie/ mit  uos  felbA  und 
mit  der  Well  iur  Thatigkeit  «erwacht  ift,  fo  kommen 
wir  bei  den  Betrachtungen  der  V\^elt  auEsör  uns  und 
uuferer  felbd  immer  wieder  auf  den  Gedanken  Gottes^ 
empfiiidvr^  idimer  eine   unnennbare   Sehnfucht   nach 
Gott,  ßiid  uns  immer  bewufst,    wie  ^er  Gedanke  an 
Gott  es  fejr,  der  unfer  ganzes  geiAigtfS  Leben  hält  upd 
trägt,  wie  unfer  wahres  höheres  Leben  nur  ein  Leben 
in  Gott  feyn  könne.     Wir  willen  ferner,  aus  der  Ge« 
fchichle,  dafs  es  Religion  überhaupt  gegeben  habe,  wo 
es   noch    gar   keine  philofophtfchen  Demonftrationen 
gab;  il^iFs  Reh'gi(vi  alter  fey,    als  alle  phiiofdphifche 
Schulen;  daTsbei  alleni  Wpchfel  philofophifrher  Sy- 
ft^me  .immer  der  Gedanke  Gottes  geblieben '"fe^r^'  und 
bald  auf  dlerem,  bald;apf  jenem  Wege  die  Gemüther 
der  Mepfcben    mächtig  ergriffen   habe.     Die  Religion 
mufs  alfo  fürwahr  von  philgfophirchen  Syßemen,  Fon 
eiQzeluen  Argumenten  >    von   Demonßraiionen  über« 
haupt,  ihrem  Grunde  tjud  Wefen  nach ,.  unabhängig 
ieyn.     Fragen,  wir  weiter :    wie  kommt  die  Ueberzeu- 
'  gung  von  Gotles  Seyn  und  Wefen,    da  fie  nicht  Ge- 
gendand  der  I3emonßration  iß,  mit  diefer  hcih'gen  Ge<i 
walt  in  den  Menfchet^  ?  fo  läfst  Geh  eine  doppelte  Ant- 
wort d>*nken.     Entweder,    Ge  iß  der  Menfchheit   ur- 
fpriinglich  von  euf^^en  durch  eine  Offenbarung   (eine  ' 
aurserordentliche  Veranfiallung  und  Einwürkung  der 
(Jotjpheit JVIbfl)  gegeben  worden,    oder,    fie  gt-fat  ur- 
fprünglich  auä  dem  Innern  des  Menfchen  felbß  hervor^ 
ftli  etw^a  in  ihtp  j^I^gte^     JS»  ift  bekannt^  daCi  da« 


crllere  bäpfig  angenömaien  wird;    und  ich  felbft  bid 
überzeugt,   dafsunÄ  der  biftorifcbe  Weg  auf  eine  ur- 
fprSugliche  höhere  OIFenbarii ng  des  einen  wahren  Gol» 
te5  suriickführt.    ,  ^Ikin,    wenn   dies  aurh  atigeriom- 
men  wir,d,  fo  iß  die  Unlerruchung  dadurch  noch  nicht- 
«rfchöpft  und  abgef^hloiTem     Denb  eine  IVlittbeilung 
der  Religion  durch  Offenbarung  fetzt  doch  nothvnndlg 
inriMenfchen  felbll  etwas  voraus,    da»  fähig  und  ^in- 
pranglieh  iH,   jenes  Milgetheilteaufzufaireu  iiud  feft« 
zuhalten.    'Was  detn  Menfchen  Von  aufsen  gegeben, 
-wird,  mufs  fich  an  etwas  in  ihm  befiudliclies  bnknüpfen,^ 
t^^enn  ci?  fein  inneres  geiTiiges  Eigeuthum  werden, .  wenn 
CS  fei^  Leben  würklich  leiten  und  regieren  füll.     Wir 
werden   alfo  auch   vom  diefem  Standpunkte  aus  auf 
einen  nothweudigen  ZuQ^inmenhang  der  Heligion  mit 
der  Natur  de»  Mehfchen  hingewiefen»     Dabei  denken 
wjr  nicht  an  eine  von  manchen  behauptete  ^ngebor« 
ö  e  Kenntnifs  Gottes  {noiitia  Dei  infita  oder  inffeniid) 
denn  diefer  Ausdruck  erinnert  an  eine  deulh'che  Vor* 
Heilung  von  Gott,  welche  als  fchon  entwickelte  Vor- 
*^flellung,^  im  Innere  des  Menfchen  von  Natur  vorhan- 
den fey*     I)enj  wider fpricht  die  GeCchichte- und  Erf ah-     ' 
rang.     Wahre  Religion  fets^t  immer  erfahrungsm'a&ig  , 
eine  gewille  Bildung  der  geilligen  Kräfte  voraus;   und, 
wie  hätte  Geh  .bei  fo  vielen  Völkern  Abgotterei  und  Viel- 
götterei behaupten   können^   wenn  es  eine  angeborne 
Kegntriiß  des  wahren  GQtlesga'be?   W^o^^^^^ 
wir  eine  r  e  1  i  g  i ö  f e  A  n lag e'  und  einen  r  e I  ig^i o  f e n 
Triefe  in  der  memfchlichen ßeele,. der  fich  auich  immer, 
felbU  in  den  unvollkommeufien  GejtaUen.  und  Formen 
der  Beligion,    auf  irgend  eine.  VS'^elle  aufk^efprochen 
hat     Die  Idee  de's  höchften  abfoluten  Seyns,  die  der 
Vernunft  angehört ,  und  alles  andere  unter  fich 
begreift,   liegt  Jn  der  men fchlichen  Seele,    nicJit  als    ' 
ausgebildete  VorAtUüngV  fondeiti  p3d  Ke i m,  ali  Ati- 
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läge;  upd  der  Menfch  muCinotli wendig,  eine  gewiSb^ 
EntwickeluDg  feiqes  inneren  geilligen  Lefeens  'voraus-. 
gefetzt,  entweder  zu  einem  beßimmten  AuSaflen  derfel- 
ben^  oder  wen(gßenä  zu  einem  Abndtfn  diefes  abfolu« 
ten  Seyns  gelangen.     tu~  wie  fern  Jener  heilige  Keim 
im  Innern  des  Menfchen  liege?  .  wird  nm  deutlicher 
-und  klarer^  fobald  wir  das  na turgemärsä  Streben  des 
nienrchlichen  Gemüths  nach  yollendeter  Harmonie  mit 
ßch  felbfl;  und  mit  der  Welt  in  das  Auge  faOen.     Die- 
fes  Streben  müITea  wir  nothwendig  eben  fo,'  wie  daa 
.Bewufstreyn:    ich  denke,   ich  bin,  als  etwas  reelles 
und  abfolut  gültiges  betrachten;  denn  es  ift  das  Grund« 
pri^cip  unferes  ganzen  inneren  ^eißigan  Lebens  i;nd  in 
deiip  ganzen  üniverfum  kommt  es  uns  entgegen,   in 
^^mannichfaltigenGefialten  und  Richtungen,    ^etrachtm 
wir  aber  die  einzelnen  Argumente  fiir  das  Dareyn  Geiles, 
die  zu  verfchiedenen  Zeilen  unter  den  Namen  des  kos- 
möIogiFchen,  phyfikotheologifchen,  hißorifchen^  pfy- 
cHologifchen,  moralifchen,  aufgetreten  fin'd^  fo  leiten 
uns  alle  diefe  verfchiddenen  Wege  immer  wieder  auf 
den  S^tz  zurück:    der  MeuFch  fühlt  ßch  innerlich  ge- 
drungen^ einig  zu  werdeii  mit  fich  felbft  und  mit  der 
Welt^  und  er  vernimmt  diefes  heilige  Gebot  fowohl 
bei  feinem  Nachdeivken  und  Forfchen  (bei  der  Betracht 
tune  der  äufsereh  Welt,  und  der  inneren  Welt  fetner 
Seele;  j  als  bei  feinem  ganzen  verniinftmaTsigeö  Wür* 
ken  und  iTandeln  (bei  Feinem  Streben^  das  SittengefetZf 
deflen  Forderung  felbll  in  das  Unendliche  hinausgeht, 
zu  vollziehen,  felbft  immer  vollkommener  ztt  werden^ 
und  die    allgemeine   Wo^hKahrt  thätig   zu    fördern). 
Bit  diefem  naturgemäßen  uns  nothwendigen  Streben 
.nach  abfoluter  Harmonie  hängt  die  Ueberzeugung  auf 
das  genaueile  zufammen,  dafs  Gptt  wüi^klich  fey,  und 
in  ihm  die  vollkommenße  Harmonie,  und  durch  tba 
eine  voUkommne  iBwige  Wkltprdnungi  mit  welcher  wir 


„  in  rwi^p  Verbind^QDg  A«b«n«    Es  giebt  keinen. andftrli'' 
WIg»  allmälig  impitr  einiger  zn  werden  mit  uns  rdhft 
und  mit  der  Welt,  wie  es  unfere  durch  das  Bewürbe* 
Teyn  ßcli  ankündigende  Bedimmung' fordert >  und  To' 
unfere  ächte  menfchliche  Natur  und  Wjirde  recht  sa  ^ 
behaupten,  als  diefeii,  dafs  wir  untere  äetrachtgngeii 
und  BeArebungen  immer,  innig  und  f^,.  an  ein  hoch« 
^es  abfolutes  Seyn  (an  das^  Walten  und  Würken  Got«  , 
tes)  anknüpfen,  und  nicht  an^fietnem'MrÜj'khchen  Da« 

•feyn  zweifeln,  Oafchieht  aber  dies,  ib  ift  auch  die 
Idee  des  abfolutent  Seyns  in  nnferer  Seele  klar  gewor« 
den,  fie  h^t  fich  nun  m^der  vernimfiigen  üebemea« 
gung  Ton  Qafeyn  Gattes  und  einer  höheren  W^ltord» 
nung  gefialtet,  fie  erfüllt  und  regiert  nun,  als  religipfii 
CJeber;&QUgung,  ihr^r  Beüimmung  gemäfs,  das  ganze 
Leben.  Wir  hab^  hnn  Gott  im  Bewufstfeyn  gefun«  ' 
den.  piefe  Uel)erzeugung  nennen  wir  feften  relir 
giöf en  G La  u be n.    Wir  deiiion(kirendiefen Glauben 

.nicht 9.  aber. wir  d&duiciren  unfei-eErtenntnib  Got- 
tes, d,  h.  wir  weilen  fie  im  Bewufstfeyn  nach,  durch 
BetcachluDgen)  welche  ea  klar^uod  deutlich  machen, 

-iOr  welchem  genAuea  Zudmmeuhange  jene  Ueberzeo» 
gung  mit  dem  befeelendeo  Princip  unfere»  inneren  TL^ 
beps.(dexQ  Streben  nach  Harmcnaie)  fiehe,  wie  unfer 
ganzes  iimere  geißige  hoh^e  Leben  ganz  und  gar  vom' 
Leben  und  Würken  Giolles  geballen  und  getragen 
werde»  Je  klarer  uuddenjllicher  dem  einsseluen  Men« 
fcbeji  diefer  Zufammeribang  dureh^  SedbAheobachtung 
und  fOPtg^hende  ErCafarung  wird>  dello  weniger  be« 
darf  er  denn,  für  fich  felbA,  einer  umfländUcben  De- 
dpktien  des  Glaubens  an  Gott,^  dento  er  lebf  und  hao« 

'.  dell  in  Gott,  fein  Glaube  wiinl  ihm  allmälig  zur  nn» 
mittelbaren  Evidenz,   fo  wie  es  ibra  linmittel« ; 
bar.,   ohne  Argumente,    evident  und.gewrfs  ift,    defli 
<l|r  Terpflicbt«t  %V  ^«^i  Sittengefets  ^oUei{(efe(s)  sn 
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gehorchen  ^  und  ein '  mOfaliTcbes  Bewu&treya  habe, 
U^brigens  laugnen  wir  nicht ,  dafs  es  aucU  im  Gebielo 
.  der  Beligioiislehre  eine  philoFophircbe  Demonftra* 
f  ion  gebe—-  niicunicbt  in  Beziehung  anf  die  eigentli« 
che  BaGs  aller  Religion,  das  Dafeyn  Gottes,  and  die 
erilen  0»'und Wahrheiten  derfelben  (die  über  aller  De- 
monßraiion  Heben)  fondern  inf  Hiußchi  einzelner  Sütze^ 
W4rlciie  aus  den  bereits  erkannten  Grund« 
w-ahrheiten  der  Religion  abgeleitet  werden, 
\renn  man  z*  B*  aus  richtigen  Begriifen  der  AilwiQen- 
heit,  'AHgegeiiwart,  Weisheit,  und'LiebeGoKes  phi« 
loTophiftrb  darthut,  dafs  die  götllicbe  Fürforge  und 
W^l^i^^gt^f^iig  die  Individuen  eben  fo,  wie  die  Gat'- 
tungen  und  Art(fo,  und  die  kleinßen  Gegejilläude^beh 
fo,  wie  die  grö£>ten  und  erhabenften,  beachte  und 
nrnfafle. 

""Das  Fürwahrhaltan  alPo,  welches  wir  Ueber- 
teugung  nepnen,  es  £ey  nun  Wiflenfchaft  oder 
Glaube,  ill  Ti^rfchieden  in  feinen  Quellen,  Ein  ande« 
rer;  UnterFchied  liegt  in  der  Beflimmung/'und  dem 
Ziveck  der  Ueberzeugung.  Sie  kann  eine  blo^  theore- 
tifche,  oder  eine  praklifche  feyn.  Wir  nennen  'fio 
tb  eoi:etirch,  iarofern  fie  nur  ein  Akt  des  Erkennt« 
nifsvermögens  iß,  d.  h.  in  dem  ßewuf9trejn  jener  inne« 
ren  Nöthignng  beliebt,  etwas  tvr  Wahr  und  gewiPs  za 
halten.  Sie  ill  aber  praktiTch,  wenn,  diefes  Be- 
wufstfeyn  auch  in  einen  Entfcblurs  übergeht,  diefem 
'  Fün^v-ahrhaken  gemsifs  zu  handeln.  Sie  fetzt^  als  fol^ 
che,  voraus^  dafs  der  Menieh  den  Gegenftand  der 
Ueberzeugung.  nicht  blos  kn^t  dem  ErkenntniTsvermö* 
gen  aufgefaPst,  fondern  auch  mit  dem  Gefülülebendig 
ergriffen  habe.  Dem  Redner  mufs  nothwendig  alles 
daran  liegen,  4afs  er  praktifcbe^XIebexzeugung 
wnrka.       Nicht  aber  >— ->  Ueberradüngf      Dmvf 


Kapitfilll.     Abichuitt  n.  36t 

wenn  man  nicht  diefem  Ausdruck  eine  Bedeutung  uq« 
terlegen  will,  die  ihm  eigentlich  nicht  angehört ,  foilt 
Ueberredung  der  täufchende  Schein  der  Ueherzeu« 
gung.  Wir  überreden  einen-  andern ^  wenn  wir 
ihn  da^fiin  zu  beßimmen  fachen,  daf«  er  fich  für  über" 
.zeugt  halte ^  ohne  zureichende  Gründe,  ohne 
vorausgehende  Vorßellungen^  welche^  ruhig  ^nrfd 
Areng  geprüft,,  in  der  Thai  eine  innere  Nöthigung 
hervorbringen  müden  >  etwas  für  wahr  zu  halten. 
Auch  die  Ueberredung  kann  eine  blos  theoretifche  oder 
eine  praktifche  feyn;  auf  keine  Weile  gehört  fie  in  das 
Gebiet  der  wahren  und  ächten  Bt^redfamkeit,  die  den 
Menfchen  als  ein  fittlich  -  freies  Wefen  behandelt,  und 
fich  nie  eioe  TauPchung  erlaubt«  Die  allgemeinen 
Quellen,  aus  welchen  alles  entfpringti  was  Grund 
einer  würklichen  (Jeberzcugung  (Grund  des  Wiflens 
oder  des  Glaubens)  feyn  und  werdeu  kann,  find  aller- 
dings immer  diefelben,  wir  mögen  nun  zuna'chfl^beleh- 
ren  wollen,  oder  das  ganze  Gemüth  für  einen  Gegen« 
fiand  gewinnen.  Da  aber  der  Endzweck  der  eigentli- 
chen BeredFamkeit  immer  dfibin  geht,  dem  Willen 
anderer  eine  beRimmte  Richtung  zu  geben,  fo  mufs 
eine  Theorie  der  Beredfamkeit  nothwendig  jlasjenige, 
was  zunächft  die  praktifche  Ueberzeugui^ng 
würkt,  befonders  zur  Sprache  bringen.  Wir  verge- 
genwärtigen uns  hier  noch  einmal  das  Princip  der  Rhe- 
torik :  würke  durch  zufamraenhangenden  Ausdruck 
deines  inneren  Lebens  fo  auf  die  Gemüther  der  Men- 
fchen, dafs  fie,  als  fittlich- freie  Wefen,  ihre  Beßre- 
bungen  mit  den  deinigen  zu  einer  und  derlelben  Rich- 
tung vereinigen.  Als  fittlich  -  freies  Wifenßrebt  der 
Meufch  nach  dem  Ideale  einer  vol|/endeten  Menfiphbeit 
oder,  mit  andern  Worten ,  nach  voUkommner  Einig» 
keit  mit  fich  felbfl;  und  mit  der  Aursenwelt.  Denn 
eben  dadurch  nähert  fich  die  Menichheit  immer  mehr 
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jenemldeale^  dalsfie  immer  Ciinigtr  mit  fich  felbft 
und  mit  der  Welt  wird,  indem  fie  in  der  JErkenntnirs 
d^r  gefttchtea  Wahrheit  fortfchreitet,  indem  fie  in 
denZuftand  einer  vollkommneren  Gerechtigkeitspfl^ge 
tritt,  indem  fie  fitüich  befler  und  Gottähnlioher  wird. 
Soll  «Ifo  dem  Willen  fitllich  -  freier  Weren  eine  ge- 
wilTe,  der  wahren  und  ächten  Natur  des  Menfchen 
angemeQt;ne  BJcbtang  gegeben  werden  ;  fo  mufs  auch 
der  Gegenftan4>  fiH*  welcb«n  ihr  Gemüth  gewonnen 
"werden  foll,  wüx'klicb  mit  irgend  einem  Zwecke  in 
Verbindung  ft^hen,  deOen  Realifirung'das  allgemeine 
Streben  nach  dem  Ideale  einer  ToIIendeten  Menfcbheit 
(nach  Harmonie  mit  uns  felbfi;  und  mit  der  Welt) 
-wünfchen  kann  und  wünrchen  mufs.  Wir  fragen  da- 
her weiter,  wie  geRaltet  und  äu£sert.  fich  diefes  Stre- 
ben? Das  Verlangen  das  Meofehen  nach 
Einigkeit  mit  lieh  felbfi  erfcheint  uns,  in  fo« 
fern  fein  Geifi;  mit  einem  reitzbaren  Körper,  und 
durch  diefen  Körper  mit  der  Sinnenwelt  in  Verbin- 
dung fteht,  alseiuTrieb  nach  äufserem  Wohl- 
feyn,  in  fofem  er  hingegen  ein  raoralifch  •  freies  und 
Gottrerwandtös  Wcfen  ift,  und  ein  lebendige» Bewufst- 
feyn  diefer  höheren  Würde  und  Beftimmung  hat,  als 
einSTrieb  nach  höherer,  in  das  Unendli-^ 
che  fortfchreitender  Geiftesbildung  und 
Verähtilichung  mit  Gott,  die  ihm  den  wah- - 
ren  inneren  Frieden  gebe.  ^Und  eben  fo  richtet  fich 
das  Streben  nach  Harmonie  mit  der  Au- 
fsenwelt  theils  auf  die  Beförderung  des  äufse- 
ren  Wohlfeyns  anderer  Wefen  unferer 
Gattung  (der  Verwandten,  der  Freunde,  des  Va- 
terlandes, der  Menfcbheit),  tbeils  auf  Verbrei- 
tung der  Erkenntnifs  der  Wahrheit,-  des 
i*eligiören  Glaubens,  des  Rechts,  und  der 
Sittlichkeit.      Die  Erfahrung    und    Beobachtong 
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zeigt  uns  zwar  diele  Terfchiedenen  Riclitqiigen  eines 
und  deOelben  ^trebeos  nach  £iaigk€it  mit  uns  felbik 
und  mit  der  Welt  nicht  feilen  in  einem  gegenfeitigen 
Kampfe,    wenn  z.B.  eine.  Forderung  der  firnili^b^u 
Natur,  um  dem  Gottesgefetz  toUkomm^n  za  gebor« 
4;h^n  9   in  diefem  und  jenem  Fall  zuriickgewiefeu  oder 
der  Beförderung  fremder  Wohlfahrt  von  eigenen  Vor- 
tbeilen  nnd  Gütern  etwas  geopfert  werden  Ibll.     Aber 
auch  folche  Kämpfe  im  Inuierp  de«  Menfchen  werden 
fich  immer  mehr  und  mehr  zum  Frieden  neigen^  je 
völliger  er  fich  felbß,   und  die  heilige  Aufgabe  feines 
Wefens:     ftrebe    nach    Harmonie,    vcrllel>eu   lernt; 
Denn  liegt  nicht  eben  in  diefe^r  Aufgabe  a^nglieich  die 
Forderung:    fache  die  Anlagen,     Kräfte,     Gefühle, 
Neigungen  .  deines    Geißes   immer   harmonifcher^ 
auszubilden,  fo  4a[s  Ge  n^hr  und  mehr  zu  einem  hoch« 
ßen  und  letzten  £nd:$weck  friedlich,  zufammenllimmen 
und  zal^n^menwürken?     Ac];ktet  der  Meqfcb  ftof  die« 
fen  höheren  göttlichen  Winlu  fo  wird  ev  (di^  fipnliche 
Natur  der  höheren  unterordnen,    wird  es  znm  herr* 
fchenden  Gefetze  feines  Lebens  machen,  dafs  der  (inn* 
lieben  Natur  in  fo  weit  Genüge  geleißet  werde,  als  es 
die^  höhere  nioralifche  Natar  n^it  ihren  Endzwecken 
vereinbar  findet,  i^nd  fo  kommt  es.  2.U  eiper  f  reiwiU 
Hgen  Unterwerfung  der  finnlichen  Natiir 
(<{e8  Fleifchjes)  unter  das  Gi^fetz  des  Gj^ftes*      Jisne 
ilichtungea  d^er  m^nfchlichenThätigJkoit,  fy  in  dem 
einen  Mittelpunkte,  Streben  nach  He^^ntonie  mit  fich 
felbft  und  mitder  Aufsenwelt,  zufammentreSißi^  kön« 
*  nen  ferner  von  einer  doppelten  Sejte  betraicht^  werden^ 
i)  in  fofern  die  zum  d/^ujtlichen  ^Qewnfstfeya  gebrach«» 
ten  religiöfen  und  fittlicben  Ideen^des  Redits,   der 
Pflicht,   des  götilicben  Wolfen«»  nöd  unferer JBteßim- 
mung  für  die  Ewigkeit)  das  Streben  nech  der  Errm- 
clitinj^  jener  4^w,ecl;e  fördern  und  h^ligen^  t)  in  A^fer;»  ' 
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uns  Neigungen  und  Gefühle^ eben  dafür  beleben 
und  ersännen.  Es  giebt  daher  eigentlich  yerpflich- 
tende,     und   be^^regende  Gründe  zum  Handeln. 

•  Der  Terpftichtende  Grund  kann  entweder  ein« 

,  Bandlang  und  eine  Handlungsweife  unmittelbar 
in  ihrisr  Uebereinftimmung  mit  einer  religiöfen  oder 
fittlichen  Idee  darftellen,  wodurch  das^Strc!ben  nach 
dem  durch  jenes  Handeln  erreichbaren  Zwiecke  gehei- 
ligt wird ,  oder  mittelbar  ihre  Nolhwendigkei t  aus 
Ührer  Verbindung  mit  andern  Handlungen  und  Hand- 
lungsweifen,  welche  mit  religiöfen  und  fittlichen  Ideen 

^^  überei'nflimmen ,  entwickeln.  Die  bew^gepden 
Grütide  berufen  'fich  auf  die  Ufebereinflimniung  deflen, 
was  gethan  werden  foll,  mit  unfern  Neigungen, 
tind  wiirken  bald  auf  das  niedere^  bald  auf  das  höhere 
Begehrut^g^vertiiögen ,  bald  auf  beides  zugleich.  So 
wird  z.  B:  die  Wohflhätigkelt  gegen  Nothleidende  un- 
DiittelbAr  als  Pflicht  des  Menichen  dargeAellt^  in- 
dem maü. an  den  Willeii  Gottes  erinnert,  der  fich 
deutlich  g6nug  durch  feine  wöhltbätigen  und  liebevol- 

t  len  Anßöllen  in  der  Natur,  durch' eine  innere  Stimme 
in  Menfchen ,  durch  die  dem  Menfchen  gegebenen 
föräfte  und  die'ton  ihm  geordneten  Vei^hähnilfe  feine« 
Lebens,  durch  die  geofißenbarte  Religion  ankündigt 
(wir  halten  uns  hier  urimittelbar  ön  die  Uelber^inllim- 
mung  diefer  Handlungsweife  mit,  einer  reh'giöfen  Idee). 
Sie  kanh  aber  auch  mittelbar  als  Pflicht'  erwiefen 
werden ,    aus  dem.  nothwendigen  Zufammenhang'e  die« 

.  fer  Tugend  mit  andern  Handiungsweifen ,  welche  mit 
religiöfen  und  fittlichen  Ideen  übereindimnfen;  "und  als 
Pflichten  anerkannt  werden,  z.  B.  mit  der  allgemeinen 
Verbinditchkeit,  für  das  allgemeine  Beße  thätig  zu 
feyn,  odör  mit  der  befondern  Pflicht,  die  HinderniOo 
wahrer  geiftiger  Bildung  (zti  deiieu  nicht  feiten  auch 
drückende  Arcntitb  gebörtyimmer  mehr  aus  der  Men«^ 
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Ccihenw^It  za  entferned.  Wenn  wir  es  endlich  dem 
Menfcben  klar  und  anfcliaulich  machen  ^  wi^  ange- 
nehm und  belohnend  das  Gefühl  ky ,  Leidende  ge« 
retleC.^u  haben ^  wie  diefe  Handlungsweife  mit  uttfe- 
jrem  naiürlichen  Mitgefühl,  mit  uoferer  Liebe. für  das 
Vaterland ,  mit  dem  Bewnrslfej-n  unferer  Chriflpnwüjp- 
de^  mit  kindlicher  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  g^eo 
Gott  und  Jefam  übereinfiimmea  — n  fo  wird  der  Wille 
zuQächft  durch  bewegende  Gründe  in  Thätigkeit 
gefetzt.  Im  weiteren  Shme,  werden  allerdings  auch  di« 
verpflichtenden  Gründe  öftei^  bewegende  (beAimmen- 
de)  genannt,  da  auch  jene  mit  diefen y  aufdasßegeh« 
rüngsvermögen  zunachjä  würkenden ,  deofelben  End- 
zweck gemein ^haben,  daß  der  Wille  zu  etwa«  be» 
Airamt  werde,  dafa  ein  Entrchlnfa  entliehe ,  da&  eine 
gewiCTe  Bewegung  (Veränderung)  im  Innern  erfolge. 
Sie  Folien  wenigflens^  wenn  fie  au<^h  nicht  allein  zum 
Handeln  be/liminen  können  >  doch  dazu  mitwürkieni 
lind  wefenllichen  Antheil  an  der  Ikiiiizitmung  des  Wil-, 
lens  tiehmen.  Weil  aber  d^  Ausdruck :  Bewegungen, 
hauptfachlich  von  den  Vjsräodierungen  gebraucht  wird, 
welche*  im  Gefühls -und  Begebrungsvermögen  vorfich 
gehen,  fo  nennt  man  die  Gründe  d,er  letztern  Art 
ganz  eigentlich  (xat  i^oxtiv)  bewegeqde,  und  un- 
terfcheidet  fie|  von  den  verpflichtendem,  die  lieh  zu« 
xiächft  an  den  Menfchen  als  (Renkendes  und  erkennen* 
des. Wefen. wenden.  In  der  Anwendung  fei h II 
läfst  ßch  das  eine  von  dem  andernweniger  abfondern» 
als  in  ckr  Theorie,  In  der  menfchlichen  Seele  felbß, 
und  ihrem  inneren  Leben  herrfcht  eine  wundervolle 
Vcirknüpfung  der  Kräfte,  welche  der  Pfyqholog,  zum 
Behuf  derWiDenfchafr,  als  verfchiedene  Kräfte  unier- 
fcheidet,  und  mit  Namen  bezeichnet,  da  £0  doch 
eigentlich  mir  verfchiedene^  RichtungiBU  einer  und. 
derfelben  untheilbareu  Kraft  find.     Erkenotnifs  »Ge« 


fUbls^  lind  Beg^brtittgsrermögen  ftehen  in  Ahm  imug« 
Äön  Zufammeobange^  und  fali  in  beftändig^r^Wech- 
felwürkong.  "  Daher  können  aüchVorflellungen,  die 
einnial  in  einem  gewillen  VerbältniOe  s^  dea  Neigun- 
gen des  Metifcben  ßehen,.  unmöglich  blos  das  Brke&nU 
'  nifsvermögen  b'efcbäftigen ;  fie  berühren 'fchon  ron 
felbß,  wenn  fie  beftimmt  und  deSnilich  aufgefaßt  wor* 
den  find >  mehr  oder  weniger,  2ugleidi  die  Neigungen 
und  G^ftihle»  Und)  was  könnte  mehr  daza  geeignet 
feyn,  unfere  Neigongen  in  Tbäligkeitzn  felsSen,  als. 
Ideen  der  Religion  und  Moral,  da  der  Menfch  reti- 
giöie  und  fittUche  Gefühle  uiid  Triebe  in  feineoi  Innern 
trägt,  da  es  für  fein  rernünfliges  (fapheres)  Begeh- 
rüngsrermögen  njchta'  trünfcbenswertheres  giebt ,  als 
das  Wahre,  Heilige,  und  Gute?  Eine  deutlich  auf« 
gefa&te  Gttliche  oder  religiöfe  Idee  erzeugt  auch  un- 
wiltkürlich  gewifle  ihr  entfprechende  Gefühle  und  Nei- 
gungen. Damit  foll  jedoch  keines wegJs.gela'ugn et  wer» 
'  den,  was  Tbatfache  der  Erfahrung  ift,  dafs  die  grd« 
fcere  oder  geringere  Kralt>  mit  welcher  die  Idee^ 
irom  Erlenntnißrvermögen  ausgebend,  auch  das  Be« 
gehrüngsvermögon  bewegt,  zum  grofsen  Theil  auf 
der  Klarhert  und  Lebendigkeit  beruhe ,  mit  welcher  fie 
därgeßellt  wird.  EMe  eigentlich  bewegenden  Griin* 
de  erreichen  ihren  Zweck  auf  eine  doppelte  Art  Zu- 
erft  vermittelft  der  Neigntigen  und  Triebe^ 
welche  die  Richtung  det  menfclilichen 
Thätigkeit  .auf  da8Jenige>  was  die  Einig- 
keit d^s  Menfchen  mit  fich  felbft  und  mit 
der  Aufsenwelt  würjclich  äu  föi^dern  Ter* 
mag,  teranlaffen  und  erwecken,  beßimmen 
und  befeftigen.  Welche  Neigungen  und  Triebe 
dies  yermÖgen,  «rgiebt  fich  aus  dem,  was  oben  über 
die  verfchiedenen  Ricfatuügen  bemerkt  Worden  iftf  in 
denen  fich  das  Streben  nach  abfoloter  Harmonie  dkr« 
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flellf.     In  rofera  alfo  der  Menrch  einig  mit  fich  felbft 
iterden  w3I,  fo^feelt  ihn  der  allgemeine  Tmb  nach  aufie« 
ttm  Woblfeyn  oebil  feinen  einzelnen  Zweigen/ der  Er« 
kenntoirstrieby  der  Pffichleifery  dex;  xnoralifche  SeUbft-;- 
Terroilkomtnnuiigatrieby     die^  eiirfarchtavoUe   Liebe. 
"Gottes^    die  Sehnfacbt  nacli  eiäani  befleren . 0a/ey n. 
In  fbfern  er  Einigkeit  mit  d<«  Welt  fticht  und  erftre^en 
foll,  yernimmt  er  die  Stimme  der  Liebe  nnd. Freund« 
fcfaaft,  der  Achtung  und  fiewunderung,  der  Nacfaei«« 
ferung,   der  Vaterlandsliebe t   der  allgemeinen  Men- 
fchenlrebe,  des  innigen  Eifers  ftir  die  Wohlfahrt  und 
Veredelung   des  Ganzen.     Die  bewegenden  Gründe 
wiirken  aber  auch  zweitens  T^fmiUelft  der  Gefühle, 
welche  fowohl  durch  die  Vorftellung  einer 
bis   jetzt  gelungetien  oder  künftig  mögUl'- 
chen  Annäherung  an  einen  jener  Zwecke 
det    menfchlichen   Thätigkeit,    als    dnrclt 
die  entgegengefetzte  Vorftellung  einer  ,ge« 
genWärtig  würklichen  4>der  künftig  mög» 
liehen  Entfernung  von  diefem  Ziele   ver» 
ailläfst  werden   (Freude  und  Traurigkeit^    Mit- 
freude und  Mitleid^  Schaam  oder  Reue  und -erheben- 
des Selbßgerühl»    Hoffnung  und  Fnreht).     Um  älfo 
rot  einer  Handlung  oderBandlungsweife  zu  warnen, 
▼on' einer  Entfehliefsung  abzufchrecken,    dfu^f  man 
liur  den  Widerfjprueh  zeigen,  in  welchem  fie  mit  einem 
vernünftigen  menrchlicben  Zwecke  Aeht,    pder  (mit 
andern  Worten)  das  Begehrungsvermögen  in  Thätig^^ 
keit  fetzen,    in'  fofern  e&  verabfcbeut,    was  den 
oben  genannten  Trieben  und  Neigungen  widerfpricht« 
So  ermuntern  und  bewegen 'wir  z.B.  den  leidenfchaft- 
Hcb  zürnenden  zqr  Verlohnliohkeft,  und  warnen  ihn 
▼or  der  Rachfucht,  wenn  wir  den  Trieb  nach  eigenem 
WohUeyn  in  Thätigkeit  fetzen,  und  dem  leidenfcbaft- 
lich-züraendeB  klar  machen^  wie  dirfe  Leidenfcbaft 


fein«  Gefondheit  und  feioo  Ruhe  notihwendtg ,  nnter^ 
grab^> .  wie  er  dagegen  darch  Bekämpfting  feiner  felbft 
an  Riihe>  Friede,  und  Freudigkeit  gewinnen  miifle; 
wenn  wir  feinen,  moralifcWen  Veryolikommnungstrieb 
err>egen|  undihn  aufaiei:kran3  machen,   wie  fehr  der 

^  Charakter  des  Menfcbeu  durch  Unrerfohnlichkeit  und 
Rachfudit  an  Bttlichem  Wertb  verliere,  wie  erhaben 
und  würdevoll  dagegen  die  Gefinnung  des  Vei^eiixeus 
und  .Vergebens  fey;,  wenn  wir  Empfindungen  der 
Liebe  und  Ehrfarch^  gegen  Gott  in  ihm   erwed^en^ 

/der  felblt  die  ewige  verzeihende  Liebe  ill,  »und  will, 
dafa  auch  wir  im  Getße  feiner  Liebe  wandeln*  follen,'* 
uhd  uns  dereinft  haupirachlich  nach  Gefiunungen  und 
Werkeh  der  wahren  aufrichtigen  Menfcl^entiebe  richten^ 
und  unfer  ewiges  Schickfal  bnlfcheideri  wird ;  wenn  wir  ^ 
ihm  zu  einem  klaren  Bewu&tfeyn  feiner  natürlicheii^ 
Empfänglichkeit  fiir  M^nfchenliebe ,  Wohlwollen^ 
Theilnahme  am  Wohl  und  Wehe  anderer  verhelfen, 
und  ihm  anfchaulich  darAellen,  wie  Feindfchaft  und 
Rachfucht  gegen  Einzelne  mit  ditifefl  heiligen  Trieben 
und  Neigungen  Areite.)  wie  ibneu' dagegen  durch  ein 
möglich ftfriedliche«  Yerhältnifs  mit  andern  am  heften 
Genüge  geleiftet  werde. 

//.     Vf^e  geht  der  Redner   hei  der    JVaM  feiner 

Beweif e  und  Cründe  tai  fPlerle?     {Mit  hefonderer 

HinßcUt^  auf  den  geißlicheh  Redner). 

Wenn  wir  jetzt,  nach  jenen  allgemeinen  Bemer« 
kungen  über  die  Quellen  aller  theoreUfohen  und  prak- 
tifcben  Ueberzengung^  den  Redner  insbefonder/s  in 
das  Auge  faden,  wie  jer  ßch  in  der  Wahl  feiner  Be^ 
weife  und  Gründe  als  Redner  darftellt;  fo  kann  hier 
nicht  zunächft  eine  ausführliche  Erörterung  der  allge* 
meinen  Gefetze  erwartfit  werden,   welche  für  einea  , 


Jeden  gdtei^S  der  etvrH!^  übetseugend  darthuti  wll^ 
Deiih^'  dfffs  der  .Redner  nicht  ati3  ofibobaf,  üttg^a 
Satiisea  be^ife^  nteht  aus  wahren  Satzea  Folgerungen 
ahlekei^  weldip^ .  dertGefetzett  des  Dienktsisir.  g^niär«| 
mit.  jeneti  j^rincipien  unmöglich  in  diefem  Zulammen^ 
hange ^^heti  können )' Dicht  tin  Ckkel  ar^ni^tu*^)  — « 
dies  jfcaim  disii  Redner  noch  nicht  aU  Redofic  chai*akte* 
tifkehi'^  'Rbenfo  f^izexk.^iji  hier  trorauft^  dafs  derRed^ 
neri,  iwi'e  jeden  andere^  bei. deb  Wahl»  iöio'eJT  Grutidei 
das  Verfaälinifs  kenne  und  beoahte^  inJretch^ni  ße^ 
dem  Satze  fteheü,  deoC.  ei»^n  )»t2t  begründet  Werden  Tolli 
im  Fofern  dieter  Sütz^^inäm  beHimmtiEMt  Gebiete  der 
men&büch^n  Erk^nutnifla  und  Wahrheiten  aogehurt« 
Und  w^ili^'l^onnen  nusjiier.anf.die  vorausgegangenen 
Bemarkühgen  über  dön  Ünjterfchi^d  äsw.ifirheri  WilTen 
nnd  Glauben^  übel;  die' uii  na  titelbare  ßvideoä:,  über,  die 
Anwendbarkeit  der.  Denionßratton  (der  «matiiemaji'rf 
Ichen^'  philolbphifchen^  empirifchen  j.  hiftoirirchen) 
und  üeü  Ocdpkiiön  y  überVdi«  theoretische  nnd  prakli:*! 
fche  Uebmetigüng  bebtäfeü.  Das  richtige  i'relTett 
derjenigen  Gründe  nnd  Bewei(e>  wel<?h6  deriKfiftiif 
des  Gegenflahdefi.  in  jedem  einseinen  Fall  Vdc  allen  an« 
genien^n  lindj  bei^Uht  hatiptnichlich  üixi  ü^r  eigetien 
klaren,  ntid  lebendigen  Ueherzeügüng  .dea  Sprechen» 
den;'denn"je  klarer  und  lebendiger  ße  iä;>.  mit  defld 
gegründeterem  Rechte  Tdtki  fich  auch  änni^h^en  ^  fie 
hy  bei  i4<ifm  felbft  ans  den  natürlichßen  uxiddnf^ichllen 
Gründen  lietrvorgegatjgeni' 

i  Wie  wird  fich  allo  der  Rddnel'  älä  Rednet"  bei 
diefem  Pardctö  bewähren?  Er  Wählt  zuvor* 
derft  dren  einfachAan  ünd>  küi'Äeften  Weg, 
nm  diejenige  vÜebefs&engutlg  het-VOifznb^rin* 
gen^  >rtr{elcha  der  gegenwärtige  ^yveck  del^ 
R«de<  fordert.    Denn^  dadieReda  nicht  blosba^ 
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\  . 
lohren^. Fon^rn  das.ganse  Gemiith  für  einen  gewiflen 
Geg^^RAod  m  Thältglceit  iSblzen  rolI>  Ta.  liegt  auch  in 
dem  Charakter,  der  Rede,  ond  gehört  za  den  Bedin- 
guogea  des  ODaufhaliramen  lebendrgen  .Fortfcl^itens 
der  Handlung)  die  zwifcheo  dem  Bedner  und  den 
Zuhörern  vor  fichgebt^  dafs  fie  «wiBitläufiige  Argument* 
iationen  gern  rermeidet,  bei  denen  dpr  i^aborvr  dorcli 

*  eine  lange  Reihe  abfiraklcr  Begriffe,  Sätze  nud  SöUöfla 
bindttrchgeführt  werden  iBÜrstOi  Um  Wahrheit 
ift  es  freilich  dem  ächten  Redner  «ben  fo^  wie  dem 
l^hiiafophen  uad  überhiliiipft  dem  wahrbeilliebenden 
Porfcber  zu  thiim  Aber  der  wirfenfehaftliche 
Forfcher,  der  in  fetuem.  Get^iete  bloa  Beiehmng 
facht  y  und  Bel^rupg  geben  \rill ,  fübrt  dieHa%cfieIK 

*  ten  Sät^e  auf  die  höchßen  und  letzten  Frincipien  tu^ 
rück,  aus  weichen  diefe  und  andere  Erkenntnifle  abge*. 
leitet  werden  müITen ,  mit  abfoluter  wiflenfcbaftli» 
eher  Grüudiichkeit^      Der  Redner  begnügt  ficfa^  .ala 
folcber^    mit   relativer  Gründlichkeit ^    indem  er  ' 
feine  Behauptung  aus  den  Gränden  hervorgehen  läfst,- 
die  ßch  ihm  ielbß  als  die  nScIißen,  und  ziim  Her- 
vorbringen ♦  der  üeberzeugung,  welche  der  Zweck  der 
Rede   fordert  ^     Tollkommed   hinreichenden  dargebo- 
ten  haben;  damit  das  praktifchGlnierefle  des  Vortrags 
(das  IntereOCb  9   welches  er  für  das  Begebrungsvermö» 
gen  bat)  indem  er  ihm  eine  befiimmte  Richtung  giebt), 
dem  Charakter  der  Rede  gemaT«>  vor  dem  bh>stheo- 
reti rohen  hervortrete.     Man  kann  voq  der  Wahrheit    ' 
eines  Satzes  durch    hinreichende    Gründe  überzeugt 

-ftiyn»  wenn  lie  auch  nicht erftatis  einem  bochftenPrincip 
aller  menfchliclien  Erkennttilfi»  abgeleitet,  tworden^find. 
Im  würklichen  Leben  und  Handeln  genügen  uns  ge» 
wobniioh  die  tiachßen  Gründe  der  Sätze,  nach  denen 
wir  handeln,  wenn  es  nur  überhaupt  wahre  «tod  trifr 
tig^Gi^nde  linil*     Wenn  man  z,  B;  zeigen  will  ^  wie 
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die  äufsere  Natur  durch  Betrachtung  der  überall  in  ihr 
Jßcbtbaren  Ordnung  und  ZwecltnaTsjgkeit  den  denken^ 
den  Geift  des  Menfchen  auf  einen  mächtigen  und  wei« 
fen  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  leite ,  fo  würde 
dies  in  einem  Areng-wiflenfchaftlichen  Vortrage  durch 
eine  philofophifche  Deduktion  des  phyfikotheologifchen 
Glaubens  an  Gott  aus  dem  inneren  Bewufstreyu  des 
Strebens  nacH  abfoluter  Harmonie  gefchehen  :  der 
menfchliche  Geift  fühlt  fich  von  einer  iunecejüi  heiligen  ' 
Nothwendigkeit  getrieben^  ^^inig  mit  fich  felbß  zu  wer- 
den 9  im  Denken >  Fühlen,  Begehren  und  Handeln ; 
fo  noth wendig,  fo  wahr  und  gewifs  in  fich  felbft  diefes 
Streben  nach  Einigkeit  ift,  fo  nothwendig  und  unver*- 
kennbar  gültig  ifl;  auch  jede  Bedingung,  welcher  Ge« 
niige  gefchehen  mufs^  wenn  jenes  Streben  rerwurk- 
licht  werden  foU:  der  IVienfi^h  kann  aber  nicht  einig 
mit  fich  Ikibft  feyn,  wenn  er  Dinge  annittimt)  die 
einander  widerfprechen ;  dies  letztere  würde  gefchehen, 
v^enn  er  zugell^ht,  dafs  fich  die  äufsere  Natur  als 
etwas  grofses,  erhabenes^  weife  und  planvoll  geord« 
netes  darfiellt,  und  bei  allen  diefen  Spuren  der  Weis- 
heit doch  nicht  an  einen  höchften  alles  ordnenden  Ver- 
üand,  fondern  an  blinde  Nothwendigkeit  oder  abficht- 
loFen  Zufall  denken  wollte  u.  f*  w.  Der  geiftliche 
Redner  aber^  der  diefen  Gegenfi^nd  behandelt, 
bleibt  bei  dem  nächß^en  Satze  Rehen,  der  dem  fctillch« 
ten,  unbefangen  nachdenkenden  Verfiiande  einlenchtet, 
wenn  er  auch  nicht  erß  an  jene  philofophifche  Re- 
flexion über  das  höchfle  Princip  des  inneren  geifiigen 
Lebens  (die  dem  Ungelehrted  nicht  einmal  {afsllch 
fejn  würde)  angeknüpft  wird:  wir  würden  uns  felbO; 
widerfprechen ,  wenn  wir  bei  dem  Anblick  des  Gro- 
fsen,  Erhabenen,  herrlich  und  weife  geordneten  in 
der  ganzen  Natur  nicht  anerkennen  wollten,  dafs  kein 
Zufall,    keine   blinde   Nothwendigkeit,    fondern  ein 

A  a  a 
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liöchfter}  alles  umfa (Tender  und  ordnender  Geift ,  eine 

Gottheit,  über  UQs  walte.     Vergl.  Hanftein  cbrift- 

liche  Belehrungen  und  Ermunterungen  in  Predigten 

(Berlin,  1808.)  S,  186  fg.: '„Es  find  beilige Gedank,en, 

,,3u  welchen  uns  der   achtrame  Blick   auf  die  Natur 

j^,hinfübri:  die  Gedanken  an  Gott  und  Gottes  Vorfe- 

,,1>ung.     Oder  könnten  wir,  meine  Zuhörer,  im  Ernft 

„die  zahllofe  Menge  der  Himmlifchen  Wellen,  die  nn- 

^,gemeneni  und  unermefsliche  Gröfse  der  Natur,  die 

„hohe  Pracht  und  Majeflät  ihrer  Werke  anfchauen 

„und  überblicken,    ohne  auch  unwillkürlich  an  ein 

,^hohes,  mächtiges,  herrliches  Wefen  zu  denken,  das, 

„übef  diefes  Weltall  erhaben,    dem  Allen  rief,- und 

„das  Alles  ordnete,  was  uns  umgibt l  Eine  Mach^ 

„die  ftill  und  unaufgehalten  förtwürkt  an  allen  Enden 

„der  Erde,  in  allen  Räumen  des  Himmels;  eineMacht> 

„der  nichts  wider Aehen  kann,  tritt  uns  überall  entge* 

„gen,  wohin  das  Auge  blickt,  wohin  die  Kraft  dos. 

„Menfchen   dringt^     Und  diefe  Macht  der  Natur 

„und  ihrer  Kräfte,  wie  regelmäfsig,  wie  ordnungsvoll, 

„bach  wie  weifen  und  unwandelbaren  Gefetzen  würkeC 

„diefe  Macht  überall  und  imnierfort!    O  es  mufs  ein 

„hoher,    Alles   überfehender  Verßand  feyn,     der 

„die  Macht   befitzt  und  äufserti     der   diefe  Kräfte^ 

„überall  in  die  J^atür  niederlegte,   der  diefen  Welten^ 

„ihre  Bahnen  anwie$,    und  fie  in  ihren  Bahnen  hält, 

„der  diefe  Sonnen  leuchten,  und  diefe  Erden  wandeln, 

„und  auf  diefen  Erden  Sommer  und  Winter,  '  Fr  oft 

„und  Hitze,  Saat  undErndte,  Tag  und  Nacht  wecli- 

„feln  läfst  pach  ewigen  Gefetzen!  Denn  Zufall  und 

„Ordnung,  Weisheit   und  Ungefähr;?    blin- 

„de  Macht  und  regelmäfsige  Gefefrze  — vdas 

„find  Widerfprücheji  die  den  denkenden  Verftand  em- 

„pören.     Wo  (äefetze  und  Zwecke  fichtbar  find>  wo 

,,Regelmäfsigkeit   und  Ordnung  herTörleuchten ,    da 


^mnGi  eiö  iirelfe«.  ^wigel  Weteii ^  \^i  ^nt$  O^ 
^(imtthe it  waJteRl'f  Oeftera. bedarf  auqh  der  toü 
id^miJtodnex!  äi^garpi^oclfeiie  Solas.  giu*  keiner  hefonN 
de^iiSütwick^ittiig  ejoes  üb^iiE^ygenden  Qrqnde«); 
^twedxÄr^  Weil  ertiictit  jq  faeng^rVftrllitniiiiig  mät' 
dem  2  weck  der  Rede  Aeb^t,  da£i  dkCerZwl^Jk  ein  Yor^ 
«ti^icb  klares  und  leb^ndig^s  BenTuräireynileViGritodtfy 
«ui*  welchen  jener  S<itä5  btTuhtj«  erTorderufoJIle,  vdf», 
Vtiii  du^  Zuhörer  obitehio  fchoti  TOtt  der  Waiwljieil; 
dedelhcn  fo  übereeugti  t^nd  mit^  feinea  Oründe^i  uitd 
Bttweifw  rp  bekdD;Qt£i)d|  d^fii  es  nur  eid^i'  Erinne«' 
tuug  aiuiierelben^  l)ui^  ein,er  Hin  weirungbedar^ 
uns  ^in  klares  Bevvur«treyu  der  bereit». torhandenen 
Uebt^zeugupg  2U  erwecken*  •  Wir  ftellen  es  dier  viigf^ 
■,  'Heu  Urtb^^ilskralt  iund'  MenfcfaenkeButnirf  des  Rednei*s 
anheim,  m  jedem  Vorträge  Telbft  sq  beartbeileni  wo 
eiiieblof^e  ßrimierung  aa  die  Gründe  der  Welu'heit  ^ 
eioes>iSa>s6s  genügen  köniie^  oder  eiite'befood«'re  Dai^^ 
XlieUarfg  und  JSatvvickeluug  des  Beweifes  notjiig  .iey,' 
wo  dieNalur  der  Sache  und  die  Bcilimmung  der  Rede 
eine  kiir^^ere  oder  ausführlichere  Entwit  ketung  der  Ar* 
^gqtvebte  verlangt,  \y,o  ein,  eineiiger,  trütiger  Grund 
b'iia^cbt,  oder  mehrere  mit  einander  verbündt a  wer* 
<den  mülTeti;  uur  bleibe  der  oben  aufgelleUie  Grund« 
faMs  detn. Redner  iromerTor  Augen,  den  T^iöglicbft.. 
einfacbeti  Weg  zu  betreten ,  dei^  ihn  am  bäehftfn  zu 
. ff inem  Ziele  fulurf. «  Di«j(^nigen  Sülze ^  die,  mit  dem' 
2week  (Thema)  der  Rede  in  der  gbnaüeßeh  Verbin* 
dun^  Aebeu,  find  auicb  a^m  m^iften  für  eine  au^fnbrli« 
'  eher e  Beweisführung,  und  felbfl  für  clie  Verbindung 
tntebr^rer  überzeugender  Grund«  geeignet.,  wenn 
derBe'dn^  nicht  vorausfeUen  kann,  dafsdenZul^ärerhir 
*die  Gründe  der  Sache  eben  fo  bekannt  find,  und  eben 
fo  klar  und  gegenwärtig,  wie  dem  Redner  felbß. '  So 
jbahandelt  ^  JB.  R^iah  aI^d  im  labi^ange  feiiier  Riie« 
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digteni  if95..  (SuIzVach^  1797,'  ß,  t64  ff)  ««  a. 

.  BtiTngi^^ierUi^ei  das  Thema«'  was  wif  sm  thoa-bni^a^ 
yr^fm^en  EinRikü  desGlanbens  dn  Utiiterblidilaitaiif 
Purere  TdgeodWärkiam  bei  «ms  ^i^tfidan  foll  /  uädtfteilt 
'im  örAeiiTlieye  d«Q  Satz  auf :  wii^  Haben  dafür  zu 
forgen^  dab  dieför-Gtettbe  jmnier  f^er  in  12ns  Wföde. 
4Jni  deuäJQ^  nnd  llaF  z«  aiachkä,  dafs  dnd*  vie 
Vfw  diefei)^  Glauben  in  uns  bdfeftigeft  kon9en^  mufsten 
4die  Zttboi^r  iibibwegdtg  auf die-tyri^idetieBelbeD liin- 
gewiefisn  weMen^'  -  Nicht'  bei  jedem  Mitgliede  -ein^* 
ehnAÜch^nGemdnd^  (namentlich  ernk*  gtöfseren Stidt* 
gtme^jide}^(8t^ch  in  unfcrii  Tagen  YorausIfteeDy 
da(s  Jcio  Glaube  an  die  ewige  Fortdauti^  frei  ron  jedem 

^  Kaiispfe  mit  Zw^fehi  ^nd 'Bedei|klichkeiten  fejr;  vmd 
tiicbt   tut    jeden  ♦inzelnen   haben   älie  Argmuetite 

^gleiches  Gewicht,  ^ier  alfo ,  da  die  -  Feiligkeit  je- 
nes Gbuben9^>  nicht  btos  als  ein  gelegentlich  im  Zu-* 
Jammenhange  berührter  NebenfätB,  fondern  als  ein 
werentlieher  Punkt  der  gatiaeu  Pinadigt  ;2ar  Sprach» 
gekoosmen  war,  mufsten  mehrere  Gründe  des  Glau» 
bens  an  Unfter blich kcit  mit  einander  yereinigt  werdenv 
Der  Redner  leiltet  diefcr  Forderung  ^S.  16g  «^173« 
Genüge,  indem  er  uns  zeigt,,  wie  die  Ybrnunft>  indem 
fie'  uns  gebietet,  unabloTsig  nach  einer  VollkomiEnen- 

^Iieit  zti  Areben^  der  wir  ims  ewi^  nuir^nÜhern  können, 
*wie  die  Sehnfucht  nach  gi^nzeulofier  Fortdauer»  db 
eben  fo  wenig  ohne  Abficbt  und  Nützen  da  leyn  kann/ 
als  irgend  tm  anderer  Kalurtrieb,  wie  die  Verw£rrun«^ 
gen  der  menfchlichen  Schicklhle  auf  Erden  ^  auf  ein 
zn  höherer  Vollendung  führendes"^  die  Sehn(ucbt.  nach 
Fortdauer  befriedigendes,  und  alles  ausgleichendes  JLiG- 
beunach  demTode  hinweifen,  und  9  wie  diele  Bof& 
ntiug  durch  ^ie  gaii2e  göitliche  Lehre  und  die'Ge»* 
ibhicblo  .Tefu  Chrilli  voUfcomnien.beAäligt  worden  ift« 
Nicht  fdlert  Wird  auch  die  eindringende  Kraft  der  Dar« 


\/ 
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Itdlniag  der  Grniiclef  durch  den  Co n  traft  Erhöht; 
dtenU)  indcfm  dasOefnütb  gtfgeh  eine  Behauptung,  g«« 
gen  eitie  Handlu4ig  oder  H audio ngswdfe  geltimmt 
wird|  gewinnt  die,  en1gf*geiigefe(2fe  an  Beifall.  Ein 
einleuchtendes  ^eifpiel  bietet  unter  andern:  die  nieinei>' 
hafte  Rede  lie^,  Cicero  pro  Milone  du';',  wo  er  den  Milö 
gegen  die  BelcbuldigaiTg^  Anßifler'derläiraordupg  de^ 
Clodius  gewefen  reyn,;  fo  vertheidtgt,  daf^  er  faft 
überall  diö  BeweiPe  für  die  Schuld  des  Clodius  (der 
eigejitlich,  wie  Cicero  darthut>  feindfelige  Abfichtau  ^ 
auf  das-L^ben  des  Milo  gehabt  hatte)  mit  den  Beweifea 
für  die  ÜKtfchuld  des  Milo  zufararafnllellt.  Wie  viel- 
£Mi  diefes  ZurammenlleUen  der  Gegen fatze  auch  iiv 
der  Kanzelbefredfamkeit  anwendbar  iey ,  bedarf  keiner 
umftändlicben  Eitörterung.  Wenn  naan  z.JB.  iiber  den 
hohen  Werthfpr ich t,  den  der  Glaube  des  Gei- 
Il^s-{der  bauptfachUch  das  Wefen  und  den  Geittder 
lieiligea  Lehi*e  und  GefchichteJeru  auffafst^  und  nicht 
einfeitig*  bei  dem  ßuehftaben  allein  :ftehen  bleibt)  vqv 
dem  Glauben  des  Buchüabens  hat,  fi>  ift  es 
gewlfs  der  Natur  deir  Sache  Tollkonimen  genaäfs,  die 
Vorzüge  des  erlien  den'  Mängeln  des  andern  gegen  über 
«u  ftellen:  i)  der  Buchßabenglaub^  befchrankt  und 
bindert  die  rechle  cbriflliche  Ei'kentitnlfs;  durch  den 
Gläubeii  des  Geift^s  wird  jBe  in  jeder  Hinfioht  erweitert 
xtnd^  gefordert;  a)  der  BuchRabenglaube  befchrankt 
und  hindert  die  Uebung  wahrer  chrifilicher  Tugend; 
derGl&uhe  desGei{k$  macht  uns  zu  allem  wahrhaft-. 
«Guten  frölich  und'gefchickt;  3)  der  Bucliftabenglaobc 
hat  Ton  feher  den  Samen  der  Zwietracht  iii  der  chriß* 
Jichen  Kirche  jusgefir^oec;  deV Glaube  des  Geißes  verr 
bindet  die  Chrifleu  in  EUiigkeit  uo.d  Juiebe*).     Aber 


*)  Vergl.  auch  M a re z o II  Predigten  «uir Erinncrnng 
an  die  fortdauernde -Wichtigkeit  der  Reformation,  3o«a, 
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fitft  DUgeqdB  iü  4er  jRedaer^  4er  nicht  aoi  Armuth  4ei? 

.Ge4aokeu  leidet,  .  mehi-  der  Gefahr  ai^g^fet^t,  ßch 
e^atr  fehlerhaften,  ermüdende«,  den  Gang  d^r  Haud- 
luiig  mehr  herpmeadeii  ßl&  fördernden  WelUäuftigkeit; 
upd  Breite  hinzugeben,  als  bei  der  Verbindung  ineh* 
rei*^r  ßpweife  für  eine,  und  dieftjibe  WatiheiJ*  §ehy 
richlig  iirtheilt  darüb^pi:  Lawfpn  in  feinen  Voji'l<;jfun-» 
gen  ober: dje  Ber^dramkeil,  aus  den»  EngJifchen  iiber- 
fetzt,  a.  B./(ZUrich,  1773,  H.),S.  207,  ^^Der  üeber-r 
j^fftiTs  in  diefem  Stück,  nämlich  die  Menge  der  ßevveiie, 
11,1  II  aucH  bei  funll  guten  Predigern  kein  fellener  Fehler, 
„Die  Liebe  zur  Wahi'heit  füJirt  manche  Prediger  auf 
/^die  Gedanken,  fie  dürfen  keinen  Beweis  weglanen^ 
„(ie  haben  nie  genug  gt-liigt ,  bis  ße  alles-gefagt  haWn, 
jjjIcU  könnfe  ?5nai  üeifpl^l  eiuQs  fol.chen  Ueberflufleis 
,^die  Pred  igten  de«  gekehrten  •  B  a  r  r  o  w  Qhe  Jermons  oj' 
j^i/ie  (earned  Dn  Jfaßo  Barrou^^  Edinburghs  }1^^^ 
yyp'bl.  6,  8.).  anführen,     Diefer  würdige  AJann  Vefafs 

^,n(?bft  tiefen  phiiorophifchen  Eiaßchten  eine  feurige 
j^EirtbildupgÄkraft,  und  eine  fehr  ausgel^reifete  Gewehr* 
^ramkeit.  In  dllen '  feii\en  Fredigten  findet  man  eine 
„Mtfnge  vörlrefflicherBeweife,  er  erfchdpft  alleÄ>  was 
,,er  abhandelt;  es  iß  unmöglich ,  etwas  hinzn^u« 
j^fetzen.  ,  Allein  ein  folcher  Ueberflufs  verwirrt  oft 
„den  Zuhörer;    wenq   v^m  eineq  Theil   4a?ou  weg-- 


iSaa.  N.  Vir;  S,  171  fgg.;  Daft  jiiclit'^aer  ifelfche,  fon- 
defn  nur  4er  wahre  Religionseifer  zur  Verhen'lichnng  des 
CbriAenthubs  gereicht;  a)  der  falfche  Religionseifer  ift 
blind,  der  wahre  ift  erleuchtet,  a)  der  falfche  Religions- 
eifei?  itt  auf  Nebendinge,  der  wahre  ift  auf  die  HauptfacLe 
gerichtet,  3)  der  falfche  Religion seil'er  Tetet  Vernunft  und 
Cbrifienthum  einander  entgegen,  der  wahre  bfchafuptet  die 
freundfchaftliche  Uebereinftimmung  derfelben,  4)  der 
falfche  Religipnwifer  ifl;verfolgttn^(ucbtig,  der  wahre  ift 
dwJdf^m, 


^,f(pb|ieiden:  Tollte/  fo  /#ikib  das  übrig»  di^ßo  mehr 
i,Nax?bdi:uck  baben.>  w^i^dcr  Zuhörer  davon  deuüi*  / 
^/jbn'ö  und  vollßandfg^i^e  Begriffe  belco^meo  k^ntf, 
^Jft  ein  Gefäfs  einaml  toU>  lind  man' giefät  in^mer 
^r^iDehr  zUfSo.laiuiCfis  übeiv  &o  verhält  es  fich  mit 
„dem  :Verfl«Bde  des  ZubörecÄ :  ,  omn^/ßtpetpacuuin 
ifplena  de  pi^ctore  m<tnat.  f'X^  Eben  to  v^^ig  kann 
irgend  etwas  Gefuckt es  und  Geküulteltes  in 
der  Arguoienlalion  d^ö  Redners  gebilligt  Werden, 
Penn 9 .  e?  verträgt  firfj  riicbi  mit  jener  überzeugenden  * 
und  eiödfingenden  Krift,  Welcbe  fcbon.hv  der  An- 
rchaullcl)ki^it..ur\d  DeuUichk^il  dev  0arfteliung  liegU 
Je  Ipicbte^  eine,  Argutaeniauon  von  dem  Erki-nritfiifs-» 
vermögen  ttufgefafi't  wird ,  je  fcbweller  und  deulljcber 
der  Züfamnierthang  des  Grandes  mit  der  Bebau  plun'g^ 
welche  bewitfen  wcrden/foll,  dev  rtervü»  probandi,  . 
einleuchret;  .  deiio  leichter  und  flärfcer  fubtt  lieh  der^ 
JVIenfcb  übörzeugt»  Aber,  je  fcbwi^ger  die  Eirificfat 
in  diefen  ^oiammenhang  wird,  mit  deAo  gp&fsereti 
fJipder^iCre«  ',bat  auch  die  üeberzeugung  zu  kä'mpfen. 
Ja  WWt  der  Glaube  an  die  Offenheit  tiii4  Wahtbeits* 
liebe  des  Redners,  der  fo  überaus  nöthig  iß>  uat  eine 
vorlbeilbafte^  den  guten  Eindruck  der  Rede  fördernde 
-SUtnniuugder  Zuhörer  für  den  Redner  zu  r7egrimden 
und  zu  erhalten,  bangt  zum  Theil  von  eineb  Jeicblen, 
einfachen^  iipgekünftelteu  .Gdnge  der  Arguitientatiod 
»b.  Eine  gekünßelte  Beweisführung,  welche  ficb 
inübfam  durtb  eiueBteihe  vo»  Sätzen  bindqrcb  windet, 


*)  In  äiefer  Beziebüng  niöcbten  auch  die  iii  inetrerer 
Hinfircbt  ausgezeichneten -Vottiäge  dei  berüAn$tie*ii  Kanzel*^ 
redners JM[osbeim  öfters  in ^fpruch  genommeii  Verden 
können.  Man  v>rgl.  z.  B.  aas  f.  heiligen  Reden  über  widh* 
tige  Wabrjbeiten  der  tehre'iefu  Chrifti  a.  B.  rHainbur|;, 
J765.)  Dj[elVedi|[t  N.  i3t  dufi-die  GbUfebi^eh  USger  $nd, 
«ils.  die  Sünder, 
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erweckt  nur  allsuleicht^fen  VerdacbC^'^aft  dieSaclie 
de)  Redners  felbft  fcliwaclie  Seiten  habe,  nfidnibhi  auf 
jratiz  ficherto  Gründen  rube^  dar«  er  die«  felbftempfin« 
de^  aod|  um  diefes  Gefühl  au  verbergen ,  «u  gekün« 
ftelteu  Qedanl^enverbindungen  und  Umwegen  leine  Zu* 
flucbt  tiehmeo  niüfles*)r  tFnd  in  der  That  darf  uo». 
ein  loJlcfier  Veidacht  nicht  allzufebr  befremden«  Denuj^ 
^«enn  ein  Redner  die  Wahrheit  feiner  Bebatiptung  mit 
YöÜiger  Klarheit  erkennt,  und  vom  lebend igftenGe-» 
fühi^  diefer  Wahrbeil  ganz  darcbdrungi&n  iß,  fo  ift  es 
ibm  felblt  nicbt  natürlich  (rorausgeFetzts  da&  ibm  die 
Sprache,  und  die  Gabe  de^»  Vortrags  hidreichend  zu 
Gebote  fteb^),  feine  Deberzeugung  iö  gefuchten  und  ge* 
Jcündelteo  Argumentationen  yorzutragen.  Sein  efge* 
pes  Gei^ütb  ergreift,  bei  eigener  voller  Ueberzeugung, 
den  natürliehllen  Beweis  auch  immer  am  erften  un^ 
lebendigden  j  und  fein  aufrichtige^  Sl^eben  ^  andere 
wahrhaft  2U  überzeugen,  Wird  auch  gewifs  über  die 
OAeatationjt  welche  immer  darauf  ausgeht,  etwas  pe* 
radoxes  zu  fagen,  und  dadur;>h  wolil  zu  gekünßelteQ 
Argutnentetionen  verleitei(i  konnte  ^  den  Sieg  davon 
trage»,  , 

Der  Redner  bewährt  ßch  femer  als  Redner,  Indeni 
>r  feine  Behauptungen,  fo  viel  als  möglidhji 
ah  das  eigene  Urtheil'^  und  die  eigene  Auk-^ 
toritätsJÜBs  Zuhörers  knüpft.  Denn,  er  will 
durch  den  Ausdruck  feines  ianer0n  Lebens  fp  auf  an- 


*)  Die  Zwecke,  welche  die  alten  politifchen  (na- 
mentlioh  die  gerichtlichen)  Redner  2^1  erreichen  rncWn, 
verleiteten  Ete  nicht  leiten  zu  einer  gefachten  äiiilektifch^ 
KünlUichkeiV  Man  vergl.  die  oft  fichtbar  gekfinllelte 
Rede,  des  Aefc  hin  es  gegen  den  Kteßphon  mit  deT 
weit  natürlicheren  Beweisführung  in  der  Dem ofih e  ni ^ 
fehen  llcde  für  den  Ktefijp^n. 


•  ^  ■ 
devQWÜrk^tiy^daf^  ße,  ak  fitllicb^frei^  Wefei^/ 
ihre  Beftrebungen  mit  deq  feinigeu  za  einer  und  der«'  ^ 
felben  llichtuug  vereinigen.  ^Ib  fittlicb  «•  freiet 
Wefen  \rird  der  ZJubärer  ron  dem  Redner  bebandelt 
nnd  in  Thatigkeit  gefetst^  wenn  es  der  letztere  durch 
den  Ausdruck 'feinem  Innern  dabin  bringt  ^  dafe  jener 
mit  freier  Selbftbeflimiäaßg  und  mit  voller  Theiloah«  . 
nie  ietaes  üemütbs  fich  für*  den  Gegenila nd  fnterelBrt, 
an  weiohem  der  Redner  das  lebbafteße  Interefle  nimmtb 
DiesL  gerchieht  um  fo  voUkoitialeBert  j^  mehr  .der  Red<v 
ner  in  dem  Zuhörer  das  klare  BewuPstreyn  erweckt^ 
dafs  die  Wahrheit  der  Behauptnng  des  Redners'  noth« 
wendig  ^us  andern  Urtheilen  folge  ^  welche  derZubp^ 
rer  felbftals  Vollkommen  wahr  fehon  an^kannt  hat^ 
Solche  Argumente  fpreeben  gewöhnlich  un mittele 
bor  zum  menrchlichen  Herren,  .z..B.  wenn 
man  fleh  auf  das  eigene  Gefühl  des  Zuhörer«  für  Recht 
und' Pflicht  berüfl^  auf  feine  eigenen<jefiunungen>  auf 
feine  eigenen  Erfcrhraugen  der  wohtthätigen^  Kraft 
einer  rcligiofen  Ueberzeugung.  Man  vergl.  die  an<r 
fprechende  Stelle  in  CJcero^s  Rede  für  den  Milo  c« 
S4.  Wo  er  ^cigt^  dafs  die  Standhaftigkeit  und.  Unei^ 
fchrockenhelt ,  welche  Milo  während  der  gans^n  ge^ 
riehtKchen  Verhandlung,  die  fein  Leben  bedrohele». 
bewies)^  die  Richter  um  fo  mehr  zur  lebhaften  Theil- 
nähme  an  dem  unfchuldig  angeklagten  Milo  bewegen 
roüfle.  }  ,,No/ihj  ß  in  noßro  omrdum  flelu  nuHam 
^ylaoryinam  ddß^exißi»  MU6nU}fi  %>idtumferr^er  eun^ 
^dem^  ß  i>OQenty.ß  orationemßabilem  ao  norkmuta* 


*)  ,^Diefer  Beifall  (fagt  Gilbert  in  feiner  chrißli-, 
eben  Beredfamleit,  überfetzt  von  Koriö rümpf,  Leipzig. 
1740.  S.Sag,),  dietes  geheime  Ja,,  iß  diejenige- Spra-^ 
c]ie ,  wodurch  der  Geift  des  Menfchen  überredet ,  und  das 
Her«  iUierteugt  wird* 


^tmm  Pidetie^ .  hoc  rninÜBM  parcere^  ißiqii^  haudßdo^ 
j^an  fnulto  eiidmfu  acUwandiis-margit^  ^Bienim^  fi 
,,w^  fftatUatoriis  puffnis^  ek  infiini  gener.h  -  fwminßm 
'^conditionc  aty4e ß^twm  iimiäos^  ft ß^fillce^ j^i,  u( 
^  ^^viffcr^'Ucfiafy  >opJevranl€4^^  etidtn  odiJfiJi>knius ;  fit'* 
fyt»a '  ei  animofo9 ,  ei  .fe  acrüer ,  ipf09  mord  obferenieB 
^:Jermrä  cuptmus^'.eQrumque.nm^<^is  miferetj  qui 
^fTioßram  Mfericördiam  nön^  requirunt  y  quam  j  qui 
jßUam  ^ßagitant;  quantQ  hoc  mägis  ifi  fo^'tiQimia  cU 
^yvikis  ßicere  debemua!  Oder  -^  die  treÖÜGli©  $le)lQ 
„in.  MaresjoH'«  Predigt  über  die  .uastusfprech^ 
lidie.  Gröfee  Gottes  (in  feincii  Predigten  aii  Feftta« 
geö  und/ bei  befopdern  Ct^Iegeriheiten  geballen,  Jeua^ 
i8o6;  S,  358  fgg.)  .  ,>DJe^  Gröisc  de^  Herrn  iß  ua- 
^öüsfprecblicb;  das  heifst  eifllicb :  Ü0  ift-  für  «ns  M^o* 
jifch^alpebr  Empfindung  als  Gedanke;  wir  fconuen  Ge 
•  jiahnden^  aber  nicht  begreifen;  wir  koiwen  fie  lebhdft  , 
^»genvig  fühlen,  aber  wede^*  mit  nnferem  Verßdnde  faf- 
jjfen,,  noch  durch  unfet'e  Sprache  andern  nüittheilen,  " 
>9^Da  blickft aü  einem  heitetrn  undimbeyröiktehVVinCer«» 
j^abende  zilmgeßirnten  Bimmel  hinauf ,  m^n  chriAl, 
y^Zuhürer ;  du  fiehft  ihn  mit  taufend  und  abertaulend 
tyglänzenden  Lichtern  uberßtet:  da  Aellß  dir  vor,  dafs 
^eafo  viele  taufend  uqd  über  tlaufend  leuchtende Sonr^ea 
y^nd^  deren  jede,  fo.  wie  die  unfiiige^  von  ibjren  PIa- 
^jneten  umgobeQ  iß;  du  ßaunll  über  die  unerme&h'chd 
2)An«ahl  diefer  «Welten,  welche  hocbft  wahrfcheinlich 
j^IIe  von  lebendigen  Gefchöpfen^  auch  von  vernünf* 
),tigen,  der  Tugenti  ^nd  Giückfeligkeit,  fähigen  Ge- 
.„fchöpfen  bewohnt  werden;  du  verfuchft  es  nun 
„auf  die  Gröfse  tjas  Schöpfers ,  auf  die  Majeßät 
j,G6tles  JTÄTäüs  äsufdtliefsen  und  dich  zum  Änfchaueu 
j,(einer  unendlichen  Macbl  und  Wefshelt  z\x  erheben; 
,j^ber  deinem  Gcifte  fch  windelt,  d^ine  Denk  kraft  er- 
^,miidtt,  deine  Vbrftellungen  verwirren  ficbj»  die  Er- 


^dtß.  v^r%^^fti:  fi^blß.,  d«iQcr  Sf^brankeu  ^  •  ni^d,  .fi^bß 

i,hÄ«dft;^  plöulich  gfehfittiiuti  DiejprÖfse  des  Herra 
^^ift  unaii^pr^diljff^*^  ^-r^.  JP^  bewunderll  an  eineal 
^^qfaöneQ  FriijFiiJng»-  <^^r.S^  die  pracht> 

^,TolI«n,I^Qij¥e^^erSclu>pfd&g)  dep  Schmi^l^^nd.R^jich- 
,i  Augö  Ituht  :abi?«cBftla4^irf  AeRijlipbea^  Pruchtgefilden,  ^ 
^buf  höB|iob^iAm;9^!4^/4ftfl?^^M?igen  |],ü^e|n>  t^nt 
jjaicbmdw  j  XJbJ<ferii,.    ay£^  ^äoi/ fatift  ^  for^gl^j^i^nden  ^ 
^^Fittße,.  ü^t4^m  »ftroen-j  §cJ|j  ia  XkinJ^eUifif;  teifljereif-^ 

,  ,,dwK«iWH  da'  bift;  he^fg\r.i^f'^i}n\'MP^  ^^P^. 
^^Nachd^nken  find  z^t  ^e;^rtipj»(Bii  Andacht  gefiiiniiit} 
„dtt  fl^iifft:  vom'  Sichlb4?ej»3Bum>ynficttba^ 
jjGefcbSpiV,  ;pu<«i' ScjiiJpfer  empo^^^und  wülft  ibn  iq. 
,yii^t9rer,]^i(^i|itea.SliUej  iaid^l^Fi  feinem  Heiljgtl^u^e^ 
„äjs  4^ttt^'^:  &9V:  ei'  ift.  uqd.  |ein«ii^  Werken  iiafjh  feyn 
^^murs^^  in  feiqer  g$Meny,  ut^yerbüllten  H|^rr|ichk£it 
),rehea;.i&t^ei::da3.HeUdUDk43)^  n^elcbesdich  da  umgiebt| 
>,TerWand<^U  Qcb  bald  ia  N^^cht,  du  D^bet*fl  dick  d.eQo 
^^rnohr  der  Erd^>  ja  wei^crdp  dich  von  ü^pj^iuept* 
^^feirnen  glai^hft>  da  beg^eifil  ihn  delto  weniger)  ja 
^^länger.du  über  ihn.  na<;bß|iiifl:  und  kehrft  f^n  deine 
),Sdiwäcfae  erinjiei:!}  in  di^h  felbll  zurücK  .X)u  hall 
yjdie.Gjror^e 'Gottes  empfujndep^^.ab^r  nicht  fB^foifcbt, 
,,das  Ge;f^|tl )  weJcbes  dich  in  dlefen  Au^nhlicken 
„duif'chfliüiwte,  war  eitt  boh^spnd  feiiges  Gefühl,  pber 
>,es  koan  ni<ibt  B^'griff,  nicht  Sprache  bei  dir  Wöfdep« 
,»Die  GröfjH^  des  Herrn  i(||2naa$rpnecfalicfa.'^     Ich  ver* 

.  kinde   damit  ein  drittes  Beifpiet  aus  Harm^  Sem«», 
merportille  a«Tbeil,  Kiel  ond  Leipzig,  18 i5.  5.999. 
wo  der  Redner  zeigen  will,   ^le  zu  der  höheren  L^- 
beqskunll  apch  dies  gehöre ,   frei  in  Kelten  zu  feyn, 
und  doch  ferne  von  aller  Willkür,  and  un^er  andern 
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folgende  krSftii^e  Worte  fpriclftt  ^^Alis  le$as  ^ebönden 
.  ,,vor  dfem  Landpfleger  Pifattis  Aand>    bewres  ei'  di 
,)Oichi  dutth  leine  nnerfchrecken^  lAhiwort  >    dafs  er . 
jjrioch' Freiheit  hatte'- gejgeti  die  Macht,-  w^Ieüe  ihn 
j^züchtigen  trnd~lo5{a(rdu  kbnirte?    Ich  bin  eih  König,  ^ 
,,fagleer,  ichbin  dassn  geboren  nnd  auf  die  Welt^kom- 
y,YMen>  d&ßrich  die  WährheU-iengen  foll-,  weraasder 
^Wähi*helt  ift,    der  hört' meine  £tifiEint#«      Mehrere 
'>,iienfie!cKBichl,rorider»  iieÄe  euch  felb^r^n^r'  Seydihr 
,,tiichl  frei,  und  würdet  ihi^'s  niehtiii  Kkim  faocfc  fey»  ? 
^^Spi^eijhty  vf^nn  ein  Tyrann  euch  forlfchleppeÄ.äefae^ 
,  „daTsribt'fottlet  ieüg^n  Wider  eine  guie^l^at  ^Dder  gtit 
„heißen  eine  bofe,  würdet  ihr's  thaii?  Spredbt,  wenn., 
„eine  Obrigkeit  euch  bedi:ohefe>  dafs  ihrfolllet  fi;bvirei« 
jjgen  von  einem  Frevel,  den  ein  Gönftting  b^ai»gen| 
jjOder  reden  wider  einen:  gehafsten  tledltcben;  wärdet 
>,ihr  nicht  tber  (|ie  Fiifte  feft  machen  hiflettr  afe.eaere 
^  „Zunge  und  Feder?     Sprechet /'und  Wenn  euer  Mund 
„die  kühne  Antwort  niefat  gebeii  mag  /  boret  auf  das « . 
,,gth'eime  Wort  in  enerem  Inajei*en:    Nbfn,  wir  feilen 
„und  dürfen  Uns  nimmei'meht  awingeh  loflen !    Da 
^^wird  teinei"  eirr  Skia Ve,  der  nicht  "Vorher  fchon  Ketten 
„getragen  hat»     Es  giebt  nämlich  Ketten,   dfe^nidiC 
*  „kiirren  an  jemandes  Ha^d'od^r  Bein,  tmd -die  doch 
„fefthalten  *y^     Eben  fo  bündig  überzeugt  der  Red« 
ner,  wenii  er  den  Zuhörer  überfübrt,'dars  et  durch 
dje  Läugnang  einer  aufgehellten  Beh(iUptnng,    oder 
durch  Vertheidigung  delleo  y   was  der  Radner  fenifsbrU 
Jigt,'  mit  Geh  felbft  id  Wideffpruch  kommen  würde* 
Wer  follte  fich  nicht  mit  fireierSelbflbeftimmung  ent<* 

*)   Vergl.   anrsördem  Ifokrates  Xoyo^  av^fio^^^nog 
'  €,  ^4.  i'5.  16.  p.  264  ff.  ed.  Lang.'    Reinüävd  Pred,  im 
Jalire  1798.  gehalten    (Nürnberg  und  öalzbach,    1806.)     • 
I.  B.  S.  249.     Harm  8  Sommerpoftiile,    Kiel,  1811*   S. 
58," 
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ftUiefs^y  \dem  Redudt.zir  {tilgen ,  wenn  ^  ihm  dent» 

Ucb  andiÜar.  wiisd^.ermüffe  «l^tweder  femieir  eigenen 

.biiWfeea  gepruAöttUehcMeogUDg,  reinem  erwogenen- 

und  istfher  Ibefoigien  Gr^ndfaUe  untreu  werden  {ihn 

aufgehen  >'1i:iDd'wehigJ^DslliJircbweigendfQ^  %  ig  tlr^ 

klären  y  oim\  die  Behauptung  des  Redners,  fiiri^far  er* 

kennen  ^£ftii  für  die  Uebemeugung»  für  den  Gmbd'' 

fatz  y  def(»  der  Redner .  e usgef proeben .  bat,  ."mit  ganzef 

Seele  tu ts^elS^*en  ^  und  dBswücJcKchnQÜsfüIireif)^''^osn' 

ij^n  ieoeüc^ftüfmuUlertZ.   Vcrgl*  die  Stelle  iv Cicero*«  . 

Rede  pi^o  Ligarioy  .wo;  er  den  TubBir^f^dtf'  den  Jt 

G3^/a^,g^en    den  Ligariua.  einzunehmen^  mid  die. 

ehr^envoile  Zurück berufuug  des  letztem    isn  ;<  hindern' 

gefuohi  hatte»  auimet^fam  macht,  wie  diefes  Enlge*- 

g[cnwürken  nothwendig  darauf  hwiführe,   den  j&z^ö^* 

Tiu9  picht  nur  feinti«  Valarlandes,  fondem  auch  (was 

diHsb  üDmöglieh  iii  den  Gefinnimgen  nnd  Abfiefa^n . 

des  Tctfi&^Q  liegen  könne,  und  mit  feinem  Charaktei* 

völlig  Ar^ite)   feines    Lebens  2u  berauben«     CWp.  5» 

^jNon  tu  ergo  Jiunc  pairia  privare^  quaca^et,  fe^vita 

i^h»  l  uit  iflud  ne  apiid  eumrquidem  dictaiortm  ^),  qid 

omn^^  qups  oderat.^  motte  huilUihaty  qiäsquam  egit- 

ißo   modo*     Ii^e  jubebai   occidi^    ntUkr  j^oßulantti 

pTotmiU  etiatn    inpitabat»        Quae   tamen   crudeli^ 

iaa  ab  hoc  jßoJ^m  aliquot  annU  poßj    qitem  tu  litmt 

crüddem  effe  vis ,  <vifidicata  eß.     Ego>  Vera  ißud  non 

pqfbilo.y.   inquiesy      Ita  TTiekercule  edciftinko^    J^^^ercf* 

Novi  'enimte^  Havi  patrem^   novi,  domum  ^   nonter^ 

que  ^tßru,rn;  fiudiadeniqae gßnej'ia  acfamiliae  vefirae  ' 

—   viriutis^    humamtaiis ,    dövtfinasy  plurimaruni 

*)  Der  jRedner  fjjriciit  von  dem  bekannte^  X*  Come- 
lifis  Sulla  bier  Sylla,  Die  Graufamkeit  ürid  Tyrannei 
diefes  Diktator  rächte  Cael'ar  feJbft  durcb^  die  angeliellte 
qumßio  deßcariit.     S.   S  u  e  t  o  u  \m  Leben  des"  Caefar    ; 
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qiAß^^ce^oJciQ.^  s^o9  nw%j^ef*äifangidnem^fedpatUni 
aaendiiH%.  .&eä  enini  ^qfppöUU^  üi  edpptnä  jin^qoA 

'  Qmo^  ;^  ig^itUiS  ttUa.  ptäiiter  'Morlejrn?  Sc  enün  in 
txßlio^v'ßtuü  efl;  quid  ßmptiiis,pößtUcttiB)f  j^^  ne 
ignqpi<it'^^  Mofi  v^to  nudio  aöerblMy  ntiMtQijue  ^ 
gi^Aviif^'i\^iQVOd\  noa  domi ^)  'petiiMuäj  ,pr0ßihu4ei 
lacrymi\^}ßr^iitttA\pääes^'twrtinrn  noßpM'i^^ufag 
fid^atfiSyi  qu^m^'fy^us  hUqianilaHf^dd^minpBire/fiusy 
P^gnai>U^^^  et^Kinn^rwn  fieium  irrun^pi^?^^^  üos^ 
japente^suti^ pade^  fuppTicum  p»cnpröidbebü^  -  Si4iiim 
^  äoffii  ßkcenemus^  qüod^tficimuä^  et^  ui  fp&td^ 
tlon  frußrafecifnu^^ ,  tu»  der^enie  irrupiffeäf  $t  olama^ 
te.cQepiffk^^  pa^ar,  cäveigruißa^y'caifeteßraif**ian^ 
-pro  fr^iri$  falute  *  ohfecrantiüni  mißreaiur*  nbittte 
(mm^rnhuTHanitaiefn  exutffe^?  Quanto  hoö  dutiwij 
quod  no$,  dQttU::p€iämuSy4d le  irtjforo  oppugnäre^  ei 
i0Ü  mifßricii.niidtorurnpetfiigium  mifericordiaä  totie^ 
re?^\ef§W  ouch  Cicerospno  Miloü^  ;c.  ag*  ag* 
D^epiaßhe-nfi^  tonira  Leptinen  $•  50i  5i*  p.  6l  fq. 
^d.  Wofßi.  Aus  dem  Gebiete  der  geiftlidien  Eeredfam'* 
keit  ft^e  Iner^dui:*  ErJäUter^Dg  fblgeude  Stelle  m$  der 
iSaniroltmg:  eittige  Predigteil  trau  K.  G.  5ontitag| 
RigA)  i7ä^4  S.  10«  wo  der.Sal2:  mtxn  nehme  gehörig 
Ktkkficlit  auf  die  Umßät]de>  tihleE' dddeo  man  et- 
was hoift,  nscbdem  er.  am  Tode  und  Atiferllchea 
Jefu  nachgewieren  worden  wär^.  Weiler  angeweiidet 
wird:  -,jfo  mpgen  dann  die  FfeUnde  und  die  Feinde 
^^lefu.  uns  Jefai*en^  Rückiicbt  aiu  nehmeii  aoif  dieÜm- 
^jßi'iidi?,  unter  denen  tnan  etwas  hofft*  Kein  Verttünf- 
5,tiger     hoSl   öuf  Sonnenblicke    in   der  Mittei^nacbt 

^)  Dies /bezieht  lieh  atii^  die  Bitten  der  freaUde  und 
ßriidf  r  des  Ligariu$  in  Caefars  Haufe« 
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>,<>der  tt^f  blüttiige  ElMen  in  der  Mitte  des  Winters  i 
„nuf  Aeriidte^  ,Ve6  keiü  Siame  geßreüt  wird j  oder  auf 
j,«iufscrordoolliche  Würkungeri  gemeinet  K|*aft(  Jeder 
,,ill  darüber  eih(limto]g>  man  kann  nicl/t  Traubisn  le^ 
„fen  von  den  Dornen,  noch  Feigen  vöti  Difteln»  Allein 
j,derfeibe  Mieöfch)  der  dfes  fehr  thoricht  findet  ^  er* 
j>\vartöt  doch  gleich  Wohl  fehr  oft  ton  Werken  dej^ 
jjBosbeit  Wohlftänd  und  Segen  >  yoö  ühbefonnenetl 
,,ünteraehmüpgen  den  Erfolg  des  WeifeAen  Ent\Vurfa^ 
^^er  hoffl  auf  Reiclithtiöi  j  ob  fchoif  er  nicht  arbeitet^v 
^,und  auf  ein  hohes  frifche»  Alter  bei  einem  in  den 
,jJüngHngsjahren  entnervten  und  zerrütteten  Korp^rv 
5,Dü  mufs  er  lieh  fr^itich  täülbhen,  und  das  ganz  ptirii» 
>,liche  Gefühl  getäafWiter  Erwartungen   empfinden." 

,  Ferner  ein  Abrcbnilt  ^us  Herders  Predigten  ,  im  2^ 
Theile  feiner  fammtlicben  Wlerke  znt  Äcligioti  und 
Theologie . (Tübingen yi8(\5.)  aas  delr  frefilicheöPre* 
digt  N»  2  0.'  über  dfe  dunkeln  und  hellen  Aösßchieil 
an  einem  menfchlidhetf  Grabe,  S.  386  fölgg;  *)  ,,Mit 
i>,fcheint  es  überhaupt^  m,  Z.  fremdet,  Beweife  ^it 
,,die  IJnfterblicbkeit  deisSeele>  fdr  ünferö  Fort». 
^,dauet  nach  dem  Tode  zu  fordern  tirtd  geben  z\k 
5,fbUen  5   als  nicht  vielmehr  erft  die  S  t  ö  r  b  1  i  c  h  t  e  i  t^ 

.^)di^  Vernichtung  tinferes  Wefehs  erklaren  za 
^dürfen.   Wenn  ein  anderes  vernünfllge«  Wefen  eineü 

.  Ititienfchlichen  Leichnam  fände  /  Und  den  ganzed 
j^Wündterban  deffelben  auch  nur  ton  aufseü  ohnfc 
»W  ü  i:  k  fa  ift  k  e i  C  betrachtete  ^---   es    ßthe    dies  tk 

*)  Die  Änfuhrutig  aieret^  Stelle  bat  tiiir  die  Atfich^ 
fttif  die  dariri  entlialtetie  Art  und  Weifet  der  Atg\ttÜeiitäricÄ 
aufnierkfam  tii  machen  (zur  £iAltutetQitg  der  ofaeß  khj^e« 
fprodieneh  allgemeinen  benierjkntig)^.  pafs  fie  in-  eiiifer 
etwas  andern  ßylilliXclien  Form  rorgelrögep  W«^ifden 
müfste^  um  nidit  jalos  Von  ein^m  fehir  gebildeten  kr  elf* 
det  Zuhörer^  VoUkomoien  verft^ndeä  lütd  gefafftt  kix  wei« 
den ,  wird  jeder  leicht  bemejdken* 


}8$  K«i»it«l  0v    AbMaht  IL 

ykünftlicli  gebildete  Antlitz,  dies  T^^rrchlolftno  Aoj^^ 
.  ^äiea  gebildete  Ohr,   diefe  Hände ^^^  dkre  GIiedmaGs^a 
-^  wenn  das  betrachteadu  OefchSpf.  dea  mludefien 
,,Grad  Vernunft^    das  ill  Betrachtung  hat,   fo 
,,würdees  fchon  rcbliefsen  miiflen,  der  {.eiebnain  mußsa 
^yA beichten  da  gewefen,  diele  fo  yerrchiedene  Tielfa« 
y^che'  und  vieirach    zutaizunengeordaetp  Bilduag  kann 
,,nicht  umronft  Ib  zurammengekainmeBy  diefer Wander» 
,,baa mufs^ kttrs !  eine  Mafchiae,,«!!!  Werk^seug, 
,,'eia  Inftrument  eines  andern  verfiändigea  Wefeos 
i^gewefen  feyn,  das  es  [o,  und  nicht  anders  wozu  nö« 
j^thig  hattei  (jetzt  nicht  mehr  oothig  hab^a  mufs, 
^,und  die  Afafchine  zerfallen  U&K     Das  betrachtende 
'    yyWefen  lalie'niin  ferner  auch  den  inneren  Bau  der 
,ikanfireichen  Mafchinc,  hülte  durcfadriDgenden  Blick' 
^die  ganze  Organifation   jedes  kleinen  Theils  zu 
^fehen  —  fahe  endlich  wüiklich  eine  andere  derglei* 
^eben  Marchioe^   noch  im  Lebex),   in  Würkfamkeit^ 
^^^fahe  nun,  was  alle  vorigen  Tbeile  zu  fo  Vielfachem 
ij^tfurendfaltigen  Gebrauche  find,  lahe^  wie  alles  in  die« 
j|,temKöi*per.würkttiud  hält,  reizt  und  fühlt ,^  fchlagt 
„und  treibt',  und  alles  fo  unendlich  klein  zufammengeü» 
l^,fügt  worden ,  fo  zu  würken  i^nd  zu  halten,  zu  reizen 
„und  zu  fiihlen,   zu  fcblagen  und  zu  treiben  "^  fähe 
^nun  das  Wunderau^e  wiirklich  f^end,   das  Wun« 
^,derohr  hörend,   das  Herz  fehl agend  - —  kurz!  fahe, 
„was  wir  alle  Augenblicke  fühlen  und  wiflen;  würde 
„es  wohl  einen  Moment  darüber  zweifelhaft  feyn,  dafs 
'j,das  alles  mit  Zwecken  und  Abfichten  da  fey  ?     Dafii 
„diefe.Abfichten  alle  auf  Leben,  auf  Empfindung^  auf 
i,Anwendung,  aufGebranch  gehen?    Dafsdas  Auge 
„ausdrücklich Tür  etwa^ehcndes,  das  Obr  für  etwas 
^,Hörendes,  der  ganze  Körper  für  etwas  fehr  fein  nnd 
^, vielfach  Empfindendem  gemacht  £e|y?.     Dazu    blos 
>,Mafchine|   laftrument^    Werkzeug,    Mij^lurfache 
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'^rey?  ^-r  lind/,  weiitt  es  ouii  «iim  Vprigfeii  LetG^nättl 
^jhinzutriU,  ^as  würde  es  ifclillefseii?     Dafs  dies  em^ 
^^pBndönde,  hörende, ^fehendöj  innere  Wefen  zerfiörl 
yjisy?  welch  ein  Sprung^  Wfelph  daö  uö^eteimte  Fol*    . 
j,ge!  7^  NeJn,  daß  die  MdfcKiiie  diefes  EmpBödendefö 
„zerRört  fey  j   dafs  In  ihr  ietwa^  verlelzt^  fchadhäft  ge»* 
^Worden',  Ai^ödürcjh  das  0anie  Ueisf  Gebrauchs  ierlrütlet 
„worden-,  der  Künßler  htkhe  Joe  alfö  .vielleichi  hinge« 
^jworfen,  weil  er  fiebicht  brÄücheü  konnte^  lieh  ihreir 
^,entübrigt^— das  kötinte  et  etVva  fchhVfsen !  das  Gehet- 
^^er  etwa !     Abef,   dafs,  wöU  die  M af e  h  1  ti  e  fchad- 
j,haTt  gewolrtlen,  nucih  dbr  He  brauchende  Kii hfl lei^ 
^^yerloten  und  urng^könimeri  fey  ---  vVo  ift  hier* \ 
,j^ü  der  mindefte  Grund  vörh^hden?  wer  mächt  ilrgentl 
>ibei  elneiö  Vorfall  der  Erde  im  Miiidefleh  den  ähnli- 
j^cheri  Schlaft?     Onteb  dcii  altern  ghechircheii  Kir-   ' 
(chdnlebrern  ehth alt  berobders 'Cy^tllui  ITierqßtyni, 
ausgezeichnete  Beifpiele  einet*  forbheii  vorzüglich  ergrei- 

-  fendien  und  treffehden  Arguiöernlalioii.  Veigl  VyHüi 
jSierüfoh  opera  omniä,  ed.  ^hö.  Miltta^  Oxoniae^ 
fjoS^  catißcheps  i8.  (ßBr-ffürr^cütm'^  mörtuorum)'. 
Der  Redner  hÄltie  p.  äöp.  diejöhigejri  Zweiflei-  ia  da» 
Auge  gefafslj  welche  nicht  begreifen  mügeti,  ,wie  di6^ 
inannichfältigön,  in  yerfbhledfeheh  Gögehderi  zerflr^^ue* 
ten  Theile  feines  und  deireibiön  hienrchlicheii  EörperS 
feinft  wifedet^^üfaihiiiengörugti  und  zii  eirteih  neilöifj^ 
belTeren  Körpfeir  vereinigt  i^Verderi  fqllen;  Selii'  ans 
föhaülieh .beruft  er  fidi  hüti  auf  diö  Vörlleilijngeh  uiid 

^  'Üeberzcjügun gen,  die  gewifs  jeder  teljgiÖfe  Meiifch  vbii 
dei»  Allniacht  poUüS  habe  und  haben  rtllrte:  \ySo\ 
^ytS  äv&Q(ü7tm  fiixQmdtw  ojjft  xäl  adB-iva  fiäüga  i)}^ 
yyrdT&tag'  fi  IvSimjY  Aal  Idndvid  lliQäiSöQ'  &^ä  jW 
j,T^  TCärixoi^TV  ka&dv  ^tiiif  yijif  Iv  SqüäI^  liotwä  iyyvii 
^5^17'  töivvv  ^QPs  tijp  öffv  da&eveidtVj  dSvmaidv  Hdr^p^ 
^fo^i  ^^aüi  dXXd  xn  iicsipöv  dwafin  dQüiiej^s  fiäkk^f: 

fiba 
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„moijßp^  tüv  crxwctfv  ^ivxa  p^tQfmivu  rov  xotffiov^ 
,^l  W?ip>  ov  tJ  *&£0ß^  irnui^ße^    n^Qi^u  td  nccvraiv 

^^v  ftta.S^cpii,  T^  ap*  fif)^  <rct  law  ag^  r^  av^qomia^ 

^tiifif  y^jrvti^dp:»^  Tccftd   t^y  ictvtov  tpiaiv  evvayayuv 
^Ttai  dno^cctaQTi^ccv  dq  Ytiiog;    Hxa  cv  fiip  t«  iv  rj} 

^«(Trty  diaißrfg  tJ  aqvtiot^'^'  Et  J^ommt^fodanii  auf  die 
'  Cierechtigkeit:  Gottes,  die  uns  zu^  Glauben  an  eine 
künflige  Vergeltung  fdbrt^  und  bedient  lieh  einer  ä'hn*- 
licbeo  Argumentation  f  die  you  dem  eigenen  Gefühle 
des  Meurdi^a  f^r  Recht  ui\d  Ui^recht  ausgeht^ .  y^TJ^o^ 
9}(^X^Q  ^^  f^Q^  ^«i  WT^  ty  tf(g  Sf^cßiQOVVJJg  layiüj  xal 
jfil&ä  tig  moiVTOVk  diafpoQüvg  ej^Hg  oixitccg^  diX  oJ, 
yyfulv  icaXol  tvy}[dvovai^v  ^  of  Sirpavloi^!  Tift^  äga  tcv$ 
^  y^HaXovg  xal  xvntaig  tövg  tpmXovg'  Kai,  d  SiMtaxtiq 
fjtvyxdve^g  y  inmveTg  tqvg^  d^aO'ovgy  xal  tifXWQj^Tg  tov5 
j^na^avQfiovg,,  HTtfi  ftagd  aoi  ^  fiiv  iS'V^t^  dv&Qfaj^ta 
,,oi/T^..tö  dixaiov  üd^itm*  na^  äi  ß-im  rü  ndifm» 
^dStaSo^to  ßaaiXu  xo-  T^g  dixtnocvvpg  dvtaTtofotixow 
ß^aQa  om  itJuv;  dlXd  da^ß^g  g  Sgyi^aijs*  axanTjaei^ 
yydg  ro  XiyofjCtvw*   no^hti^  ifpvw,  inV  xoir^g  dti^^ti' 

'  ^Qfitoi^  mek£vtii>taai.'  nov  qup  toS  &ioi  ^  &ixcuo(Tv^ 
yyVfj;  noXldxtg  r)£  ^al  q>ov(vg  mvrrixovTa  ^ovqig  vno* 

:  yjXiifiivag  Tfjp  x^tpalt^v  Sna^  an^rfif}&f}'  nov  ovv  twp 
y^ci'dpaQaxQVtaiwia  Swan  trflf,  xifAcoQiuv  j  idv  f^f^^ 
^x^cif   Hat   dvxartodwig  find  t^  xoc/^ay-  tovrop; 
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«  » 

j^VJieQd-eaiv  ViJ?  «^«ffewg,  «aij  aytavi^Ofnvog  fiLttd  to 
^^naQeXS'^p  rov  ay^vu^  axe^avovxai  rj  xcctaiG^vvnat* 
,,xal  övöisioxe  d/fapo&irtis  tovg  hi  dy^vt^ofiivovg  aU" 
fpipavoty  dkl*  ix3i%na$'  ndvtiav  toiv  dpJviüräv  ro  rilogy 
j^ivcc  vaxt^av  StäxQivägy  ixdyjj  ta  ßgaßeiBt^  ical  %d 
jyaT£tp€fh]<pofta,  ovTo)  xal  o  'd'&og  eV*  rov  myoivog  h 
„Töi  xQ(T(uo  tovtca  awtatüitog^  fiwg  ^oti&H  rotgSi» 
^jxaio$$  ftf^^SÄOAj^  vavf^v  Sä  d^adidm^  tovg  fna&avg 
^yavToig  tikutag.^'  .'   - 

Der  Redner  bewährt  ficfc  drittens  aURedner^  in- 
dem er  fich  vorzüglich  an  die  überzeugen« 
denOriinde  hält,    welche   nicht  blos   das 
Erkenntnifsyermögenji    fotidet-A    auch    die 
Einbildungskraft  und  das  defühlbefchaf. 
tigen.     So  wie  es  unter  den  allgemeiöen  Vorßellun- 
gen  viele  giebt ,  welche  dem  IndividöeHeh  ^eit  n;äher 
liegen,   als  andere;   tp  find  auch  gewilfö  Arguinernte 
ganzj  yorzüglich   für  eine  anrcha;uUcfae  üud  lebendige 
.  Darflellung  geeignet^     Ich  meine  alle  dieJenJgen ,  wel- 
che die  Wahrheit  finer  Behauptung  empi  ti  fch  dar- 
thun,    djirch  die  auslübrfiche  und  ÄnfcbatiKche  Be- 
fchreibung  einer  Sache,  welohe  den'Äufhörer  überzeugt, 
dafs  diefc«  oder  jenes  von  ihr  behauptete  Priidlkat  ihr 
würkiirh  beigelegt  werden "VnüflejL  darc^h  die  fagerianta- 
te  Induktion,     durch    die  Analogie   Äeir  Erfahrung, 
durch  die  Folgerur«g  einer  Thatf^che  au?  anderti,  deren 
Wiirklichkeit  uns  nöihigt,  i^uob  jene  vorauszufetz^^n. 
Dafs  Beb  der  R^-dner,  wo  die  Natur  .der  Sache.es  yer- 
Hattet,  vorzüglich  gern  an  folche  empirirche,  einer  le- 
bendigen VerdnnlJchung  am  rheiflep  fähige  Argumente 
hält,  KegMn  der  ganzen  Qemüllvsftimmung  felbft,  aus 
welcher  die  etgtotliche  Hede  hervorgeht.     D^r  Redner  ^ 
relbftkbt,  ind^nerals  Redner  auftritt,  nicht  blos in  dem 
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<]M>f^te  abRiraVter  JBifgriffe  qnd  Ideen;  er  bat  fcboQ 
di^&Gcd£^chte  auch  mit  der  Einbildungskraft;,  aufg^fafsti 
und  An  lebendigO^Anrchauungen  gekn\ipft,  ZJum  erlau- 
tetnden'ßeifpiel  diefi^  liiefr  eine  Stelle,  wo  ein  berühmt 
ter  griechifcber  Kirchenlehrer  de»  vierten  Jabrliunderts, 
^eriuSj  Bifcbof  zu  j^mafea^  girier  I^andelslladt  ia 
Kappadoden,  io  einer  Ho nulie  gegen  dje  Habrucht 
zeigt,  daCsi  dtefe  I/eidenfchäft  dief  voja  ibi*  ,gefe0JeUex( 
M^nfpbea  ^n  ihv^n  ^rgftei;  Skia  y^i^  macht,  *) 

„^ji(fii^{g  Si  Tf]v  naXaiav  lavoQiccv^  t??v  netgav 
<f^i^triaua(jt>ev  tifif.  naQaxQ?yOvd'ov&ofV  rw  ßiia^  olov  oideiA 
jtx^Qiov  Tijy  nXeovi^iaVy  y^ßl  fSv  äv  Xaßrjrta  dvaanair. 

yjQccaxoy  8i  Toig  xxlovaix,  >««i  ^t£  rilog  (WVijv*    6}><xpfos 
j^cu  acDfiarm  iQaoxiig^  kav  i:il  t^qIv  rmg  intd'viAiaiQi 
fyi'ViKFi^aijy  .ii  avTog  lii  nQhaßv-fmiv,  tjXi^cev  D^Stw  i^ 
„To  f^o&ovfJt^initP  icjgamg  T^ctXctm&iv  y^ai    ro    avd'og ' 
jydnoßalQPy  ataqiy  ivgiaxn  T?}g  voaov*    6.'^aaj^iiict(i^ 
ijiyog  ay€t^(f>QH  xßl  avzog  ri}^  (fiXriS.oviag  ^  1/  roi;  xoqov^ 
jyTilijfftoaavTogj   ^  tw  j^entr^m  uvq'kj^v  wO'ivxi(Javt(ait 
f^\  navadvTwv  rtjv  imtnaptvriV  o^e^iv.  -  0  tpiliSo^og 
yfnoi,h;iug  xoijifTiecaag  fKQicpavia^g  rov  (fcx^VfjTi^v  dnoXi^it. 
yyfj  3i  r^g  nhovi^iag  voaog^  xaxovJaTiV  dvaanuliaT^ , 
fytaV'    zal  wcfTtSQ    6  xia^og    OVTQ^   to    £v&a2.ig  q>yt6ih 
jjfcal  d^Ufvi'i^QV  4nl   ttc    nafaTCHfvxoia^  rm    $£vS^m 
ftfxviQTiap^  laxvQoig  nifii^^hrexai.  raig  ^iloigy  m  n^i/.  av, 
y^^Qct^HTc^Vy    ^al  oüte  ntnpv&omv,    ovra  ^riQav&ivrw^ 
y^dvet^faQHy,  ^i  fiii  ng  qvrov  C{8iiQM  Xf^&dneQ  Sqdxovtog 

*]  S,  Aßtrii  homüldM  graece  et  fatine  nunc  primun^ 
0diia&  Phillppo  jRubenio  fnUrprete  ,  Antyerpiae,  161 5.  4. 
p.  36  ffi  Eine  trefHiche  ücbcrfetzong  dieteir  Homilie  von 
B.r e  Tq  i  u  a  r.  in  T  Z'fc  h  i  r  n  e  r'  s  Meuiorafaüien  für  daa 
Stttdiam  un4  die  Amlsfdhrung  d^s  Predig^r»^  5- B.  An  Sl^ 
5.  ^2*6,  «t       ,  ^ 


^$UTifu$   Tovs  iliyfiovi^   ovTtog  ov8i  roioitw  yn/^i/y 

yyinii.&mVj  tag  ^c^aiQa  diaxoipii  tijv  voaov.  Totg  oixuoigi 
,yO  nhovixTf^g  iativ  ^rfi!iigf  oätixaH  ß^Q^^r  fifoig 
i>%?^^^9S»  ^voig  SvaivtiVKtoq^  ysitoaiv  ox^vgog^  ^ 
\yVaii^l  fiox&s^og  avvöixog^  naiSüv  (piiSuiiog  sHxl  ^ix^6- 
,,Ao;^S  TQOcf^vg^  iavtov  xaxog  iniaxartigy  vvxtwQjpQoi^ 
„Tt^wy,  ft€&*>  r^ftigotu  nsnvkycofiivogy  Siaksj'Ofjievog  iavrS 
^xatu  tavg-ii^avrixovagy  y  nct^cKfiQovraq.  nawrcait 
fyev&rp^ov^itfog^  y^  auijuiv  xiig  ivißitjig^  xiav  TtäQoivriav 
jyovx  anoXamp  xcä  r»' ^noifta  ^xoivy  totg  iSioig  au 
yy^^X^W^^y  ^^otp&alficit*  di  zoTg  <alkot()hig.  nolvaQ^ 
^yoy  Toi  toiavtop  ro  naipLV^tyv  avivoiv  tovg  arixovg^ 
^tfp  &v  xaTUxifUtaiy  xctkvnxqy  niöiadag^  hf  aig  vifi^^* 
y,T««.  ^xav  ivaagxov  of&jj  tt)v  ngodöixov  nqoßctxov^ 
^yccfilg  xp}v  iSiav  aj'iltpf  T^  ,ivl  xal  ccXlox(J(a  xp  ins^ 
p^&vpi^  stQQgxd&tjxa'i,  x;q  avxd  iHi  xojv  ftouip^  ouöiiOQ 
pinl  xm  mnwVy  ovx  aXXi*>g  inl  xfjg  pjg.  navxa  aii;^ 
^iVQ^mQH  Xf]v  oixitiV)  xori  ov8ip  iv  TV.XQ^i^^''^  ov^^ 
jjyiKp  ccnoXavatixov . ölop  n  iivaiy  tcm/  anX^axoii'  dXX* 
„ÄfTiv  a^roü  1/  omnfi^  rd^öv  nctQccn}y,riaia.  iSov  yccQ'' 
jf,ei  xdifo^  yiptovat  nolKdxtg  agyvQQV  xal  X9^^öp  i  dXTk' 
yytd  vXav   xovg^  jcQw^ipovg   6m   Sy^ovaiv.    ra.  örw^a  d 

fftQifftXCCC*  /ipVX^lS  O^X    i^QiiTXSTah    X^Q^Ogy  OVX   BV&hVH 

j^yaf  ix  Tfjg  Se^idg  iXit^oawti»  xl  ro  xiXogxov  fiox^ov*^ 
^ySiäa^tiöia  (ii  xtg  -xwv  ravxjt  nQOilXijupivwv  ry  vodio. 
\\^Oidä  8i  naXXoig  iyti  yvif)Qtüctg  iyti  xi)g  niigagy  mg 
^yXal  h  voaotg  fiüXXov  xfjg  vytiag  dyanaiai  xcc^g^uax» 
j^etc."  Man  bemerke  in  diefer  Stelle  l>efondcrs  die^ 
vr^n  auch  nicht  voHfl^ndige,  dxich  füi»  den  25TVfck 
des  Redners  hini^eicfaende  Deduktion,,  in  welcher  ge- 
zeigt wird,  dafs  Menfchen,  welche  andern  Leiden fchaf*] 
ten  lohnen  (der  WoUiiftlin|[,  iXityvog^  äer  Mrim^fsigb 
Se}me)geri  fcm^afyoffy  der  EJn-geis^e,  f$Xo9c^ög) 
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ZU.  einci:  gewiOea  Zeit  außiörea,  vou  diefen  Begierden 
gefoltert  zu  werden,  \Vdhr0od'der  Habfüchtige  bis  an 
feinen  Tod  in  gleichem  Grade  ein  Sklav  feiner  Begierde 
bleibt*,  die  darauf  folgende  anfchaaliche  nnd  lebendige 
Vergleiohung:   m^ii^^^Q  6  ^iiaa^g  jx^  H  w,     „Denn, 
,,wie  der  immer  grünende  Epheu  die  Bäume  innig  i^m-c 
„fiftilingt^  lind  fel,b(l  von  dem  kranken  und  abgedorbe«? 
,lien  Holze  nicht  weichen  will,  wenn  du  feine  Scblan- 
„genwinde  nipht  n^it  dem  Stahle  Ir^nnft,  To  wird  auch 
),jener  kaum  aus  der  Seele,  gleichviel  ob  das  Jünglings, 
,,oder  des  abgelebten  Grelles  entweichen,  es  fey  denn, 
nd^^fs  der  befonnene  Enifchlu(s*hipzukomme,  und  das 
»jüebei  wie  init  dem  Schw^rdie  sperftöre  j"   di;5  gracife 
und  lebendige  Befchreibung  de»  2^ufisndes  eine^r  I2ab'« 
füchtigen:   tai,^  Qi'AOi^f  o,  nA^ovfxri;^  n«  H  w.  „feinen 
^JlausgenoQen  ungeniefsbar,    feineq^  Angehörigen  '  lä<< 
,|ß,ig,    feinen ,  Freunden  unbrauchbar,    den  Fremden 
„unzugänglich   und  dem  Nachbar   befchwerlich ,    ein 
•,,böfer  Lebensgefährte  femer  Gallin,  karg  und  fchmu* 
,tzig  bei  der  Erziehung  feiner  Kinder,  ift  der  Geisiga 
„Geh  felbft  dor  fchlimmlle  Vormund,,  des  Nachis  be# 
„fchäftigl^  ihn  die  Angil,  des  Tages  die  Sorge,  und  er 
,)fpricht  mit  fich  felbft,  wie  die  in  Qejftesabwefenbeit 
itund  Wahrifinn  verfallenen;  endlicli  die^Beifpiele,  weU' 
nche  das  Dichten  und  Trachten,  der  Habfuoht  an  ein«« 
seinen  Fällen  verfinnlicbeu ;  noXvccQvov  tc^  vQwytov  u, 
t  W-  wWie  viele  Lämmer,   denkt  er,  hfi^t  die  Heerde 
,Jene«f.die  Slälle  faOen  fie  kaum,  d|er  Anger  upd  die 
,,Weiden  find  von  ihnen  bedeokt^^  u.  f,  w,.    Vergh  fer» 
ner  Häfeli  (weiland  Superint^  zuBei^nbarg)  naobge« 
laOene  Schriften;,    i,*Band  (Predigtj^n  und  Rede»)^ 
Winterlhur,  x.8i3.  N.  VI,  wo  die,unaüfbaUfame  Ver- 
gänglichkeij;  alles  Sichtbaren  x  'Irdifcheti  i  K^ör  per  liehen 
in  einer  rednerifcben  Induktion  S.  J2l  ff;  qachgewie- 
fen  wird<  „alle  Gefchichte  der  Welt  nnd  aUe  Krfah- 


K«pitel  II.    ABfcbiiitt  II«  SgJ 

5,rufrgen  nnferea  Lebens,  was  find  fie  anders,^ meiaa 
^Tbeuerflen,  ah  ein  an  einandel'  bangender,  fonnen- 
f^heller,  unwiderAehlicher  ThatbeWeis  diefer  Grasäbn« 
„b'cbkeit  (i  Petri  i,  24  fg.)  alles  Fkifches,  dieres  Da« 
,»hinwelkcös  and  Verdorrens  aller  Menfcheoherrlicb* 
ni^eit?  Ein  Tbatbeweis,  dcDen  Sonnenlicht  nur  db 
))inutbwniTg{le  Blindheit  nicht  fehen^  deflen  durcfai» 
ffdringende  Kraft  nur  die  unfinnigße  VärbäVlung  nicht 
„fühlen  kann!  Wo  ,§nd  fie,  jene  grof&on,  weitlauf ti« 
,igen,  gewaltigen  Königreich^  und  Staaten |  j^ne  be« 
„rübiÄ'ten  Nationen  'sder  Vorzeit^,  die  fo  glänzende 
„Rollen. auf  dem  Schauplätze  der  Welt  gefpieU  haben  ? 
,) Abgetreten,  T^rfchwunden  von  diefem Schauplatz  find 
„fie;  erlofcben  iß.  ihr  Sonnenghinz,  in  den  ^taub  vep« 
^,funken  ill  ihre  Hoheit,  verwelkt,  verdorrt  ift  ihre 
„Herrlichkeil !  Die  Stätte ,  wo  ße  wohnten ,  kennet 
„fie  nicht  mehr,  ift  öde  oder  von  andern  bewohnt,  ah 
),die  fie  nicht  dachten  >  und  dje  ihrer  nicht  mehr  ge« 
„denken.  Keine,  wenn  noch  fo  erhabene  Weisheit 
<),und  Wiflenfchaff,  keine,  wenn  noch  fo  w^it  reichen» 
9ide  und  unwiderdehiicbe  Gewalt  und  Stärke;  k^ine^ 
„wenn  noch  fo  lief  grabende  Ku^A  und  Klugheit  ver-* 
„mochte  fie  vor  der  Vergänglichkeit  zu. bewahren,  da 
„einmal  ihre  Z^eii  erfüllet  und  ihre  Stunde  ausgelaufen 
„war,  Von  einigen  ift  die  letzte,  leifefle  Spür  ihres 
„Dagewefenfeyns,  felhß  bis  auf  ihren  Namen  ver«* 
„fchwunden,  Andere  nennt  die  Oefehichle^  mit  wen!« 
,fnigen  ihrer  Thaten  und  Scfaickfale*  {Und  auch  die 
,  „in  mancheja Betrachte  merkwürdiglle  Nation,  die  ]fi 
„auf  dem  Schauplätze  der  Welt  erfchiienen  iH,  die 
„Ifraelitifcfae.,  drefe  erwählte  liieblingsnation  Jehova^a 
,^die  er  durch  fo  merkwürdige  und  wunderbare  Füb^  > 
„rangen  und  Segqungen  vor  allen  ändern  Nationen 
„auszeichnete  5  und  die  unter  der  Regierung  eines  Da*< 
%)Vid8  und  Salomo  eine  ibhobe,  glänzende  Stufe  beftieg^ 
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;^wo  iß  ße,  und,,  was  ifi  aus  ibr  geworcfe»?  Zwar 
^^verfohwunden  und  abgetreten  yon  Schauplätze  der 
„Welt  ifl;  fie  nicht,  wie  fo  viele  amlere,  früher^  und 
„fpätere  Nationen ;  fie  ill  noch  Ad  - — -  ein  merkwürdi- 
,^es,  bleibende»  Denkmal  .der  Wahrheit  ihrer  wun- 
«^dervoUen  GefchicHle,  und  des  noch  wund^rvoHereh 
,iChriftenthun>s !  Aber  ach ,  trie  entlJjtzhVb  4ief  Jft* 
^Ge  herahgefunken  von  ihrer  voimaligen  HÖlie!  .  WioL. 
f»iJt  ihr  Freud^ngefang  in  Wehklagen,  ihr  Bbichibum 
win,  Dürftigkeit,  Jhre  Ehre  in, Schande >^hre  Freiheit 
♦»in  Sklaverei^  ^lllr6  Kraft  va  Ohnmacht  Terwahdelt 
«fWordeni  Hinai^eworfen  öuä  dem  Lande  ihrer  Va- 
t^ter,  das  nun  Fremdlinge  vertreten ^  beraijbt  ihrer 
^^köftlichenHeihgthümer,  ift  fie  unter  alle  Weltvöffcer 
»jKerftreut,  die  verachtete£Le,  verfcliinähtelte,  geplagte- 
i^ttc  Dienllmagd  !#  Und  jene  grofijie.n,  berühmten  Män- 
»juer  der  Voi'zoJt,  Könige,' Fürften,  Hilden,  Gefetz- 
nigeber ,  Weife,  Prcpbelen ,  Lichter  der  Welt ,  SaW 
f»der  Erde  < —  wo  find  fie?  Sie  find  auchJängd  dahia 
»»gegangen;  einfam  ßeht  ijir  Nöme  bei  den  merkwür-- 
5>digften  ihrer  Tbaien  und  Scbickfale  im  Buc^i  der  Ge* 
."ijfcbichte*  Von  Vielen  ift  felbß  der- Name  verföhwun* 
vdcn.  Alles  Lietit,  das  fie  umleuchlet,  iß  Dunkel 
:*»des  Grabe«;  alle  HerrMchkeit,  in  der  fie  einß  glänz« 
«»ten,  iß  Afcbe  der  Verwefiing?  Und  |ene  erhabenen, 
tibewunderten  Denkn^ale  menfchlicher  Weisheit  und 
»fWiffenfoliaft,  und,  n^enfchlichen  Kunflfleiftes  — -  jen6 
nStädte',  Palläfte,  Temjel,  Gemtilde,  BildKölen-^ 
»jene  Kunß-  und  Kraftwerke  aller  Art,  deren  Erfiii. 
,,der  .und  Werkmeifter  fich  in  ihnen  zu  verewigen 
^dachten  --—  wo  find  fie?  Von  den  Flammen  verzehr^ 
^, von  Wallerflutben  w^ggeriflen,  Von  Erdbeben  ni«- 
^>dergew.orfen  und  Verfehlungen,  vom  Kriege  >erwü- 
ßet! ,  Von  wenigen  liegen  noch  einianVe  Trümoicr 
,»ttmher9  und  verkündigen  trauernd^  da£i  fie^iiiß^ä 
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„waren!'-   Der  Redner  erwähnt  Ibda^nn  noch  insbefon-^ 
dere    der  Zerflörung    des   Jeroralemirchen   Tempels, 
knüpft  daran  das  allgemeine  findrefullat ,    daß  wir  im 
gavizen  Buch  der  Gifqhlchte  überall  die  Wahrheit  des 
biblifcliten  Ausfpruchs  üx^ftaligt  finden ;   alles  Fleifch  iH 
wie  Gras  n.  f,  wv.und  geht  nun  S.  i  a4.  ssu  andern^  di^  ' 
VergöngUchkeit  alles  Irdifcheu  bezeugenden  Thatfacben 
über:    ),Aber)   wirodürfen  auch  nicht  einmal  in   die 
^y or weit  zurückgehen j  meiiio  TheuerÄen!     Vyir  fin* 
»,den  Tbalbeweife  diefcr  bedenkenswürd^en  Wahrheit 
^fehr  nahe  bei  uns*  •  Denket,  .Geliebte,  ich  will  nicht 
„emraal  Tagen,  an  alles ^  was  während  eueres  Dafeyna 
>^auf  "Erden   vergangen >    fchtidl    oder  langfam  ver* 
„fch wunden,  zerftört  worden  und  Verwelkt  ill  —  neini 
,)denket  nur  an  dasjenige,  was  im  Laufe  diefea  zu  £a« 
^,de  eilenden,    denkwürdigen,   elntäur^nd  fiebenhun« 
nd^rt  und  drei  pnd  acLtzigllen  Jahres  vi^rgangen,  ver« 
,,fchwunden  y  ■  wie  Grafesblume  verwelkt  und  rerdori^ei 
,7iA!    Denlcet  »n  jen^  furchtbare,  laut  warnende,  bei« 
^^nahebeifpicllore  VerwüAung,    die  im  Anfange  diefes 
ft Jahres  das  eben  nicht  fo  fehr  weit^von  uns  entfernte 
t,Sicillen  und  Calabrie»J)etroften  - —  ach,  wie  ungeahn« 
i)det,  wie  urplötzlich  betroffen  bat;  an  den  fchreckli- 
,>cben  ZufammeDßurz  fo  vieler  Städte^  4]^d  Flecken, 
i^und  Dörfer  j  fo  vieler  K^irchen ,  Palläfteund  Hütten; 
,Vacb!  an  die  plötzlicbe  Wegraffüng,  an  den  fchnelleo 
5)Unyermu4heten  Todib  vieler  taufend  Meofcfaen^  die  . 
steinen  Augenblick  vorher  noch  gefund,  munter,  Hark, 
9>voll  froher  Lebenshoffuang  ßanden,|*afsen,  gingen, 
einarbeiteten,  ruhten  —  und  einen  Augenblick  nachher,, 
,>unter  -«lufammenßürzenden  Gebäuden  begraWn ,  ihr 
^tLeben,  Gott  weils,^  in  welchem  namenlofen  Jammer 
„ansächzten.     Denket  an  jene  kleineren — •  o,  wie  bat 
ipGotles  Erbarmung  unferer  gefcbont;    q^  wie  hat  der 
,,VateK  Axn  iJiiuuid  nicht  lüit  uns  gehandelt  nacli 
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^junferen  Sünden,  und  nn«  nicht  vergolten  nach 
.  ^jxt&^fn  Vffrdienen!  Denket,  fage  ich,  an  jene  kjei« 
i^nerep  Verwüftungeu,  welche  einige  Gegepden  uuferes 
„Voterlande$  durch  verzehrende  Flanamen,  aferftüreude 
tiV^'^affei'fluihen,  zermalmende  Hagehvetler/  erlitlea 
9thaben!  ,  Denket  ah  diejenigen  anfer0r  Mitbürger  und 
5,Mitchriften<—  undvach,  vieUei6ht  muffen  hier  einige 
,«von  euch'an  ihre  Eltern,  Kinderei  Gefcbwffter ,  Ge- 
,tliebte  und  Freunde  mit  Tbränen  'wehmüthiger  Sehn- 
^(Ucfat  denken  — »  denket  an  diejenigen  unferer  Mit- 
^biirger  und  Mitchriften,  die  am  Anfange,  in  der  Ätit- 
,)le^  ja  noch  g^gen  dem  eilendeti  Ende  diefes  Jahres  ge« 
,,rund  «nd  fiark  und  froh  bei  uns  waren,  mit  .uns 
,^afsen  und  trankeö,  arbeiteten  und  ruhten —  und. die 
«,nuu.  Staub  bei  Staube,  im  dunkeln  kühlen  Grabe 
^frühen.  Das  Licht  ihres  Antlil«?s  ift  veriofcheo,  ihre 
♦^Kraft  ift  verwelkt,  wie  die  Blume  des  Gräfes,  ihr 
y^LfCben  ift  rerfcbwuriden,  wie  ein  verweheter  Hauch.*' 
Aebnliche  Beifpiele  f.  in  Reinhard  Predigleti.inä  J. 
1795.  gehalten  S.  q43- — a49.  und  Sontitag  Samm« 
lung:  eitiige  Fredigten  u.  f.  w.  iligd>  1789*  &  ^^  A^ 

Iplie  gerichtli^^hen  Reden  der  Alten  hatten  es  immer 
mit  beßininjLten  Tbatfachen  zn,  thun;  die  Sätse,  wel- 
che fie  aufftelUen  und  verlheidigten ,  wareu  gröfslen- 
theils  befondere  empirifche  Urtheile,  einzelne  Indivi« 
daen  usid  Handlungen  belreSendl.«  Daher  fahrten  fie 
auch  ihr&Beweife  gröfstentbeils  ausbe&immlengegelie« 
iieu  Thatfachen,  befondei^s  au»  dem,  wa9  gewäfat){ich 
einerHandlung  vorauszugehen,  fie  zu  begleiten,  darauf 
«tt  folgen  pflegt,  oder  aus  glaubwürdigen  fchriltJicben 
und  miindHohen  Zeugniffen.  -  (Vgl.  2.  B;  Cicero  pr9 
Milane  c^  v^ — 44,)  Was  den  zuletzt  er wahnien 
Punkt  betriSl,'  den  Gebrauch  der  Zeugniffe,  h 
find  diele  Argumente  allordings^  wie  fchton  obtkif  bc« 


.  ■  V  , '    •  \   '.'  '      ' 

merkt  Syurde,  ihrei^  gon^ei^  Natur  gemaTs^  eigent»  ' 
lieh  für  hiHori,fche  Sätze  geeigneu  Die  Wahrheit  einer 
aügemeitiea  rcligioren  und  moralifcben'  Behauptung  , 
kaonaaf  ein  menfchliobes  Ze^ignifs,  als  foK 
che 5  nicht  eigenUich  gegrüodpt  werden  *)  Wohl  aber 
kann  fich  ^^e;*  Redßer  auch  bei  aligexneinen  religiufea 
und  mCyraHlchea  Wahrhejlen  auf  mcnlbhliche  Ziaug^ 
nilTe  und  Atiktoritütea  zw^ckmäTsig  berufen,  um  die 
Empfänglichkeit  für  die  Uebersseugung 
von  der'  Wahrheit  (das  ßewufstfeyn ; der  eigeneä 
iDuereD'Kraftzur  Uebe\zeugong)  xn  dem  ^uhör^rr. 
zu  wecken.  ,  Es muFs  doch  wenig ßeos  zum  aufmerk* 
Tarnen '^Naehdenked  ifühi'eu,  wenn  eine  Iplcbe  Behaup« 
tUDgjVop  \yeiren,  tugendhaften^  gebildeten  Meofchea 
klar  und  befUtnmi  aiisgef^rocheii,  mi|;  Wärme  und 
Treue^feßgehalten  worden  ift,  und  fich  in  ihrem  Handeln  "* 
und  Leben  dargeftellC ,  hat ;  das  menrcfalidie  Geipülb). 
welches  in  feiner  eigene;n  inneren  Welt  vielleicht  90ch, 
fremd  iß,  wird'^oft  am  beAen  durch,  einen  .folchen 
kräftigen  Zuruf  aus  dem  inneren  höber  gebildeten  Le«^ 
ben  anderer  Menfchen)  wie  au»  dem  Schlummer  ge« 
weckt,  und  tiefer  in  fich  feibß;.  hinein,  und  an  die 
Quelle  hingeführt^  aus  wel(^her  ihm  eigene  freie  leben*  , 
dige  Ücherzeugupg  von  jener  Wahrheit  entCpringen 
kann;  di^  Geneigtheit  des  Menfcben)  eine  üeh^zeu«^ 
gqng  fefizuhalten,  •  deren  Wahrkeit  ihm  bereits  durch 
andere  Gründe  dargethan  worden  ilt,  kann  allerdinga  * 
durch  folche  Zeugnifle  gewinnen.  Schon  die  alten 
Hhetor^n  habepdaher^  öfters  auch  teflimonia  alioruif\ 
in'diefemSinn^ empfohlen*  S»  Qui nct iL  inßiit,  oratio. 


*)  Ich  rede  hier  nicht  von  dem  Zeugniffe  der  Of- 
fenbarungs Urkunden,  über  defleh  hohe  Wichtigkeit 
und  zyreckmäfsige  Anwendung  weiter  unten  gefprochek^ 
verdeii^foiL 


'  ft^g  Kapitel  it-Abfciinttt  tt:  > 

L  1.  c.  8;  p  64,  (sd.  Wolß     Biri  erläuterndes  Beifpief 
bietet  unter  andern  .Rernhaxd   in   felüen  Fredigten 

^  dar,  im  Jahre  lygS.  gehalleh,  in  der  Predigt  N;  i3i 
über  das  Vorh'eifefaen  einer  befleren  Zuktiiift>  die  man 
nicht  erleben  Wird;  In  «^er  letzten  ünterabtheiliihg  des 
dritten  praktifchen.Therls,  \Vefcher  zeigt >  iVasj^nSbei 

s  lenem  Vorausfelieo  in  Örnficht  unfdres  Verhaltebs  ob* 
liege,  \vird  der  Satz:  \tir  follen  die  HdfFnung  jener 
belTeren  Zukunft  ^~  voll  Glauben  j^h  Gdtt,  ^üch  iaä 
Tode  noch  feftbalten,  fö  ausgeführt:  ^,fieÄarbgDj  diö 
i^Prppbeten  und  Könige,  von  denen  Jefus  im  Evan*' 
^^,geIio  (Lufcae  lO,  a  4.)- redet,  ohne  das  Heil  Gottes  ge- 
i,feben  SU  haben^  auf  welches  Gewarteten;  aberGeftar- 
^ib6n  roll  HofiFnung^fi^  ftarben  im  Glauben^  eS"  könnei 
'  ^es  muffe  beffer  werden  auf  Erden,  und  Gott  werdö 
i,erfullen,'  was  er  irerfprochen  hab<ii  Glücklich,  glücki 
^Iich>  wenn  auch  wir  fo  fcheiden^  wenn  die  Hoffnung 
^^einer  befferen  Zukunft^  und  der  feile,  lebendige  Glau- 
^^be  an  den^  der  Ge  herbeiführet  kann  ^  einft  unfer 
i,ßerben(le9  Antlit25  erlieilert !  Verftattet  es  mir,  meine 
,,Brüder|  dafs'ich  hier  das  Andenken  eines  edeln  Maö- 
^^nes  erneuere  j  derA*or  et\Vas  mehr  als  hundert  Jahren 
i,{n  dlefer  Stadt  eben  die  Aemter  bekleidete  y  die  jetzt 
'  ^mir  anvertraut  findj    und  der  ganz  mit  dem  Sinne^ 

.  ^gauÄ  mit  der  frohen  HoiShungf  ßarb>  Urori  der  ich 
i,rede.  Philipp  Jakob  Spener  ifl.  det  ehrwüt« 
i^dlge-Mann,  de«  ich  meln^*  er  hatte  feine  gansies  Le« 
i,ben  hinditrch  für-cfariflliche  Weisheit  undi  T'itgend 
i,geai;beitet,  gekämpft^  gelitteUj  und  den  Undank 
f, feiner  Zeitgenofferi  oft  erfahren.  Aber  diö  Hoffnung 
„einer  befferen  Zukunft,  meine  Brüder,  der  Glaube, 
i,Gott  werde  der  guten  Sache  den  Sieg  gevcifs  noch  ge-^ 
i^ben,  war  fo  lebendig,  fo  fiark  in  der  Seele  des  fli^r* 
i)Wnden  Greifes^  dafs  es  feine  letzte  Bilte  war^  ihm 
^keinen  Jfaden  von  fchwarzet  trauriger  F^rbe  inil 


^^ini^sÖrshzn  gefa^n;  4iV«i&  geklMdet)  folftefem 
^h^ichmm  noch  che  frofae  Hoffnung  ^faeffer^r  Zeit\ea  , 
„bc^o^jgen?,  mit  d^ör  er  flayb,  mit  der  i'n  die  belTer« 
„Wert  hiniil)ergijag%<  Da  haft  nkjlit  umronfl;  gÄhoffr> 
^,efarwdrdiger  Zeuge  Gottes;  es  iß  manches , beflW  ge* 
^) worden  feit  deinen  Zeiten ^  durch  dich  felhH  und 
t^dufcfa  deine  Treue»  beffer  geworden ;  ti«d  vöUendertK 
^^^voileiaden  wird  der»  an^en- du*  geglaubt  hafi^  was 
y,^r' aogefatigen  hat  in  feinem  Sohne>  Friede ,  Fried« 
^,rey  mit  dilr,  und  pjit  allen,  die  entfiphlafen,  wie  du{ 
i^Golt  idUe  audi  uns  fo  wärkcB|  kämpfen^  hoffen^  uWd 
^,überwinden%  *   Amen% 

Es  ergiebt  fich  au^  den  l)isherigen  Ben^erkungeti, 
dafs  eine,  gewifle  Popularität   der  Beweisführung    ' 
fcboii  in  dem  Charakter  h*ege,  dui'ch  welcbeq  fich  die 
Rede  tis  Rede?  ton  einer  Abhandlung  unterfcbeidet^ 
indem  de^*  Redner  überall  den  m^ögiichfi  eiitfachen  und     ' 
kürzeilen  Weg  betritr,  um  die  üeberaeugung,  an  Wel* 
eher  ihpi  alles  gelegen  iß,  in  den  Zuhörörn  hervorzu« 
bringen^   feine  Behaqptiingen  fo  tiel  als  mögli9h  an.  ' 
die  eigenen  ürlheile  und  AnGchten  der  Zuhörer  knüpft^ 
und   am^  Uebfien /und   häu&gßen   IblchOv  Argumente, 
wählt,    die  eine,  lebendige  Verlinnlichung  ./geftatten^: 
Ganz  vorziiglich  tritt  ^ben  das  Streben  nach  Po*>    ' 
p^ilai^ität  in  denjenigen  Beden  hervor,    die  haupt« 
fachlich  oder  allein  an  Menfchen  der  niederen  Stände, 
jun  das . eigentliche  Voll^,    gerichtet  find;   hier  wähU 
inaiL  recht  abfichtlich  unter  mehreren  OedunkenTer» 
biudungen ,  welche  zu  einem  und  demfelben  Ziele  tühi* 
i*eQ  könnten,    immer  die  leichteßen  und  fafslichfiep, 
hier  niinmt  man  bei  der  Wahl  der  Beweife  und  Grün* 
de  auf  diejenigen  Erkenntnifle  und  Anfichten,  welche 
nicht  über  den  engeren  und  befchränkteren  Geßchts* 
kreis  d^r  Menfcheo  niederer  Stände  hinausgehen^  ein«  * 


//- 
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gaoz  berondere  RüpkÜGhty  bier  Fühlt  maq  ßbh  nöeh 
äftecer  veranklst)  dos  AbthtiktQ  einzelner  Sätze  ^.  dk» 
sum  l^^weife  gebraucht  werden  ^  fogleich  «u  Verfirm« 
liehen.  Vergl.  das  Hallifche  Journal  fiir  Predjgei^ 
9.B*.SfcSt.   &  257  ff. 

.  Eben  fo  nothwendfg  bangt  es  feiger  mit  dem  Cha^ 
raktt;c  der  Rede  zusammen,  dafa  fiev erpflick« 
teude  und,  bewiegeade  Oxünde  in  die  ge^ 
nauefie- Verbindung,  fetzt«  Den  Unterfchied 
lEwifchen  bewegenden  und  verpflichtenden  Gründen  habe 
ich .  oben  ausführlicher  entwickelt.  In  diefen  Erörte* 
rungen  uijd  in  dem  Wefen  der  R«de  liegt  auch  die 
Wahrheit  und  Kothwiehdiglceit  des  ausgefprochenen  ^ 
GmudfatzeS)  da  das  Handeln  des  Metifchen  keines- 
^eg^  eiu  Produkt  des  für  fich  lelbll  allein  würkenden 
Brkenntnifsveraiögens  iil,  an  welchem' die  Neigung 
keinen  Anthieil  nähine^  fonderh  die  kräftige,  entfchei- 
dende  BeAimmung  des  Wilicns,  wie>  fie  der  wahre 
Redner  hervorzubringen  wünfchen  mufs,  eine  voraus* 
gegangene -harmonifche  fiefcfaaTtigung  des  ganzen  Ge« 
miiths  verlangt  Ohnedem  hängt  ja  der  Eindruck^ 
den  eine  inoralifche  und  religiöfe  Idee  auf  das  Erkennt« 
nifsT^rmögen  macht ,  wie  ich  oben  zeigte  /mit  ihrem 
Eindruck. auf  die  höheren  und  edleren  Gefühle  cfnd 
JKeigungeot  des  Menfchen  [9  genau  i^nd  innig  zufam* 
nien,  dafsder  Ferpflicbtende  Grund,  klaT  uiid  richtig 
aufgefarfst,  nibht  feilen  von  felbft  in  einen  bewegenden 
üterg^hl.  Ob  es  aber  der  Natur  und  Würde  der 
wahren  Beredfamkeit  gemäfs  fey,  auch  rolche  hewe«* 
gende  Gründe  für  einen  gu^^n  Zweck  aQzuwenddn>  wel« 
che  gewiffe  Neigungen  Und  Triebe  'des  niederen 
(finii liehen)  Begehrungsvermögens  in  Thäligkeil 
flitzen?  ob  nicht  der  Redner  die  wahre. fittliche  Fret^ 
lieit  und  Würde  durch  Ueberredung  beeinträchtige^ 
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treiin  är i^  'Menlcheii  auch  daiarcb  fdr  ei|ie:fiaiicf« 
luD^  oderr  HaiHllijingsweire  ssa  g^winaea^»  Toa  ^iocr 
andern  abscdiaUto  facirt^  ^b  et  ihm  dort  dw  vor« 
iheilfaaftda  9  hi^r  dto  nacbthetlijto  f]ffiuflii(9  Aecfidben 
auf  feiä  eifeiles  wahresXehenagläck  lebhaft 
vor  ^10  -Angeo  fidlt?  -«-^  auf:..diefe> .  a2kt*di<i|^  fehi^ 
wichtige  ¥jmge  hab^  ioU  äereiia  ia  d^  pfa^fip^jdlufijien 
und  xe&giöfey  Begründuiig  der  Rhetonk  innd  fiofnile^ 
iik.  &  -aSS*  £  ausführlicher)  geantyrortet^  «undi  uabe^ 
denklich  deiiGnindfatz)  au^gM^eUti.  GefiildQ  uhd  Nei^ 
g0tig)eti<der'fihaUoh6n  N^liijiy  die  a:»  lieh  .hat)rach- 
16 1  j|idbte;.«»mger  ab«  ^böfe  Cunid  Terdaminun|^würdig 
fiod^'  konjien? auch  nicht  diaMsabram en ftehi Ich ä 
Tugend  beeinttäcbtigen  und  i^erdtehen^  areoR^fietuinir 
»iQht'ak.difi^  einstigen  ,v^d  üben  fo  wedg  3^9  die^vue^h« 
Sbßtx :  undt  imakCaimäem  Beftunamtflgagriinde  »aunt  ^ati-^ 
dein  teliracbtet? werden f  wenn'  Be  yielaidkr.hi|berea. 
Grundaü  »torgeairdnet  bbiihenf  lind  ihret  e%4M»ILbiioi«' 
lichenVfifajflirTs  aufi-den  Mtofcbea  »itidevtW«Af4>n-' 
kett  jeaer'  Tereinigebi  ^A«idei*s  witd  auch  4j9C:Rednet 
nie  daa  meflevä  vQeg6far<i;|c%arermöge]i  dw  2i^^Ctr.  in 
Tbätigkeit  &yen^  wenn.^r.fidbä.die  nicmU&tba  JBiU 
duiig  befitxt^  die'  wir.  mm  WefiBii.nnd.Cbavlikt^  eines 
wahren  fiedners  rechneti  ^  und:  ämccuBr  dai^OQ^: atisgeh^ 
daHi  er  toekisindercf  Menrchefi^  ala  fitüiehrfr^e  Wafeii 
sna  batrachlto  bäbe^  :  ünd^  dafs  er  für  jeden  eijftzei« 
nan  Vortrag!  immer  die  zwedLmärsigftim  rarp^tcfaten« 
den  und  b^Wegenden  Grüiid»  mä^lt  A-  dies  giebt  ibm 
theib  dieNaüir  d^.^'6^e1lfiaQdes  an  die  Hand  #  theils . 
die  geiftige'  Befthaffeaheit  der  Zuh&rerjr  Denn^  fo ^urie . 
fiah  die  YerhäitniOa  umte^rcheideii ,  iü  WdcbeH.  die  G^f 
ganflände-dea.  Hflodilns  zu  denMenfchen,  &U  ^fittliqh«  : 
frei»  Wefen  ftehen  (die  Moral  ünterfchiöidet,  tisiejbe-  v 
kainnt^  Pfiiehten,  diewiozufaäcM^  gegen  Q<iU/ gegen  , 
andei^a  MenTcfa^  ^  gegen  tma  felbft  mi  erfiillen  k%}^i4  9 
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.   fb^beiii^TeD  und  ergreifeii  aacb  gewifle  Vwi^langm^ 
weldid  an  fich  «betracbtet  f&iig  find  ^  jedas  TW&üu^tig- 
ireie  Wefen  zom  Rechten  und  Guten  ^djermaot^ro, 
diefe  und  Jene  KUHfSi  .von  M^ifcheq,   t^cioiä^  ibiiretf 
ganzen   gelegen  .  Biljdung  «  und   Richtai^,    läcbter^ 
fehilellir y  kriiftig<Bir  iind. tiefer  «ila  andere;  nud  e^Jcaon 
wohl  dem  Redner,  deifön  Zuhörer  auf-cmer  n^dereii 
'  Stufe  d€r Kultur  A^en,  ni^fat  verdarbt  werdjsn,  wenn 
er  meinem  Ccdcben  KmrerBeweggriinde^L  die  yoa  dei^ 
Beruckficbtigung  der  eigetieb  Wohlfahrt ^atts«- 
geben  (ToräusgeTetatanoh  hier^-  dafs  fieheberdn'Grüii« 
den  uat^geordnet'W6itteo)iiQeh  öfterer  aoMmide^  als 
dies  in  ^eaem:  andern 'Kreife:  gefcfaehem  würde...  --f-* 
Aber  eine  andere  durch  den  Zufammenlitog  der  ge^ 
genwärtigen  I^nterruchndg  ^^*fdir  natürfich    berheige- 
führte  Frage  bedarf  ;eiiier 'gefnaueirien  Beieaohtnng:  ift 
je»  dem  Redner  yergöiiDty  wenn  er  durch  ttarpfliditende 
an  dbewegetide  Gründe  suoäcllil  den  Willeader  Zuhörer 
in Tbtogioeit'fiitaett.witl,  Affekten  zu  ervegeb?   Die 
alte'griecbifoha  «nd  römilohe.RhetQrifc  nMpeht  es  dem 
Redtier  zur  Pflicbt>  die  mti^i- adfectuä  der  2iafaörer 
in  feia  J^t^mslfe  za  ziebeii,  und-auch  dadurch  feiner 
Sache  den^kg  zu  evioBittpfimf  ^,  fie  findet  den  'gröüa« 
ten  Triumph  der  Beredfamkeit  in  •diefem  «^mimoo  töinm 
moperey  und  giebt  JTogar  genaiu^i^  Auvreifiibg  datäber, 
durdh  welche.  VorfteUungen  diefe  und  jene  Affekten  am 
lei^bteften  erregt  und  entfiammt  wf^rden  können«     S« 
jirißoteleM  T^vij.^9jvo^M!tj  K  a.  c,  !•    Cichro  de 
erat.  L  a*  a43  feqq.    -QuinctiL  inßituU.  -oraiL  LS. 
c  a.     Retracfbten   wir  die  Produkte  dPer  klaiEfebon 
Redner'  des  gHecbiTchen  und  rÖmirchen  AUerthums 
felbft,  fola&tfich  ntolit  Terkmnen ,  weleh  einewicfa- 
tige  Rolfe  die  na&fj  in  jener  Staasberodfamkeit  fpidten : 
und  — -  kann  es  uns  wohl  befremden^  :weon  eid  poUti*- 
rcfaeaL^ti)  wie  jenesr  grieohifche  und  römifehei  in 
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w^elcliem  die  manmclifanfgften  und 'fiärkflen  Affekten 
und  Leidetifchaften  mit  einander  kämpften,  und  alle 
Stände  dfed  Volks  an  wichtigen  politifchen  und  gericht* 
lipHen'  Verhahdlunelfen  'lebendigen  Antheil  nahmen, 
fluch  emeri  flffektvollen>  ja  leidenfchafllichen  Ton  in 
feine  fieredfatnkeitbrächie,  welche  genau  in  j^nes  ofl 
fentlrche  Leben  verflöchten  War,  und  keinen  ändern 
Endzweck  im' Auge  hatte,'  als  einen  Aaat&bUrgerir* 
fchen?  'Wil'  bewundern  diefe  Palhetik  in  Wahrhaft 
(fergreifendeh ,  erfch^tteriiden,  den  Zuhörer  mit  ficH 
fbrtmftendenStfeHen  jener  alteh  KlälBker;  ^ber  wir 
können  nri.s  auch  bei  üiiparthelifciiet-  Prüfling  nicht 
bergen  i  dafs  jene  jgöfeieHen  Redner  föwohl  in  der  Er- 
i-egürig  flärkfer,  mächtiger,  die  Zuhörer  gleichfäm 
^wingteiidei^  Affekten  nndLeidehfchäfte  äl«  in  dem 
SbfichÜicheri  Streben  ^iSe  flir  fich  felBll  (p^i^ioriHch)' 
evii25Üncihmen  und  zii  gewinnen  >  in  cle\n  Ausdrucfe 
denen,  was  dieallfeii  Rh(?tbfeh  ^'d*?/  bennbii,  iiif  dem 
ahiniös  böhdiliär'ey  liichi  feilen  iäb'er  die  Gi-enzeri  hiri- 
atisgingen,  welche  die  ftren^e  Währheilsliebb  ^  und 
dife  Pfifcht,'  Von  perlonlichen  V^erhäitnilieh  hinweg  auf 
diäÄ  währe  Irilireff^  des  Ganzen  zii  fehen,  auch* dem 
Redner'  Törzei^ihnet.  lEine  rühmliche 'Ausriähme 
riia'bhte  Demofthenes,  mid  die  8biv6ti]g  feiner  kered- 
famfaBit.  Vergl;  was  Jenifch  über  die  Verfchiäden- 
heil^  des  Redrier-Charäkters  von  Derüöfthörteä  und 
Cicero  trefflich  bemerkt  S.  ig  i  fölgg.  leiner  bekannten 
Schilift :  Aefthetifch  -  krilifche  Parallele  der  beyden 
größten  Redner  des  AilerlhUmsi  Berlin-  180 i.  8^ 
Wl^hri  huti  die  geißliche  Beredfadäkeit  cTÖeribar^  ein 
ganz  anderes  uiid  höheres  Ziel  im  Aiige  hat,  als  jene 
Staatsberedfamkeit  der  Griechen  uiid  |lömer,  nnd^ 
wenn  ß<?h  der  Geiß  des  Chrifienthums  ^  den  der  Pre^i? 
ger  lebendig  dßrllelleh,  und  in  den  Gemüthern  feinei^ 
Zuhörer  wecken,  nähren  und  pflegen  foll,  nicht  linba* 

'    Co  2I     .  '     .      '^ 
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Oagt  mit  jedem  Affekte,  und^  unter  keiüer  BecUngang 
mit  leideafchaftlichem  Handeln  verträgt; 
fo  kann  die  Anwendung  der  Pathetik  auf  der  Kfwzel 
oder  ^am  Altar  gewifs  nicht  unbadiogt  durth  4as  Bei« 
fpiel  jener  Allen  gerechtfertigt  werden;  und  wlr{r%» 
g^  mit  ypllem  Recht:  können  und  dürfeii.Afifekteo 
in  der  Sphäre  der  geifttichen  Beredfamkeit  auftreten? 
Und  hier  kommt  freilich  alles  darauf  an  ^  dafs  der  Be» 
;^iff  der  Sache  genau  belUmmt  werde.  ^/Virlnü(^en  • 
notb wendig,  nach  dem  Vorgänge  mehrerer  dickender 
Pfychoiogen,  die  Begriffe:  Affekt,  und:  Leid.enfchafl^' 
genau  von  einander  untecibheiden*  Affekt  nennen 
wir  jeden  Zuftand  einer  Torzüglidi  ßarken  und  lebhaf« 
ten  Wahrnehmung  irgend  einer  in  unferer  Seele  ent^ 
Aandenen  Veränderufig,  es  möge  nun  diefe  Verande« 
rung  durch  die  blorse  Thätigkeil  des  Vorftellung8ver«f 
XQÖgens  inims  en'egt  worden  feyn  (dann  ifi  der  Affekt 
ein  kontemplativer),  oder  durch  eine  Tbatigkeä 
des  BegehrungsrermÖgen,  eine  Begierde,  oderVerab«^ 
icheuung  (dann  nennt  man  den  Affekt  einen  pathor 
log} f c h e n )  ^).  Er  gehört  alfo  dem  Gefiihlsrirmö« 
gen  ao;  und  ift,  als  Afiekt  allein  betrachtet,  keine 
Richtung  unferer  Thätigkeit  auf  einen  beftimmtep 
Zweck.  Die  Leide  n  f ch  a  f  t  aW  iA  eina  Thätigkeit 
des  Begehrungsvermögens  ^  die  einen  folchen  Grad  der 
Stärke  erreicht,  dafs  fie  leicht  die  Vernunft  beherr^ 
fchen,  und.  fo  die  freie  harmom'Ibhe  Würkfamkeit, 
das  Gleichgewicht  der  menfchlichen  Seelenkräfte  ßorep 
und  aufheben  kann,  entweder  vorübergehend,  oder 
auf  immer,  wenn  jener  Zuftand  des  Begehrens  oder 


*)  Vergl.  Maafs  (dem  ich  biet,  einige  pQiikte  abge- 
rechnet,  mit  eigener  (Jeberzcugnng  folge)  in  feinem  treff- 
Uchen  Verfuch  über-  die  Leidenfchaften ,  i.  Theil,  Halle 
'Und  {«eipzigy  «iBoSii.  8.  S.  »2  folgg. 
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Verabfirfaeuens  m  diefem  Grad  der  Statie  habUaelt| 
und  2ur  Gewobnbeit  wird.  Mu&  aber  jede  Leiden« 
ibbafty  wie  Maafs  in  der  unten  angeführten  Schrift  8. 
3  IT  behauptet ,  noth  wendig  ein  fi  n  n  1  i  c  h  e  8  Begebren 
feyn?  muß  fie  nothwendig,  allemal  ihren  Gihand  in 
dem  niedere«  BegeftrungsTermogen  baj>en^  yer* 
ikiöge  deflen  wir  dai^jenige  fachen  luid  wollen,  was 
nnfere  Sinnlichkeit  angenehm  afficirt^  i^nd  dasjenige 
nicht  wollen,  .was  die  Sinnlichkeit  nnangenelun  b^ 
robrt  ? «  Sehr  richtig  bemerkt  zwar  der  VerfaO^F :  ))tn 
^fofern  ein  Begehren  Temüafi;ig  iR,  und  allb  durch  dje 
9)Vernanft  beftimmt  wird,  kann  es  offenbar  der  Ver« 
^^nnnft  nicht  entgegen  reyn*;  es  ill  alFo  durchaus  nicht 
9)inöglich,  dafs  daflTelbe  die  Ve^rnunft  unt^röcken 
<»und  beberrfchen  konne.^^  Wenn  nun  aber  daraus 
gefolgert  wird,  das  letztere,  (die  Möglichkeit^  die 
Vemunflt  zu  faäherrfcfaeii),  laOe  fich  nur  yqü  einenC 
finn lieben  Begehren  behaupten,  fp  liegt  hier,  nach 
meiner  Ueberzeugungy  eine  Zweideutigkeit  des  Gegto- 
fatzes  zwifcben  ilnnlichera  und  yernünftigem  Begehren 
zum  Grunde.  Es  Aud  offenbar  zwei  verfchiedene  Fra« 
•gen:  i)  gehört  der  Gegenftand  eines  SjMbens  zu 
denjenigen  Objekten,  welche  unier  höheres  Begeh- 
rnngBTermÖgen  in  Thätigkeit  fetzen,  d.  h*  welche  uns 
zürThätigkeit  beßimmen,  iri  fofern  wir  vernänftige 
und  fitiliche  Gefcböpfe  find ,  und  das  "Wahre,  Gute^ 
Schöbe,  und  Heilige  als  eigentliche  Beflimmungiinfe« 
res  Dafeyns  befrachten?  oder  zu  demjenigen,  was  uii- 
fere  Sinnlicltkeit  zuiiachft  ai^zirt,  und  das  niedere  Be- 
gebrüpgsvernaögen  erregt?  a)  ift  das  Begebren 
felbft  (der  einzelne  beHimmte  acius)  in  jeder  Hinficht 
von  der  Vqrnnnft  beflimmt,  gebilligt,  geleitet,  oder 
nicht?  So  wie  nun  ein  Begehren,  in  Hinficht  feines 
Gegenftandes,  rranlich,^und  doch  von  der  Vernunft 
gcbilligl.  und  geleilct  feyn  kann,  wenn  das  Verlnugen 
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nach 'dem  Gegenftande,  welcher  die  Sianlidikeit  änge« 
nehm  affizirt,  nicht  weiter  geht^  ab  es  mit  Forderan- 
gea  der  Pflicht  vereinbar  iß,  fo  kann  ^uch  ein  Begeh- 
ren^ deflen  Gegenfiahd  zunächft  dpt,  Sphäre  des  *  höhe« 
vßn  Begehrangsyermögens  angehört^  eine  Richtc|ng 
erhalten,  welche  nicht  von  der  Verpurjft  Vollkommen 
heftimmt  und  geleitet  wird>  wo  ieine  falfcbe  und  über- 
fpannte  Anficht  von  den  Werlhe  jenes  pegenftandes 
im  VerhältniQe  zu  andern /)bjeklen ,  die  auch  das 
obere  Begehrangsvermögen  in Thätigkeit. fetzen  können, 
lind  foUen,  &%XX  findet.  Wenn  9^  B«  der  Mann,  ,dem 
irgend  ein  Amt  anvertraut  iil,  eine'wiflenlchfiflliche 
Nebenbefchäftigung,  ans  reinem  Interefle  für.  Wahr- 
heit und  Wiirenfchaft,  fo  lieb  gewonnen  hat,  dafs  er 
ihr  allmälig  nicht  blos  die  Nebeoftnnden  warnet,  die 
ihm  von  feinen  Amte  übrig  bleiben  ^  fonde^n  felbft 
feinen  eigentliche^  Be^uf  darüber  yernachläfl^t^  das 
Wohl  feiner  Famih'e  völlig  untergräbt,  feine  Gefuud- 
heit  zerrüttet,  fein  Leben  frühzeitig  hifiopfert,  undfo 
die  Früchte  felbfl:  vereitelt,  die  ßch  von  jener  wiffen- 
fchaftlichen  Thätigkeit,  wenn  fie  in  Schranke  und 
'  Ordnung  bÄeb^  für  andere  erwarten  Iiefsen ;  fagen  wir 
dann  nicht  von  ihm,  er  treibt  die;  Sache  mit 
lieidenfchaf t  (ob  gleich  fein  Begehren  nichts  we- 
niger als  JBnnh'cb,  ob  gleich  der  GegenßaiHl  allerdings 
ein  Objekt  für  das  höhere  Be^brupgsvertnögen  id), 
fein  Verlangen  ift  nicht  mehr  von  der  Vernunft  gehö« 
rig  geleitet  und  beftimmt,  weil  er  dön  Wertb  jener 
wiDenfchaftlichen  Forfchüng  und  Befchäftigung,  die 
allerdings,  an  ficK  betrachtet  etwas  fehr  acbtungs*  und  • 
begehrungswiirdiges  feyn  mag^  z  u  h,o  c  h  a  u  f  c  h  1  äg t 
in  Vergleichung  mit  andern  wichtigen  und  heiligen 
Gegenfianden  feiner  Pflicht  und  feiner  ßeilimrnung? 
Darum  behaupte  ich^  nicht  jede  Leidenfchaft  müite 
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«^fiiäiliek'es  B^gehi^oreyn;  alhmftl.  ^b^r  iftf&  om 
Tlditigt^dtdesB^ehrungsveciiiögefaSy  die  ohie  toUb» 
Stifte  gewQOneh  und  Richtung  geoMimeii  bat,  daß 
^e  die  freie  baitBOuifche  .W^Umik^t  .dar  Krifte  der 
jfieufehlithea  Seele  zuiiöi^eo*  und  au&ubebeii  (die  Ver» 
nunfi;  m  jbeherrfchen)  draht.     Si%  unlerliDlieidet^  fi^ 
'  wereuÜidii  .Ten  dem  Affäkie>  indem  fie4leinB^#bnttig0- 
TCEviHigen. angehört y  iinmer  einen  gewiflen  b^iAimm- 
teifZweck  yeiiblgt,  und  durch  Fortdauer  i&id  Wieder-^ 
bolnngrthrer  Tbätigkeit  an  Stärke  annimmt  ^  da  hm» 
gegen  ;diec  Aflfekt  geiehwacbt  >vird  und  nacblälat|    fo 
haUfdie  Wärme  der  erAeuv Empfindung  verflogen  iA* 
Aitf  der.  ändern  Seite  ift  aber  auch  die  pfjohologifche 
VttnR^dtfehaflbzwircben  beiden  unrerkennber.  .  Demi 
eioe  Letdeüfchaft  fi^tzt  un»  gewöhnlich  in  Affekt:  dine 
M»hafte  Thätigkett  des  Begdirnngsv^rmi^iens. gehört 
zu  den:  ftärkfien  und  bemerkbarßen  Veränderungen 
unferer  Seete,  die  unTeron  inneren  Stnui  wenn  er  nicht 
gerade  in  diefem  Augenblicke  9u  malt,  .'oder 'durch 
andere; EmpQudungen  zu  lehr  bercbäftigt  ifi^  in  vor« 
ssüglichem  Grade  affizireu,  und  fo  jenen  Zu  Aand  her- 
yorbringeu  müflen,  den  ich  oben  pathologifcbeti  Affekt 
nannte*    Und  aus  dem  Affekte  kann  leicht  eine  Leiden« 
fchafc  e]^.ßehen )   febon  darum»  weil  die  innere  Em* 
pßndung,  wenn  6e  angenehm  iß,  leicht  ein  Verlangen  - 
nach  Fortdauer  Und  'VViederhoIung  derfelben ,.  Wenn 
fie  unangenehm  iß,  ein  Verabfclieuen  erregt«     Wenn 
wirimn 'beides,  Affekt  und  Leidenfchaft,  fittlich  wür« 
digen,  d«  h.  ih  feinem  Verhältniffe  zu  dem  betrachten^  ^ 
was  der  Menfch  ale  yernunftig  «  freies  und  fiUliches 
Wefen  feyii  und  werden  foU;    fo  möcbte   ich  nicht 
(mit  Maafs  am  aogefübrien  O.   S.  63.  Tergl.  S.  a4.) 
die/Affekten  eben  fo,  wie  die  Leiden  fcbaften  uiitereine 
und dlefelbe Kategorie  der  Kraukbeiten,  der  wider- 


=  .  A^ 
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DM^iirlkHBn  Zd&atide  der  Sede  fetz^h  t).:  U&e  Afffki^» 
an  ädk  Jbjebaebleti  ift^ht;  iiur  überhaupt; uiisaEiUreiui* 
licb>v9ii  der  meafebli^Ueo  Nator  ^'  m  ib^fem  fia  fiibig 
nnd  ddrck  ihte  ganae  Skaitf cfadUBg  da2»,  bdSioniit  ifi^ 
Vott  ipäimichfaltigea.  ThätigkriteQ  dos  Vorftelliqiga« 
iibd  BegehruBj^v^rmogeiia  lebbafjb  affijdfct)  undditefee 
iniifBen  Vecaad«[*UDg  fioh  bewafstsa  w^c^n^  vrir  finir 
dM  ihn  auch  Uixt  bäa%  in  Bftgl^iuiig  -dBC  eddfien 
Eiapfiudiiagao^  Neigungen,  £ntfofal}e&nngm^\ Welche 
den»  üt^enCchen,  ab  fittlichen  Wefen  y  Ehvd  nn^chen^ 
und  <daf}  mofs  es  in  der  That  (wie  der  Vf.  felbft  S,  64* 
N  einräorot)  wanfchenswcnlhund  Jöblich  finden,  dafa  der 
Menfcb  in  manchen  Fällen- (ziB.  bei  dem  Anblick  har« 
ter, '  un^^^obuldeter  Xteiden  eines  andern)  in  ASSekt 
geraib^.-  Es  liegt  zwar  allerdings  in  der  Kaiiir  des 
A^kt9 ,  daß  dieabfirakten  Yorflellangenx  wahtj^nd 
diefas  Zuftandes,  verdunkelt  werden^  da' ab ftr-akt^ 
VorAeiluugen,  an  ßch  betrachtet,  fchwächer  find,  als 
Iblche,  die  mit  Empdoduag  verbunden,,  oder  in  Em? 
pfindung  übergegangen  £nd.  Folgt  ab«r<  dai^ai»  als 
pothwendig^  Refultat ,  dafs  uns  der  Affekt  su  Hand* 
lungeh  fc^t^'eifse  Und  ^ not b ige,  ohne  dei:)  prüfenden 
Üebbrseugung  Raum  zu  laßen?  Auch  dann^  wenn 
dnrch  vorausgegaogecr.er  klare  verßändig 
prüfende  Bel^acbiung  eines  Gege;nftandes,  der  ein 
lebhaftes  IritereiTe  am  Wahren,. Guten,  Heiligen  in 
uns  hervQrbrJngt,  ein  ZuQand  des  Afiekis  ^lA^t? 
Wenn  zn  der  feften  und^k]aren  sUeberz^eugüng}  fo 
und  nicht  anders  müfle  gehandelt  wei^des,  Ws  Grün« 
den  des  Rechts,  der l^öral,  der  BeUj^ion,  eine  Em-^ 
pfindung  der  inaigeu   Freude  über    die    gewonnensL 


*)  Doch  fligt  Üer  Vf.  felbft  8.  63.  Ate  beTchtänkende 
Aeufsemiig  biuao:  jjße  kiSniicn. es  wenigfte)is  feyn ,  wenn 
fie  uauiiich  einem  liölieren  fJra^  erreichen," 


fifiksÜt»'  des-  leUitt&in  llofmllens  über  mtgegengt^fetste 
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%s)i«iS6Ügt  ia  der;  Regel  ^attch  wenn  er  blo»  köntem^^ 
oIoUt,  ]&^  ^eine'Leideiifctiifcft^  w^^  eiöie  innrer«: im  ho^- 
be^eH  Cfttffe  angdoeHMe  iider/onangeiiefaffie  Emp^r' 
dottg  <j^  ff«»l'gö  hat',  dafs 'ihrfe^  FortdMer  m  Itöheren 
Grida^  leidenfcbaitUcfaV  f0a  derSinfitlicbkeit  h^ 
gahrt^der  >etaj>fobeoet  wird.     Wenn  nun  aber  dn' 
kcMitampLaÜTbr  Affekt  durch  aa^u  Gcgenftand  erregt 
ift««den  1(1)  derJadas.Gebiatdea  Wajhi^eny  GutaQ, 
Henigeaigebört^^  und  ei  ent&ebt  daraus  ein  kibefidi« 
gea!^3tagehred  nach  Fortdatier  «nd  Wiederholung^ 
jeiiis  angenafanicn  Zufiandeiy    oder  nach  VerwürUH 
ehiing  dea  G)egenftandes  ielbH;  fo  kanü  doch  hier  Un^ 
Hip^oh  TOXI  dem^'  vaa.der  Ve^/.  eigentlich  tieiden-« 
fi^iäft^MUnt^  Vqq  eiüem  mjt  befoiiderer  Atärke  Ung»« 
c^;<«ti:riAliliohen  Bage|iren  die  Aede   fajm.      Ek 
mar&olfo^ufobl  auch  A&bten  geben  j  die  ihr^i:  ganzen 
Na^taui^  und  Richtung  geinäfe  aucb  etwas  anderes^  ala 
Jueidenfchftften )  etWas  Höfaer6»>  mit  dein  Gebrauche 
unCerer  Vernunft  t^nd  fittlichen  Freiheit  ToUkomniea 
▼erelnbares  zur  JFolge  haben  köhnen.     Und  hier  finden 
Yfit  1»  der  Tliat  die  Gren2;e^  welche  das  Wefeti  den 
fichlen  Benädiamkeit  dem  Rednei?  in  Hinficfat  d^r  Be^ 
handlttug  und  Erreguug  der  Affekten  votzeiohnet     Eft* 
kommt  nämlich  bei  jedem  Ai&kte  hauptfac^lich  auf 
den  Gruud  diefes  inneren  Zufla ödes  an  (auf  die  Na^ 
lur  uod  Befoha?enheit  derjenigen  Tätigkeit  des  Vor« 
fi^ongs-  oder  Begehron^yermögenF^  die  ihn  zunachft 
erweckt  und  hervorgebracht  hat),  ob  er  wirklich  fitt^ 
liehen  Werth  habe,  und  mit  dem ^weck  ded  wahren 
Rednei^«   de»  Menfohen  alsTittlich^freies  "Vie- 
ren für  gewiOe  Entfchlie&ung^n  und  Habdiungen  eu 
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gevjniMii^  wfQ|bl  harmdnireiY  IriiiÜe^  4^cr  fifeti^^^  Wir 
lÄiigtien  dies  i)Lwenii  der  AflMct  bips  £ianliich>  uä^ 
lu  liMg\ith  .diireh  Varfiellungen  ^  welcb«  iibii>'  ab 
JiaolicbB  Wel|iiii',  ongebdhlnaflSxifeD^  «ndduireh  finta- 
Ihl^  Begi^Q^en  hervoi-gebmcfat  ift,  Vlt^nn  «ioOemätli«* 
zofllindy  der  darauf. allein 'berabtV'  kanit'^uptiHifglleh 

^eiiian  n^oridsfthjeai  Wertl|/  Mbin»^  «md  su  lümm  Stre* 
ben  pnd  Hfmdaln  mit  fiUlicber  Freiheit  führeD^Qsefelit 
auch  9  darä)4(iies  ßahliehe  W<4i^g<ifalieii  fiir  fich  bft^ 
traolHeffi  TÖllig  Xcliuldlos  fay);  ja  niofat  Jelteo  biiitJer 
fogafr.  entichiedeoen  poßliven  moraliCbhen  IJitwertfa, 
iadetn  j^i^er  Gegeaftafnd  .o<^r  jenes  Verlad^en  mit 
einem  Pflvi^htgeKot  olfenbar  ftrtitet^  ntid  aÜtaiai  XMit 
der  J^eiifcb)  im  Ziiftande  eines  blos  finnlicbeii  Affc^tea^ 
febr  nahe  nii  der  Grenze  eioea  Heftigeii  fin9i)(^*^n  B^ 
gebrensjr^  eineir  lieideiifcbaft ;  d).  wetfn  d^r  Afii^tt  bioV 
pa  thologifoh  ifty^  d*  b.  ledij^ieh  da^oh  eine  Tbaiig« 
keit  des.l^gehrnngs^bptn^ens  entftAnden^  ohtte  dda 
eine  wurklieb  klare,  hetle^  verftÜndige  Betracbinng 
dfs  Gegenßandes  in  re^nem^  wahren  Wertnoi  ;ünd  in 
feinem  Verb^ItniQe  sbh  andern  Objekten  damit '  ver- 
knüpft war,  denn  gefetzt  aiich,  däfs  der  Gegen^nd 

'  des  Begelirens  an  Beb.  betrachtet  gnt  fey,  fo  ergreift 
ihn  doch  der  Menfch »  in  diefem  ^üAande.  des  blos  pa«* 
thQlogireh^n.A%kte$9  mit  jenem  überrpannten  6^ 
füble  iiii4  leidenfcbafliichen  Streben ,  das  ihn  verleitet^ 
de^n  G^egeriftandl  nicht  in  feinem  Wahren  und  richtigen 
VerhälmiOe  zu  andern^  vielleicht  noch  wichtigeren 
und  erhabeneren  Gegeoftändeq  ruhl^isu  beti^ajobten,  und 
ihn  niphr  felteh  zu  den  lEerwei-flichßen  Mifsiffrifl^  in 
der  Wahl  der  Mittel  für  den  beflimmten  Endasweek 
führt«  £!ne  Beredfamkeit,  die  es  hanptßiefalich  dar* 
auf  anlegt,'  durch  blos  finnltche  und  blos  pathologifbbe 
Affekten  gewiße  Entfch1ief$ungen  in  aad^m '  b^TTor« 
Zfjkhriag^n ,    Würde  mehr  überrede ,   als  iibensengeni 
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oder  niir  überreden.  Ih  aber  eio>  Affekt  die  Folge  fol-^ 
eher  Tbätigk^Uen  des  Vorftellungs  -  und  Begehruoga* 
Vermögens. y  bei  denen  ein  klares  und  Jebendlges  B^ 
wüßt feyii  einer.  ][  d  e  e  ;des  Recbta^  der  Moral  ^  4er  Re-« 
ligioH  (eine  Richtung  auf  da*  VVahre,  Gute,  Rechte,t 
Heilige)  die  ganze  Se^le  erfüllte r,  weniigfteus  p^ädomi* 
nirte,  und  griiodet  er  fich  uicfat  auf  ein  bliqde^)  fOn» 
dem  auf.  m\  mt^  klaren  und  richtigen  Vosfielltm^to. 
von  dem/wiirklichen  W^**b^  ^^.  begehrten  Gege^ftan*^ 
dos>  oind  feine.m  VerbäUnifle  zu.aufiern  Geg^ftauden 
verknüpftem  Begehrten;  fo,  .rermag^  auch  der  Aj[enrch  in 
diefem  ZtttAande.  feine  Freiheit,  als  filtlich*?vernünfti« 
gea  Wefen,  vollkommen  sui  beb;aupte.n,  fo  ^igt  die 
Vernunft  ihre  Wiirkfamkeit  in  friedliober  Eintracht 
mit^dcD  übrigen  Kräften  der. Seele,  fq  ift, nicht ILeideii"!^ 
Ichaft  die  Folge  des  Affekts,  fopderni  was  wir  mit  ^em 
rchöuenN^UKn  Enthufiasm^u^s  be2^eichjci(j?n,  Begei« 
flerung,  lebendige^  ihrer  /felbfl  und.  ihi^es  Bo^^^we^fei^^ 
fich  vollkommen  bewufste^  Befeelung  für  etwas  wahr«, 
haft  Guleö.  Und  fo  ta^fFe  ich  der^n  im  Wefenti^* 
eben  mit  der  Auficht.  üherein,  weichie  der  denkend^. 
Tbere,min^  in  Ifejneir  Schrift:  die  üevedramkeit  eine. 
TuggeÄd,  Berlin,  181 4.  S.  102  ff.  vertbeidigt  hat,^ 
ob.  ich  gleich  in  der  Befliramung  der  Ausdriiclie:  Af*, 
fekt  und  Leidenfchaft,  picht  yöUig  einer  Meinung  mit 
ihm,  feyn  kann*  Der  Heri^  Verfafler  nennt  nämh*9h 
LeidenTchaft  eine  folche,  in  uns  ent (lebende Bewe*. 
gu^ng.  Welche  durch  einen,  äufseren  Gegenfiand,^ 
oderdieVorftellungdeflelben  in  uns  erregt  wird,  wenn 
wir  ihn  begehren  oder  verabfcheuen j  Affekt  hinge- 
gen eine  folche  Erregung  des  Gemüths,  die  einer  Idee 
ihre  Entftehung  verdankt:,  und  gründet  darauf  den 
allgemeinen  Satis:  es  ift  Pflicht  des  Redners,"  init  Affekt 
zu  fprechen ,  und  Affekt  zu  erregen!  Folgen  wir  aber 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch j  fo  wii'd  Affekt 
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ÜB^ähllj^mal  auch  rem  Iblcbep  Erregungen  des  Ge- 
'lUtttbs  gebt'auchty  die  allerdings  Ton  ajaTsen  kom« 
ueDi  und  nicht  sunachft  durch  das  fclare  und  leben- 
dige Bewofstreyn  einer  Idee  erzeugt  0iid.  Dah^r  kann 
ich  auch  das  Elrregeii  der  Afi^ten  nicht  unbedingt 
unter  die  Befugnifle  nad  Pflichten. des  Redners  recb« 
nen^  fondem  hypothetirch.  In  fofem  es  dem 
wahren  Redner,  indem  er  mit  Begeifterung  und  Bn« 
thuGasmusfiir  einen  Gegenftänd  fpricht,  der  mit  dem 
rein->ixienrchlichen  StrebiEln  nach  abfolüter  Harmonie 
aufamtpenbängt  y  ganz  natürlich  iQ,  bei  diel^r  Hand# 
Inng  nicht  feiten  in  Affekten  su  gerathen^  die  weder 
hlös  finnliche  y  noch  überhaupt  blos  paihologirche 
A£fekien  find>  die  zunäcbft  utid  bauptfächüch  durch 
klar  uniLriehtig  aufgefafste  Ideen  des  Wahren,  Rech« 
ten^  Guten,  HeiHgen  erregt 'wßrden>  und  dielb  Affek- 
ten' aus^'ufprechen.  '  Ein  Gemüth ,  in  welchem  eine 
Mche  Idee  vorzüglich  klar  und  lebendig  geworden  ifi^ 
tritt  auch  dadurl^h  ganz  unwillkürlich  {v^enn  nicht  die 
Aufmerksamkeit  abfichtlich  daron  abgelenkt  und  auf 
andere  Gegenltäude  hingerichtet  wird)  aus  dem  Zu- 
jtande  des  kialten ,  ruhigen  Acfchauens  und  Denkens 
in  denZuftaHd  des  lebendigen  Fühlens;  denn  jede  in < 
ihrer  ganzen  Gröfse,  und  ihren  mannichfakigen  Be-i 
Ziehungen  auf  das  Leben  mit  moglichller  Kfarhett  er- 
kannte und  betrachtete  Idee  hat  in  ßoh  felbft  etwas 
Schöpferilbhes,  enthält  für  das- höhere  Begehrungs- 
vermögen  einen  Antrieb  zur  Thätigkeit^  fetzt  "alle 
Kräfte  der  Seele  in  eine  barmonirche  Bewegung.  So 
würkt  die  Idee  der  Pflicht,  des  güUlichen  Willens,  was 
wir  Pflichteifer  nennen;  fo  die  Idee  der  Tugend 
(in  einem  beflimmten  Individuum  erfcheinend)  ^  den 
Afilikt  det  innigllen,  entzückenden  Freude  um.  Gu- 
ten, welche  znr  Nacheiferung  führt;  fo  die  Wahr- 
nehmung einer  fitllich  •  fchlecliten  Handlung,  in  fofem 
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fie  der  Idee  der  Pflicht,  des  götüiqhen  Willens  Wider* 
Areitet|  den  Affekt  des  moralirehen  Un*willeiis 
u*  r.  w.  Dem  wahren  Redaer  ift  es  ganz  natörliph^  in 
dierem  Sinne  öfters  aifeJctirolt  eu  fprechen  f);  ttnd 
man  darf,  ihm  gar  nicht  erlirag^a,  und.  als  Regel  b^ 
zeichnen,  dafs  dies  gefoheh^d  falle ^  wo 'es  der  .Red» 
ner,  ohne  Veranlaflung  feines  eigenen  Gemütfas^ttßan* 
des,  erft  metliodirch  darauf  anlegt^  dafs  diefer/oder. 
jener  Affekt  im  Zuhörer  entflehe,  da  wird  er  am  kich* 
teften  froftig  und  affektirt«'  Wohl  bemeflcen  wirge^ 
wilTe  Däx'ftellungsformen;  in  denen  fleh  gewiffe  Affek« 
ten  am  natüHichflen  und  Tollkommenften  aosdriicken^ 
auch  diefe  giebt  die  Natur  dem  Redner  an  die  Hapd  9 
die  Theorie  der  Beredramkeit  macht  ihn  darauf  noch 
befonders  aulmerkfam,  und  flellt  fie  ihm  .unter 
gewiffen  Rubriken  dar,  blos,  dainit  er  fleh  in  ihrem 
Gebi^e  leichter  orielitire,  undj^  was  ihni  feibfl^^a.Cte« 
böte  fleht ^  deutUiher  wahrnehmen  und  beachten  lemCf 
D,och  — -  dies  gejhört  in  die  Theorie  des  Styb.  ,  yV^ 
rum -endlich  die  Erregung  der  lieidenfchaftea 
«itdem  Wefen  der  wahren  Beredßimkeit  picht  yerew 
bar  fey^  am  wenigflen  mit  der  {[dlftlichen?  ergiebt 
fich  aus  dem^  was  oben  fcbon  über  die  Leifüeuf^^aften  in| 
Allgemeinen  gefegt  worden  ift^  Diejenigen ,  wddio 
das  Gegeptlieil  behaupteten  ^  find  gewöhnlich  >f^  an^ 
dem  Begri£^*  der LeidenTchaft  ausgegangen  **).  Vfi^gÜ 
über  dieft  ganze  Materie  Munter:  warum  fni^pic^ 
t'rediger  mcht- rühren  können?  Jm  (Hall ifchjen 
Journal    öix!^  Prediger  ,3.  B«    ä»  St..  &  xd^^folgg« 

'^)^i9abeii  nicht  auch  Jefoj  und  die  Apoftel,  dip  er^ 
flen  Torga^qger  aller  cbrifliichen  Beredlamkeit  /  mit  heili-^' 
gern  Affekt  geredet?  ^'-  r  ^  ^' 

'  '  **)  Z.  B.  Lawfon  Vörleföngen  Aber  dje  Bei«edfeiln^ 
keit,  aus  demEnglifchen  über£  Zürich,  1775.' i.B.lS; 
aiD  ff. 


/ 
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'Sonreitet  commentalio  exegetico- homitetida  de 
mödö  oratori  facrd  tri  moi^eridis  animis  diligentius 
ferparidoy  Kiliaej  1816;  4.  Mu siel  über  das  Be- 
'mfihenj  'i-ührend  zu  jpted'fgehs  in -dem  Archiv  für  die 
Päflfciral^JDTenfchhft  von  ß  a  i  I ,  fortgefetz t  von  B  r  e  - 
fcihsVM^^el,  ütid  Spiete,rv  4:Theil,  ÄülHchau 
liiitIFreyÄädti'  iSäa^  8;  &  i45  fli      '      ' 

''  'Uebirigens  liegt  in  der  bbeq  äüsgefprocHeneii  Be- 
inerkutig,  wie  fehr  die  Zweckmäfsigkeit  dier  Verpflrch- 
tenden  and  bewegenden  Gründe,  Welche  derRediier 
in  irgend  eioe'm  Vortrage  anwöndet  und'in  Wutkföm- 
fcek  folzt,  von  der  Natur  desCegenßiahd^s  und  von  der 
BefchäfiFenheit  der  Zuhörer  abHangey  ;zügllnch'  der 
Giüttdfalz ,  dafs  die  ÄidJvidddle  BercHaffenheit  ^des  Gel 
^fehftaiides]^  von  welclwöi  die  Rede  ift,  Hbet  der  Alis  waW 
äer'Gründe  und  Motive  arn^  allermÄrft^h  da  beach- 
tet wfeitleii  'müflfe,*'\V'ö  män'nicht'föwöhFeine'gem 
Defakunga-  und  Handlungswöire,  als  dgn  Ent* 
fchiüftzti  feiner  feiniifeineu  befUmmt^h'Hähd; 
^  itingj  dw  auf  disr  Stelle  ausgeführt ;w^^ 
^dtlÄibgeri  will.  Derin,  je  iiid^ividnelfeif'ttnd'je  ön^er  . 
begÄnzt  äer  tJ^genfla'nd  «^  Rede  ift)  ^eftö  genauer 
itrailen  ßch  auch  hatürÜch  die  von  dtth-RedeDdeh  ge- 
Wahitisä  Gründe  der  präktifcheri  fowbht;  äW^der  tbäo- 
ittÄfchisn  tJeberzeügüng  an  die  befönd^m  isi^erithüta- 
litMcfeiien  deifeib^nj 'an  die  fpeHdftt^^  unter 

V^^Äfeht«  gerade  jetzt  gehandelt  weifddn  fölli  anzu- 
fcWleraeh-  fachen  j  daipit-  der  bfeaimmte^v^^<^k  iri^icht 
werde,  In  der  alten  griephifchen  und '  röinifchen 
St^ajbibetedJramkisit^  i^aif  dies'  iminer  (tj^t  IFall.  /Aber 
aucii  der  geiAIiche  Redner  hat,  dielen  Örptidräi^  ui  ei- 
goiHlbh  fogenannten  Ka.fualpitedigteh  {von  deren 
Inhalt  ODehgefprocheh. worden  ift)  wöhlzu' beachten. . 
Wenn  eir  z.  B,  irgend  eine  Gemeinde  zu  einer  rächen 
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Bdyfabeiv  iuc  Uoliii^^^ 

leidender  MeitfckenauSlmfotfa  will,  fo  w«r<^er  nicht  bei 
itUgMieiisäi  BetriEichiatlgöä  tiber  dasiidiea&Hlkhe  Elend, 
bü'^ißtm^üg^m^y^w^^^  dmtä  all«  M^hfeheo 

onfelre^BraideF^find'^  .oM  da«  CiirißQathiiiB'cimberan- 
d^re  Vm  feiiiett  Pek^nnevn  i  tttlitige  LieW  Sötdjbjüt ,:  h€i 
dM»  Weirtli».  td«  WäUtbattgkdt  ül^hacipt  fteüefa 
Mciiieil^iisr  wird  äaGbimbcüTto^^^  die'^th  und  die 
iji^dm  iialr^  ährohaülkbdak'ftelleli^  ^elcheü  Jetelglr- 
iuAfeäi^^l^den  ToUf  m  dio  VerhältniBe  «iiige\ieh^  i^ 
w^kAßk  diefe  NoÜiIeid^iidm  2i;t  der  Gamistiida  A^behi 
die  %<^<übcl^ii  AnTiiri^ha  rber verheben  ,^  ^^  w^^^  diefe 
Im  ixfiSäsä  ihatige  Tfittitiaime  tnacben  köilhen  u«  f;  W. 
VwgL  iiiitei^  ^nderW  JBi*u  rrn  Predigl;  Wtii  AlIäM^reii^ 
htloiaeiilPredigtätiiibeirTeriyt^  faeiUgeh 

Sqhitft,  %  Theil  ,|ias^4em^FrÄnsi>ercfh<ar  iS^vt^ttir6i$ 
Rofinbergf  JUijHSig^^ifflQ^  8^  belbiideto  8;'347^  ^ 

'h  fiobäd.iii  tler^pitüafbpiiirclieii  üilJ>  rejigtofen /Be^ 
giriMMkm^  der  Riniorik«  und  Homiletik  ^fl&id  vi  ^r  B0^ 
^vbf^ngeik  nahmhafr  gteaäiclit  wi^rckk'v  i^bki^weleiiell 
libafbanpt  die  gliiäctibK^  J^iVeickciisg^^M^id^ 
dMiliydeäbbätigt^  öbedfefttlltobe  Vic^Aelliiiig,  yöhdem 
e^ge^nd«^  das  O^eyn  ttodBewürsfare^fa^eSn^OTm^^ 
eäaeir.firei^iiDg,  die  in  ^in^ol  gewäfM  Vei^yaM 
jeneqi  Obj^te  ßlih^  ^^ini^  mhtige^  klare  Uiid  iebendtge 
Erbbninift  und  Ueboiß^seugiiiig  voti  diefeii^Vcirblltniin 
felbA^,  titid^— i^  am|ereg.te4i  Be^ü#»tfiyii;d^^ 
niithlgen^^  bini^«i>cbbi&den  fitraft^  titii  '^ntki 
lieb  :a^«89.cif übreÄ]-  wdk  dei<^ Redner  Vöjni  2tuboreif 
in  Hhificht  jenefi  Cegtoftandes  verlangt.  Waa j&ii  den 
erftec^  drei  f^iinkleri  wei^ntlicb  gehöre,  ifL^uns  fo« 
wqM  i<P  Tc>rTiergebf^d(^  Abfcbmit^^  i^  wo  y^n  .dm 
eriklärejidex}  M^rleitiaiien  ge4>rocbei)fWüirdeV.ali 
iu  c&rem  Ablcbnitt^'tier  lii^h  mit  den  Ar^aittepteti^ 
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vnd  MotiTj^  der  Aede^lK&häft^,  hiarwbeiid 
idar  gewQEdea*  •  Dar  «nklsl  efff^äbate  rkrte  Punkt  b^ 
^darfeinei'  befondetnfieriidi^t^atig  d«9  me^di^ 
cniftUeto  «bd  bafftig«  SntfchlaTsi  etoe  H^dfamg^M 
TaUbtingQOj  oder  einer  HandinngsweiTe  iduner'  jsa 
Hfdg^o^  *  dirrcb  Zweifel  an  id^r  zum  Handeln 
hijnreielieuden  KraCJ^rjori^Werl  y^xtA.  SStfx^ht^ 
,fi^  der  lUdneip  dibfes  Bindehiirs?  Es^giebl*  lefaata 
doppeUen  Weg^  Da  folche  •  Zweifel  baM  k»  de^ige^ 
iringen  KenntnKs  de^<  Menfchen.  Vfm  des*  Würde  :dat 
menfeblichim  Natiiif  überbnpt^-<ton  ihren  Anfagan 
und  Ki8f(«9  yoti  ihrer  Stallnng,  im  RoMlia  Gittä^ 
Jbald  jin.ddm  Mifiiitfauen€»aelntegt3gen  fiisli  fi^bß,  nnd 
ihrem  .beTombra  Mangel  an  ZnVerlkht^  baldiid  daiil 
Jilangeiaitiar:  klaren:  üttd  anfi^aiüiofa<n  VorfielÜtiig 
Y^M  4mi. VttfhölilniQb«  in  lurefebemigewifle  Kräfte  und 
j[Iätfi$mktQl  im  dri»rem  od^f  ;j^tie«  End^eok  Jkhei^ 
ihren  Grand  haben;  fo  kann  man  x)  überhaupt 
)^e.we]f6j[i^ I  dl^fsf  dei5.  Y^rlangto  EintXdKlufa 
wohliiua^efäbtt  wor>d«n^!  k<>ii^n'ey;lndemLflBMn 
nXdiam^nfehlJQhe  Natur  »beilianptin  äas  Ai|gei[ffit^ 
ihi^a  iMlik}lcb0JB!nf£^  und  Kräfte  ihsBH^Kei> 

]^nduog  ,  miP^4i«0r  tttiSd)lbar6a>  heWen  tVidtwd^ 
|iung  ^^f  .b)aaf  di^befondern  ^'genthöhilieiien  Kr«((td 
imd  Mltis^l  aofinerkikm  .maohV  ivieIcb(a,detQfim^ny  xa 
dteaopi  yfßt  fpreoh^Qy'  ib  ihren '<VerhäItni0^|i'  gegeben  ' 
fipd^  lit3$i  daiiv^rlangte  ^nd  empfohlene  sn  beweridEfel^ 
ligou^  (^)diBi».  Zuhörer  JTJiatrftrckea/  Beifpiell^ 
yor  dja  Aligs^n*  IteUt^  :J(iimit:vdifi  Anrcbauqiig'  dos 
?iy  ü  r.kj[  i  ^ive«  i  di0  ^  UäiA»'  Hebensdugung  «on    der 

*)  Dem  g^iftlichen  6ejner)  ift  diefer  ' ri^giöfe 
Sttttrdpniikt;  '  diefe  Hinwettud^^'^^'^das  Bifd  'Üottes 
im  Meiifahtmi  und  auf;  deni  g^Ui^hen  B^eiftaiid 
amn  Guten  ▼ov2£glichwi(dit}g  und  lieüig.   '     ^ 
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dbervtäa^bHoge.  -Man  karan  ficlj  aber  jMtfh  ..^>)  ü bof 
di^'Art  uÄd  ^Veifioder  AafffiilirJ|?ng  und 
die' Mitter  befiixliihiör  ebklärbn^  \fiex\tiy  ^b 
4fauW)  beßimbter^  ttnd  lebendiger  LiiK.deixi'Kttliörer 
did  VörflellüDg  dei?.  Art  und  Weife lÄ-,  wie  dAäL^eer«' 
laisglie  wät*klich  gefcb^he^,  und  Von  tiim-  aü^gefülirt 
•Werdea  könne;  defto*  voIUcotBmediei:  «entfiebfc\aiioh  in 
feinem  Innern  ein 'klarem,  üherentgegenwürkendfiBe«* 
denUiübkieiteA  und'2ki^^iA  jßegeiidies  fiewufelfejrn  dar 
K:i!aft:;ünd ^a'brgkdlsi^ip Handeln;  Man  vei^gl.  z.  & 
«tles  Ifolßiraie^,  Pänegyrikju«,  wo  d^r  Redner,  in^ dÜB 
Gf  iecbsn  z:u  ^lielr  ^^em^nfc^äftlich^n  UnUi^oeki&iing 
f^S^*^^x^  ?^^^^<^b^i)-l^^öig  aa&uf&rddtti,  folgend^ 
•Blaw^««65grö^r>di6'gli6rauchi:  ^  i)  \4?8  !ift  dte  j^Öfdie 
-iThoHleit^  wenn  die^^0riecheh  di^rob'.'U^eitige  Naoh* 
|;i«lfig^ftib  gegen  fße^^Fcßrr^r  und  eigene  Üneiü^keitcisl 
j<^ePrfr^deiiAfäeb(  dteAä5füf»'uiig  ilifi€sPIab$>  Garie^ 
cHänländ  fcbimpflteB  ^u  ti'olbrjochea^  :  MhA*  erleieb^ 
ieW>,^  ii;  gä— ^4.:Wi  Lßrtg.  (£rri£;gung.d£s  Ehrgei 
föhte,  belebt  dür^  die  Darltellun^  d^i^Nibe  der  Ge« 
fäkr).'  ü)  es  ift  in^öglicbj  dem  Perfißh^n  König 
ti#d  ft<^i^  AMiebtu  wideräeheh;  {cbdo  m^r  aU  biil« 
malgäben  dk^Per^eir/ wö  fie  bW Vbn.etgi^ 
i^örftützl  dnen  Kribg  zu  führen  hatten^ /iitigäafclafeinlt^ 
che  Proben  v6xt  Feigheit  und  Scliwädbje,  •öndtöwt  m^ 
fö^e  eignen  Uheinigketteb'kMuteii  ibii^.  jeifet  eta^*]^ 
i^^es^tlebergewfebt  übfet  lins  'Verfcbaffietit;  r  jfeibß  di^ 
^ns^i  Politik  des^^^wr^r^ti  Elöfes.ünd  das^B^trageii 
•  Ifeiüier^Sfätriip^  bew^eift  dfefe  Ohnmacht,  Welajieühfepe 
iieffilfeVerachtün'g  verdient.  (Rrw^cküngd«ö  Gefühls 
der^e^nferiiQraft,  fibelebt  durch;  dieMhilftellting  der 
iSchwIichW'dfcs  Gegfier's)^J)^.'g4-^^*tö^^^  S)Tor  uralten 
ZeS,eii  herrichte  ä^ifiihen  den  Griecbfn' Und  i^fialiftberi 
Barbaren  ein  nnvmilgbarer  H^fe  ji;i>ifta  %g.   ,,<!,£«> 

Theorie  d.  Beredß   Th,  :i.  .  .      "^^  , 
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WBdcung  diTt  Vaterlandsliebe  belebt  dovch  den*  Hafii 
gftgen  die  dfeüi  und  Aeten  Peinde  des  Vaterlandes  — 
freiHch  alfo  durch  Neigungen  und  Afiekteui  deren 
Erregung,  in dei^D^nkungsart  des yarchriftUcben Al- 
ter tbumsy  und  in  dem  Chara1(;ter  jener  politifcbeB  JBo« 
xedfamkeit  gegründet,  mit  d^mGeifte  und  Wefen  der 
cbriftU^Wn  Kanzelberedfamkeit  nicht  vereinbar  wäre). 
4>  die  Zcitumßände  hegünfti^en  eine  gemein« 
fchaftKche  ünteroehmuDg  gegen  die  Perfer  p.  loj— 
lOy,  (Das  Gefühl  der  eigenen  Kraft  wii^d  hier  dnrdfi 
das  Verhällni&  der  Uoterneh^mung  ^u  der  damaligen 
Lage  der  griechirchen  Staaten  und  d^  perfifcheo  mäeb- 
tig  eni^gi)*  5)  Dem  traurigen  KdAande  des  gröfstan 
Theils  der  enröpaifchen  und  aßatirehen  Gneabto  kann 
Xbar  durch  eine  gemeinfcfaaftliehe  Unterviebniung  ge- 
gen die  Perfer  ein  Ende  gemäcbt.  werden,  p»  \oi  £ 
<Theilhahme  am  Wohl  des.  Ganten)»  ß)  Der  sMrirc^ep 
den  Perfehl  und  -Griechen  beßeh^nde  Vertrags  der 
i^riede  des  Antalkides>  iß  ein  die  Grieben  entehrender 
und  erzwungener  Vertrag»  p,  Kig — Iii»  (lAikrates 
fncbt  einem  Einwarf,  der  ihm  gemacht  werden  konn« 
te,  fo  SU  begegDeq>  (dafs  er  ein  edleä»  patriotifehes 
Selbftgeföh}  belebt).  7)  Wenn  einnial  Athen  und 
Sparta  gduieinrchaftticb  diefen  Krieg  berchlie&mi  fo 
werden  ailerbel|en{rche  Völker  den  bereitwilligßen  Anr 
theil  nehmen»  p.  111.  11a*  (Noch  einmal  weckt  der 
•Redner  den  Mutb  der  Grieohen,  lind  das  VerlraRen 
auf  ihren  elgepen  Gemeiogeift);  .  Ein  interelliintjss  Sei« 
lenftiick  dassu  liefert  die  erße  Philippifche  ^ede 
des  Demo ßhenesi  — -  Aus  dem  Gebiete  der  geiß« 
lic^hen  Beredfamkeit  flehe  hier  folgende  Stellei  |ius  Job* 
Chriß,  Seh  m  id  t'  heiiij^eu  EedeO,  Bait^euth  ua4.E[pi& 
1758,  i.Th;&56ff.  5,picfe  Sünde  habe*  ich  ge. 
yyUffm,  jenea  Laßer  habe  ich  au3gerot(;et,  dieljb  {Jn* 
y^togend  habe  ich  abgerchafft,   jene  Gottloßgkeit  iß 
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^fprt^  foU  idi  denn  gar  kleine  Luft,  gar  kein  Vergnü« 
>,gen  in  keiner  Siinde  melir  bebalten  >  foU  denn  a^lea  * 
^äber  miph,  gehen?    Kommt  man  denn,    iliich  be* 
,]|iländjg zü.qualen?     Kommt  man  denn,  mich  dabin 
^u  bringen ,  ddfs  ich  mein  Leben  m  einer  beftändigen 
)j|foIterbank,    zu  einem  unaulhörlichen  .Kampf,    su  ^ 
,,eiuem  unermiideten  Wachen  und  l^amnier  machen 
^foll?    'Herr!    das  ift  eine  harte  Lehre,  wer  kann  fie 
,,hören?     Aber,  weg  mit  .diefer  kleinmülh^en  Nie- 
^derträphti^eitl    Weg^  mit  dem  vetasagten  Wefen! 
,^ Wohlan!  lalst  uns  einen  bener^ten  Schritt  thun^  um] 
,,uns  . auf  .einmal  aus  unferem  Verderben  zu  heben* 
,,LaIst  uns  ;Uii&rem  Feind  uqerfchrocken  unter  die  Au- 
^,g^n  .geben  und  kämpfen  ^    bis  wir  den  Sieg  erlanget« 
,iLaßt  uns  ualern  Willen  breclien,  und  unfere  Begier« 
,j|den  dämp£enk .,  Golt^  der  in  den  Schwachen  mächtig 
i^ift,  wird  uns.  feinen  fieiAa^d  nicht  rerfagen.     Wir 
,,haben  fein  VV^ort:  furchte  dich  nicht,  ich  bin  mit 
,,dir,  ich  Habe  dich  eriofety^ich  helfe  dir  auch.    :Da 
„bill  mein.  •  Auch  die, Zeit  der  Aufechtung,  die  Stun« 
,,de  4l^r  Trübfal )  die  Qott  über  den  Kreis  der  Erden 
,,fchickcU  kann,  foU  uns  nicJbt  fcfarec^keni  dafs  wir  in 
j^nnferem  Muthe  matt  werden.      Hom,    baue  deine 
,,Scheiterb^ufe^i >    rufte  deine ,  Ruderbänke,    entblöfse 
,idqs  Schwe^rdt  der  Graufamkeit  über  die  S^eugender 
„Wahrheit.      Was  foÜft  du  nUn  damit  ausrichten? 
,yDu  follii  einige  verzagte  Menfchen  zu  Heuchlern  ma* 
,,chen,   aber  keinen  flandbaften  und  muthigen  Chri* 
„den  fallen,  dafs  er  vor  dein  Thier  niederknieet  und 
jyts  anbetete     Der  in  uns  iß,  id,  grofser>  als  der  in  der 
„Weit  lÄ»     Ünfer  GlaublB  ift  der  Sieg,  der  d'ie  Welt 
„überwindet.*    Hier  Schwerdt  des  Herrn  und  Gideon ! 
„Denket  nicht,  dafs  diefer  Math  nur  eine  iTrucht  der 
„Einbildung   euerer  l*ehrer  fey^    geliebte   Zuhörer! 
„Denket  nicht)   dafs  diefes  nur  fiilder  feyen,   derei| 

■II  ■  .  ■   * 
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j^man  die  Originale  yergebens  fucht.  Sehet  auf  Paa«> 
^lam.  Nicht3  ift  fchoner,  uns.  zu  einer  folchcin  Herz- 
^faaftigkeit  auizumuntern ,  als  das  Bxempel  dicfes 
,,Mänpes. '  Was  fagt  dieler  heilige  Apolkl*,  d^r  des 
,  ^Leidens  CbriftiTiel  hatte?  Ihr  dürft  nur  die  einzigen 
^Wprte  anfeben^  die  er  an  die  Kbrinthier  gefchriebea: 
j^unfere  .  Trübfal  y  die  zeitlich  und  leicht  iff.  Wie 
^gro&  find  doch  die  Worte :  unftre  Irübfal  Iß  leicht. 
9>Er  lagt  nicht:  unfer  Leiden  ift  erträglich,  Wir  ge* 
^,ben  uns  endlich  zufrieden.  Wir  halten  davor^  dafs 
^yKlagen^  Trauern,  und  Wehmulh  ünrcrö  Scihmer- 
.  i^en  nicht  mindern,  fondern  niehrißn ,  daher  ibhicken 
,,wir  uns  dann  mit  Geduld  in  unfere  Trübfal,  und 
'j^behelfen  uns,  fo  gut  wir  können.  Wir  nehmen  un- 
,4ere  Zuflucht  zu  einer  harten  Unempfiudlichkeit,  und 
„denken,  übrigens,  es  foH  bald  befler  werden«  Kein! 
„fo  redet  ein  k>rdentlicher  Menlch,  der  niemand  als- 
„die  Natur  zur  Seite  bat,  fp  redet  ein  Weifer,  der 
„fich  nur  durch  feine  Vernunft  aufhilft;  ein  erleuch« 
„teter  Chrift,  ein  Apöllel  redet  ganz  eine  tiohere 
„Sprache.  Nein!,  fie  itt  leicht;  Was  liennt  denn 
,iPaulus  leicht?  £inige  Spöltredeh,  die  def  unvei> 
„ftändige  Pöbel  gegen  ihn  ausftöfst?  Einigie  Tag?  Ud- 
,,rtthe  und  Unbequemlichkeit  auf  Reifen?  Ein  fchleöh« 
„tes  Kleid  ^  das  ihn  den  Augen  der  Einfältigen  iinan« 
„fehnlich  macht?  Eine  fchlecbte  Bedienung^  die  ihm 
„einige  Ruhe  raubt?  Keineswegs.  Denn  dläs  wäre 
„noch  fo  etwas  Leichtes.  Gefchmahet,^  gefcbolten, 
„Terachtel,  gefteinigt^  vor  Gericht  gefchleppt,  gegei- 
,,rselt,  yerurlheilt,  verdammt  werden ^  icein  Kleid, 
„keine  Wötiiiung,  keine  Ehrej  keine  Spcife^  keine 
,>bleibende  Stätte.  Das  nennt  Paulus  leicht.  Ja ,  er 
„fpottet  recht  über  den  unzähligen  Jammer  j  der  ihn 
„und  feine  Brüder  marterte.  Höret,  was  er  in  dem 
„BHefe  ah  die  Römer  fpricht:   Wer  will  uns  fcheiden 
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j^TQD  ^jßp  Liebe  Gott&  ?  Trübral  oder  ^ngft  ?  oder  Ver-  h 
^^folgang?  oder  Hunger?^  oder  Blöise?  oder  Fäbrlich« 
y^beit?  .  odei^  Schwerdi?^  Wfe  deno  gefcbrieben  Aeht: 
^um  deinetwillen  werden  wir  getödtet  den  g^naen  Tag^ 
,, wir  £nd  geachtet  wie  die  Schlacbtfchaafe^  aber  in 
>>den).idlen  überwinden  wir,  weit.  Welch  eine  Freu^ 
9^igkeit  welcli  einMüth!^^ 

Da^  wir  nicbt  blos  den  Redner  überbaupt  y  fondem 
immer  hanptfachlich  den  geiftlichen  in  das  ^uge 
faflen;  fo  führt  uns,  was  bi^ber  über  die  Wahl  und 
den  Gebrauch  Jer  Beweile  und  Gründe  in  der  Rede 
^efagt  worden  ift,  fehr  natürlich  zu  einer  noch  fpeciel- 
leren  Anwendung  ^elTelben  auf  die  geiflHcben.      Ich 

'W^ife  anch  lii^r  auf  einem  Satz  zurück ,  mit  defloi  Er«  ^ . 
örterung  die  pliilorophifche  und  religiöfe  Begründung    > 
der  Rhetorik,  und  Horailetik.fchun  belchäftigt  war:  die 
geifiliche  Rede  will  durch  glefchn^äfsige  Befchättigüng 
aller  geiüigen  Vermögen  das  ganze  Gemüth  für  Ueber-    , 
Zeugungen,    Beßrebun^en,    und  Thätigkeiten  gewin- 

^  nen^  wie  fie  die  wahre  clirißliche  Kirche,  in  fpfem 
der  Ge^ift  Jefu  in  ihr  lebt  uud  waltet^  von  ihren  Mit* 
gliedern  fordert  und  erwartet  Es  gehört  daher  zu 
ihrem, Wefen,  da(s  (ich  alles  in  ihr  auF  chrißHchen 
Glauben  und  chriflliche  Liebe,    in  der  innigßen  Vei>  ' 

^  bindiuig  dargeßellt,  beziehe  r  und  der  cbriüliche  RehV 
gionslehr^  kißct  um  fo  .vollkoEumner ,  was  er  letften 
foU,  je  mehr  er  feine  Vorträgo  an  de^  Inhalt  der  neu*- 
teflämentlichenÜrkundcjn knüpft.  Von  dergröls« 
teil  Wichtigkeit  wird  alfo  a^ch  für  den  chrifllichen  Re- 
ligionslehrer die  Frege  feyn:  wie  be Weiß, die  heilige 
Schrift?  auf  welche  Auktorl^ät  werden  ^y^r  hier  baupl- 
fachiich  hingewiefea?  So  we^ig  jemand  Ipu^en  kanp, 
d^fs^uns  die  Bibel  an  unzäbligtii. Orten  auf  jüei^j^us^ 
Sprüche  unferer  Vernunft,  ynfere^  Bew,u^treynf,,.un- 
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fti  Seht  menfphlicben  Qefafile,  und  auf  dtsZeagniTs 

der  fin^lichqi  Aiifc]ifiUDn|;  und  ErfahrttDg  binweift, 

'  fo  gewifs  erkeIlne^  upd  bemerken  auch  alle  unbefan« 

'  ^eue  Bibelforfcher,  fie  mögen  in  ibi^n  dogmatitcben 

ApßcHten  iMir  oder  jener  Partbei  angebdren  >^  dif  ia 

den  Urkunden  der  Bibel  dqrcbgängfg  herrfchende  nnd 

TGffwaltende  Anlcnüpfung  der  wichtigßen  religiöfea 

iiz\d  n:|oralirchen  WAbrbeiten  an  .die  höhere  Ank« 

toritat    ^iner    iiufserordentHcbeQ    göttli« 

ohei;  i^elehrUQg    (Offenbarung)    ubd  derjenigen 

Mäpner^  V^lpbe  die  Gottheit  diefer  belbnd^rn  Beleb« 

rung>  ]^Ieuchtiing,  Erweckung,  gewürdigt  hatte;     Es 

}(^  hier  triebt  npthi^,  und  wKr^  aueh  nicht  der  Bnum 

dQZU  I  die  Theorie  diefös  vielfach  ^eftalteten  Begriffes 

'd^r  0|[bibari|ng  weitep>  zu  yerfölgcri«     Wenn  nur  zu« 

gegeben  wird,    defs,  fleh  d^s  Chrißenlbuin ^    welches 

dem  chnftliehen  Prediger  immer  die   oberfte  Riebt« 

ibbnur  des  Glaubens  und  der  Lehre  bleiben  foll,  nicht 

als  ein  Pi'odukt  der  wiflenrchaftlichen  Forfcliung  oder 

der  Nüturbetr^chtung  eines  oder  einiger  zufammen« 

wiirkenden  Montier  9  fondern  als  Würkung  der  g'öttH« 

frhen  Erleuchtung  des  innei^en  geifligen  Lebens  eines 

Individuum  (der  Offenbarung)  ankündigt,  un^  als  eine 

folcbe  fleligiön,   id^  einen  A>iehen  Inbegriff  fromnüier 

GemiitbszQft|{nde  und  daraus  entßandener  Lehren^  der 

einen  beftimmten  und  eigenthümlichen  gerchichtlich 

naehgewiefenen  EntHehqngspuokt  (in  JefuChrillo  dem 

"^ßofane  Ooltes  uqd  Welterlöfer)  hat,:  und  ebendarum 

eipen  poQliv^n  Charakter  an   fleh  trägt.      Dadoreb 

entfpricbt  e?  abe^:  a^ch  auf  das  vollkommenß$  deni  re- 

Kgiöfen  upd  flltlicben  Qedürfniffe  des  Menfbhen,    .Uq« 

yerkennbar  liegt  in  der  nienlbhiichen  Sede^    in  und 

mit  d^^r  Anlage  zur  Religion  überhaupt  ji  unddenire« 

ligiofeii  Triebe,  ein  Hang  zu  etwas  Pofitirem  in  der 

'  Eeligionj^  der  ^efriedigving  fucht,  zu  elftem  beftimmten 
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äf|(ii«ifeiiVA|ihaitu»gftpankte,fw  4^  religiäfen  Anficli«^ 
Im 9  Gefühle  f  und  EJoffaungeni  tmd,'  wenn  wir  die 
C}eTGhicbte  der  Religionenrfirageziy  fo  giebt  fie  uns  die 
Antwort^  d^ft  in  piUm  religiöfea  Vereinen,  welche 
Uiis  gefipbiehilicb  bekannt gewordeii  find,  immer  etwas 
pgfit^m,  eigentbiUnlich  beftimmtes  und  an  gewUTe 
Tliatfacben  geknüpftes  gefunden  werde,  welches  den 
in  eiQenL  folcben  Vereine  berr&benden  pnd  faervQi^tre- 
teiiden  frommen  GemütfaszuAändeu  und  Lehren  ein 

'  eigentbümliches  .  Gepräge  giebt.  D^s  Cbrißenthum 
giebt  um  jduroh  tßinen  pefitiren  and  hiAorifcbenlDba« 
rakter  ,  was  wir  ha.  diefer  Hinficht  bedürfen ,  ganz  und 
IroJlkommep;  denn  es  knüpft  feine  Belehrungen  an  die 
tiöcbAe  Auktolrität  eines  Lehrers  der  Wahrheit  und 
Tugend ,  der,  ron  Coli  felbß  über  göttliche  Dinge  im 
iiöchften  Grade  erleuchtet,  Ton  jeder  (undhchen  Nei- 
gung und  Gefilmnng  frei^  durch  eine  TÖllig  fleckenlofe 
Tugend  übeivplle  Menfcben  erhaben,  4urch  feine  Hia«» 
ten  und  den  auCserordentllchen  Gang  feiner  Schickfale 
T^  aUen  Menfcben  ausgezeichnet,  in  de^  innigften 
^Gemeinfcfaaft  und  dem  vertrauteren  Verhältnifle  zur 
Gottheit  AeheQ<ft  volikommmj fabig  war,  .die  geillige 
c!Brlöfiing>  deren  er  felbd  nicht  bedtirfte,  an  den  Man* 
fbhen  £u  yoUzieben,  und  dem  religiöfen  Glauben,  den 
er  verkündete,  das  Siegt^I  der  Göttlichkeit  und  Ewig» 
keit.aufzud^cken^  und  es  Aellt  uns  in  der  pefchich.te 
Jefu  Chrißi,  wie  in. dem  Leben  urjd  Würkeh  feiner 
erften  Jünger,  und  in  den  früheßeü  Schickfalen  feiner 
Lehrt ,  eine  Reihe  heiliger  von  wahrhafte^  uod  glaub- 
würdigen I^ännern  berichteler  Thatfachen  vor  Augen, 
.welche  uns  auf  ein  höheres  göttb'ches  Würken  und 
Walten  in  der.Stifturfg  und  Qegriindpng  diefe^^  Lelire 
überall  mit  ernfiei.*,  allgemein   vei^ebmbarer  Stimme 

~  binweifen ,  die  erhabenßen  GegenAa'nde  unferes  Glau- 
bens und  Hoffens  der  Anfebauiijpg  näher,  Icgeii,  und 
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daslrdirche  uomfttelbai'  an  dars  Him'miirclie  knüpfi^. 
Da«  Chritterrlbam  voUeudet  unfern  religiofen  Glauben 
darch  die  Anktorität  ei^er  |6tllidien  ^  in  beiligen  Ur- 
kunden niedergelegten  BelehrnTig^    und'  'ternrag~  den 
fittliefaen  Anlegen  und  Nelguügeq  des  MVdf^hen  ein 
neues,    eigentbücpliches  Lehen y und   einen  hphefen 
Schwung  zu  ertheilen>  ab  irgend  ein  philofophiffebes; 
tiüch  fö  fcliarffiiitit^  entworfene^,  und  gründlich  aus« 
gebildetes  Syftem  dei*  Moral;    den  ganzen  Mertfciien 
Vermag  es  von  Grnod^  des  Öer2ensuinzugeft alten,  und 
nad^dem  Bilde  üotles  za  erneuern,  theils  darch  das 
'anregende  und  fut  die  Tugend  Begeffternde,  welches 
die  ächte  chrißlicbe  Glaubenslehre  in  fith  fafst,  durch 
die  Erlöfung  von   alJen  Vorurtheilen   und  Zweifeln; 
welche  das  liuliche  Streben  desMenfchen  hemmen  and 
niederbeugen  können ,   thefls  durch  die  fefle  Anknup- 
fubg  der  göttlichen  Lehire  an  ein  wiirkliches,;  li^eilig^s, 
in  raenfchhVheh  VerhällnilTen  geluhrtes  Leben ,   an 
Aus  Beirpiel  Jefu  Chrilli,  weiche^^ie  reinfle  Sittlichkeit 
tinddie  inhigfte  Verbindung  deöGölllicheri  tindMeufcfa- 
lidhen  faktifch  zeigt;  ^ben  fo  ariffchaulich  für  denVer-. 
ftand,  wie^für  das  Herz  ergreifeni    piefe^  eigen^büm- 
IfchiB  dei"  chvrHIi<*heri  L^hre  und  Änfta^t  weift  aucl^ 
dem  ehriAtichen  Religipilsiehrer  einen  eigenthümUchen 
'Standpunkt  in  der  Wahl  feinev  ßeweife  und  Gründe 
an.     Denn,  wie  kötante  er  rallfcorumen  chriflliteh  pre- 
digen und  lejiren,  wenn  er  gerade  das,  was  fich  bei 
unbefangener  Anficht    der    heiligen  Gercbtcfat^   und 
Lehre  Jefu ,    wie  wir  fife  in  den  bi^blirchen  ü^'kundcfn 
finden,    als  Priiicip  und  Richtfchniir  des  chi^flllchen 
Glaubens  darftelU>  die  Aoktorität  einer  außerordent- 
lichen., von  Gott  unmittelbar  kömuieriden  Belehrutjjg, 
iii  den  Hintergrund  'ftellen ,  und  irgend  einfeni  andern, 
fclbft  erwählten^    odör  aus  diefer  und  jener  philofb- 
phifcben  Schule  enrtebriteb'Princip  unterordnen  wbllle? 


"Wie  köiiiile  :ei?  iz^  eigea«r  väNf^ll  Ucibenseogang  f^ä  ^ 
'folicbeQ  *WahiJieit^  des  Evan^Homs  f^reeben,  die 
W  aü$  eig€lnem  Nachdenke»  üter  die  AuC^fowielt  und 
über  iinfei'e  N«tur  entwed<ir  gar  nicht  zu  entwickeln 
TiBf mögen,  'oder  doob  nicht  in  der  eigetitliiiinlicl|ieü 
Beftioimtbeilea^ erkennen,  in  welcher  fie-uns«'  iils 
/Cbrifieic^  gfg^to  find?  wie  könnte  er  überi&Il  nnd 
i  m  na  e  i^  niit  jene«  voUkommeneö^Feftigkeir,  SicherHeitji 
tind  Freudigkeit  auftreten  >  wache  aus  dein  Glauben^ 
kommt ^  .iehMtiy  tils  pienei^  des  Evangelium,  Ves^ 
kundiger  ei uer betehrenden  Stinime^^oties,  welche  über 
die  mepfchlich^Verbnnft^  erhaben  ift^  (ob  fie  gleicli 
jmmer  fwöiittftig  eAanntj  vernünftig  erUSrt,  ver- 
nünftig angewendet  Teyn  wiip?  Wer,  feinen  heiligen 
Beruf,  als Geiftlicber:,;  indiefemOlaubeu  vollsieht^^  dec 
fühlt  ficb  andif  von  felbft,  o,hne.  w^itei*e  Airffordernngs  » 
jg^druDgen,-d a s  gö^ttliche  Sleugnirs  dei*  Of^^n« 
-baruogsurk'tt'nden  als'die  hö<^hfle  entfcheidende 
Norm  zubet^aehten  unfd  zu  verehren,  und  äuader  beiligifq 
Schrift  fcu  bteweifen.  Wenn  wir  aber  diefen  Grundfatat 
aufitcllen:  der  *  chriftliche  ReIigio^il«lebr^c 
*f0U  fich  auf  dio  Bilt^l  berufeajt  an4  ibrei 
Aüsfprüciiie  als  Beweiigrüiide  be^raebten^ 
Tq  kann  der  Sron  diefer  Behauptung  gewil^  nid[|t  dabii^ 
gehen ,  dafs;  jeder  etnzelde  Satz,  der  überhaupt  einer:  ^ 
^^ächweifung  feiner  Gründe  bedc^rf^  unmittelbar  durcl^ 
die  Auktorität  eine^Ste*Hedc?r  beiHgeri  SohHft,,  xifelcIiöT' 
iliefeti  Satz  entweder  ganz  dei^thclii  ausfpricbt,  odeicv 
als  not.h wendige  Folgerung  in  lieh  fafst,  d^rgethan 
werden  könne  und  folle.  Denn  dasX)hrißent&uni  tir«. 
vreicht  ntir  dadurch  vollkommen  (^einen  heiligen ^eck^ 
die  Menfehen  der  verfcMedenften  Reiten  uqdl  Bildanga^ 
Hufen  zu  dem  von  Chriüo  verkündeten' und  begründe« 
'  ten  Risiche  Gottes  zu  oräsiehen  und- zu  bilden,  dafs 
4\?in    Gejft  .  4lk*/iVV^tfita '»'fruf.  die    marniichföltigftan 
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Gegen&Sodie,  ErfislMiiiuDgQii,  VerhlPitiiilb  des  Lobeos 
h9fog9a  ufid  angeveodfet  wkd^  da  «  cor  aUgen^ioeB 
MmfchtordigioD  beftiniiiit  iftt  Djwfe  ftsiehni^da 
lafibn  fich^ieu  fo  weoig,  als  die  lauleiidfaeheD  Eigan^ 
thainli(aULejtieD  einieloer  Menfcheni  mi^äwe^  fiU« 
dungsAttiSeD,  eioBetoer  Schiohfide,  Lebeiisferhältmflc^ 
Welibegebenheiten  im* Voraus  j^atidi  nur  für  jeioe  g^ 
.MriflTe  Perfoda)  genau  berechnen^  iiud  unt^  gewifle 
l^ffen  ToUfiandig  sufammenifaffen*  Bs  kaoo  daher 
äiüdti  ukhl  erwartet  werden/  dai«  wir  für  alle  Reful« 
täte  und  Satire,  die  fich  aua  jen^  Anwendaiig  des 
eiiriftBoben  Qeifies  ergdien,  in  den  cbriiilicb^i  OSen* 
•barang8urkundeafelbft(weldie  doch,  imer  «unächß 
die  fpecieHen  Bedürfniffe  und  Umfidode  der  damaligea 
Zeit  beriiekfichügen^  und  die  ewige  goltlicbe  Wahrheit 
in  befonderer  Besiebuog  auf  jene  daräellen  und  vortra- 
gen innftten)  beweifende  Ausrprüche  finden  foUteiu 
Sodann  gehören  ja  auch  nicht  alle  SiiWy  ^ welche  über» 
haupt  in  chriiUichen  Vorträgen  auflreten^  unmit- 
telbar dem  Gebiete  der  eigentlichen  Relig^ns-  und 
Sittenlehre  9  oder  der  heiligen  Gerchichte  an.  Wie 
JiAUfig  mu&  dies  nicht  z.  B,  bei  gewilTen  hiftorirchen 
eFredigteUi  oder  Naturbetrachtungen  der  Fa}I  leynl 
Gleichwohl  besteht  fich  die  normative  und  entfcheidencfo 
Auktoritat der  Bibel,  ihrer  erhabenen  Beftimmung  ge* 
'inäfii,  nicht  auf  alle  Gegen Aände der  menfchliehien 
iJBrkeontnils  überhaupt^  fioiudern  immer  nur  suirächd 
auf  die :  religiöfe  und  moraliGphe.  Endlich  geben  auch 
Jefus  uikd  die  Apoßel  Telbft  durch  Lehre  und  Btrifpiel 
deutlich  genug  au  erkennen,  wie  fie  die  geiftige  Selbft- 
.ihätigktit  des  Menibheo  im  Forreben  und  Prüfen  iu 
jeder  HinikHt  bilh'ge^  und  erwarten,  und  berufen  fich 
fo  häufig  auf  Erfcbeinungen  derKafur,  aufZeugniOe 
der  Gefchichie  und  Ekfabrungy  auf  Ausrpriiche  des 
iiinereu  Bewqrstfeyns^  und  des!  gefunden  unverdorbe* 
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nen  Geföhbf  dals  wit  Schon  dadaroh  auch  m  nnftrea 
ohriftlicheiiRdigioiisTorlrSgen  aaf  vet^fchiedeneQaellea 
der  Erkeqntoifs  hinge wi^fen  w^den.  Unittöglioh  kann 
iBan  einem  ehriftlichoii  Prediger  den  Vorwurf  maoheiii 
iäfk  er  aas  feliier  ihm  aogewiefeDen  Sphäre  heraostret^ 
^eiin  er  (durch  die  fogenaaute  Deduktion)  die  oberfteii 
Grund  wahr  heilen  der'Religton  in  ihrem  nothwendigea 
Zufammenhange  mit  dem  hetligßen  Bewufttfeyn  dei 
tnenfchlichen  Geiftes  nachweifl:*);  wenn  er  aas  aner« 
kannten  religiofea  und  moralifchen  Sätsen  und  Ueher« 
Zeugung^  andere  dembnArirt,  welche  in  jenen  liegto  ^ 

,  oder  unter  ihnen  ftehen;  wenn  er  bei  empirifcfaen  Ur«  \ 
thiäen  aus  der  Induktion  >  aus  dorn  ZuC^mpeahanga 
der  äu&eren  Gegeni^ände  und  Vei^nderungen,  aus  der 
Analogie  argumentirt;  weim  er  fich  bei  hiftorifehen 
Dingen  auf -gültige  Zeugxrifle  beruft;  wenn  er  die 
Suherei^  Huf  das  natüdiche  Währfaeitsgeföhl  in  ihrw 
Bmfl^  auf  die' Ai^fiigen  ihres  GewiOeqs,  auf  die, 
EntrcheidungCin  ihrer  acht  menfchlichen  Gefühle  uqd 

'  Neigungen  zurückfuhrt^  wenn  er  die  übereinflimmeo» 
den  Urtfaeile  uncji  Ausfprüche  wahrhaft  gebildeter  Med« 
Xchen  über  religiölb  und  moralifcbe  GegenAände  als  ein 
Üu&eres  Kennzeichen  betrachtet  und  behandelt^  wie 
laut  und  deutlich  eine  iiinere  Stimme  im  Men« 
fchen  fdr  die  Wahrheit  dieler  oder  jener  Behauptung 
l^reohe;  wepn  er  mit  einem  Worte  fowohl*  fafslich 
dargeftellte  Viernunftgründe ,  als  empirifche  Argu« 
nsente  und  24eagni0e  an  wendet)  mit  fioier  13  inficht  auf 
die  Verfchiedenheit  dei*  Gegenßände  felbßj  und  auf  die. 
Terfchiedene  geiilige  Empfänglichkeit  und  Bilduiig  dev 
Zuhörer,     Aber  fchon  hier  giebt  fich  der  chrißlicbe 


*)  Ich  berufe  mich  hier  «nf  das  weiter  oben  gefagte, 
wo  iron  den  yerfclii^deuen  Qaelteu  d^*  Ueberzeugung  die 
Rcjde  war. 


tot  X'apilol'IL    Abtchnilt  IL 

Ton  dem  fe^ndigften  Ghabeti  att  die  faiichfte  Anklori« 
täl.der  Lehrcf  Jefu,   und   von  der  innigfteii  Wisrlb« 
khäixaiäg  ihcesGfeiftee  darchdrop^ene  fieltgiot^ldiror 
^  ab  ejoen,  folchen  denüich  zvt  erkennen.      Sein  Eifer, 
f  on  einer  a^sge^prach6ne^  Wahrst  ssqt  uberaseogen^ 
\  mvd  ihn  nie  su  Bejianpifingea  hamfofypp    V^hl^  V^ 
'  irgeod  einer  HmRcbtübef'tr^ebeni  irrige  und  nf^menN 
lieh  der  chr^ftliqhen 'Lehre  wideFfpreehond  fiadj;  denn 
er  trag^  den  Geift  der  cbriftlichen  Wahrheit,  der  zq- 
gleich  die  bochdeVernuDfiroaTsigkait  ift,  ood^iphtsmic 
Wahn  und  Irrtbnm  gemein  habem  will,  an  fich  felbA» 
und  prüft  nacfh  diefer  üichtfchnnr  joden  Gedanken^ 
d^  ihm  die  Meditation  entgegenfuhrt^     Und  laitj^jh^ 
ionder^. Anfmerkfiimkeit  beachteter  fplehe^  aoa «er 
Setn^cbtung  nol^rer  eignen  vemiulftigeuJBfatiir^  aus 
der  fichtbj^red  Schöpfiiog  un^  und  nf|^  nvi/t^  aus  der 
Geff^biobte  und  Erfabri^ng  eutnonimenen  Argüiilente^ 
die  er  in  deu  biblifchen  Urkufiden -^9)8  findet,   und 
wendet  fie  an,  indem  er  dasjenige,  wa$  fich  zuweilen 
4n  bibUfeben  Argum^taiinnen  zun^chft  auf  lokale  und 
leoipprelie  Uniftände  und   Bedinpfnifle  bezieht,    von 
dem  Allgeiueiueu  und  Wefeutliohei)  ^?ou  dem  G  e  i  ft e, 
der  darin  liegt)  wohl  zu  ^nterfcheiden  .wei&    Dem 
wahrhaft  chrifllicben  Religionslehrer  kommt  es  niö^it 
nur  niemals  in  deq  Sinn^  für  den  Zweck  der  prakli* 
fchen  Oehei-zeugung  (der  Beftimn^mg  des  Willens) 
irgend  eine  l^loigung  in  Tfaäligkeit  zu  fetzen ,   welche 
deni  phi'iRlich^u  Charakter  widerfjljricht;    fondern  ^r 
behält  auch ,   als  die  oberflen  Principien  t^io^'r  Warr 
•nuiigeu  und  Ermunterungen,  'immer  diejenigion  rer» 

<pfli<^btenden  und  bewegenden  Gründe  *)  im  A^ge»  d» 

■  ■  *  ..  •     -         ^ 

*)  ich  weife  auch  hier  zurück  auf  die  frühere  ünter- 
,facbung  über  verpilichteude  und  bewegende  Gründe  über- 
haupt 


Kapitel  it^     ÄbfchniU   it  4a9 

deti Charakter  ifer-chiriftirch-reHgiSfeti  haben. 
Der  Wilfe  Gottö/ Wie  er  6ch  in  ilötf -biMifc&eii-Ütrf 
kundetiy    niind  natüentlicH  iir  den  heüt^äöcientltcbefi  ^ 
atatgerpvocihen  hat^  das  Gebot  Jefa  ChilfliV  dem  der 
Chrift  als  jjättlicheni  Lehrer,  tiüd  eirigeiit  Mittlelr  und 
Verföhn^r  ^wifcheh  txOt«  tiiid  de^  Meiüfcheh  auf  dAs 
henligAä  V^rpflichtei  ift^  das  erwetkend^  und  iethin* 
dendelßeifyielMay  unfere  Beftiinrnttfig  Itiir  dät^Gol» 
tesreich   der  Gegenwart    und  d^  tinendlieheb   Eiü*» 
kVinft>  welches  ^eftis  terkQndigt  und  begründet  bafi 
die  chfifbiche  Lfebe  G<)ttes  und  lern,   di^^  cfarifHiche 
alles  amfaliende  Brnderliebe  ^   der  frohe  znr  Wahrea  / 
Beflcrang  libd  Veredelung  begeifiernde  Muth  ^  deüdär 
Troft  der  Siindenreirgi^hDg^   äo  deh  VerföHtktngi^od 
des  Erlöfers  g^nüpFi:,   dem  iiiebfehlichie««  ä^^en  toi« 
fiofst^  ütid  der  im  Chrifiänihum  ^rheif^ne  S^iftand    . 
de^goittichiBüCefft^s/d!e  fefte  Hofintf ng  ämf  jenehö*^^ 
hiit  ielige  G^iüeidfchiifl  Mi  Gbtt>   tind  Chüfto^  sti 
dei*  wir  e^nß^  durch  j^efuin  j^elbft,  deii  Fühfeif  fefim  üii^ 
flerfdictiehlJfiben^  geläiigeta  foUen -«^  diefe  erhat^eneil 
Betraehtün^en  und  Cefühle  ßnd  d^  Miiteipunkt,  uni 
dea  Üch  der  wabrWlthriftiielie  religiös -ittdrälifchd 
Vortrag'  beWegt     Und  j '  fo  Wie  ihn  der  Öeift  ii^»  (%rU 
ftenthums  überall  leitet  und  befeelt^  fo  föhlt  er  fieÜ 
aüeti  Vlsrpflidfatet  üiid  gbdrdngen,    feinä  Zuhörer  AU 
wöhi  be}  dogmatirch^ri  als  bei  niöralifeben  Sät^ti ,  auf 
klaih  nnd  entfchleiciehde  Atisffirticfae  der  durGh  göttB« 
chü  Ofi^enbaruir^  ferleÜ6h^tet^d  bäd  .  bevöUtndc^tigietf 
L^lijrer,    als  auf  ^dttllbhe  Zed^hifr-ef    gegeü 
welche  ieder  Zweilel  Verfch windet^  äüsdi^i^Hch  hin^ 
zawäifeiii  liiid  dädürbU  ieined  Vortra^ed  diehochRö 
reHgJÖfe  Weihe  und  Aüktdrftat  zii  gfeben  ^  er  betraell# 
tet  mit  Recht  diefes  ^ügnifs  dei«  Offeii1)ärüilgsül4:uiiÄ 
den  als  ein  für  fiekenhei^  JeRi  j^ültiges  JS  r  k  e  h  n  t  n  i  fs  ^ 
priiieip  religiSfer  imd  moralifcW^  dda  fiä  he^  \ 
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fitttnueoL  mvbf  <i1^h  Mcheo  ui  dem  lajialt»  der  ^rphl« 
Tfrfl»ilieli€ki  Offenbarung  wiirkltc}i  gegebene;)«  Wahr« 
liflSteii  ^ej&U  zu  fcheakeD  ^  weiche  nicht  pbilprophirch 
demwftrirt  oderdeducirt/wwi^  töuaen,^  w^^  die 
UeberseiiguDg  yctti  demgetüichen  Urfprunge  der  ge«^ 
JlA«iimt«a:4nrUUich^^^  ^^uf  vernünftig  e^kunnten 

inid  geprixftea  GtiHidea  ruht  Da^  nun  jen^$  pbüofo« 
phifche  ^  jmnae^  aber  vom  C'e  i  f^  e  dt^r  ehrilllipfaen 
Weihril<^t:  geleitete  NachweiTm,  religio  und  morali« 
fd^r  Wahrheiten  ifn  BewufstTe^^  des  Menfchen , .  od^t 
in  ihrem  notjh wendigen  ZuTamixienhaiige,  mit .  a^ndera 
Wahrheiten  und  Sätzen,  in  dendbriftlichen  ^eligipns» 
vortragen  bald  mehr^  bald  weniger  hervortritt,  hat 
alkrdinga  fetn^  iQrand  in .  de«^  Verfcbiedeneo  N#tnr 
d«r  Gegenfiände,  und  ihres .  Verhältnjfles  ;m  d^m 
inenfchHehen  Jß<*kenntni&ver9^ögeiiy  fo  ,wie  in  der 
MiiDiiichfaHig.keit  der  geiflb'gen  Bildüng^^fei^:  ijipd  Be^ 
dürlnifle  deri  ^uhpm.  \ßff  fettig  Aber  M^  höchft^ 
geift^e^  Bildvt^gr  4^e  ßch  bei  irgend  einer ,  Qeineinde 
dbnkisQ  ISfsi'j  fanen.obritUiohen  Predliger:bereGmgea 
liaim  und  d^rtj  die  ^eugnifle  und  Ausrprüche  der.Of- 
feDbarungsurkun^en  y  ip  feinep  Vprträg^n  a^s.Neb^n* 
ijlche  zu:  behandeln  ^  oder  gar  keipen  Gebjatuch  vcm 
»fallen.  {SU.  lis^h^  (denn  auch  äiegiibijdeteften  und'ge« 
lehrtefien  Bekemier  J^efu  Bnd  und  bleiben  ja  doch  an 
iiif  entffiheidende  Auktorität  der  c h r i ft ]l i c h 9 n  Ur- 
kunden gewiesen)  kommen  als  Chriii^^lL.  in  den 
Temjpel^,  und  Jfüchen  dort,  >yenn  Ge  in  rechter  Ai>fif?kt 
kommen.)  chriftliche^Erbauung  Und.BeIehruiig)'| 
fo  unverkennbar  gerehieht  aipf  dpr,  andern  Seite' ein  ho* 
iniletif^hei^  Mi&grifF,  wemr  ejn  Frediger  die  gelAigen 
BMÜpfnififo  einer  wenig  gebildeten  Geoaemde  dadurch 
am  heften  zu  befriedigen  meint,  däfs  er  feinen  Zuhp« 
rern  keinen  j3toff  und  keine  Anregung  zum  eigenen 
Ifachdenk^n  ;l|^d;Beoba^^^        gi^bt^  wmi^  er  immer 
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not  ,di|vBaf  amsefat,  ISnma  Vortrftg  mit  eiipcr  r  •!* 
ch«n  M^nge  btblifcber  Stellen  euasBul^ttea  Cfnogen 
fie  auch  öfters  weiiig  sofamineQ  paQea),.  pml.  fseht 
durdi  Menge  der  Citatloneii  imd  durcb  d^n  Klang  der 
htbiilbhen  Worte  an  wiirken  fiicht^  als  durch  d^p  r^f  h^ 
t^  dar^Aellten^  die  eigene  geiftige  THtigkeit  d^r  JA^w 
fchen  TOBi  lelbft  erweckenden  und  erregenden  Geill  .dar 
ofariAlid^en  Lebre«  VergL  über  diefe  gans^  Mat^rf^' 
die  Vorrede  ron  Aniuion  ,£a  feinem  Handbuch:  der 
Anleitung  aur  Kanaelbecedfainkeit^  Nuhibergi .  1 8 119* . 
Das  H^ifche  Jounial  ftir  lediger  iO.fi.  4.  St.  & 
'395  &  Vier  Abhandlungen  über  einige  wichtige  und 
gemeinniitatge  Wahrheiten  der  Homiletik. top  SpaU 
di^gy  Sabmanni  und  RafeiHts^  Berliui  1783*  8*  3» 
ii3  lolgg. 

Was  nun  die  Wahl  ^  im  Cefaranch ,  und  die  Bei* 
'  handlong  der  eioielnen  biblifchen  Steliien  betri^^  weH 
ehe  ab  Ai'gumente  (gö^ttiche  Zieugni^e)  fiir  dogmaii» 
Tcbe  und  möraUTche  Sätae  aöfireten»  fo  ergiebt  fich 
aus  dem  Zweck  der  chriftUchen  UebefrzapgiP^g 
und  Erbauung)  der  unlängbar  dürdi  jene  Gita|io» 
Den  erreicht  werden  foU ,  wie  fich  der  chriÖliche  Predi» 
ger  auch  hier  als  einen  folcben,  iPit  der  eigentUcbe?i 
*  Aufgabe  feines  Berufs  vertrauten^  zeige  und  b^ahre« 
Da  die<  Neuteftamentlichen  heäigini  Schriften 
die  eigentliche  ErkeimlnUs^elle  für  die  chriUHche  Rar 
ligions*  und  Sittenle^e  in  fich  falTen^  fo  hält  fich  der 
Religionslehiier  auch  auf  der  Kanzel  hauptläqh;lich  und 
zunadbft  an  dkfe  Urkunden.  fiauptfächlicK-*— 
denn^  wie  wichtig  und  fruchtbar  für  die  geißiichaRede 
auch  altte  Namentlich«  St^en  und  .  Ausfprüche 
find  (befonders  ans  gewüfen  Abfchnitten  und  Jßjächem)| 
wie  fehr  die  Anwendung  der  Bibel  auf  der  Kanzel  an 
UmiangVan  Mannichialligkeit)  an  Klarheit  yerliere^ 


i 
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.   xrnih  der^redigei^  felWl  einer  VeriraiitcnBekaniillJcbiift 
init  (feti*  bebräifcliea   B>el%i<m6urkttiideQ. .  erttiafigelty 
darf  hi^'tticbt  ^rft-^wiefen  Trerden^  da-  es^eh^überaiU 
als.  bek^imt' lind  sugeg^h  veraasfetzeit  l'ibty  daü  die 
jaltAeftamentlielieii  Urkundetr  ireligiöfe  Beielirungen  ent« 
/Iialt<6n^  ii^elcbe  im  Neuen  Teftalnent  als  fclion  bekatm^ 
te  Wahrheiten  angetiommeii  9  und  ebeh  d^rum  tiicht 
atmfuhiflielteir  bntwkheit'W-erden,  daß  die  Uflbtikhfn 
Biicfa'er  des  alten  Bundes,  einen  anrchätzbareii  Reich- 
^  Ibüm  von  £mhIungentiDd  Beifpielen. darbieten,  wel- 
che teligiöfen  und  moralifchen  Idejen  und  Sätzen  zut 
ErlSqterÜng  nnd  B^atrgung  dienen ,  daia  Jefus  Telbü 
und dieApoftel  bäudg'Vom  altefa  Tefiämeiit Gebraneh 
ttiacbten*)   und  eilne^rkfatige^'  farsEche,  befirfedigende 
Erklärung  nbuteftamentlicher  Stdienf  Und  Abfofaaitte 
nicht  felteQ  (beföndera  in  HornUieeD)  toit^eineb  Ver- 
gleictriifl^'ttnd  ErkÜruiif  fa'hnlicber  lind^  verwandter, 
oder  im  N.T.  benutater  und' citirter.  Steilen  dea  alten 
Buddeft  in  der  ^enaaeBen  .Verbindung  ftel^t-    i>er  in 
dei^  Bibd  beletenei  eSsegettTcli  gründlich  gebildete,  nnd 
nicfat^mil  dtftn- BucbAabehJ  allein ,    föndem^  aacH  mit 
dem  Geifie  der  heiligen  Urknnded  vertrautd  und  be« 
^  frieuiidete  Frödiger  kann  nicht  leicbLbei  (einer,  dogma^ 
fifeheti  bder  moralircben  Wahrfaeit'jlarübeif  in  Verle- 
genheit teyay  Ivo  er  paflende  und  trefl^nde  Beweisftel« 
lenfinile>  fie  mö^^en  nun  unmittelbar  : den -liusgefpro- 
bhisnen  Satz  enthalten^  ^oSer  tiiittelbar  duri^h  eine  leich- 
te und  natürliche  Schfuüsfolge  darauE  hinführeD,  Aber 
€8  wird  ihm  auch  ebenfo  wenig  entgefaen^v.dals  es  hier 
fail^bt  Ibwohl  auf  die  Menge  dar  angeführten  Auslprü- 
che  ankomme^  als  auf  ihre  Deuüichkeitf   ihre  An- 
schaulichkeit j    ihre  würUich  beweifende  £TBft,    ihre 
eindrin^n^e  Sprache;     Die  homiletifchen  ^  fchon  ron 
andern  "Vtelfach  gerügten  MlisgrifFe^  welche  da  began« 
gen  werden  9    wovman  auch  diejenigen  in  der  Bibel 
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rathalt^eo  Äqsrprächei  d!d  nicbl  «ns  dem  Mande  fol« 
pher  Mäntfer  kamen,  welche  ni»  Maonery  durch 
Offenbarung  erleuchtet,  betrachtet  1?rerdeit 
können,  als  eigentliche  6e weife,  denen  höhere- Aakto« 
ritä't  zukomme,  behandell,  oder  die. auagefpröchene  * 
Wahrheit  auf  Stellen  grändet,  die  Hur  bei,  einer  ge- 
zwungenen und  gekünA^lten  Erklärung  darauf  hinfuh- 
ren, oder  die  dunkleren  Atlfifpriiche,  die  einher  weit« 
lauftigen  und  vielleicht  nicht  einmal  £ar  alle  Zuhörer' 
fafslichen  Erklärung  bedürfen^  um  ab  Schriftbeweife 
für  den  aufgpfteliten  Satz  mit  Ueberzeugung  erkannt 
zu  werden,  4^n  klaren  und  lichtvollen  Auafprüchea 
vorzieht,  oder  biblifche  Worte,  die  aufaer  dem 
Zulammenhange  falfch  verßanden  werden  können ,  (& 
fi.  Römer  3,  4.  „alle  Menfchen  find  fairch^O  ohne  wet- 
tere Erklärung  und  Beftimmung  citirt  — --^  diefe.uad* 
ähpliche  Mißgriffe  find  Immer .  deutliche  Zeichen  von 
ei^erjOüchtigen  und  forglofen  Behandlung  der.  heiligen 
Schrift,  oder  von  einem  bcklagens^werthen  Maiigel  aa 
gi*ÜD(Ilicher  Kenninirs  der  Bibel,  und  gefundem  herme« 
neutifchen  Takt*  Vergl.  Miat  Betrachtung  über  die 
Kanzelbeweife,  Quedlinburg,  ij^^.  8« 

Von  welchen 'Grundlatzen  der  chriftlidie  Prediger 
in  Hinficht  auf  die  Methode,  der  Erkjlärun'g  geleitet 
werde,  deren  angeführte  btbliTche  Stellen  öfters  be^ 
dürfen,  i&  oben  nachgewiefen  worden,- als  ich  über« 
hftupt  von  den  erkiäretiden  Materialien  der  Rede 
fprach.  Ift  es  aber  auch  immer  und  überall  hinrei«« 
reichend ,  wenn  der  Prediger  den  Sinn  der  angefahrten 
Stelle  oder  des  ganzen-  von  ihm  benutzten  biblilchen 
Abschnittes,,  feiner  geprülteften  exegetifehen  Ueber-< 
Zeugung  gemäfs,  deutlich  und  lebendig  vortragt? 
Oder,  find  auch  Oründe  und*  Beweife  fiir  die 
Wahrheit  und  Richtigkeit  der  v.oxgetra- 

Theori^  A  Beretl/.  Tk,  ^.  E  e      - 
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^bnen^  .Erktäru-ng  iknei^laTslich^  auf  äee  Kanzel? 
yVirfitzeii  allerdtingB  i^a'OÄ)  was  iu  der  Natur  und 
Beftiiamuiig  d«iJ'g«ftlictitlAÄf»ts  liegt,  ctefa  der  Pre- 
diger cf[ii  Mdof^rey)  2a-  Akm  dleCemeinde  mit  vollem 
Rechte'  das^Vcs'trati^ti'  hege*  fcöttne,  eü  Sey  mit  dem 
Qeill:e^tmt£.iSitt»dt  der  beiligeti  ^kandeki  beftretindety 
nndrttiSkhef  aH  em  wifireDfebafillch-theöIogifoh  ge- 
blldetei^f  dteBibQl  zu  erklären^;  Wo  diefcs  Vertratieh 
m  der  Geiliesmte  begi^tmdet  iß  ^  dtk  vetlangt  udd  er« 
Wbrteiman  garnicbt  von  de|ii  Pre^ger,  daCj  er  feioe 
.£rklärangeni»blifeher  Stellen  iihmer  y^d/äbei^all  erft 
diiröb 'fi'iwetle  ^r^ehife^rtige.  Sehr  liäiifig  ift  a^öh  die 
richlige  Ebblärut^g  einer  StHsII^  gar  keinem  Streite  ün- 
terworieiii;und  der  wählte  Sioft  gebt  öfeew  aus  den 
Worten ifelbft  und  ihrem  Z»Par»menbangev  ohne  wei- 
ter*'Nacbbütfei"  hervor*  ürt<lj  vrW  fchr  würde  man 
die  getftUciie  Redey  wenn  bei  jeder  angeführten  und 
benntateiirbiblifcHen  Steife  dfe  Richtigkeit  der  Erkla-» 
tiHig  jerft'be^Viefeo  Werden  föHte^  in  einen  Weiifchwei- 
figen»  LehrVörtrag  verwandeln  i  und  dem  theoretifcben 
IiiiereÖe  dja«  Üebergewitht  über  das  praktMche  geben! 
Demohngeaöhtet  kai^n  üdi  dei*  Predigei*i  bei  all^m 
Vertrauen  dei^  Gemeinde  fcü  ßlüfer  Kenntnlfs  der  Bibel 
Und  ihrer  riebtigen  Auslegung j  nicbt  feiten  feranlaTst 
fühlen^  ^ie  Wahrheit  der  'voa  ihm,  gegebenen  JSrklä* 
rung  04Äh  bePondei^s  durch  hiörejöhende  GiHinde  dar- 
Ätothun.-^—  bei  vörzügtiuh  rchwierigen^  toii  Veirfchie» 
denen  AtifilegWn  auf  vei5fcbiedene  Art  erklärten  y  und 
dabei  in  AnreJiung  de»  Inhalts  (befonder^  für  den  ge- 
genwärligeri  2weck  dei?  Predigt)  febr  wichtigen  Stellen 
— *»  haüptfächlich,  wenn  er  tojrausfetzen  kaw^  daf^ 
mehrere  feinet' 2^uhorer  diefe  und  jede  SieHe  als  eine 
folche  betrachten ,  welche  l^erfchiedeti  erklärt'  werden 
kann,  odeernit  meiner  andern^ ErkläVung  derfelbeb  be- 
kadnt  Jind>    die  ton  der  feinigen  abl^eichti.    Wohl 
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bedarf  JlalierdiV  Frtg«  eiMiri  knnen  firoiiehißgi  wiü 
bewerft  der  geiAircke^Redn^r   id.   folohea. 
FäUea'dieIiit.hjtigk«it  lier  Tonibi»  gege-be«-  ' 
nen  lSirklitung2  .  Ohne  Ziireifei  fiiidet  auc^h  hier 
der  «llgesieiiie  ÖnrndlaU  ^Eiine  Anwendotig«:   tu  dm  " 
UmfiAng  «iner  geifttTehec»*  Recie  g<^hert  nur  da«^Big^ 
\vas  aUgeteeinr  leirflkh ,  ttild  erbaolich  üL     Von  dieboi 
Principgelekety  betritt  der  ehriftllcbe  PrMiger  aoch 
hier  9  wie  er  es  iiberhanpl  bei  Allen  iemen  Argumentea 
thut,   den  eiefirehfien  und*  kiicieften  Weg,    um  die 
gewihiffofate  Üeberseugung  benrerzübriagen  ^    und  be« 
dient  ficb  tmr  Ibicfaer  bermeneutifchen  .Beweiie^   von 
denen  er^  mit  Reeht  überzeugt  Wti  da&  fie  (kh  leicht 
und  nalürficb  an  dfe  tinter  feinen  Znborem  Torhande« 
neu  EinBofaten  und  KennloUTe*  anfchliefisen  werden« 
£s  ergiebt  fich  Ton  felbfty  iwie  wenig»  alle  diejenigeii 
ea^egäifefaen  Argumente  dem  Ziweelc  der  gdiftlicbeQ 
Rede  angemefleo  find.,  die  ohne  Xwntni'fs  dei^  alten  " 
Sprachen,  ohne  griindltiche  Ütnfieht  in  cfie-Gefchichte 
und  Altertbümer,    ohne  gelehrte  philorophifche  Bil- 
dung gar  {nicht  gefafat  werden  können.     Vertraut  mit  ^ 
dtefen  Gründen,  die  der  gelehrten  Bxegefe  angeboren, 
benützt  Ce  der  Prediger  da ^  wo  ^r  als, gelehrter  Theo« 
log  mit  Theologen  fchriftlich  oder  mündlic^h  etwas  ^veiw 
handelt.     Auf  der  Kanzel  aber,  und  überhaupt  im 
populären  Religiönivortrage  hält  er  fich  einzig  an  das, 
wad  auch  dem  Un||[elebrlen.Uar  und  faCblich  gemacht 
werden  kann.^  Und  in  derThät  MiU  es /auch  nicht 
mn  bermeneutircben  Griinden,  deren  ßeh  jede  populäre 
Schrifterklärung  mtt-'gliickllchem  Erfolg  bedienen  kann 
(vr^nn  wir  auch  gern  zugeben,  dafs  fie  in  einem  ge- 
lehrten exegetifcben. Vortrage  nijefat  leiten  Hoch  tiefer    * 
«rfalst^  und  noch  folIfiBndiger  .ausgeführt  werden  kön« 
Ren  undv  müflen). '  ^ie 'find  theib  innerle,   tfaeifai 
äufsere^   iDiAinnereniJieg6n.itt  d«ii;«»jeckiärenden 

■  ^  -  Ee  a   ' 


«teile  MIi&  :  Dafaitt  gehört:  n)  der  Zi^eck-  Sei^c^^ 
zea  Re^de  oiler  desrAbfchiiitts,  aus  welchem  dieaoge« 
fubrteSteUrgiBhaniiiie^  £&'  Denn,  da^ecZwecki  den 
efaSchriftfieller  oder  Redner  irgaodwö  erreichea  will, 
ibwobl  die  Auswahl  der.därzußdleoden  Gedanken,  ails 
ihre  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  belltianit;  fo  ge- 
lingt es  Ulis  auch  um  fo  leichter,  den  watireoSina  eines 
einzelnen  Aufifpruchs  richtig  2u  erkennen,  je  deutli- 
cher uodb^ßimmter  ttnfere  VorfteUung  Ton  der  eigent« 
lieben  Abßcht'des  Ganzen  ift,  deni'  jenes  Einzelne  an* 
gehört,  b)  der^^Zufammenhang  der  'Stello  mit 
^  dem  zunächft  -voraogebeaden  und  darauf  folgenden« 
Diefer  Beweis  fteht  aU^irdings  mit  dem  erfleren,  der 
aus  d^n  Zw^k  des  ganzen  Abfchnittes  die  Richtigkeit 
der  gegebenen  Erklärung  einer  vofli^enden  Stelle  fol- 
gert^ oft  in  geto^uer  Verbindung,  da  auf  der  einen 
Seite  diefer  Zufammenbang  nicht  feiten  die  Abgebt  der 
ganzen  DarAellnng  am  deulUchften  verräth,  und  auf 
der  andern' Seite  der  aus  andern  Gründen  (z.  B>  aus 
irgend  einer  beftimmten  Erkl^i^g  des  Rednern  oder 
.  Schrirtlteilers  felbft)  erkannte  Zweck  des  Ganzen  nicht 
feilen  ühßv  die.  Gedaukenfolge^r  welche  in  diefer  vorlie- 
genden Stelle  erwartet  und  angenommen  werden  müfle^ 
den^rwÜQfchten'Auffchluis  gi^bL  :  Es  latTea  Geh  aber 
auch  nicht  •  feltto  verfchiedene  Wege  denken,  welche 
^a  eiuem  und  dem felben  Ziele  hinfuhren,^  yisrfcbiedene 
Gedanken  und  Gedankenleerliindnngen,i  durch  tvelche 
der  Zweck  y  den  ein  SchriMelW  oder  Redner  da  oder 
dort  zunächft  im  Auge  bat,  erreicht  werden  könnte. 
Daher  kann  auch  der  richtig  erkannte  Zweck  des'Gan« 
zen  allein  iiicht  immer  znib-;fenlfGheid«id[en  MaafsAabe 
für  die  Erklärung  eiii6r'.|^£elnen  Stelle  dienen,  die 
jenem  GanäBen  angehört,'  i|^d: der iirterpret  wird  feine 
Aufmerkfamkeit  in  diefen  tdÜBä  vielniehr' auf  dasje» 
aige  hinrichten,  was  ficb  üniverhcrgehendenoderiun 
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fo^nd^  uairnttelt^fur  ub4«^itnäqbfta|i  4ie2;u  erklärende 
Stelle  an^Iiefsty  vpa  dem. Princip.  geleitet^  dafs  ein 
vernunfi^iges  Indi^idimini  indem  fsl^  feine  VorAellun« 
geQ /clirifüich  o4er  ii^ü^dUch  ^da^rfteUt^  .diejen^e 
i^'(;5Qmnd  Gedanken.^  welche  in.ofibqbarer  Yer^indaDg 
Beb»)  .und  aufdfO^be  gj^emrchj^j^^  hinftre-^ 

beu^  ;  durch  fremdaxAigf  ^  Terbiudongislore^  in  eipen 
gaj9«.  ai;idem  Gedankedureis  geboren^e^  .nicht  zu  un« 
tißirtirecfaQa  pflegt  Der  populäre»  Int ei:pret  gfebt 
diQfeiph^meiwütifcbettJteweirey  der  aus  dc^  näcbfifin 
Zufammenhi^pge  gefiibrt,  wird>  oft.  (wo  es  der 
Nutnr  dirr  Sache  nach  niöglicb  iß)  denVor« 
9^ng  Tor  dem  erfleren^  weil  er  auf  diefen]  Wege  gerade " 
jetzt  am  kürzeßen  und  }eiqbteAen  zum  Zielte  kommt, 
i|i^d  die  IJnterrttcbimg.d^  !^Weckes,  den  der  Abfcbaitt 
im  Qanzen  hat^  nipht  Immer  phne  umflandlicbe^  ron 
dktm,:Panptg^|^nftande:  dief^r  Pr^igt  aUenkende 
£rörtqmngengefcbehe^  konnte* ^  c^  die  Natur  und 
BefcMffanheit  des  Gegenftandes  felbQ^ 
4nf :  welchen  fich  di^  zu  erklärende  Stelle  bezl«;bt4 
Nicht«  iü natürlicher»  als  diejenige  Erklärung  für  di^ 
allejp.  wahi^  und  richtige  zu  halten ,  di^  mit  der.wohi 
Ijiekfmnten  Befcbafiexiheit  des  Gegenftand^es,  .den  der 
]^e4ende  oder,der  Schri£tfieUer  bezeichnen  .will  ^  allein 
und  wiirklich  ühtreinftimmt)  und  wir«,  bedürfen  hier 
gßjsföhnlicb  upir  eini^  Wortes,  nur  einer.  Hinweifung 
apfj|^i?i9  Natur  der  Sache^^.iun  es  den?  Zuhörer  klar 
s|\t  jnacfaeii  I  waipani  die  vorliegeode  S.lelle  (wenn  näm« 
Uc^  ihre  rechte  Erklärung  blos  yon.der  JBerchaffen* 
b^t  deaGegenftand|^a;a^^^t^.  und  nicht  etwa  meh« 
rerey^^eiaandeic  a'bnli9hc  nnil^tepwandte  Qedanken 
l^ii^hl  aus  den  Worten  d^s^  QnginalteiUes  ;abgelette£ 
i|r$rd^ .können 9  aV  9uur^j(^atnr  dcrSacb^  paOen)  nicht 
«j;ii^aalsfQ|.wie  wir.fie  nehmen,  yerßapden  >yerden 
dijrfiQ4^  \^Eb  gieht  aber  #nch  jslufsereil  ;j^ur9e^^^^ 
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Stelle  feibft.  imit  ihrem  Inhalt  libgetidehernieiietiti&he 
Beweife,  deren  fith  die  popiiHhreScbrifteiitärizhg' be- 
dient. Wir  finden  fie  ä)  in  der  Vefglesichang 
anderer  Stellen,-  wo  dieMftb  Redenvart^  ih  dem« 
felben  2krnininien}iähge  gebrauchty  offen(bair  diefen 
oder  jenen  l^nii  giebt,  oder'derielbeGegenftand^'*der« 

'  felbe  Gedanke  ausführlipher^tVollRäädiger^  dehÜiciier, 
mehr  mit  eigentlichen  Worten  heseichnet  tvird',  oder', 
ähnliclre  Gedanken  ▼cNrkom!meix , -welclfe  nnrerer  vör<^ 
Kegenden  Stelle  5?ur  Erlaüterüö^,  wnd  der  Rk*%keit . 
unferer  Erklärung  zur  Belläligthig  dienen  Icohhen;  h) 
in  der  Betrachtung  lier  Umftänile' und  Veirhalt« 
niffe,  in  welche,  der  Schriftileller  ddcJr  der 
Redende  damals  lebte,  als  er  f^hen  Au^rpnrdi  tkat 
oder  nieder^faHeb,  da  wir '  erfahrungsmaOfsi^  Avrden» 
Welch  einen  bedeutendedi  Eipfliifäciie  jedesmalige  liag« 
und  Stimntung  em'eä  fpr^chendeti  imd  fcfar^ibebilW^Iti« 
dividuuni  auf  die  Bildung  trn^  Ric^tiing  feiner  G^edan-« 
ken  habe;    c)  in  einer  richtigeif  Kenntnift -Ton  den 

^  Verhältniffeii  und  UmAaäd^n  der  Zuhti-' 
rer  und^  Lefer,'  |in  welche  dter  Redner  ödiei^  Scfar^t-r 
fteller  zutiäehftfiSinen  Vortrag  richtete,  tmdf#tis  dainift 
öfters  züfamttledhängf)  von  gewillen  Gebräuchen 
und  Sitten  der  Zeit  und  des  Volte»)  'deia 
Jener  Redner  oder  Schriftfteller  aii^^hört  ^  da-  wir  äll-^ 
gemein  Vorausfefczen  könneii,  dä'ft* jeder,  der  durch 
Ausdruck  feiner  Gedanken  (belehrend,  oder  drittiin* 
ternd,  oder  warnend)  auf  andere  7.u  würken  fudit,  kuf . 
ihre  befoodeniBedilrfnifle,  Stimmungen^  LeKöttsvet- 
lältnifle  mettr  oder  wemi;et  Riickficht  zu  nehmen 
pflegt,  und  die  Torgetragehen  Wahrheiten  gjeifit»  an 
dasjenige  ktmpftV  und  an  demjenigen  erläutert^  ^» 
2ti  feiker  'Zeit , /bei  feiner/Nation  TorzügUeb  gariijBar 
und  gcbrHttdMith  ift.  VetgU*  M  o>  h  6  i  m  s  Aä weifi^jf 
erhauUch  iu  p^lged  S.  38^  fE     Bernh  Jfiemeyer 
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cornnhent.  de  iräerj^elaäpne*fcnptM0^ae^^^ 
certi9  regulü  .adßrmffefüla^  gion^wbUrwsm^,  pära  /. 
Mnl:i  J:qS,  kf  Heiiir*  5:oth;a) er;;  WAs^'iS» «y©  popu^ 
läre  Sebi'iflerkläraBg  ?  XübfJögßo ,  :  317-8  &«.  S^  JZur 
ErktiiraDK  dbn^  (»a  Ab&^üÜt  aus  R^iai^axd'vPredl. 
im  labse  .iL&o4t  gebaltad   i.B^  ^Nnmhecgj^nd  S^lz/* 

dei!iSft(ii& ,  .4a&  ilte  Beirarmig'  aines^Smd^ävs  .eina'Begai- 

henhek^^  welche  dsm  Bii^mel  felbA  Freoib.anacl^ 

(übec:däs£Tangbliaik|'»xa  3;^  Soi»nlage.  fui]ftfa  TiuiitfiiLsy 

IjixcM^ldi  i>i;TTT-iio.).  \  iJebec  dc^  Sinn  und  drei  Wahr/- 

lieildaa^j&ttiii  Grunde  liegenden  Auafpruchs  Jefq  Chrifti; 

ich  £^gQ  emb^  es  wird  Freude  fe^n  imHims^ejl  u.^f.  «c 

^'kläiit;^ch  der  Redner  im  äi&en  Tüeile  f#i .  f^Auf 

>yei0k  z^vreifaohe  Ari  kanii  der  AusCprindh  Jefti^  iiapi 

^»Hi^n^ellundg  v^ar>  deiU  Eng^lnr  <Jiatjtes   fey 

^Freude  »ober^ieanea  Süaderv  der  Bui«0  tfanT^^Terftaai- 

,,deii  wersdeo,  [m*  Z-^^/eatitegt  näinlipb  im;dani&lb4n 

^edt weder  aar  eiae ^ai3 hidru^t k arioU«!:Befcb reif 

'.,,bun|[,  V:Ojoi  der  grijfsiett  Wicbtigk4ii'dtef6|: 

,,Veti^äiiisd«iMing,     öder  iteiiiiei  .a^ikjdii^i^JcIicb^ 

>^Iieb;re' und  Bebauptung-;  er ' i&lenlAweder  ut^^ 

,,ei;gejliiliiCb  ujid    bUdllJch/  .oder  .ibag,^litlic.^ 

^updjuaich  den  Worieui  zu  ndimeii.'  -Es  iÄd^f 

9,M übe  werth  >  dafi  wiri|edeidie&r  Brkiämiaigea  bef<»igir 

'yydu»   erwägien.      £ i tie    suiich druick(s^iaISe  -  Bt^r 

^^jfcbreib.uog  vod  4er  gEofaeii' fVVtiqbtigikeit 

jyd.er.fittUcheii  Be/^enusg  ]&ä:nm  derLAufllprucb 

,,Je£a:ia  tan&reäi  Evangeliä  fe^^u^  irm.'B^  uM 

,,YÄr:däeu  Engeln  Gcbtle^  «fay   F:reb<d)d.iiilbr&r 

-,,einei3  J&iiinder,  deiy.Buflse- tbut    ptwüSpraehf 

,,gflbirailcb  ilt^es  nänalkb  vtäüg^^amäfisj,  djisaSHun^ 

^,mel>  die  Engel  0oXt6s  ^ti  nehd^^  «bnin et^a^ 

„als  grofe,  al^  bede«ttfndy  i|^%aurseriurdandIcbiinQrg€^- 

„flellt  werden  folL     Daher.  wW  QolfcÖlbft  dbr  Fa^- 
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,yter  'iii^3^°^nieli  ^das  ift»  der  hochfte|iiiid  befif 
^^Vater  geoaimt;  daher  faulst  das  Reich  Gottes  auf 
^rden^« feines  Vorzugs,  feiner  Vx>rtreffiichkeit  wegen, 
',^das  Hiiümel  reich;'  daher  redet  Jefas  die  Stadt 
fyCafeasmtü^  die  dadurch)  dals  er  Cmen  Aufenthalt 
^^in  ihr.genoBUiien  hatte,  h  aufserordentlioh .geehrt 
^^wordefl^war^  mit  dem  Ausdrucke  aif:  und  du  Ca- 
„pernäimiy  liie  du' bift  erhaben  bis.an  den 
yjHi  m  ad  e  I.'  ^  Aehnliche  jBe&hrahungen  werden  durch 
•,Erwiihxiungvder  Ebgel  g'emacht  Wenn  ich  mit 
,,Menfr'hen':und"Engelza&gen  iredete,  fiigt 
9ider  ApoAel  in  feineni.erften  Briefe  an  die  Corinthier, 
jydas  iß,  wenn  ich  die  tiefften  SprachkenntnilTe:,  nnd 
„eiqe  iibermenfchh'cfae  Beredfamkeit  beiafse.  In  feinem 
jySendfbhreibcn  an  die  KoIoQer  redet  er  von  einer 
„Demisth  tind  GeifiHchkeit  der  JBngel,  wor« 
,^unterer  lüchts  anders  verfteht^  als  eine  aniserordent« 
gliche  Denuilh«'  als  befofiders ;  reinen  <  und  geiftigen 
j^Goitesditoll.^'  Und  wenn  Lukas  die  Ehrfurcht  ge- 
„bieteiide'  Wurde  und  Heiterkeit  befchreiben  will, 
^,mit  der  Stephanus  vor  dem  hohen  Rathe  zu  Jerufa- 
^lem  ftknd,  ^fö'  fagt  er:  fie^fahen  feia  Ange- 
5^riqht>  als  i^ines  Engeis  Angeficht./  Der 
pAusIpmcb -lefu  in  Evangelio >  i c h  f ä g e ' e u-ch ,  es 
*^wird  JPr^u4e  feyn  im  Hiknmel  und  vor 
,^den'  Eageln.  Gottes  über  einen  Sünder^ 
',^er  Biifse -'thut,  kann  alfo  überhaupt  den  Sinn 
^^haheni'dch' vi^r0chere  eueh,  eine  aufserordentlich 
,)Wicbtig6  Veränderung,  eine  Veränderung  ,  über  die 
l,fichi  aHes  freuen  folke,  ill  dieBeflerung  eiu^s  Sünders^ 
i^hr*  folhet  fie  für  das  Erwiinfohtefte  halten.,  was  fich 
,^n£  Erden  ^sulragen  känn^  ^-r-r,  ^ird  diefer  Ans« 
>,rpruch  fo  ¥arftaaden,  m.  Z»  fo  ift  feine  Wahrheit  der 
^yVernunft: reinleuchtend  I  und  nach  der  Schrift  ent- 
«^fohied^.  JBeiini  wav  ^  V^ernunft  anlangt^  fo 
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^lA  e9'fclit^htei<dliig6  nioht  möglidh,    daß  fie  unter. 

^alibii  dea  V^ränderuti^iij  von  welchen,  fie  einen  Be»' 

y'^nSMotj  ftuch  nur  eine  nennen, jköante,  die  wicht!« 

^yger  wärei^  als  die  fittlicbe  Be0erung.     Diefe  BeOeruag 

,^ift  der  nolhwendigfie,   der  erhab^fte,  [der  heiUgAe 

j,E^d2week)  dendie  Vernunft  kennt;  nötliig,  wichtig, 

jjbedentend  wird  alles  andere  lediglich  dadui^ch,  dalii 

j^.nrit  dieübr Beflerung  zulamnieiihängt,  upd  fie  be« 

^yfördert;  die  gröfsten  Erfinducigeii^  die  gerSafohToll^ 

,,ften  Bei^teuheiteu^  die  Umwandlungen  gai^er Reiche 

,iund  fitaate^n  bekommen  nnr  dadurch  einen  wahren 

^ytmd  bleibenden  Wertb,  wenn  fie  der  Sittlichkeit  toi« 

,|tbeilhai^  find,  wenn  fie  BelTeruhg  und  Tugend  Ter« 

,,bMte|L;    im  entgegetigefetzten  Falle  catklört   fie  die 

),Yemunft  ^tweder* für  gleichgültig,   und  unbedeu« 

,^end,  oder  wohl  gar  fn|r  fcbSdilcb,  für  ein  wahres  Un« 

,,|^iick«'    Man  verkenne  es  alTo  noch  fo  febr,^  der  Ver« 

^inonftiß  es  anleuchtend,  ihr  ift  es  eine  heilige  und  un* 

>,widerf|>rechliche  Wahi^eit,  dafs  fich  etwas  Wichti« 

>^geres^  etwas  Erfreulicheres  auf  Brden  nicht  ereignen 

„kann,  als  dieBeOerung  einesSiindersi  ah  feine  Rücl^ 

9,kebr  2u  Colt.  ]*—  '  Nach  der  Schrift  ift  dies 

,^ohnäbin  entrqhieden«     Hören  wir  fie,  £>  ifi:  derEnd<# 

„zweck  alles  deilen,  wasGöit  jemals  auf  Erden  ge« 

j,than  hat,  und  noch  thut,  die  Meufchen  dem  fittli«^ 

9.ohen  Verder^n  zu  entreißen  ^  und  fie  fisiner  Heihg« 

„keit  theilhaftig'zu  machen*    Dies  erklärt  fie  infonder* 

„heit  fiir  den  End^^yeck  der.  Sendung  Jefu«     Es  ift 

,^erfchienen,    ruft  fie,    die  heilfame  Gnade 

,iGottes  allen  Menfchen,  und  ziichtigt  uns, 

^afs.  wir  follen  Yerläugnen  das  ungöttli« 

„che  Wefen  und  die.  weltlichen  Lüfie,  und 

„züchtig,    gerecht^  .und  gottfelig  lebten  in 

„diefer   Welt«       Daher   xyär  der   Zuruf:    thut 

j^Bufse,:  das  erfie  Wort,   das  aus  dein  Munde  Jefo 


44a  Kapitel  II.    Abrchnittll.    * 

^gfng^.  fobald  etr  öfientllcb  auftrat»  Daher  Skgte  er  es 
yybei  aller  Gelegenheit,  er  fey^  gekonutaen,  die 
^jSiiflder  zar  Bufse  z^u  rüfea.  Daher. tergleicfat 
,,er  in  4leiii  Evangelio  den  ßifer,  womit  er  däa  thut, 
jyintt  der  Sehnfiacbt  eines  treuen  Hirten,  d^  l^in-  Ter« 
^rrten  S^hivf ,  mit  der  Sorglail  eilier  fparfaikien  tSa/U6<« 
,,nmtj^r,  die^^ein  vÄiornes  6eldip.äiOk  facht.  '  (Wms  alfo 
,,6ottdärdi  ^Ue  Heine  Veranft^Utti^enbeiidirkeii  mü» 
^pWas  der  Sojbn 'Gottes  dnrchj  fein  Lehen  und  :üafideki 
,,unter  deit  Menfehen,  feibfi  dnrch  feiii  lieideSi  imd 
,^ieri>en  [befördern  toilte'y  worauf  alle  FühruBgen 
jjGottes^'  und  alle  Einrichttingen  feiner  Begierung  «b^ 

.i^,>änft^ecken;  l/i8gefebieht>  das, wird  erreicht,  wenn  ein 
„Ständer  Buße  thnt;  fo  wahr  lA  es^  dals  diefe.fUiise 
^^eine  Begebexriieit  ift,  die  dem  Himmel -felbft  freiide 
j^macht.  ^T^  Doch  der  AusTprucb  |efn^  ron'welcbenv 
j,dieB6deift,v^^n  Au<^b  [eine  ^asdriiekliolie 
„liWb'i^e  ^zid  i^eb^auptang  e^nthalten,  er  kann 
,,eig€«tMch*^nd'  na cb  den  Worten  yerft^an* 
y,d en  wdr den«  Dann  ift  klar|  das  Wort  Hn&mel 
^,Z6tgt  in  demfelben  die  höhere  und  unfichthare  Welt 
„an,  ttbddie  £ngel  Gotte«  find  die  Erhabenen  gei- 
^üigen  WdTeo^  denen  Gott  \aurser  unferem  Gefcblech* 
„te  da«  Dafeyn  gegeben  bat  :  Von  diefen.  wird  dann 

'  „gefagt)  anf  uns  fey  ihre ^üfmEerkfaiKikeit  gerichtet, 
„wir  feyen  G^enflände  ihret  Beob^icfattiög,  unJere 
j,Ängeiegei*beitea  feyeü  ihnen:  nicht  blcrs  b^kaontj^ 
„fondern  auch  wichtig;  und  n<chts  werdä  mehr  yon 
„ibneogewünfcht,  ntchU  (ehnliciber  erwartet,:  als  iu^- 
„fere  Sinneeänd^rung  und  Beflernng.  Gelbige  es  alfo 
„einen'^nder,  ficb  von  ganzem  Herzen  zu  Gott  zu 
„wenden/  ntid  ein   beObrer  J^ehfch  zu  werden;    fo 

„werde  dies  der  höheren  tinficbtbaren  fipA  geiltig^n 
^^Welt  bliebt  blos  kund,  es  erwecke  aueb  eine  befondere 
„Thetbiebmang  und  Freude  berderfelben;  fie^betracbte 
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,,dlere  VerSuderQng  uls  einen  Gewintt,    «Ir  eine  Er«. 
),weit6rfHtg'  ties' Reichet  Gottes,    als  einen'  Sieg  des  . 
^Liefates  liberale  Finfiernir»,  und  des  Guten  übei^  das 
„BSfö* '   Eine  wnrklictie  tmmerlK^2brende  Gemeinfcfaaft  ^ 
^4^  fielilbar^n  und  unßchlbaren  Welt  behauptet  dann 
\iSe(aBitivhat6remEvan^e\lö'y  er  fetzt  ttnferGeArhlecfat 
„VDift  4er  faät^ereH  Stadt  Gottes  in  eiiie  £6  nabe  gläcklii» 
„cbe  Verbindung,  dafii  fle  uns  ichbn  jetzt  zu  dbh  Ihri«^ 
„gen  rechnet,  iind  an  jedem  'Sunder,   der  Buße  thut, 
,^eivtöfi'  ntiuen^  Bürger  ^wonrien  jsn  haben  ]g1)siubt.  -^ 
„lüh  bilBinthe  es  euch  niöht  füWfcsr  zu  marhen,  m*  Z. 
„wie 'erfaebend  und  grofsdlefer  Gedanke  ift;  äberüber 
„reine  Wahrheit  nml^  icii  etwas  Tagen  u.  f.  w,^ 
Wif^nelh wendig  gerades'  hier  eine  umfiandlrche  Erklä- 
rung J<?nes  Aüsl^rncbs  Jefu'Chrifti  war,   ifl:  you  Rlbft 
einleuchtend^  Hlenn  der  Verfc  hatte  diefeii  Aü^[^rttcb 
in  feiner  Bedeutung,  .W^hi^ieit^  ütid  Wfcbtigkcitzum 
^aup^tg^gehAan;de  der-Fredigt  felbfi  geM^ählL 
Die  angerührten  Worte  Jefn  <3irifti  geftafteleir  ^ne 
doppelte  EriclSViünc;,  eine  uneigentllche  und  eine  eigeht* 
licHe;    '  Ite  nun  beyde  ihre  Verlheidigfer  uuid  lihre 
Grunde  liaben/bey de  a'tn"  fincle  denfelben  Hanptge« 
danken    g(i>en,    und  (wie  der  Vf»  im  anwendenden 
Theüe  S:i  i  4  ff^  zeigt)  aju  denifelben  prakf  ifdien  Folge* 
imngen  HintSJhreu;'  Ib  wollte  er  keine  von  beyden  für 
die  al]an'S5cil8(Iige  erklären^  fo^deif^n  die  eiöe,  wiedie  an* 
d^re^  anfehatilich'darfleiteh,  mitihren  Gründen  begleitet! 
Die  ZulälBgkeit  der  eigentlichen  Erklärung  jener  Steile 
bednrite  keines'^  ausfübrlichea  Erweifes;  :  der  Redner 
hisitte*  hier' nichts -zu  thün,,  als  die  Zijiborier  auf  die 
Worte  felbftHimtael   und  fi^gel  Got.tes  un4 
ihre  ^k^p.^t€^  {Bedeutungen  hiÄzuweifen ,    und  .klar 
9tt  mapheni)  welche  Gedanken  io  den  Worten  liegen 
müBen-,  V^enä  qmih,  fie«igent)]«h  Terfteht:  (dann'ift  es 
War,  das  Wort  Himmel  u.  f#>.)     Dafs  fie  aber  auch, 
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uaeigentlicb^  bildlicb^gepomineii  werJl^^vkÖQiien,  ^nd 
auch  fo  eiaw  paHeoden  Sinn  enthalten,  \mv  allerdings 
«u  besreifen«.  Daher  bertiftfich  der  Redner  auf  andere 
Stella,  wo  der  ßimm^U  odee  die.  Enge  IG  ot« 
tes  genannt  werdei^>  uni  etwas  ala  grofs,  bedentend, 
anlsecordentlick  voreqfiellen  ^))  nnd.  wendet  diefen 
populeir  nacbgewJefen^  Sprachgebrauch  dei*  Bibel  Huf 
die  geg<|n wartige  Stelle  an.  Uebrigens  kann  ^er.  mit« 
getheil^^  Abfchoitt.der  Reinbardirchen  Bredigt  auch 
4sar  l^lauterungf  deSep,  dienen y  was.  weiter  oben  iiber 
die  Verbindung  fogeQannt^r  Vemunftbewjoile  mit  der 
Bemfung  anf  das  göttliche,  Zeugnifs  der  heiligen 
Schrift  gefagt  worden  ift.  yyjr  rerbiti^en 'damit  ein 
anderes Beifpiel  aus  Mo^heims  (ammtlicheii heiligen' 
Reden,  i  •  B.  Hamburgs  1,765»  N.  I  Vi  wo  die  Worte 
Pauli  >(i  Corintlu  i,,33.)  wir  predigen  den  ge« 
krejuzigten  Qhrilli^xp^  td^n  Juden  ein  Aer« 
gernifs  erklärt  wer^eq.  Nachdem^  der  Redner  zuß 
TxbEd«i(ft!Hßorirch  gezeigt  hatte^  wie  uns  fchon  die  Be« 
trachti^ng  der  daniahgen  faerrlel^enden  Deni^art  der  Ju- 
den,  ihres  hochmüthigen  Sinnes,  und  ihi^  f alfchen 
YorftelluDgen  von  der  Natui^  und  dem  Wefen  dies  Gpttes« 
dienßes^  darauf  hinführe^  dafs  Paulus  n^it  jene^  V^for? 
ten  Tagen  wollte  £  was  viele  Juden  von  dei^  JLehre  Jefa 
abh^tf  i(|  diefe^y  daTs.  das  Kreuz  und. der  Tod  Jefu 
init  ihr^^n  grofsen  Gedanken  fich  nicht  reiqcrty  und,  dals 
fie  Tom  DieuAe  Gottes  übel  uxtheilep;  wird*  ferner  S. 


*)  Wenn  auch  mehrere  Apsleger,  (und,  wie  aicfc 
diinkt,  nicht,  mit  Unrecht)  iiber^deu  Sinn  deri^i)riten  oder 
andern  diefer  Stellen,  welche.  Reinhard  «^  exegetirche 
Bevifeife  für  jenen  Sprachgebrauch  anfuhrt,  anders  lir- 
'theilen;tb  hat  doch  die  Sache  felbft,  dals  jener  Sprich- 
gcbraudi  würklich  vorliand«»  war ,  ihtls  <unbe^tt«ie 
.Biehtigkeit>  und  geht  aus  dnigen  angelährte&fStelleB.ganiii 
deutlich  hervor,  ,   .  ,  .    ^  r  •     '    ». 
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i34'ff;aifi8  demZafammetiliatige  der  Worte  mit  den 
sunftcbft  Torhergeheadea. die  Richtigkeit  jener  ErUa« 
rang  dargethaa;  «^Wetin  wir  diefe  Worta  des  Apoi« 
,,ßekmitdemy  was  yorhergefaty  eafammenbaken;  (b 
„wird  das  y  was  bisber>  geredet ,  ,nooh  deudicber  wer» 
))den»  Er  fa^  gleich  vorBert  di«e  Juden  fordern 
^)Zeiclien)  und  die  Griechen  fragen  näöh. 
„Weisheit«.  Und  damit  gieht  er  die  Urfache  yon 
),den  Worten ,  ^e  wir  jetzt  erwogen.  £ä  ift  nithtB  fi> 
^,klar  ak|  dafs  diefea  feine  Meinung  JTey:  Weil  die 
feinden  Zeichen  fordern^  fo  predigen  wir 
,,ihnen  Jefum  ein  Aergernifs.  Wenn'wir* 
^^dei^nach  rnffen^  was  das  heifse:  die  Juden  for« 
T^dern  Zeichen;  fo  wird  ans  das  andere  gleichfalls 
erhelle  feyn.  Es  fchejnt  anfangs,  ftllfam  zu  feyn.,  dafa 
fjder  Apoftel  diefes,  als  einen  Fehler,  den  Jaden  ror^ 
„wirft.  War  es  denn'Dnreöht^  Zeicheü  und' Wunder 
^^Ton  denen  zu  fordern  ^  die  eine«  neue  Lehre  vortru« 
,,gen?  ,  That  der  Jude  denn  übel,  däfs  er  yon  denen, 
„die  fich  für  Boten  Gottes  ausgaben,  Beweistbümer. 
„ihrer  Sendung  yerlaQgte?  Man  kann  dies  nicht  ia« 
„gen,  wenixinan  anders  der  Billigkeit  nicht  widerfpre« 
„eben  und  Jefum  felbft  tadeln  will.  Hat  nicht  Jefns 
^^felbfl  unzählige  Wunder  untier  den  Juden  gethan^ 
„fie  zu  überzeugen?  Hat  er  nicht  gelehrt^  dafs  die 
5, Wunder  der  allerricbtigfte  und  befie  Beweis  yon 
„feluer  Sendung  Wären?  Sagt  er  nicht  ausdruckliqb^ 
„die  Juden  follten  und  dürften  ihm  nicht  glauben, 
,y\Venn  er  iticjit  die  Werke  feines  Vaters^ 
„wena  er  nicht  folche  Werke,  die  yon  niemand  an* 
„ders,  als  Gott  kommen  könnlen^  oder,  wenn  er 
„nicht  Wunder  thäte?  '  Lehrt  er  nicht  an  einem  an- 
„dernOrte,  dafs  die  Juden  keine  Sünde  ha« 
„ben  wurden.,  wenn  -er  nicht  die  Werke' 
„unter  ihnen  getbau.>  >die  kein  anderer  ge* 
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^^^than  hätte?  -  ^fadite  er  niclit  dea^ineiar  äitt  d^m 
^Efidcf,  4iü  laAn  und  Beiden-  glaubto  möebie^  die 
y^Kraft,  Wööder  zu  thauf  mit?  Gtv3[  wiStn  wir 
^enn  iiiebt^  da&PaultM  pnd  die  übrigen  Apoftel  nn^ 
^jter  den  Joden^  auch  zu  Koridtbus,  Wunder  gelban  ? 
^Wie  kanxi'der  Apoftel  diefea  ani  dea  Hjadevniflen  dbr 
^^B^kehFung  d^r  Juden  nehaieir?  wie  kaun  et-  ihnen 
^tere^alä  einen  Fehletr  vorbaltei^^  d  ä  Ts  fi'e  ^e^ieh^en 
f^entd^vnl  Man  kann  hierauf  SoxA  niefat  äiltwor« 
4f{e^,  ftk  wenn  man  fagt^  der  Apoftel  fetee  dieCea  mtht 
^,ai9;,  ihnen  duS)  dafa  ße  überhaupt  Zeichen  forderten« 
^^Das  wer  billig  nnd  erktubt  Er  tadelt  da^  ati  ihnen^ 
,-^dafik  fie  efn  gewüTes^  eih  befoitdered  Z^idhen^  eiii  gaäz 
^eigenes: Merkmal  haben  wMiteii«  JWe  Worte  Pa-uli 
itbeftärkea  dies  deutlich«  Er'Tagi  nibht  itbe#hänptf 
f^dsfs  M  Zeushen.  verlangen  >  fotidern  er  rddet'nur  YOa 
^einem  Zöidien  *)*•  Die  J.uden  fordern  ein 
,^Zei ehern  Wie  kann  man  die^  anders,  afe  von 
^hoeeäicfoicben  Zeichen  rerfielien,  welchem  ihren  6e« 
^danken  und  Meinungen ,  v6n  ^elehea  ße  eingenom« 
^nl^n^  gemäfs  war?  ,  Die  ordenttichen  Wnn^«?  der 
-jvApoftel  thaten  ihnen  keine  Genüge,  eben  fo  j  wie  die 
^Wttnder  J^fü'  denen  Judetf,  die  m  ^'m  gelebCea 
^Lande  wohnten,  nicht  sulanglich  fchrenen*  Sie  woTU 
nten  etwa«  fehen ,  das«  mit  ihrer  hochitaütbigen  Einbil- 
,^dniig  übereinkam.     Sie  icbri^iien  die  Wunder  vor, 


*)  Diefe  Argtinientation.irt  freilich  ganz  aiuf  die  un- 
Ächere  gewolmliclife  Lesart  (ji^rtßiOV, gebaut  (fo  wahr  und 
ricÄtijg'  übti^geiis  auch  der  Gedatike  ift,  dafs  der  Apoüel 
keineswegs  die  Achtramkeit  atif  süfaerovdentHcfa« 
'  Thaten  J^fu  und  der  Ap^el  überhaupt  tadeln  woUtc> 
.  Mehrere  Interpreten  und  K^htiker  ziehen  nicht  ohne  Grund 
dic^  Lesart  aij,«e*C6  vor^  welche  durch  bedeutende  ktitifche 
AuktörMten  bfegürifti^t  wirdj  tad-  atich  von  Giiesbadi  in 
den^Tex^anfge]Bommeu  worden^  ift«.     '  •  ;  ' 
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^^die  Gott  ;lhün  folite,  ^  Sie  dacliiei^,'  die  Boten 
,,ihM«  JÖeffiÄs  müfsten  fo^he  Dinge  WTichten^  die 
,,den  Kreis  der  Erde-  zitlem ,»  utsd  die  Ju(|«ii  vor  allen 
,,VölkerQ'anf«hßIkb  iirdti^teiiv  Sie  wuiifehtert  Iblche 
,fZeiched)  vrie  Mofes  iff  Egyi>ten  gegen  die  Egjptier 
,vzur  Reltui%  der  Ifräeliteti^  g^thcin.  Sie-  hielten  ihveti 
,)Zuftdiid  nicht  befler,  al/rden  Zuftand  der  egypiiTcheit 
,,DreiiftbBrfceit.  Und  dahe»  fcfelotfeh  ß«,  ;ihr  Erretter 
,,mäAie  Möfo  Gaben  h^beh)  Krael  audfähren>  die 
,^R'<(nier  beficqgen*  De)rg Wehen  jfantf  fieh  nichts  bei 
„den  ApoRelm  .  Wöil  di^  Juden  ein  folch 
„Zeichen  'forderten,  fo  ward  ihnen  der 
„gekveuüsigte  Jefus   2ur  Aergertiira  gepre« 

..,digt-^^  ';■'■''■  "^*  : 

///.    '  ÜebiBt*  Methode  und  Form  der  rednerifchen 
'  jir^umentätion. 

Wenn  Jich  der  Iledner>  dem  eigenllJehön  Zweckö 
und  dem  eigenthümlichett  Wefeix  dei^  Beredfamlceit 
gemafsj  in  der  Auswahl  fein€!r  BeVveife  und  Gründe  als 
Reiner  charaklerifirt:  fo  läßt  fich  fchon  im  Voraus 
erwarten,  dafs  e^  auch  demjenigen ^^  Was  wir  gewöhn- 
lich, zur  Methode  und  Form  einer  Beweisführung 
rechnen,  ixicht  an  etwas  Eigchthümlichen,  durch  den 
Charakter  der  Bei^dfamkeit  bellimmtenj,  fehlen  werde. 
Dies  bezieht  ßch  abertjieils  auf  die  Art  und  WdTe  des 
Denkens  felbft,  dIe^  wir  bei'  dem  Gebrauch  eines  Be- 
weifes.  anwenden,  theils  auf  gewiffe  flyliftiTche  For- 
men, deren  Darllellung,  ob  fie  gleicfein  die^rhecrie 
des ^tyls  eingreift,  dennoch  hier,  um  der  Deutlich- 
keit und  VoMändigteit  der  gegenwärtigen  Unter fu- 
-  chuxig  willen ,  dicht  übergangen  werden  kann. 

Wasdaserfte  betrifft,  fo  iinterfcheidet^derlögi« 
fche  Sprachgebrauch  ifehr  richtig  eine  prögreffive 
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oder  fynthetifciie,  und  eine  regreffire  od^ 
ftnalytircheMethode  der  Argumentation;  indem 
man  enU^er  Ton  den  Bedingungen  (Gründen)  vor- 
wärts zu  den  Tolgen' (Resultaten))  die  fich  daraus  ent» 
^wickeln  y  oder  umgekefafrt  von  den  Folgen  zu  den  Be- 
dingungen, von  den  B^rultaten  zu  4en  Gründen  rück- 
wärt^gebt.  Bort  fötz:en  wir  et;^as  zufam.meny 
an  die  Bedingung  eine  FoIgeKknüpfend,  mit  dem  Vor« 
Iiergehenden  imm^r  etwas  Neues  verbindend.  Denn, 
wenn  auch  das  Refultat  ganz  folgerichtig  aus  der  Prä* 
aiilTe  abgeleitet  wird , .  fo  ift  doch ,  der  ISegrifF,  den  die 
Folge  enthalt  9  in  demjenigen ,  der  die  PrämiOe  aus- 
macht^ nicht  fchon  ib  enthalten,  wie  etwa  ein  niede- 
rer Begriff  fchon  'in  dem  höheren  liegt  ^  fondern  die 
abgeleitete  Folge  wird  durch  irgend  eine  Yermitte« 
iung  an  die  Prämiflegekaiipß;  und  man  denkt  fich 
bei  der  främille  nicht  immer  noth wendig  fchon  diefe 
und  jene  Folge,  zumal,  wenn  aus  eine mVorderfaissö 
mehrere  und  verfchiedene  Refultate  entwickelt  werden 
können.  Di^her  nennt  man  jene  Methode  die  fynthe- 
tifche — fo  wie  dieentgeg^ngefetzto  die  analylifchiB,  in- 
dem fie  in  einer  AuflöCung  (y^eiteren  Auseinander- 
fetzuttg)  deflen  beft^ht>  was  mit  dem  deutlich  gedach- 
ten und  ausgefprochen^n ,  Refultate ,  als  nothwendige 
Bedingung  (Grund)  deflelben,  gefetzt  und  gegeben  ift. 
Unfehlbar  hat  es  zunäch  II  feinen  Grund  in  der  ver- 
fchiedenen  geiftigen  Individuab'tät  und  Bildung  einzel- 
ner Menfchen  9  dafs  fich  der  eine  mehr  an  diefe ,  der 
andere  mehr' an  jene  Ordnung  hält  Wer  in  irgend 
einem  Zweige  menfchlicher  Erkenntnifs  hanptlachlicfa 
durch  eigenes  Forfcheh,  fortfchreitendes  Beobachten» 
vergleichendes  Zufammenletzen  zu  derjenigen  Stufe  der 
Einficht  gekommen  iß,  auf  welcher  er  jetzt  fleht» 
d^rill  auch. immer  varzUglich  geneigt,  auf  gleichem 
Wege^lynthetifch)  andern  leine  Ueberzeugung  mit- 
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ztitlieileD.  Wer  hingegen  feine  Erkenntnife  diefer  und 
jener  Wahrheit  gleich,  urfprüuglich  mehr  als  etwas 
von  andern  fchob  gedachtes  ^  erkamiles,  fyflema\irch 
zufammen  geordnetes  und  dargefteÜtes,  lieb  angeelg« 
net  und  in  fich  aufgenommen  hat,  dein  lA  auch  die 
änälytircbe  Methode  der  Argumentation  geläufiger  und 
leichter  5  da  er  felbll  fchoh  frühzeitig  daran  gewöhnt 
ward,  an  die  ilitn  dargeAelltea  und  ihrletii  Sinne  nach 
deutlich  gemachter!  Refultate  die  Nachifrage  nach  threa 
Gräiiden,  und  eine  Pj^üfung  derfelben  zu  knüpfen  — 
nicht  fovtrohl;  retbß  zu  finden  und  zu  entdecken, 
als  Tielmehi*,  das  ihm  gegebene  mit  fcineh  übrigien 
fchbn  Vorhandenen  ferkenntniflen  und  Vörßeilungen 
iii  Verbindung  zu  fetzen;  Nicht  feiten  werden  wir 
aber  auch  durch  die  eigenthümliche  Natur  des  Ge* 
genßandes^  den  wir  behandeln,  durch  deh  bejbndern 
Zwfeck,  der  eben  jetzt  erreicht  werden  folji  j  durch  die 
Eigenthümlichkeit  der  Lefer  oder  Zuhörer y.  in  denen 
wir  eine üeberizeiigung  begi*iiriden  wollen,  veranlaßt, 
entweder  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Argumen- 
tation Vorzuziehen«  Bei  dem  Produkte  der  eigentli- 
chen Beredfamkeit  kömmt  es  aus  bekannten  j  fchori 
öfters  erwähnten  Gründen,  die  in  dem  Zweck  und 
Wefen  der  Rede  beruhen,  hauptfiichlich  darauf  ari^ 
dais  der  gaiize  Gang  der  Airgiittientätion  iPafslich  bnd 
verfländlich  fey,  und  nichts  fcliwetfäUiges  habe,  wo- 
durch  JieHdiidlüng^  die  zwifchen  dem. Redher  iind 
den  ZiihÖrern  vor  fich  geht,  gehemmt  urid'aufgebal- 
ten  wi^rden  müfste*  da(b  der  Redner  'den  tnöglicbd  eiii«^ 
fachen ^und  kurzen  Weg  belriete,  der  ihn  zum  Ziele 
bringt;  dafs  eine  freiere  und  lebendigere  Thätigkeit 
aller  peniüthskräfte,  als  bei  dem  Wos  bielehrencleii 
(eigentlich  profaifchem)  Vortrage  ßalt  findet  —  eine 
Thätigkeit,  wie  fie  dem  inneren  gdiliigen  ZuAaiide  enU 
fpricht,  deü  ein  achtes  Produkt  der  Beredfainkeit  vor- 
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aosfelEty  nicht  dadorch  gehuiderty  fpndem  gefordert 
werde.  Betrachten  wir  nan  in  diefen  Beziebangen  za« 
Tocderfi  die  rynthetifche'Cprogreffive)  Methode^ 
fo  gewahrt  uns  diere  den  unbeftrittenen  Vortheil,  da& 
fie  die  AnfmerkTamkeit  der  Zabörer  yorzügUch  fpannt, 

^regfamerbälty  durch  einen  Reiz  der  Neuheit  feflelt, 
und  eine  lebendigere  Tfaätigkeit  der  geiftigen  Vermögen 
hervorbringt  Die  freie ,  felbfiOiätige  Entwickelang 
einer  Ueberzengong  in  der  Seele  des  Zuhörers  wird  am 
xneifien  gefordert ,  wenn  wir  ihn  nach  nnd  nach  (ohne 
dab  er  felbfl  daa  beabfichtigte  Refultat  beRimmt  Tor« 
ansfieht)  von  einem  Satze  zum  andern  fuhren ,  bis  er 
endlich  zu  dem'  Gedanken  konmit^  der  durch  alles 
Toradsgegangene  nothwendig  vorbereitet  werden  müTs« 
te,  und  feine^Wahrheit  und  Gültigkmt  vollkommen 
anerkennt;  und  wir  erleichtern  diefes  eigene  ¥mden 
der  Wahrhdt  befonders  dann  5  wenn  wir  von  Vor- 
fiellungen ,  die  nnlern  Zuhörern  fehr  bekannt  und  ge« 
läufig  find,  ausgehen,  und  deran  das  minder  bekannte 
nnd  Nene  knüpfen,  oder  von  dem  Einzelnen  Anfchao- 
liehen  anheben ,  und  die  Wahrheit  eines  allgemeinen 
Satzes  daraus  hervorgehen  laflen.     Es  lallen  fich  auch 

,  wohl  Fälle  denken ,  wo  es  dem  Redn^  darum -zu  thun 
iß.,  dals  der  gegen  eine  Behauptung  im  Voraus  einge- 
nommene und  befangene  Zuhörer  das  eigentliche  Ziel 
einer  gewiOen.  Reihe  von  Sätzen  nichts  fogleich  be« 
merke.  Hier,  kommt  ihm  die  fynthetifche  Methode 
aml)eflen  zu  Stattep,  und  bahnt  der  Behauptnn|^  für 
welche  der  ftedaer  ded  abgeneigten  Zuhörer  zu  gewin- 
nen wünfcht,  unvermerkt  und  geräufchios  den  Weg 
zuqpi  Verftande  und  lEIerzen.  Freilich  bedarf  eine  fol- 
ehe  allmälig  fortichreitende  Entwickelung  einer  Uelier^ 
Zeugung,  da  der  Redner  nichts  übergehen  darf  ^  was 
diefe  freie  Entwickelung  in  der  Scfele  des  Zuhörers  fin- 
den kann^  uud  mit  ihr  zufammenha'ngt^  in  der  Regel 
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einer  ausfdbriitheren  Darßellung^  und  einer  längeren 
Reilie  von  Sätzen,    als  die  an aly  ti  fche  ll^t^ode; 
und  j  wo  es  nut*  darauf  ankommt,  in  dejc  Kürze  niirh« 
zuvrcfifeu^    dal^  wir  den  aüsgefprochenen  Sat2  nicht 
ohne  Prüfung  behaupteten,   oder,   an  die  bereits  be^ 
kannten  Gründe  feiner  Wahrheit  um  des  Zufamäien« 
hanges  willen  zu  erintjern ,  da  liegt  uns  auch  die  ana- 
l^tifche  näher;     üöberhaupt  kanil  die  ÄnU'enduilg  der 
fynthelifchen  Beweisarl  niclit  in  jedein  Vortage ,.  den 
wir  Hede  nennen,  ununterbi:öchen  ftatt  finden.    Denn^ 
wenn  'da?  Thenria  (die  Pr6pofiti<m)i  wie  dies  fehr  oft 
der  Fall^,    ein  Refultat  aufftellt,    wdches  nun  b^« 
wiefen  werden  folU  und  die  einzelnen  Theile  der  Aua^ 
führüng,  welche  die  Gründe  oder  Beweife  ehthalten^ 
n^a^eh    der  Propofition   fogfeich   ausdi^ück-* 
lieh  (in    eiiier   förmliehen  Partitiön)    bei 
zeichnet    werden,     fo  liegt  es  ja  fcbon  iti  diefei* 
ganzen  Oekonomie  der  Rede^  daß  die  i^nwendüiig  der 
analytifch^n  Argum^entationhier,  in  Hinfiefat  auf  die 
wefentlichen  Pi^nkte  der  Ausführung,    äh  die  hed>» 
fchende  hervorUilti.    An  diefe  Form  ^Jer  Partitiotji  |ft 
der  Redner  (wie  wir  in  einem  andern  Abfchnilte  döif 
Rhetorik  fehen  werden)  ireiticb  nicht  durch  eine  eifer« 
ne  Notbwendigkeit  gebunden.    So»  flellt  z.B.  Drä  fekä 
in  f.  iPredigteii  für  denkende  Verehi'er  /eftt>  5.  Samm* 
hing,    Lüneburg f  iBiQ-    N.  XV.^  (über  Lucäe  xSy 
X  S'}  den  Saii  als  Thema  auf  t   ,^s  giebt  kein  rühren* 
deres  Zeugnifs  für  die  Hetrliehkeit  des  Heiland^  f    ab 
die  Liebe  der  Sünder^^  Und  entwickelt  nun  ai(s  dem^/ 
was  die  Erfahrung  an  gewöhnlichen  Menföhen,/^ünd^ 
was  die  Gefchichte  an  Jefu  Chrifto  zeigty  einen  Beweis 
n&ch  dein  ändern  (ohne  lie  erfi;  in  einer  formlicben  Fetr^. 
tition  darzufieHen)  -  auf  dem  f  y  n  t  h  et  i  f  b  h  en  Wegei 
,^De9iT  Erweis  davon  habe  ich  nanmehr  ziifüHreh«  -^ 
^^Mli;  Meufchen^    über  welche  dAs  ÖiFeniUche  Utthdl 
'    ,      ^  F  f  a  ^  ' 
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^den  Stab  gebrochen  bat^  unterbalt  man  mir  in  dem 
"  ttdoppeltea  Falle  eine  nähere  Genieinrcbaft,  wenn  man 
f^entweder  mit  ibnen  eine  gleiche  Verdammnifs  tbeilt, 
„oder  auch  au  hoch  ftehtj    um  Tonder  Verachtang 
^erreicht  werden  za  können«      Dort  b^t  man  keine 
^hre  mehr  zfx  rerlieren;  .hier  bat  man  keinen  Ta- 
,»del  mehr  zu  fiirchteo.      Perfonen,    deren  Anf^en 
,,noch  nicht  gegründet  iß,  'fliehen  folchen  Umgang. 
,Je  mehr  ihnen  daran  liegt,  die  Meiimng  der  Wdtüir 
,,Gch  zu  haben  \  mit  defto  mehr  Gerä^jifcfa  fondem  Ge 
„von  denen,    welche    man    geringfchätzt,     fich    ab. 
,,Woblwiflend>    dafs  fie  felbft  noch  nicht.iefiliehen^ 
^lehnen  fie  fich  lieber  an  eine  irgend  geprieiene  Sänie 
„derGerelircbafl,  damit  von  fremdem  Verdienfle  ein 
,,Abglana,  deCTen  fie  bedürfen,  auf  ihre  eigene  Perfon 
i^ialle.     Auch  Terfchtnäben  fie  e^  nicht  ^   diircli  .Ver- 
,,dammungsiirtheile  fich  geltend  zii  machen,  wie^  wenn 
<„ibr  Werth  dadurch  fliege,  dafs  fie  ihrem  Mitbruder 
,,den  feinigeii  ehtreil^en.      Vollends  aua  der  Faflung 
„wurde  es  fie  bringen^    wenn    jemand  von   üblem 
,,Rufe  vertraulich,    und  mit  Mienen  und  Ton  eines 
^^alten  Bekaüntenj   zu  ihnen  heranträte.     Werdiefe 
,>kleinliche  Aengfilichkeit  d^  Rückfichten  nnn  nicht 
^kennt,  gleichwohl  eben'fo  wenig  ein  Leicbtfiniuger 
„geiiannt,  als  %xi  den  Verworfenen  felbft  gezahlt  wer« 
,,den  kann;  der  ift  ein  Edler  in  ausgezeichnetem  Grade. 
,,Tragt  ihr  Bedenken  y  meine  Brüder  j   dies  von  nnfe« 
,trem  Meifter  gelten  zu  iaflen  ?    Die  Sünder  lieben  ihn, 
,fdenn  er  weifet  fi6  nicht  von   fich.      Und    Warupx 
>,nicht?     Mitten  unter  ihneti  fl;eht  er  da,   heilig,   un-> 
„fehuldig,   unbefleckt,   von  den  Sünden  abgefondert, 
,,und  höher,  denn  der  Himmel;     Er  fühlt  feine  Tä- 
tigend durch  diefe  Nähe  nicht  belcholten.     Sie  trägt  in 
,^ßch  felbft  eine  zu  hohe  Vollendung,  als  dafs  fie  nicht 
fjin  Jeder  Gefellfcbaft  ihren  eigenthümlichen  ^erlh 
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,,t)eliauptetifoilte.  Die  Liebe  der  Sihider  ifli  eid  Zeug« 
,>nir8  für  feine Herrlich&eit;  denn  •— *  fie  ift  Zeug« 
9,nifs  feines  reinen  Bewufstreyns.  — ^  Für 
„eine  gewölinliche  ^eele  rejicht  €3  hio,  dafs  von  den 
„Tonangebern  ein  Men£ch  yernacfalälBgt  werde,  um 
„gleich  auch  alfo  zu  thua;  denn  fie  hat  kein  eigenes 
9)UrlheiL'  Um  fo  mehr  fiel  es  den  Pharilaern  auf,, 
„dafs,  ihpen  Entfcbeidungen  zum  Trotz,  hiier*  den- 
„noch!  ein  Fremdling,  eiu  Lehrer  «i^s  der  Provinz^ 
„voti  dem  bis  dabin  Niemand  gehört,  es  wagfe,  die 
„Scheidewand  zwifchen  den  rechtlicben  Leuten  und 
„der  Hefen  der  Nation  ntederzureifseu,  und,  als 
„Meifier  in  Ifrael,  gleichwohl  mit  SEöllnern  und  Siin« 
<l)d€»rn  zu  verkehren,  ein  Zöllner  «  und  Sünder-  Ge* 
))felle  (Matth.  u,  lg.)  Jefus  aber  fragt  nieht| 
„wen  man  preife?  wen  uian  geringrohätze^  wo  er 
„ausmachen  foll,  wer  feinen  Uitigeng've^'diene,' wer 
„delten  bedürfe,  ü^raU  prüft  er  felbft;  und,  wo- 
„für  die  GottesAimme  in  feineni  Herzeh  fprichti  dä& 
„thut  er.  -  Eben.daicun^  darf  er  unter  Meufcheti  roa 
„zweideutige]^  Sitte  für  feipe  eigene  Denkungsarf  nichts 
^„fürchten.  Wer  freilich  auf  fich  felbft  nicht  bauen 
,.darf;  wer  die  große  Wahl  am  Scheidewege  cles  Le- 
„bens  vielleicht  noch  überall  nicht  that;  wem  das  Ge- 
„müth  noch  fchwankt,^  und  den  verfchiedenartigften 
„Eindrücken,  wenn  fie  nur  lebhaft  find,  mit  gleicher 
„Willigkeii  fich  öffnet ;  der  fehe  wohl  ^li,  d^fs" er. nicht 
„unglücklich  werde  durch, die  Wahl^  feines  ümg^^riges; 
„Jefus  fchwankt  nicht  mehr.  Längl^  weifs  er,,  was 
„er  foll.  Es^ jft  ihm  klar  gew^ordeh  durch  e;*nRe,  fort- 
„gefetzte  Berathung  mit  den  Geifte  Gottes,  Und  ge- 
„weihet,  feierlich,  unwiderruflich  geweihet  hat  er 
9,fich  dem  Auftrag  delTen,  der  ihn  gefandt.  .Wie  kann 
„der  Menfchen  Beifpiel  ein,  folcbes  Gemüth  umAim« 
„men?     Es  ifl  allenthalben  verfucht  worden«  gleich 
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,,wie  mr^  doch,  ofane  Sünde;  vierag  Tage  i^  der 
nWiifie  find  il)ni  Ter^che^  untca:  den  gefährUchfteii 
^Lockaogen,  nnd  er  id  herTorg^äogen  aus  dem  prü« 
,,fepdeiiFeoer,  wie  ggläoteries  Gold.  Wer.dasGrö«. 
,)bere  beAa&d^n  bat,  kanp  der  nicht  auch  unverzagt 
^it  den)  GerUigereo  ^  aufnehmen?    Ehre  der  fchwa« 

.  t^ehen  Tugei^d^  wepn  Qe  fcküchtern  iß,  und  nicht  jeg« 
nlicIiem;Gf;h  ni|het!  Dos  zarte  Flammchen.  Jöfpbt  d^r 
^^'VVind  leicht  aus.  Doch  grpikes  Feuer  bläft  er 'an  za 
^öfs^er  pluth^  und,  wie  er  drunten  fliirmt —  die 
,^otie,ßQune  leuchtet!     Sehet  in  diefem  Lichte  Jefum 

,  ^^en  Sündern  gegenüber!  ßie  iiebou  ihn;  denn ,  wie 
yy^V  fich  ihrer  nicht  fc^änat,  Jb  darf  er  6e  auch  nicht 
l,{n^bten.  3o  w^rd  &:  durch  ihre  I^ebe  T^rfa^rrlicfat, 
,,denu  —  i\t  bürgt  fiir  f^ine  hohe  Selbft^^'n- 
„d  i  g  k  e  i t  \u '  £  w*  Zur  Erläuterung  des  £igeD,thüm-^ 
^chen  der  ^UÄlytifchetn  ütfethode  diene  folgender 
Ab^chpitt  aus  ^iner  r^n  Ain.ni^on  über  JeH  q6;,  9. 
gehaltenen  jpr^^igt  (in  f.  Magazin  fiir  chriftliche  Pjpe- 
diger  5.  ß.  a.S^)  welche  das  Thema  behandelt:  dafs 
^nr  in  dei^  Lande^  wo  wahre  Religion  herrfrit,  auch 
yt9kt»s  Rec^t  gedeihen  kann.  <S.  47  folgg.  „Das 
^igiit  1)  Tou  den  Obrigkeiten,  vipA  q)  roq  den 
vünterthaneii;  >;ind  bieiden  iß  fichlbar  der  Text 
.,,ge^draet,  djen  ich  ^uch  erklären  foU,  a.^  Wflibrea 
iiRecht  oder  Rechtlichkeit  der  Menfcheu  in  ihren  aufsei 
,,ren  und  gefeiligen  VerbältniPen,  kann  nur  in  ein^m 
^,Land^  ged^eilien,  \7p  \vahr§  Religio^i  berrfcht.  Sie 
,,aUein  nämlich  kann  die  Obrigkeiten  l^en,  d^fs 
^4hi:e  Gefetze  weife,  ihre  Richter  fromiD^,  ihre 
»A  U  8  f p  r  ii  c  h  ^  kräftig  und  J^eilfam  werden.  Gewils 
veir^eifep  wir  der  R^igion  nicht  zu  viel  Ehiie,,  wenn 
wwir  bcbciuptep,  da(s  Ae  durch  den  Mund  der  Ob^ig- 
„keiten  lye  i  f e  G  e  f e t ?  e  kund  th^t.     X)enn  nicht  ge- 

^mMy    M»  W«  dije  Schrift  lehrt;    ef  ift  nc^r,  t\n 
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^^eiasBiger  Gefetzgebetj,  weltQlier  rerdam« 
,)meQ  und  feiig  tu a eben  kuna;  nicht  genagt 
^^dab.er' uns  ein  Wort  des  GeCetzes  in  das 
,fHees  geschrieben  hat^  welches  niit  der  auße«' 
„cen  Gerecliligkeit,  die  et  durch  Mofes  ron  feinem 
„Volke  forderte,  genau. zufammenhangt.*'  Nein^  ea 
fliegt  auch  fohon  in  jedem  Gefetse,  in  To  fern  es  eine 
,,Ternün£tigey  beharrliche,  zweckmäßige  Regel  des 
,)Hai]rdelns  für  uns,  als  freie,  und  gefell ige  Wefen,  ift,* 
^etwas  Hohes  uod  Göttliches;  die  grölselleB  Gefetz* 
,,g6ber  des  Alterthums  gjingen  bei  ihretl  Gefchäften 
^imnver  ypii  dem  Gedaiiken  aus,  dafs  ihr  ganzes  Be« 
,9ginnai  und  Treiben  hur  eine  fchwacfae  Nachahmung 
9)der  Gerechtigkeit  "Gottes  fey,  der  einem  Jegli» 
lich^ih  vergelte  nach  feinen  Thatenj  fierer- 
^jbaii^Uen  daher  auch  ihre  G^etze  mit  der  Ehrfurcht 
,^vor  Gott  und  beip übten  fich  emftlich,  ihnen  eine 
„Kleinheit,  Einfachheit,  und  Heiligkeit  zu  geben  ^  die 
,fredem  ihrer  [wohlgefinnten  Mitbürger  theuer  und  un« 
^ViQrletdiob  war.  Von  der  andern  Seite' lernt eby 
^wieunier  Prophet  fpricbt*,  die  Gottlofen  nie- 
,,inbls  Gexechtigkeii,  j*ondern  that'en  im-- 
,,mer  übel  ini  richtigen  Lande,  weil  fie  des 
,,Herrn  Herrlichkeit  nicht  fahen.  liemi 
,)QUD  wi(ihen' fie  yon  dem  Gotte  des  Reehts,  und 
„wandten  fiih  zur  eigenen  Willkür  5  nun  verwandel- 
^%en  fie  den  lebend^en  GeiA  der  Geletze  in  den  Tod 
,^es  JBucbftabens}  nun  überfahen  &e  das  Wefen  des 
„Gebotes  und  verwickelten  lieh  in  eitele  Formen;  nun 
„wollten  ße  das  durch  ungemeOene  Uebel  und  Strafen 
„erfetz^n,  was  ihren  VorCchriften  an  innerer  Kraft 
„und  Verbindllchkeiji  gebrach  j  nun  durchHefen  ihre 
„Verorditurigen  den^ bekannten  Kreislauf  menfchlicher 
„Thorheit,  von  der  Willkür  zur  Gewall,  von  der,. 
„Gewalt, zum  offetien  Frevel,  von  dem  offenen  Frevel 


i,zat  ftillen  V^i'geflepbeit;.'  nunJlreuten,  fie  überal},  wo. 
^fie  berrfchten ,  durch  ihr  rfgellofes  Beginnen  den 
^,3aaipen  der  Unzufrieden  bei t  und , Empörung: atts,  und. 
„täubten  »aletzt  felbll  dem  ws^farer)  GeCetze  die  freie 
,,£hrfurcbt,  die,  ihm  gebülirt, ,  Billig  foUte  daher 
^j^^desG^retz  für  ein  ganzes-  Volk  nur  mit  Andacht 
^^und  frommer  Erhebung  de«  Gfmütbs  entworfen^  ea 
),foIlte  nur  irp  Ralh^  der  Alten,.  Erfahrnen,  nnd  Weir 
,,fen  befpcochen,  es  foHte  dann  von  A^len^  die  es  hör- 
„ren,  nicht,  ^wie.^eine  fliegende  Neuigkeit  dea  Tags,  mit 
j,I^ichtfi|in  oder  Widerwillen,  r<»3clern  mit  Emft  und 
„ßiUer  Achtung  vernommen  werden;  denn,  woGot-^ 
5,tes  Recht  in^  Lande  geht,  da  hören  die  Red"- 
>,lichen  nsit  Ehrfurchjt  feine  Stim;)ne  und  die  Ein« 
„wohner.des  Eirdbodena  l^rn^n  Qerechti^rr 
„keit."  (Man  bemerke  hierssy gleich,  wiewderRed-. 
ner  aus  de^  Natur  der  Sache,  aus  der  Bibel ,  aus  .der* 
Gerohichte  argum.entirt).       .  ..    > 

Ein  anc^orer  Unlerfi^bied  der  Methode  desi  Argn«, 
mdntir^ns  liegt ^arin,  dafsman  tinen  B^egrüF  oder  Satz^ 
naph  deflen  Bcgüiindang  gefi:agt^  wird  y. '  tot  weder- aUeia 
und  für  fich  betcaphtet,  odei:  in  feiiifm  Verbältniffe 
zu  d^ra  J^ntgegengefetzten. .  '•  Das .  eine  fuhrl^  zii  der. 
oftenfiven  (di|[*ekten).  M^hfKte  der  BaweiäfiibrU23g)K 
welche  die  W^fri'b^i^  d«r  Behwptuog,  ohne.etft  auf 
den  Gegenfatz  einzugeben^  zunaohft  aus  denjenigen. 
Sätzen  und  IJrtbeilep  entwickelt,  aus  welchen  fiej  der. 
Natur  der  Sacha:  Qäch,  entwickelt  werden  muft;  das 
andere  zu  der  apagQgifchcn  ( indirekten )j^  welche 
dui^b  klfi^re  Darßellung  deffen,  was.  mit  dem  (ange« 
nommeneii  oder  vorausgefetzleni)  -Gegentheile  noth- 
wendig  ic^  VcK'bindung  Hebt,  Jeinen  Schlufs  auf  die 
Wahrheit  4^ftjenigen  machenv'lSlit,»  was  vyir  inHin- 
fichi  auf  den  ep^tgegeo Aei(ienrdei|  Bq^rftfi  oder  Sa tz ,  be* 
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hanptn.'  .  Wenn  es  UBläbg^af  iA>^  da&  4io  ofienfire' 
,  im.  Ganzen  einen-  entfchitidenen  Vorzog  dajduroh  be^. 
hauptety  da(B  fie'die  Klarfaoitider  Erkenntnifs^undäie. 
Gründlichkeit  der  üeberaeiigi^ig  im  böberen  Crirade 
fördert^  indem,  fie  den^Zuhoreir  beßunmt  und  deutlich 
auf  die  eigenÜiGhe  Quelle  einer  aasgefpro^b^nexi Er« 
keimthirs. zurückfuhrt;  fo  läfst'fich  doch  der. bpago«» 
gilcfaen  eine  Popularität  nicht  ahrprecfaen^  wodurch,, 
fie  nicht  feltea  die^  geißigen  BediufniOe  fo^cher  Zufaö^ 
rer  am  befteii  befriedigt/  welpiie  im  Denken»  ipindei? 
geübt. find.  I>ficht  feiten  orientirt  fich  diefl^i'  und  ^ner, 
vermöge  feiner  bisherigen  EinSchten,  feiner  Fafliuigs*'' 
kraft ^  feiner  6e\yohnheit . im  Denken,  leichter '  un4 
eher  in  deni  Gedankenkreife,  de4  ihm  die  apajgogifiE:he 
Argunuehtatidn .  für  die  Wahrheit  ^ioer  Behauptung 
vorbältyt^I&iifl  einer  folehenll'eihe  von  SStzeuji  iro«. 
durch  die&ifa^  Behauptunjg  direkt  be\yi6J^B';v9^eiQj| 
niü&te«  /j  Ea  liegt  auch  nfcht  .feiten  .ein  «i^euthUalR* 
ches  Gewicht)  ein«  befonderer  Nachdruck  in  diefec 
apägogifchen  Methode..  Je  febärfer  die  Gegeufätzo 
find;  .}e  bündige^  der  Zuhörer- überzeugt  wird ^  dafa 
die  enlgegengöfötate  Vorftellung  entweder  fich  l^felbft 
widerfpreciieiii  ^  öder  mit  andiern  ausgemacbten  Wahr^ 
heilen  imdl/eberzeugungen  ftreiteni  und  zu  offenbar 
falfchen  i^nd  irrigen  Sätzen  durch  ^ine  nomwendige 
Schhifsfolg«  hinführen  müfflte 9  und,  dafs  der  entgen 
'gen^efetzta  Grrundfafe,  wenn  er  angenommen  und  be^ 
f^igt  würde,  nicht  anders  ab  entehrend  und  Verderb«-, 
lieh  für  den  Menichen  in  feigen.  Aeu&erungen  und 
Würkung^n  feyu  könnte ;[  und,  je,  klarer  es  in  tiie 
Augen  fallt  9  man  müfle  fich  entweder  an  diefe  Vor« 
Jtellüng,  aü  dt?fen  Grundfatz  halten,  odei^  at^  das 
£i3tgegengefetz(e,  es  könne  das.  Eine, nicht  Köit  dem 
Andern  zugleich  beliehen ;  defto  leichter  entfieht  at^ch 
in  'der  Seele  des  Zuhörers  ein,  fiegendes  Gefühl  der 
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inneren  * 26 ücüt'ig^n  NotUlgting^  fieü  ganz  und 
ungetbeilt  für  die  Wahrheit  an ferer  B&fiuptung  zu 
^klären.  Dem  Wahrheitllebendcn  Redner  braucht 
man  nicht  erft  zu  Tagen  y:  wie  wenig  es  ihm^eme,  fich 
bei-  diefer  Art  der  Argumentation  jene  fophiAiTcfae 
Täufebungeu  erlauben^  welcKe  darin  befteht,  daß 
irgend  ein  ^blos  rcbeinbarer  Gegenfatc  als  ein  würkli- 
oher  behandelt,  oder  dem  EntgegengeTetzten,  bios 
^nm  Vortheil  unferer  Behauptung,  irgendeine  Fol- 
gerung anfgebiirdet  wird ,  die,  fich  nidit  würtlich  aas 
ihm  entwickelt,  und  über  die  Grenzen  der  Wahrheit 
hinausgeht«  Vorzüglich  würkfam  erfclt^int  die  apa* 
gdgifche.  Methode^  wo  eine  Behauptung  rertheidigt 
werdeii  foll^  gegen  welche  der  Zuhörer  durch  eine  mor« 
l^efafste  Anficht  oder  widarfirebende  Neigung  eiogenom- 
mea  ift.  Sie  rerbilft  ihm  oft  am  leichteren  zu  einem 
klaren  'Bewun>tfeyii  und  rechtem  Verfiäüdnif^  feiner 
felbft,  und)  indem  fie  ihih  die  Meinung  oder  Neigung, 
welcher  er  bisher  gehuldigt  hatte  ^  in  ihreb  Kichtigk^t 
und  Verwerflichkeit  zeigt  ^  i  bahnt  fie  unvermerkt  der 

'  ehlgegengetetzteu)  von  ihm  rerkanii^n  und  ^rwor- 
Itenen  Wia^hrfaeit  den  Weg»  zu"^  feinem  Verftande  und 
Herzeni  --.Oie  ßärkfte  überzeugende' Kr^ftKtgt Inder 
Verbindung  beyder  Methoden,  die  von  der  läpagogi- 
fchen  ausgeht,  und  *die  Anwendung  der  oftenfiVen, 
durch'  jene  vorbefeiteten^  darauf  folgen  läftt.  Zum 
-Beifpiel  der  apogogifobea  diene  folgende  Stelle  aus 
Am  mens  chrifilichen  ReUgionsvorträgen ,  i«  Theil 
(Erlangen,  i8o3.  S.  42.  Von  der  edlen  FeBigkeit 
des  Charakters).  ^^Denn  ftellet  euch  vor,  dafs  wir  die 
>,örundlat.ze  einer  reineren  Erkenntnifs  gerade  da  ver- 
„laugnen,  wo  wir  fie  durch  das  himmlifche  Band  der 
jyFreiheit  an  unfern  Wülen  knüpfen  foUen;  nefan\et 
,,an,  dafs  uns  in  dem  Augenblicke,  wo  uns  Stärke  und 

„Thatkraft  des^Geiües  der  Gottheit  näher  bringen  foU, 


KapUel  li.     4WcIiüitt   n.  ^Sq 

„Scliw«clil^^!tj|  Meiifciienfavciitjt  lind  Sitin^iilafty  ssutii 
j5,Wid€ir%eite  .wit  un^  felbft  verleiten;    wird  fich  da 
j^nipiit  plötelicU  die  Einheit  nnfea^s  yernünftigen  Be« 
jyWur^treyqs.Jo  Kampf  und  Zwietracht  verwandeln } 
,,wird  nicht  der  Gedanke  ^n  unfere  Feigheit,  oder  an 
^^unfere  ünti'eue ,  wie  ein  Eng^l  des  Yerderbem  in  un« 
^^ferem  Innere  wütheij ;  werden  i:9cht  die.  VorvrSrfe  de9 
^^GewifleQS  und  die  drückende  Schmach  der Selbftverach« 
jijtung  uns  auf  allen  unferen  Schritten  begleiten  ?  O  ihc 
^CJog^ücklichen^   die  ihr  doppelfinnig  und  unbeßändig 
^f  uere  Hundluqgen  gegen  leuereGrandfatze  immer  nuc 
„'durcii  die  ümßände  und  durch  die  wechfelnden  Vor^^- 
j^theile  des  Augenblicks  beftimmen  lafst;   geßeht  esj^ 
^^daüs  ihr  f^ch  noch  nie  zu  jener  gottäbnlichm  Würdo 
^erhoben  habt,  wejche  »uns  die  Einheit  dec;  Vernunft 
,,und  des  Willens  in  uns  felbft.ge wählt ^i    geßeht  es, 
^yü^ü  ihr  dem  Schwachen  und  Ünbefonnieiten,  gleicht^ 
,,der    fein  Antlitsr   im  Spiegel    betrachtet, 
,,und  dann.fofort  vergifst^  wie  ergellaltet 
„war^    gefleht  es  nur,   daf»  felbft  euere  guten  und 
^^pflichlraarsig  fcfaeinenden  Handlungen  i^yr  Friichte 
^id<^s  Zirfalb,  und  von  allem  inüereo,  Werthe  enthlöfst  . 
j„find,  weil  ihr  eüch;nie  ermannen'  mochtet^   eueren.  < 
„Willen  frpi  und   kühn  zu.  dem   ewigen  Ziele  den 
,, Wahrheit  und  reinen  Güte* emporzurichten I     Nur 
„d>i:  M^hfch,    der    in   das  vollkommene  Ge^ 
„fetz.  4^1^  Freyheit  mit  Zuverfi^ht  hinein 
,)blickt,    weil   fich  die  Reinheit  .feines  Herzens  in 
„feinem  geiftigen  Bewufttfeyn  fpiegelt,.  kann  fich  ^e^ 
^,erhebenden  Selbßgefiihls  und  einer  feligen  Harmonie 
„feines  Veipftandes  and  Willens  freuen  ^  und  eine  edle 
ji,Fefligkeit  des  Charakters  mufs  ihm  fchon   deswegen 
„tinfch§itzb§r,feyny  weil  fie  eine  wefentliche  Bcir 
„dingung  feiner  Tugend  und  feiner  geißi-* 
jpgen    Wai,'d9  Jt>IeibC*      Andere    Beifpie^e  C   ü^ 
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Reinhard  Fred,  im  Jahre  i8o5»  geh.  (Niirtn>erg 
und  Sölzhacb,  1806.)  i;  Thetl  S.  261  &  und  bei 
Cicero  pro  Milone  c.  lä — üA.  pro  Ligario  c.  2. 
an  ille^  fi potuiCfet  • — afratrihu^? 

' ' '  Noeb '  4piehr,  Ux  die  Augen  fipillen^  dürften  gewiSe 
Ayliftirchey  mit  der  ganzen  Richtung  und  Form, 
weldi4  diiei  darzullellenden  Geiildti^en  und  Ueberzen« 
gungen'  im  Innern  des  |ledne|*8,  fdbft  erhalten,  genau 
s^urammenh^Aigende  Eigentbümjicbkeiteh  leyn,  welche 
die  rednerifche  Argumentation,  als  eine  folche, 
mehr  oAer  Mreniger  (gemäTs  der  geiftigen  Individualität 
der  Sprecheftden)  charakterifiren.  Die  Argumente^ 
durch  welche  die  Wahrheit  einer  Behauptung  begrün- 
det werden  foU,  können'  entweder  ii]|  einer  rohulge« 
rechten  Form  auftreten ,  wenn  die  einzelnen  Sätze  der 
Argumentation  ganz  in  derjeoigen  Qrdqung  und  Voll- 
jßändigkeit  vorgetragen  werden,  die  den  gQ\yQhn}ichen 
Formen  der  liOgik  und  Dialektik  entfpr^cbtj  o^er  in 
einem  freieren  und  mannichfaltigeren  Gewände  er« 
icheinen.  '  Dafs  /lieh  der  Redner  mehr  an  diefe  freie 
Form  hält,  als  an  jene  fchulgerechte,  bat  feinen  wohl 

!  begreiflichen  Grund  11^  der^  inneren  Qemüthszuftande, 
aus  welchem  die  eigentliche  B^redfamkeit  hervorgeht« 
Denn  eine  Rede,  die  nicht  blos  flüchtig  rtihred,  foo« 
dern  wabrhaft  überzeugen  foli,  fetzt  zwar  im  Innern 
des  Redners  jtne  Thätigkeit  des  Erkenntni&vermögens 
Voraus,  die  fich  auch  dadurch  äufsert,  daß  er  fich 
felbß  die  Gründe  feinet  Behauptungen  und  Forde-* 
rungen,  und  ihren  Zufammenhang  mit  dem,  was  da-» 
durch  bewiefen  werden  foll,  mtt  möglichfter  Klarheit 
und  Deutlichkeit  vrorhält.  Je  lichtvoller  diefer  Zvif 
famraenhang  in  der  Seel6  des  Redenden  ift,  detto  kla- 
rer und  bündiger  wird  er  auch  andere  überzeugen  kHa* 
nen,    und    einem  jeden   mit  Klarheit  und  logifcher 
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Ordoung  '  dorchdachten    Vortrage     liegen     gewifle 
SehliilTe  .  und  Scblaßreih'en  zqni  Grunde.      Da  fich 
aber  jener  Oemüthszuftand ,  der  die  eigeplliche  Rede 
beryorbriagt,    eben  .dadurch  charakterifirtY    dials  die 
Tliatigkeit  des  Denkens  und  Eckdanens  von  einer  zn« 
laninienßimmenden  und  lebendigen  Würkran^keit  der 
KinbildnagskraFt  und  des  Göf ühlsFermögens  begleitet^ 
wjrd;   |b  hat  auch  diefe  harmonische  Tbätigkeit' der 
Seelenkräfte,  diefe  erhöhte  lebendigere  Belegung  des 
GOTaüths  auf  die  Gedaiiken  übd  Betiachtungen^A  aus 
denen  der  Hedner  JTelbß:  die  Wahrheit  feiner  Behanp« 
tang  erkennt  i  4en  £inflüfs^    dafs  ihre  Entwickelung 
und  Stellfing  in  feija^ii  eigenen  tnnern  freiei^  und^niän« 
nichfaliigere  Foii-misn  Üiid  Gefiolten  äiinimmt,  als  hs  da 
gefchieht,  wo  d^flelbe  Subjekt >  ^nzig  dei*  Spekulation 
und  deni  tbeoretifcbeü  interefle  einer  Betirächtuhg  hin^ 
geg^ben^  b)os  damit  befchäftigt  id:,  fich  die  li^gifohe 
llichtigk^it  und  Bündigkeit  feiner/  FoIgeirüilg<^ii  zum 
klaren  Beivufstfeyn  zu  bringen;    Je^e  Verltandespro« 
dukte  (die  Schliifle  und/Schlufsreihen  einer  Argumen« 
tation) empfangen,  um  mich  fo  auszudrücken^  fchon 
in  deni  Gemüthe  des  Redenden  ein  eigenes,  die  itnit* 
würkädde  tiebendigkeit  der  Fhahtafie  und  der  Gefühle 
Terrathehd^  Colprit^    öhni^  darum  im  minderen  an 
ihrer  Wahrheit  zii  verlieren^  und  an  innerein  Zufoin« 
xnenbange  ^der  fich  unfehlbar  auch  in  verfchiedenen 
Fqrmeii  darftellen  und  bewähren  kann).      Und  fo  ift 
es  denn  gatiz  natürlich  j   wenii  Ge  dÜrcH  die  redneri« 
fche  OarJtellüng  ebenfalls  in  einer  {feieren  Form^, 
in  Inanhiciifaijtigen  W^indüngen  4  in  einem  oft  reichen 
und  blühenden  GeWäbde ^  heirvörzütreten  pflegen, 
und  fo  der  Ilede  ein  änfsi^res  Mefkfnal  geben,  wodurch 
fie  fich.  roh  ein^  wiflenfcfaaftlicben  blös  zur  Belehr 
raag    und    Unterfucbung    beßimmten    Abhandlung 


^    / 
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iiDterfobeidet  *)«  S,cfaon  die  gviecfaifchen  und  romi« 
fbhen  Bhietoren  bemerkten  dies  fehr  richtig,  und  pfleg- 
ten daher  den  Bednar  befönders  auf  die  ibgeoännten 
oratorifchen  Syllogismen^  oder  Enthjrme- 
'men  aufmerkfani  zu  machen.  Der  Ausdruck  iväv^ 
fAi^jttä  hat  allerdings  yerrchiedene* Bedeutungen,  und 
felbft  der  rhetorifcheSprachgebrauch  iß  fich  hier  nicht 
TOlIkomiiien  gldch  geblieben.  S.  QidncüL  infiitt. 
oratt  1.  5*  c  lo.  ip.  Im  weiteften  Sinne  bezeichnet  er 
jeden«  deutlich  aufgefalsten  Gedanken ,  quäepia  fenten^ 
iia^  qtucquid  mente  concipimus.  Im«ngeren  Siane> 
einen  Gedanken,  der  zum  Beweis  (Argument)  dienen 
foll;  dann  aber  auch  die  dargestellte^,  ausgefprocbene 
Arguinentation  lelbft,  i[jfa  argumenti  elocutio;  und 
namentlich  einen  oratorifch  ausgedrnckteo, 
nicht  in  fchulger echter  Form  aufgeftell- 
ten  5yllogi'smU.s,  es  tnochte  nun  eine  yro6a^/o 
ex  conJequerUibus  feyn,  (die  das  zu  beweifende  mit 
denGrund#;zufammenßellt,  aus  welchem  es  unmit- 
telbar, als  Folge  hervorgeht),  oder  eintprobcUioexpu- 
gjumtibua  (die  von  demEotgegengefetzteti  auf  dasEnU 
giegengefetzte  folgert,  nach  der  apagogifchen  Methode); 
Ein  gewöhhlicher  fchulgerechter  Jyllogismus  enthält^ 
wie  bekannt^  drei  Theile:  a)  die  propoßtio^  einen 
imehr  oder  weniger  allgemein  (völlig  unbedingt  oder 
bedingt)  ausgefprocbenen  Satz,  b)  die  ajfamiioy  oder 
pfopoßtio  media ^  ein  Urtheil,  wodurch,  ein  gewijDTer 
Gegenfland  dem  Subjeklsbegriffe  der  Propofilion  un- 
tergeordnet wird,  c)  die  donol^fio,'  iie  daraus  abge^ 
leitete  Folgerung,  felbft,  dafs  diefem ,  dem  Subjekts- 
begrifiTe  der  Proportion  untergeordneten  Ge^fenßahde 
nothwendjg  auch  das  Prädikat  der  Propoßtion  beigelegt 

*)  8i  Quihceiliani  ikßiitat.  arattA.^S.  k.  i4.  §. 
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werden  mofle«  Oel^  Oratorifolie  fyJIpgismu%  C^^* 
memo)  fprichi;  dlefe  Theile  nicht  in  der  beAimmten 
dialektifchen  Form,  Ordnung,  nnd  Vollßöndigkeic 
der-Sätze  aus;  fi^  werden  hier,  wie  e^ gerade  der  jedea« 
malige  Zweck,  oder  die  individuelle  Gepüthsfiim^ 
mung  des  Redenden,  oder  der^uFamp^enhang  mit  deiz 
yorängehenden  und  nach  (bigenden  Ilyliflirchea  Formen 
und  Wendungen  mit  fich  bringt,. bald  abgekürzt,  bald 
erweitert f  bald  in  diefec,  bald^in  jener  Ordnung  und 
Form,  vorgetragen  ^y  paher  nannte  mai;i  ein  folches. 
&fitliffmema  öfters  auch  (^Q^£/mc^7.  inßitt.  orait.  h  5. 
c.  10.)  einen  JjUogUmusinftperJectusy  qida  nee  di^ 
fiinctisy  nee  totidem  partibua  concIudUiur.  .  Was 
die  Anwehdung  diefer  Art  von  Syllogismen  insbefon- 
dere  dem  Redner  empfiehlt,  ift  eben  die  freiere  Form 
diefer  Argumentation,  die  jrö&ere  Abwechslung  und 
Mannichfaltigkeit.der  Dariiellung,  die  eigenlhiknlicho 
KraA,  welche  nicht  felteh  in  der  Kik^e  liegt,  in  dem 

*)  Von  manchen  Schriftftellern  wurde  der  Ausdruck 
emhymeina  auf  diejenigen  oratorifchen  Syllogismen  be- 
fcbränkt,  welcbe  eine  probalio  ev  pugnantibus  enthalten  j 
und  dies  gab  dann  VeranlaOung ,  überhaupt  folche  Aus- 
Tprüche,  in  denen  Gegenßtze  auf  eine  üb errafcb ende  und 
filmreiche  Art  iufammengeilellt  Würden  (wenn  ße  auch 
nicht  gesade  zum  BeVeis^  fdndern  mehr  zum  o/ntüus  ora^ 
tionU^^enen  follten)  Entbymemen  zu  nennen.  Vgl.  über 
diefe  ganze  Materie  aufser  den  angeführten  Stellen  des 
Quinctilian  infiUt.  oratt,  1.  5.  c.  lo.  Bxxchihfiüt.  oratio 
1.  6.  c.  i4./in.  Und  §.  24  ff.  1.  8.  c.  5.  §.  9.  Cicero  2V>- 
picc;  C.  i5.  M^rmogeheä  de'  iripent.  1. -3.  p.-  ir8i 
ed.  Sif^m,  Vater  aniniadi^erffl  ad  Arifld/teUe  iree  Übröa 
rhätoricorum,  JLlpf.  179^-  P^  ^7  f^j  Voigt  in  den  An- 
merkun^n  zur  Ueberfetzung  der  Rhetorik  des  Ariftotelea 
1.  ^.  S.  a52  ff.  Demößheues  als  Staatsmann  und  Redhei', 
hiflorifch-kriürbhe  Einleitung  xu  delien  Werken  von  A; 
G.  Becker,  i.Their,  HarUeu»d  Leipzigj  i»i5.  8*  8* 
168  ff.  '      .    , 
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Zäftjninmdrängen  dfec  einzeioen  Salze,  die  dep  Beweis 
enthalten.  Man  vergleiche  z*  B.  den  fchnJgerechten 
Syllogismus:  id  demunt  bonum  eft^  quo  nemo  male 
täi  pot^^ .  virUUe.  Jiemo  male  üti  poteß'^  hofüim  ^ß 
ergo  virtusy  mit  dem  Enlhymetn :  homim  eß  virtusy 
qua  nemo  mala  uii  poi^j  odei  den  Syllogismus:  zu 
einer  wahren  und  rechten  Nachfolge  Jefu  Ghrifti  ge« 
hört  auch  die  Verföhnlichkeit,  die  er  gegen  feine 
Feinde  bewies^  jeder  Wahre  Chrifl  fühlt  fich  Verpflich- 
tet^ Jefu, nachzufolgen i  ^s  ift  äjfo  aubh  Pflicht  des 
wahren -Chrifteh^  Verlbhnlich  j^egen  (eine  Feinde  zu 
feyn,  mit  den^  Enthymem:  Jefus  unfer  Voi:gänger 
und  Lehrer,  Vergab  feinen  Feinden  im  fchqierzlich' 
ßenJKainp£e  der  Leiden  —  und  wir  wollten  nicht 
Vergehen  und  verzeihen?  Es  ifl:  und  bleibt  dem  Red- 
hiär  äuä  deii  oben  beinerkten  iSriinden  am  hatür« 
iichßenj  daJb  er  fleh  bei  der  Darflellong  feiner  Ar« 
'^mente  in  der  Regel  an  jfblche  Enthymemeü  in  ab- 
Wecbfelnden  Formen  iind  Wendungen  hält,  wenn  er 
auch  bisweilen  den  förmlichen  Syllogismus  yorzieht, 
^ntwedig]^,    um  die  ^iLÜfmerkramkeit  diirch  diefe  Ab- 

-  weichung  von  dem^  was  er  gewöhnlich  tbiit^  im  hö- 
ixeren  Grade  zu  erregen^  oder ,  wenn  er  dem  Zuhörer 

'  den  Cjigentlicfaen  nervua  probandi  nicht  anders  als  da« 
durch  fo  vollkommen  klar  und  deutlich  machen  zii 
können  glaubt  i  wie  es  der  gegenwartige  Zweck  rer- 
langt.  S6  wie  die  oratorifcbe  Kraft  und  Lebendigkeit, 
iind  jdäs  freie  ungezwungene  Anfeheii  der  Argumenta- 
tion nicht  feiten  durch  ein. Abkürzen  utid  Zürammen« 
ilrangen  -dei^  Sätze  gewinnt;  fo  ift  auch  öf lers  der  gei*- 
ßigen  iStimmüiig  des  Redenden,  und  dem  Eindrucke^ 
den  der  vorliegende  Gegenftand  (Gedanke)  auf  ihn 
machte  und  in  deii  Gemüthern  der  Zuhörer, hervor- 
bringen, foll y  das  Ge^entheü,  voUkömnieix  gemäfs ,  ein 
^wifles   JEtweiterh;    d.  h.    die   Ddrfl.elludg   eines 


-'    / 
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i|ait9e$^4ie  ßoh  mdbt;Uos  i^li  den  WefieuÜichftlE^n  udd 
zuv  VpIIJföudigkek  tiuumgänglicU'  nothwVn'^igiea  Vor- . 
ßellaiigec  begnügt,  (bnjdera  auch  andere  VorA^Uan« 
gea-Duda  Siiz^  damit  irerblndet^  welcliG  i^f  Erläute«- 
ri:(Bg:>u^  Verßpnllchaag  deB  QegßnM^jaAe^  beit^ageti^ 
kid^er  die  überzeugende  Krafi  der  B^hanptiing  erliÖlieo^ 
ioder  die  Folge  baben^  dafs  fie  das  Gefühla--  und  fie« 
.igi^rungsvermögen  lebenjiiger  aDfprfobi  f). ,  lodetu 
£ch  der  Redoer  einer  Folchen  Erwi^it^rong.  bedient, 
.wisd.det  ZahQrer  yeranla&t,  bei. dem  etweiterten Satz« 
läriger^n  Ter  weilen,  ihn  von  ui&hreren  Seiten  anzu^ 
leben,  ihn  klarer  in  das  Augß  za  üSsuy  nnd  fetncim 
Gefühle  näher  zu  legen^  Die  ßäle.,  bei  dem  wahren 
„und  ächten  Redner  yorauszufetzende,  Ricl^lung  feiner 
Aufnierkfanifc^it  auf  den  beftimoiten  Zweck  des  Vor^ 
.trags  läfst  es  nitbA  dabjin  kommen  ^  daß  er  ß^hrirgeiid«  ^ 
Jtro  in  leere  xind  flaiifsige  pefclamatjonenrund  Tiraden 
;yer)>ere,^  anAatt  durch  jede  Erweiterudg  eines  Ged4t2* 
jket&i  den  eigentli^hien  Zweck .der^ Rede* würklich  auf 
.irgend  eine  Art  zu,  forden»  Ich  wähle  zum  erlanterub 
den  Beifpiel  folgenden,  zue^-ft  atiuej^aUe^  redneriTche 
JSrweilerung  dar«5gftiQllen^en  Salz:,  ^d^r;  MenOh  ift 
in  4en  Jabt'en  der  Jugepd,  wiegen  der  gföfseren  Rei««. 
,,l?arkeit  reines  Körpers , ,  und  weg^i  der  grofsjeren  Üti* 
^3V<a:dorbeDheitvu^d  Stärke  Deine^*  Gefühl^  am  föbigAen| 


*)  Der  Begriff  der  ffeänerifcteri  f  f ^eitöriingi 
den  ich  hier  im  Auge  habe,  Ilimmt  am  tt^eiften  luit  demi^' 
jenigen  zufamineii,  was  J^aüginuä)i%s0^  viffop^  a  i^ 
avif^t^  nennt.  Giofstentheils  verbanden  die  rhetorifcheii 
Schriflllelie)?  der  Alten  eine  andere  VorfteÜung  mit  den 
A'dsdrnckeii  ampiificäiid ,  Oüli^ui^,  nnd  verHand^n  därun- . 
ter  alles  ^  wa»  roh  dein  Red  der  geftjhiefet,  um  ein^n  Ge* 
genftand  vorzüglich  deutlich  nnd  leben4ig  in  feiner  Wieh^ 
.tigkeit  und  QröFse^  oder  in  feiner  Geringßägigkeit  erfchei' 
hen.zu  lallen. 

TAeorte  d.  Bercä/lf^.  ii  b^ 
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^lebhaften  Antfaeil  zu  nefamen  an  den  frohen  nnd  trau« 
^^rigen  Scliidkrdlen  feineF  Mitbirüder/^  Und  man  veD* 
gliche  damit  die  treffliicfae  orätorifehe  Erweiterung, 
welche  Reinhard  (^u  H  i^red;yoni  Jahre  1795«  N. 
IIL  über  deü  Eihfluß  des  hohen  Allers  auf  qiifere 
Menfch^bliebe^  &.  4aO  diefen  Gedanken  giefott  \yVit 
i^find  am  fafaig^  ^  yon  freinden  SSüftänden  geirrt  zu 
^weibden  $  lins  zu  freuen  xnit  den  t*rÖhliciieü  ^  und  init 
^den  Traurigen  zii  weinen^  uns  eines  Leidenden  und 
y^edrängten  mit  feurigem  ipiifer  und  edlet  Ünttgen- 
^^nutsigkeit  attztmehmen>  wenn  das  zarte  Gewebe  on« 
^,(er^  Kcirt)ei^8  durch  jedito  Eindruck  Vöxi  Aufeen  noeh 
^yleicht  erfcbüttert  Werden  känn^  wenil  das  weiche 
^,H^i^:t  iioeh  teizbat  ift>  und  bald  in  Bewegung  gerath; 
i^äbd  unfere  unrerdörbeiie  Empfindung  noch  febr 
^>fciinell  entfcheidet^  waii  in  jedem  Falle  recht  und 
r^ill^  fey;  wenü  endlich  das  lebendige  Qefuhl  jügrad- 
jylicher  Kraft  und  Starke  uns  mii  MutU  ferlülU  uod  m 
^riÜiibikher  Thatigkeil  treibt/'  Ein  aiidbreä  Brnfj^id 
f«  jA  Ciedfö  Rede  pro  Mihhe  Ci  4;  wck  der  Gedanke : 
«in  inr.eret^  Ton  Natur  in  uns  liegende^.  Gefiibl  imd 
Bewufstfeyn  legi  uiis^  dafs  Nothi^ehr  erlaubt  ley^  auf 
folgend« Ari erweitert  Wird:  ^^igiiuriiäecijüdU:e9^ 
fjnoh  Jcrlpid^  feä  haiä  Uä ;  quäni  nori  Smdmua, 
r^aecepimua^,  iegimu;s\  veruM  ex  natura  ig/h  drr^ui' 
ffHiui^  hätißmu^i  expr^fimua;  dd  quäni^  noH  S^aif 
i^Jedfi^f  fwn  irtßüuti  ^  fed  inlmtißmms;  uiißt^üa 
^^ncßa  in  aliquaä  in/idias^  fi  in  vim^  ß  in  tda  out 
^aironumj  oMihinUcQtümincidtJfeij  omriüMri^ 
^^aiiö  ^ei  expediendaä  fdlutia.^  Ver^ndt  mit  der 
rednerifcheti  Erweiterung  ift  die  Togenanntei  digref* 
fio{isgreffio'9  mtQotßmavq)^  d*  h;  eine  kurze  Abwei* 
chuög  von  der  Häiipirache/  durch  einen  (bedanken 
wranla&ty  dfr  zwar  nicht  unumgänglich  nothwendig 
zur  Sache  gehört^  aber  mit  d^ii  Zweck  der  Rede  in 
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i4^e/läh!pklidia  und  irixtelielie  V€rbiiidaiig.igi1>r«cii't 
.  werdeii  l^ano.  «  S«  ^QuinctiK  JnßitL  4)raitAiJ^^  ii[  |, 
^Ptinii  epiflola^  *^r4GBnß  G  ierp^^  ;  j^jß^.! ftSoo.  T.    . 
X)  L  i.  ep;>  ^  p;  6.  ubi)  diii»  Hwiiu^Afaei»  AuMBeijkiiiig 

»isibedg^eißhilcbeo  und  rSmkiiieAlleiikebn  &iip^^^ 
*  befon^derä  bei  dön :j^druAtli<^i»j.uiiii  >iiiM  liibfatii.d«« 
rdar^fi  geiii^ifieGi&föhie  und  Aaokted  .£u  ar^j^fm^di« 
aU  Mittel  geltt'aüiM  ;weir4ett  köoüten^  ,  utb-  dfia/;faie« 
Aixämtea  Stweek  der  Rede^ioiäen  CSevi^üthiBrii  dertZii- 
.  Jbörec  fiobeFerW  l»i:i;ekäten>;«der  iaw  hake^ 
Kebeoabfiqkt  id^  Auge 9  .die  mit  dem  'Pmatiätiiieire 
/des. Redners  stkümmwhing,  i»der  meii  WoUfte^  blos 
dem  CUinge  der^R«de  eioa  aogenebmiE^  uaterliaH^bde 
^  Mafifiiebfftltij^eit  und  Abwechslung  jgebeiß. '  JBo.  er- 
laubte fiob  iJ^Bi  Cicero  m  »d^r  Rede  pm  jÜsohia 
ipmidy   läaahdem  er  erklärt  baue 5.  dafa  ibnr.Airßbias,  ' 
«alsDtcbkPy'imd  übbi^^^  MriSeofebieiitlich^cliil-' 

<4eter.Mli£ii9tf  fo  lebl^fi  iiü«i*ei|Kce,  emiiTednertfehen 
.^Kcmra  (e^  6*  7.)  wo  er  UiUU  v^  feiner  ^igentea  Liebe 
m  den  ^Sehrphäfteii  i^^^^  tbeik  ä^ii.WiO««^ 

iTcfaaftai  iiiiä  iCünften  Ji^bA^  iin^  ibren  J^fdiütiera; 
kmt  kücfse  Lobrede  Jbälil .  Scroti  der  itSegeiiAand  felbß; 
4er  iiier'^liaiidek  Vivd , ;  OKi&te  etwas  iun  fö  ibebr 
m^iebebdesiliafbeo^  )e  weaigerniäb  io^iner  !g«ii>i;a4t« 
li eil  e n  Redef geralde  eine  fpMie  i)igreffidn  ^cwurie^i 
Deni  Rädner  felbft;  Üer  Tön  einer  gewilftii^Ü^ti« 
^on  uiid  flii^ibi^  nic^^  %r&fien  iA;j  wie^^^ 

'  wi(8  alle  ün|iäirtheyircbed  Xiefor  dei^  Öicciiioniaflq^<^W 
Reden  eitigeftälied  wer<len;  wtfr  Siefe  GcäegealieitwiU« 
kommen^  «eÜMIiä,,^ feine  i^erioniicKicell^ 
tern  Toii  dtier  intereffänti^ii  Seite  jlarzditelleti«  :^^ 
das  Lob,  /welcbesdieerB  den  \^itreißfcliafted  ei^ihettle; 
fiel  isiigieicb;  in  dieftm  ZofonsmenUäiig^  äaf  den 
iKi^iiis  lel^f  liii^  Irettnä  lin^  Yei^ehitt'vZttrttcici 
'  6g  i 
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;  imd  •i^aqhta  ihn  liebensi»  und  abhtnngtiHiirdil^är.'  in 
«inei^  midem  VertheidigaDgsrQde />rp  Milone  (deii  maa 
.  berGkuMigt*Jb&tte,  äneö  Angriff  auf  das  Let)aa.de8»Oo* 
.  diai.  nnteraommen  zu  haben)'  i^.  i  a»  .rerl^Keitet  fich 
.(Soaröy  mdaoi,tei^  von  den  Vortheilen  fpriclit^  welche 
,€lodiü8  ton  dem  Tode  des  Milo,  nieht  aberSlilo  von 
dem'Tode  des  ecfteren  erwarten  konnte,  in  einer  knr« 
xenDigceffion  einiger  Sfitzefüber  das  fGiiiinpflicheLoos, 
welches  dem  Leichnam«  des  roa  den  Sklaven  des  Milo 
ermordeten  Qodius  widerfnbc;  ein  Excnss^  dernnil; 
dem  Gänsen. der.  Rede  allerdings  in  Yerbindnng  ßand, 
und  dasa  beitragen  konnte  9  den  Zahörei^n  näid  Rich- 
tern anfcbanlicfa  zu  machen  >  wie  wenig  man  Urfaohe 
habe,  wegen  der  Ermordung  djes  Clodius  einen  aner- 
kannt braven  Bürger  ,^  wie  Milo,  .auf  eineo' bloßen 
von  mandieo  >ausgefprocheneu  Verdacht  hin  zu  yet« 
bannen,  da  das  Schickfal,  welches  dem  Leichname 
des  Clodius  begegnete  9  fdion  ein  redrader  Beweis  der 
geringen  Achtung  fey,  welche  Clodiuii  aU*  Borger  be- 
Tafs.  Ve|:gl.  übrigens  CiCj^o  MiL  c.  i6.  inCaiiL 
or.  II..  c  7;  JDemßfih^  6r.  pro  eorona  c*  j 5.  .  Da  den 
griechirchen  und  römifchen*  Redhern  ein  längerer  Zeit« 
tanm  zum  Sprechen  verftattet  war^  als  dem  Eanzel« 
redner  gewöhnlich  vergönnt  lüy  K  konnten>anch  Di- 
grefficmen  in  den  Produkteni  j^ner  Bdcedfanikeit  häufi- 
ger Stallt  finden,  als  in.der  geilUichen.  •  Doch  kann 
woblauchr  in  der^gumentaiton  einer  geittlicteeuReda 
hie  und  da/ eine  zweckmäftigci,.  dem  JErnft  imd  der 
Würde. der  geiAlich^i  Seredfamkeit  eutfpr^diende, 
d.h. nicht  blos  zur  Uat^haltung  da  flehende*,  nicht 
auf'täufchende  Ueberrednng  oder  auf  eine  perfönliche 
Kebenabficht  berechnete,  fondem  den  emften.,  wich* 
tigen  Zweck  der  Rede  auf  i irgend  einö  Art,  wo  nicht 
unmittelbar,^ doch  jnittelbar  fördernde  OigrelBon 
ihren  Fiat«  behaupten^  wenn  man.  z.  0.  I^i  der  Bb« 


>  . 


odec  Ilai]dluqg>  die  als  erläuterndes  odet-  b^QÄUgWKles 
Beii|)iel  ang^ührt  wirdi»  umf^andlicher  als  bei  andern 
yej^eHl) .  -^eniwedur  durch,  die  vorzäglicb.e  An* 
fcbaolic^lLeit,  welche  gerade  diefes  Beiipiel. hat,  pder 
duf ch  fedn^  ;BQa9ebui%  -aqif  Igkale  wd  itetQ^oridle  Be« 
däriBi(Iie,.der.QeKneinde,  :<]|d^r  A»f  gewifle,  y«r)iältnifle 
iiodi  ßreignilTe  der  Zh^^  da|&tt  yeraplaßdt«;  Häufig  be^ 
mev}ta  il)^aii;(wie  in  einer {;Abh%|idlung, über  RpC^9^ 
miillerd  Frediglweif^  funSDperiQt.,Fritzfche,  ia 
TiCbhirne4r$'iMeaipi:^)|ili^n  .lür;  das  Studium  und  die 
Amtsfü^npuD^.  des.  Fce^^ei:«  S.  6;  a«  St  S.  1  afi*  1 1 5.» 
l]i^^j^fh|ig^.b|^Pii^*kt:Wkd)  inideD  Icbä^bajreq  K^Haelf 
▼<Nl;rf^'got>  i^¥^  ^fiyergeljs^lic^en  M4iui^.Abfcb]iveifun^ . 
g&n  Yoxi' demHaii^tgegeiillßndef  uqd,  ob  es  wol4  picht 
2Ut  l^pj^^n  tS ,  d^^fs  ^'  d^ytH^^r  zuweilen  den  J^anpt«- 
fad^ft  rfft?  Abfc^iidluB«.  etwa^  1^  df m.  Auge  Ytrior »  fq 
]iatt(n  dcfi|^ll  dljß  Cebrnflexklärenden  .]>igr<$IEiöAe% 
welche  Rof^^noli^iiller  yonzjuglich:  gern  bei  Iblehe^  Ribelr 
ftQUen>.:'die.,häqGgi  falifch  g^d^ntet  werde]^,  in  feine 
VorllJ^e^^iATFpbtq,  ;U»)ar;gWg  grofa«9  .Weilh   un4 

lob  komme  SU  einigi^n  ,andi&im^  eT^nPiJbdfe  IPoi^m 
imd  Derft^llung  der  ArgimiH^ntation  be|ipeifi»|d[ett.Eigen«^ 
tbülitU^bli^it^n)  w^l^ier  befo^ddik  bei  dem'  Redner 
)iOi>yedr0Utreten  pfiegeDi.  .Demllednoi^,  derofelhft  eine 
feAe  lind  klare  Ucherseuguog  yon  'di^r :  Wahrheit  d^ 
ausgerproßbenen  Satzes^  nnd  y^m  dem  O^wicjit. feiner 
Argumente:  hat,  ift  es  unAreitig  febr  oatHrljcI};, ^  dafa 
ihm  dieC^,  Ar^mnente,.  -dLs  helle  leitfnde^Fiim^id^ 
Vortragt  >  ^  in  ifaiier /Totalität . ;  und .  ihrem  geoanw  Zuf 
fammenfhaiaiig^  immer  jehendig  v^  Ang^nkillj^^webeQi 
und  feine  gunsSB  , Anfmerkfainkc^t.  fixiren ,:  ^iid  $  da(s 
tr:  in  deinen  Z^uhörcriie^niiiq^'QhiQ.  klur^^  6ev.Hil|tfe3rii 
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•  hangoi  iHi'  er  h 8 1 1  e  n  ^ .  und  ihre  ganze  At(fmel^kGlBl*- ' 

'  Ifth 'darauf;  fortwährend  i&a  nullten   wüqfehtt       D&a^ 

letztere  ift  in  dem  mändHofaea  Vorti^age^  ^o  dM 

^proeheiie  Wort  fchnell  Tor  dem  Ohre  des^übo^rs^ 

ToruWlrhiiUt/iii  d^ir  Regel  rchM^^         >afe  itietMm* 

..  Mirifi^elkeä/  wo derLererfelbft.  fo  ofi  er  teförnö-'» 

,     tlit^  fiixdeits   ftäf  das  früher  beaieiobiiet^  boeb  einmar 

zürnekfifeii^ ,   utid  fiöb  noch  eiümiDl  defh  Züfataknea*' 

bang 'vergegenwärtigen  ^^nni  in  welef^etf  die4argef 

,  AeHt^  •  lAl-gameBte  the^a  nntc^,  einander/^feibA  ^  ^.wHa^ 
mit  defii  ata  beW^ifendc«  Sabe;  Äeben.  Dkä  t^enkfii 
den  Redner^)  die  Üeberfi;<^t  ui^  FeÄhaKmigderGiüätf 
de  hie  üb4  da;*darchgedfr Sagte,  Wi<^derbo'luii« 
^^h^  Wieht  bios  am  Schlaft  flerrR^,  fmdeeä  Mcb; 
bisweilen  mhitn  im^  Vortrag«  felbft  (wb  di4  Dtft<Mliin^ 
efler  4  «dd^r  d^ger  Argumente  fü»  dm  ^idf^if&t&dim^ 
a^n  9fft4  hcttiidßglt  ift),  sd  eHeichcem.  EMei^tcfn  Rb^; 
teri^ni  fifl«|rtgib;  dieTe.  "^^lederlidlangeQ  reöäpitulatime^i 

c.  88.  deinpeni.  x,  5i.  '  Qi^inciil  inflitt,  enM^ 
6,  Y  ^A?  vermögen  nicht  nur  die,  Aufmerkran^keit 
tf6d  Zl^bÖr^ föftWd^  Punkten  SU  haltet)  ^ob -wel«^ 
chi^')SSidK^^  (die  tbecncetfi^ 

Mi^iy^  rondei^ti  anch  i^ 

Mi*geft4Uita  ^^Btade  hö^h  ^$i^\  in  ^ni^  Worte. 
Öder'SfittÄe  fb/:tftt1;att>ifae^  daft 

jier^ttM^^^ )  lla^bdfeih;  l^r  fehda  dab  Q^^^  je^ea  ^^' 
Älb^^^la^  *fcA<^*it  bäty  i'nöchl  emmal  doefc^  mä^htigeii^ 
KnÄ^  ^^#  12^  ihrem' Zttfo^then.^ 

i^tig^mjl^li^     %  ^4itea  >gieiehfa]^  di^  iaiMelam 
^  iWl^teüi^ftn'ttB^  ^älcitrelide'il  $)^j|iblen  in  e^en  B^eo^ 
bänkrifiiramti^^      lEis  Webt  ißdi  a6er  auch  von  relbft 
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aas  diefem  Zweck  der  Rek«i4tulilioiieii,  Qiid  Ms  deäü 
Charakter,  der  die  Rede  voa  einer  wiQeiifdbftfÜielieo 
Ahbmdlnugy  und  rou  je^iil  Mos  didl«)^tirclieti  Vor^ 
trage  ui(iterrch^det,;.dafii  folche  Wf^x^^oluiigeii  aar 
dam  2^e?9(^kiiiäisig  find>  i^nd.  dem  C^avak^r  iet  Rede 
eotf|(recben>  weon  fie  ficb  weder  in  eiiA;  tqpei|e  uod 
wetCfdiifeifige  WJede^boj^ting  des  fchoo  gefeilten  yei> 
lieren,  noch  jnrmer  ukid  lib^risll  io  dealelben  ft^](iftir 
fbhtm  Fcopu^.^^ioi^  ^pt6ia^)  bewfgeo^  wenn 

fie«ii»  würkli^h  gedräogte,  id  we^ig  Worten  fi^Ua'- 
geode  Käim  mit  e(oer  gewi^en  Gewf^^dfaeit  on<|  Mau«« 
nickfaUq*k^;  da:  DarAeUung  yereinigeiL;  Uebri|;eoa 
snÖGÜte leb dhfe Methode  k^'o^s^^ ab eiaehiodeade, 
für  jedea  Produkt  der  Eteredfamke^^  ^bfi^ut  nothwen-  ' 
digeFonm  {[»etrachten^  fcpadern  dexa  yr^^U  des  Red« 
nets  Tel^  l^iibetmftejleny  ofai  deir  gaiuse  Ideengs^og^  dea 
toiiir/eiaen  Vwlcag  i;^ahite,  an  ficl^  lt>et«Mi|itet,  odec 
eb  jumeiHlieh  die  geii^ige  BUdopg  jSuner  jEohöf^rjK  ^Of]| 
der  (Srad' -Y^ii  Uebiiiig  ip^  ü^a^deniuiD'  und  Feflh.a|ten 
des  Gehofft  den  fie  fi^h  ^; eigen  gemadit  hi^b«^ 
Tcdehe  Rek^ptt^ticoMItt  fofdej^y  oder  nii^bL  In  d^ 
^  moAen  üednldritchen  Voirtragen^'  '^^pk  Vfi  4^  >i>^"|9*^ 
Frediglten 'möchten  fis  woU,  ^  jp^h(i«t\  G^t^  g^ 
lumbdbt^  d^m  !Sabörer  wiUk<)pinien  feyoVno^  einea 
gultti^lEiiidnick machen }  ond,^  jeinani^ehi^^i!^|eiE'dic^fär 
iefinen  uq4  dekileUben  Set«  d4r|^U^  ArgopM^te  find, 
dMo  «weckmMrsigei'  il^  ]^ec  ei^etg^dr^'n^ 
lang.  Alserl^i^terii^  Bei({>ieV  irargl^  i^olgenden  A^h:^ 
fchnitt/y  V90,- Cicero  in  der  Redepm  Mllone  c^  >9» 
apehrere  Ai^gamente  9  ans  d^en  bisher  dai^etltai;^  wor« 
den  war,  daifs  tnan  nnmöglich  den^  Milö.  irgend^  eine 
Abächt  auf  das  I^j&b^n  des  Clodii:^>/  wohl  ab^r  d^m. 
letBteren  iinen  Anibhiag  auf  das  Leben  des  MQo  9eu« 
.traaeb  könne,  noch  einmal  zufammenfalst»  die  Be« 
weife  för  die  Schuld  des  Clodius  niit  den  Beweifen  für 


die  tJnfclitild  des  Milo  (^«rie  es  iiberfaanpl  ia  dieleir 
'  faneen  Rede  2Ü  gerdi^faen  pflegt)  in  TcharfeBi  Gegen- 
genlSteeii  tüfammenReUend  ^  ^f^ideo  cL^OniG^canßäre 
^^omma^j  judioea.  Milörd  eüami'  utÜefuiffa^  Chdfum 
iyviviere  Y  iOi  ad  ea\ '  quak  conctipierat  > ,  optaiiffUmim 
]iyinterikuflt  MäonU;  odium  ßuiffe  illius  m  JmnQ  acer^ 
JhiJJimu^  f  ^in  iOum  Ki^wi  nuüum }  conftsetudmem 
yHliu^  perspeiuat»  in  vi  ihßßrenda,  hujusrtantßni  in 
^jbpeUendß^  mortem  ab  itbo  demmtiaUan  Miloni  et 
j^raedieiäm  palamy  nOuIunq^uim  äudiUmiexAKkmei 
^r'i^Uonühufua  diem,  ült  n9tum\  redituni  iBim 
jf^kuiö  ighotum  fuifif  h^^%^&  iter  nec^awiüm^  iäiua 
^etiain  protü^  ^emini;  han^  pvttafe  fuliffe^Jk  iüo 
.^die^Mima  €«Uurum^  äluni  eö  diefe  Mffimuiaße  rß- 
^jßäüriun';  händ  nullius  rei  muiaffe'  confi&um^  iUum  . 
^^caufim  muiandi  conßäi  finxiffe;  kuiOy'ß  inßdixarem 
jyturj  ^octem  propeiu^be^  exJp^cUmtiaih  iili'^  eHamß 
^buna  non  ümeret  j  tamer^  ^cceffum  aä  urbem^npciur^ 
ji^nüfn  fu^  meUiendum^^  Ich  '  ve/^biiid^  Akmi^  ^tk 
Beifpi^l  ans  Reinhard  Fred;  im*J*  1^95.  gehalr 
ten  (Sulzbacb,^i79|.  8.)  N-3!V.;  Tbe^iaV  wie  viel 
dai*attf  ankomme^  da&  wir- das  BewufiH&sm.  unfisres 
freien  Willem  ßeu  lebhaft  in  ntis^^rhalten.^  Der  i. 
Theil  ;*  imfi?r^  ^eibftachtuog^  bangt  davon  ah^  enthält 
3  UnteraMieilaftgen:  niir  das  ßewufiitfeyn«  nnbves 
freien  Wülen^  nnterfcheid^  uns  von  dei^i  Tfakven^  e^r 
bebt  unsnber  die  g^nee  fi^nbcte  Welt  y- und  ift  das 
MerkmU  onferer  AebnUcbkeit  mit  Gott}  /aiid.rcblie&t 
S:  a68.  mit  folgender  Hekapitulation :  s^Wie  .wichtig 
f^mafs  da3  Bewtirstreyn  unrcres  freien  WiUeiis  Ay«, 
),mein^]ßräder!'  So  lange  fs  unsfeblt,  denke»  >  fiib- 
nj[en,  Jiandeln^wir  blo^  als  Thiere;  snr  Tbatigkeit^ 
vzuiq  Bocbgefühl,  ssur  Würde  eito^s  Menfchea,  eioesi 
i^zu  einer  belferen  Welt  gehörigen,  nnd  mit  dem  Bilde 
^Gottes  ^bfizeichnetcih  Wefen^  erwachen  wir  erft  dan% 


„wenn  uafap.freie. Wüte  ibh-i>  ^-»gt^  iJwöb  *rirV 
^gewÄbr  werdeor^    dars  >yir*ielbft,    üad  «mbiringig^ 
„und  aAs  eigeilepJBbüiregubg  faaadelb  könpeprijioddQUeiu 
^yXJnkw  flelbftac&long  bÄügt  i^ön  dem* lebhaften 'Be«  "* 
„wufbtr©yii'uJQfeit«s  firdieh  ^V^iUevis  a*i*^  a  a*  Tbeüi  diW 
fere  Tagend  lii«gt  ddron  ibi'^  ^  UnterablheilttDglsii;^: 
denn <d)d  Tugend  iß.  nar,  dann,  möglich^  rein  j:  und*  . 
ßandhafty  wann  wir  &ei  find  ^  weni!i:wir.x]iefif$  grorsea^  v 
/Vorzüge«  ixm'  ixKiiiier  bbwuC^  bletben, .    Scbltifs  dfeB  a.i 
TheUs^  &  A79  ^%> '  ^oilJeaiH^afc^i*  rnSfßvfik  Ssjn,  gdt 
,^a  wardaai,  wedlet  üxt  das  i&uia-  i»it  reineia  Hersaa^^ 
^füben  3^v  wollet  ihr  fiandhaft  und  feSt  in  dtnifeUben.  Wer« 
,)den;:;fa;beb!sittpl:et  ewek.  beym  lebhafled  Be.wnfafcfeyü 
iitneres  freien  Willeilsy  Ton  diefem  Bewu£stfo^a*liSh|f 
nuöfere  Tnfeehd  ab/>s     S.rTbeil:  unRre  WjoU£ah|i 
bangt  da vöo lab.     UaterabibcJliQtngeo  s  ea:iftMnämUc)^/  \ 
weder wniM*2Q&iedjenheit>  *jnwJb  wahrer <Genulairdi% 
diF^ber  Galer >  noch  gliUiibfge  Ann^hmung  der  W^iiH 
tbaten  ChriAi  möglic^.  weim  dtf 6  Gefühl  m^fere^  fSShi^m 
Willens ;.iftieht  immer   in  ttBS 'WÜrkfilm  iftv    ificblufii 
des  dtfttea  Theils  xtnd$  der  ganzen'  Predigt  8.  a^6*l 
siGIiJddiofa^.gfäGklicKyj^j^nti  W  dieKräft^  wenn  ihxr   ^ 
,)den  froien  WiUeu,:  'de|i  Qbit  euch  gercbenil  haft^^  6f 
lianweiidety   ^Q./4ann  herricfat  QrdnuDg' «iid  F^^d 
,,in  eiHoeia  Indemj^^dami  ii^d'-ihr  bmuehbara:Aüt>j 
^^glieder  der  £niiHche0 . W^t^^  und  ehrwiiirdige^  Bijirgeii 
v4^r.un&hl^ren;'dann*f^d  ihr  wurkJacth.gdi:omraeq[ 
4^za  der  Stadt. des.  lebendigeii'GcMt^s^  m:dim  UqMhU^ 
t^bbep  Mj^rnfalem ,    und.  zt^  d^r  Menge  ^i^for .  <mfi»a4 
,)Engel^  dann  wiird  eaey  S):ide  d^i-  ^^9lQig*i^U«i  iLat 
i,ben»  S&yvu  .  Sa  feyd  denn  ftoü^  ^  m^mm  Briider,  in 
Mdem  Herrn 9.  und  in.dei^Miclit  feinere  Stärke}'  und 
^,Gnadefey  init  allen  ^  i-die  da- lieb  herben  uoIieri\Herca  \ 
t^iefuiii  phrißuna  uatönriH^U     AnÄUßn^f    .         ;>  i    ;? 


t.  -iBiAürike^  imd  fofter  Wge^ndef  die  eigene  Ucbttv 
$mgmt$  nte  Re^eodeik  iroq  de^  V^aht^leit  nnd'  GlUe 
ftberSiic^  je  itbhtfiter  er  fellift  fiir  feiip.^  Gegen- 
fletid'^geiftertt  vnid  je  ^iger  fein  l^oii(i[bb  ift,  die 
Zahof^  daftir  so  eri|iF|iftnen;  defio  netiiriipher  Ift  ihm 
mel^  in  d^  %lifü(€lim  'Dorfie^tai^  ein  Aufdruck 
digen.er'Cf ber^etigrung, r^iti  Tod  >iler  Offen« 
keit,  Freimut iiiglc ei t  imd  feften  Zn^fr* 
ficht^  fler  iini^w  miehtig  eiif  die  Sbi^qpwir  l^lM^» 
<lb  er  fielii  «gleieh  Ter&lii^eti  gefUtttet)  .^  indidein 
dip  ne^irliohe  TcmjM^Mitei^t  dtt  Red»!»  oi^r  odtor 
nuMarft^fl  und  ietirig;^/  ^.  wiejedeGemütlu- 
lfopisnng^i^.i^taQclidieYoUlc^i»  Äfte^  dejganse 
WeNa^S^  Menlbheq  9vj^6mde  Ueb^eai^ii^  ibiea 
ifigeodiöinficlmi  l^tf  y  der  fiol^  pieht  iieel^'^ieftiaHnten 
He^el A  beee^^oen  uiid(  bcrteb^i^  Kßty  d«r  felb^  an« 
gtfidbaitttCB^^^hl^  wctden  iBiifa.  per  Zfihütei^  yer« 
^fti  fi6^,  >MId^^^^^  «laiche In- 

«m(&  mo^  der.  Pei^fWl  ^  i^e^bw*  ^  ibm  tatftanden 
i^^  ton  dem  tcli^  in  d^ifif^fßf^  imd  pbOo^pfaifchen 
]^g^i|bi%der  R|i^t^raliiad  (^^  «.  iSai^ 
iQpciaeb^  leiübt  ^nd  fdnieU  ||n(^npiegfD«e|,darG^  df« 
YoiMig  l&^  >^iii^|md|etta«  9^M%e  Bti9iiijis(Dg$  die 
P4WB«;««il8pfli  a»ä(<H(^%  d^  Redn^  ip)«r|xaraMn 
%B^  datdb  d^  £^|i«tU»  i^4atX3^en^^ 
Hen|i^aM^i«l^  ^ttf  j^tif^  i^^ff^^ki^^ 
bnim/«!^^  Aoadiracl  eiiiptfi  QciABa,  ^ee  TeVate 
8)^<^i|||piPftfi  ift,  ^mtxj^fk  dBf  t^  deb  eltet^  Rbel«ien 
Jb.  ge|MHifile>  «aid  bi^ft^i^ivdiracm  De^^of^b^et  gerabm« 
te  iUMflttarftdb^Mt  V^.  den  Ab- 

Aiiiiftt$n^  pieif^toVRe^  pro,  Mäpn^^  der^nmitid- 
%^<^i;(|^di«im  yorh<^g»b^^ 

imd  tdio  neefBi  Arg^in^  fik.  di|,e  UnC^  d^  Milo, 
und  die.  Schuld  -des  Cäodi^i  enihä^  c»  ao.  ^^f^ideom 
j^mtsSiruinc.  id,  quod  capui  ^i  Iowa  ad  inßdiaa  üb 


ilap«tt*  li. '  kbr^hB ff t  lil       .    iy^ 


fitähdum  ^fy  AfjAe^fiktlSä^  '^in  fUnda^ 

y^jkclpter  •  M/drias  iÖut^fiaßj^iioA^ß^    miS^  Körnig 

s/Bkni  r^'^i^  Wdpttgriäni  pcdiffim^  ^^egt^ 

yj^utj  jiidioe^'  i^di'^fiM^j^  "  'Si 

H^naU  i  ^okiin  oAsf  vehereiUt  Safh^di^j^iää^^       urUt 
^^ftku^i  'fan<'-¥^cäh0n  come^T  gtdd  jninim. 

fiSrM?  hwtraM  terg^ät^^     '  Dum  töcpelnM^y  &* 


i)!emoßhin^^  i^Mio' Ofyiieh:  J^mdd 'jf.;; li^  dft 

n  WeS^ ' »6i»  Saiii^^^^^      •  von;  t ^ö5.    «.  B.|  ; Nfi^llÄ^^^ 
>;g^g^":'?*^}f**ef^   Züffiin^   Att  Welt  ^^la  Verierfei 
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„Vtaa  \<k.}?f^^ff^  :ynß  d^m0lA^       Klirebe  etMc 
i^^efpcmaii^Jp.HAupi  xitd  Gliedern  bediurfta^  1p  ]be- 
,  j^^^^xh  i^^j^Uff^  mnßViM^^  ;  Dt- 

yinaU  TOTJGnßeii»  der  Ab^ia^Jbß  y  jetst  vtrbralel  4et 
j^ÜD^ia^iw'W^.  iipi^.w^i^.laN^dCm Nacht;  .damnb 
i^^Dtf]di|c^p]i(t^  ftie  Kirch«^  j^i^l  fäüSgt  die  BroWangB« 
^acht  4ie  Nfttiai)e«  in  iuc]^t  mnld«l^driklwnde  ii^eQ^ 
^amaU  .i;Ui)|;^p  Ua?^]ß%iid  imd  Aobei^^Quotdiiiui« 

ji^^Selbfifucbtalle  Bapd^dctJBlcebts  aqr^.  und  l^ngt 
y^Uci^.  in  V^i^viipriiDg;  \^iiii|la  fUmi  die  M^nfct^b^it 
^ill^ik  }pi«t  f^^^  6e  «orück  su^^Hä^  f^bei^t^  trao« 
^Wf^  fjifl  jJQ,4f^eD2^,$f<dl9l,  und  dft^£TangeUom 
^febi  icfcuid^heit  von  #db  aü  ßofaeot .-  Aller,  fMlta 
yy^ir  zagen,  YTjuxn  wir  da^  aUea  febenv  «e^nn  vir  es 
1,11011  Xelltft  gießehfii  zniiQen,)  es.  nimmt  an  ^ ,  lununt  mit 
i,j^d}tei;Udier  SIcMdliglc^t^,  99  ,a  dtefta  fchreddiehe 
^Vf^ei^n  t  ijflid  wird  immer  dro^qdan?  iEteUag«9Qy 
^meipf^  9rä4er^  .mit  unfern  Tht^oeo  betrwerU  woHea 
^iv^  y^ei^.JäugljiM^^  Ün- 

'  ^^yi^^'^i^^  *  ^^  aVi.eio.  Ojfim  der  O^terdräckang 
iffSiUt^.Aei;  in4er  «Ug^nyeip^a  Vei^wirrnvgjreiiieii  Un^ 
^^f^,B^d^  ^ban  {lijiir^d^e  Si^c^  Gottes^vwl  (AxiBä, 
^(wd[a|i.WQhLpDibrea.(^  UOfet 

,,]im4iiicbtsföi»bten«,  PieFipfterniOe  da40)iglaubeps 
ji^M^gpig^  Aochv  Co  fcbapap^ii^l  w;0rdm;  da»^J&Tatigf|lium 
^(^  w4  ftpl^  ^rjialten,  tiyidPHt  erhöhtem  Gtonae 
^ps  dmfelben  (lenrorgebei»  q,  {;  ir,<^  £a  bann  aucb  in 
der  Tbat  nicht  giemi&biIligt.w^|!daQ^  w^nn  ein  Rfodner, 
iroQ'dWlelwidigften  Ge&bl  der  Wabrbißit  .und  Güte 
leiner  .Sache  ergriffen,  an  diefem  pder  j^nwi  Qrte^  bei 
i(Uefer.'()der  jener  eigentbianiich^n  Veraidafliing^  die 
ausgefproehene  Ueberzengi;iDg,  rdtirch  g^wiüe,  jen^ni 
inntxen  Sre^^i^^^aftande*  natorUche  Wendaqgep  des 
iVii^acks>  9iit.beron4et^^KPeuliJ€hkeit  ^ad 


BefttfiiBtlieit  iU4i6>  Beiatgi^^  m  ^dfei^TEIig  fegtv 
Er  will  4toao  kc&nesirega.feuie  .FbdodüfliMfiit  über  db 
^ebe  eriiibeo  V  d£niiIn}«Mel|  als  'eiiirliMBAitBitiites  in* 
dBiridoeUeiB  Organ  4ei'  jg^ten  Sax^  dkr  ^Walti^tfo  ^  die 
•er  iikttig  üfrf^pixiaieli  hat ih  fön  eigenes.  indtndbtelUs 
lieben  y  dia^  in  ihm  ^  ^ 'und  durch  iiitt ^UrveHritt  in  die 
AttCieawelt.^).     Vergib  s^  fi.  H^rmaiWiikei^oftiUe 
(d;  Anfiogef  Kid>  i8isu>  8.  i53.    >^Nao  OoÜ  w« 
^lialle  9i(r  die  Furcht  ^  mit  welfther  ich  -jbdesmal  ?or 
,^eucb  aoftr^telf  damit  niditdeis  RedenslOewolmheil 
^^en  Fleib  der  Redelmiodere ,  ihr  Feoer  düm^fi  y  nnd 
,ii]bre.  Kraft  ichwäche  ^alet2t.     Bin  kh*  u^  doch  bei« 
j^wo&t , '  dafs  meine.  Furcht,   nkht ;hios4ttrcb^ 'die  Ge^ 
^^genwart  und  Anfnierkfamkeit  Vider  en^gt  w^^ 
^dem>  ich  darf  dem  Hersenskündiger  bekennen  Y<Mr 
Buch:  niaht  fowphl  das  finde«  alsvielhiehr  die  Ab» 
'5)ficht  ^er  Rede  glücklich  an  erre!iehen>  dnift^^nto 
•^Sorge,   das  did  beiljge  i^nrchtnebeo  der  gedachten 
>)natädichen*     Und  die .  .^bficht  g^t  ubw^nias  Ende 
»^^ittaus  ^,  gieht  üb^r  dje^Zeit  binapfi  w^ti*ieh  anftre^ 
^,|;eht^  über  Wochea  und^Jabse  ,  wohl,  über  "mein  Le^ 
^^ben:>nndalIeZieitthinans;^aii|L  fiejft  nicht  gerichtet . 
y,anf  flüchtigen:  Beifall '^«1^  Kuch,  niobt^geriehtei  auf 
',,aägenhlickiicfae  Rührmxg  bei  Enob»  wcfat  geriohtci 
^^anf  ftückweire  BeiTeraag  an  Enchc^  fander»  auf  euer 
,,^wiges  HeiL'^    Jener  Ton  del^  feften  Zoyerficht,  mil; 
welchem  ein  Redner  feine  Ueherzeugung  iKirtragt,  ift< 
keineswegs  mit  der  Forderdng  .Terknü|Rft,    dafs  ihm 
^4ec  Zuhörer  bfea  auf  fttn  Wort,  «anf  feine  Auktoirttiit 
hin^lanbe»    l^er  mhtj^  Redner  betrachtet  «ad  behaiL'- 


\*)'S.  Drafeke  Aüflatz»  darf  der  Prediger  als  fdl- 
eher  von  fich  felbft  reden "^  in  S ch'ud er öff  Journal 
•für  Vered4lttng   des  Prediger ••  tind  ßchaHelarerftÄnde»^ 
a  Jahrgange,  a.  Band,  3*  St.  i8o4. 


4^  Kapile^I  II.    Ab.ftkaft|  11. 

iäfaiglr  Wdisn^:  «^  über« 

«wgmde^Giäfadi^daiv  DUkerjfi0litier:b^iUabmJe^ 
AHVodifilHfic^  ^r^MertUffteUl)^  ift^ioB  tidtft4><^be.Folge 
m  jUmn:  &geB^  dfr  \V'«fai^lwit  xoki  Ge- 

^eir  DacAaUiiky;  eine  ge«tii{eOiF(SQb«ft'  uod^i^iärUcbi; 

äbii  lik.o&idM^jiPi^  fie  dboi iajflcny  odkbsttiagen  im 
S^iff  «mWi  fi^r  iiiGht  durcii  M^diUtioti  .torlieceitet 
4fey  •  S^nifvn  ilaneä  \jetgt\et&^  auf  der  Rsdiu^ühne, 
,  toden£ixio;k9i9!Ai£..  I)ie$U6bGtamBUKiik0r/upd.Scbo- 
liAJbeii^pflegleii  diefo  Wmiäag.'mumüaxt&tm  m  nenr 
«ien*  :.'.&  lU^  iKnbserkuügoi  .Toäk  ^W  olf  jwi^caiofthatiQs 
J(l«ddc^«m£9^/iem$wfi  tV«q;l; 

'Cießfiti  pro  ^Ma^äa  e;  8*.   );<^?E^II^.4f^^^^^ 

iter<^ -dU  'V4W  W^adoag^  i^i"  mim  i»«; 

ßnijbei^^^  e^,  bekAdmi  die  ga«i2e  folgcäih^^leUe^ 
in  if^w  Bell  aWo  uW  did  diok&nfi^^n  "S^ate 
;deft  Ainiiiaf  wbmtet^. ähu^  4^^^  o^  der  Ked- 

',mi  iti  dieiem  Atii»iibUcW  eril  loi  den^  (Stdaiik^  0b^ 

nädidem  er  bemerkt  hatte,  \vie  äufmerkl'ct^dvlft^R^^ 
^r  ihm  zi^hcirtei^     Andere  Beil^iele  t  iei  Cicero 
orqit.  Penr,  L  c.  3.    ßenioßhßnes  fießJ/a 
^fof^  p»,3a$.  ed.  Jieieie^     Wenii.,es  aber  W  A^  Me- 
äitaüön  und  Ausarbettitng^iiie^'Viäi'trag«  ;(jUi#uf  «n- 
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jetegc  wjrdiv  d«f«  dMb  «dir  JMe  «inzdue  Sldk^Ttüi 
der  iiSmÜiebm  Redtutioo,  id« ^ne  JEitogebmiK  d6i 
AogeBbliel»  erfohbine  *^  1^  ift  ml  tttibt  diu 
Immer  e}h  tbeatrAiilchMr  Kdkftgvfiflp^  ibiM  Olnaoit  der 
ZotiiSirer  *X  Etwas  anABre»  fitid  vmlrkliciiB  Ciiigaba«!- . 
gen  des  AugenbKcka.  Da  dU  HAtlidäuü^»  widclt^fich 
im  Imiecii  des  Redners  wÜtemod  der  IleeäiatiM  des 
Vwtrags  erneuert  ^  mcfati^teB  nwklebeiid^eril^  rit 
diefelbe  HanMang  (bei  der  Meditatkm  uiid  hu  dem 
Koneipireir  der  Rede  war  (es  moelvte  firh  'imn«  diefts 
Konctpiren  fclos  auf  dlgemeineBeaMMbiaii^  derSEanpt» 


,  *)  Etwas  äiiniiciies  gefeliieliti  wehit  Qch  ^!^ej^ 
ner  Tchon  bei  der  AusarbeitiiDg  des  Voctrtfgs  den  El««- 
drack  lebhaft  vergegsawärtigt,  don  die&  cvder  jene§lell0. 
auf  die  ZtibBref ,  di^eü  l^iiüe ;  mid  nuii  einen  Qe4en- 
ken  ankdttbä^  der  fich  kpf  diefe  Wurkohi  deii  Vorti'ags 
(in  fo  weit  £ä  yorW  mit  WahffcbeinHbblciJit, erwartet 
werdeil  kann)  Uaiebt  Yej^gl.  Cleirö  pro  Cti^9niio  c. 
%&,  f0n^i^  ^r.  yaäk  JPct^a%leii  aar  Se)elkitti(  '*^lM 
GkiiBkiii»  an  eiilä  golUiche  Vf^Aibt^ehikgi  ii  Heft;  Si  3«« 


,pren  Augeü;  in  ebeten  tierieii;  an  ^ttinfeii  Siiriieti  die 
,^lwort  ingefiskietteii  ^  die  ihr  naf  gWien  ^$Mki  iMiiJk 
,,deächt^  ick  lebe  Mion  äÜ^eMg«»  Stitneüj  Ij&i  eiivl  bei^ 
^»lige  y«Hnirii;raiig  bedeclci^  dideni^en  Ang^ä,;  die,  äit 
^deü  Tlijräiieii  me^  UpUÜ^cmA  pjibe  behetait  find;  Mich 
^ydeübhti  ich  ^öre  (bhod  die  Stimmeü  eueres  zerkiiitfch- 
y,ten>  setfchlägenen,  nnjl  bei  dem  Worte  des  Her^  be-^ 
y,bendeil  ijihiirürens^ .  ui  f;  w/<  Oer  mreehtif^  RMneiF 
wird  fireiiicb  anf  folidie^  witufend  des  Ve;?bitg4  zu  heobp 
achtende  Wurkuageii  einiieliier.  SiieUea  iiichk  leicht  isi 
Voraus  mit  ei^tfehiedener  Ge^imahkii  rechnen;  wisnii  ei^ 
auch  bei  der  ileditatioii  daran  denkt ,  was  er  wbhl;,  in 
die  fem  Fall^am  sweckmafiigften  anknüpfen,  könne 
(eine  Maabregel^  die  iiniehUMir  mit  deni  Gbasaktar  i» 
Wahrheitsliebe  und  Offeebeitw^  beMifn  1^ 


g^dk«f  hfisdeb«ii)  >od4L'itfeiBe]ii'wö]H;HcheaAjaBirrb€^-* 
Un  bsßäh^n);  To  kaiiae«.de<0.Unit:feiQem  Q^^nRande 
Ti^FaKtteli,  ttsd  lebhaft  dafuF  Mei^elSrteo  ^,e4iier  öfters 
btgcgnotf  f*  dÄfii  er  ^^^|{r^nd^  der  Recjlation  Ton.  emem 
G^dankißft  €J:|pri£Gen'Wir4>  der  ihm  vorher  fremd  ge« 
rWefell:^^lLr^  .oder  «renigfteiis'nicjht  l;^f:,uiid  deutHch 
Tor  d^r  Sec^  gafeh^reht  h«tte»     Siebt  x^undiefeir  Qe^ 
4aqlB0  wwkUchmit  d^.%w.^k.;derJEL^''  io  Verbin« 
dmig,>  und  befii«t;.der  jledo^r  die  Gabe  (die  freilich 
Jedem- fdbi>  a^toi  wünfcben  iß)>.  aücb;roIcfae  Eingel^un- 
^tllA^.AfitlßAhlick^  daf  der  iSteUe  m.cj^in jjpuÜiGhen 
und  geordnete  Ausdrück  vorzutragen;    fo  Wird  ein 
foI<^9^Extemporirea-  ge^yif^  feinen  ISi^druck  auf  ,die 
.2tth{irer:  nicht  y^feblen^,;es  kann  gewi&  dazu,  beitra- 
gedy  dev  ganzen  Bede  ein  freies  y  ungezwungenes  An- 
fefaen  zu  geben  ^  und 'die  Handlung»  Welche  im  Innern 
'Hed'Reilners  vor  fich  geht ^  fo  lebendig^  wie  fie  würk- 
lfc)i  iß,  Auch  ^qfsediph  darzülielleri»  ,  XMisrer^-Zwect 
fllTiird  iib^hmipt  um  fo  voUkonunmer  err^icJ^t^^je  mehr 
•der  ilednefr  bei  der  A^sarbeKutig  felbft  allea  Steife  und 
'Gekonftelfe  vertneidet,'  wodurch  der' Elufhörer  if^ii  der 
[Meinung  vei^anlaf&t*  werden  müfste )  der  Redner  habe 
|}f|h  .Änglilich  yo)rbereitet).,un^  nicht-dhhe  Zwang 
^(QiCredftaken  gefunden ,  und  die  Gefühle ,  welche  der 
Vortri^  ausfpricht,  in  fich  erweckt     Nicht  feiten  i£c 
freilich  diefe  Meinung  ejne  ungegrnndl?te.     Derfn,  wio 
leicbt  gewöhnt  fiqh  ein'Redner  allmälfg'on  göwifle  For- 
mell und  Wenduiigea)    weldie,  andern  bezwungen 
find  gekiiflfftelt  fcheinen  können,  fo  d^fs  iW  i;hm,(fub- 
jtiktiv)   2ar  'röcfnerifdien  'Natur   Vi^erden! ».  IndeQba 
pflegt  doch  ddhel  nrfprünglich  ein  gewiffes  Sti-e^ 
b^n  nach  dem  BeFondern,   Eigenthümlichen,    Oeküil- 
Aelten,   eine  geivilTe  A Weichung  von  4er  Siniphcitäl 
iauder  Bebandlung^weife,    oder  im  Atisdcuck.^   zuai 
Grunde  &a  liegen.  •  Der  Eindruck  deaGenzen gewinnt 


,;     Kapitel  ir.     AbfchtoitI  U.  4*1 

^fkiihavy  weim  auch'der  Srhieiti  des  Gezvt^ng^en  ver- 
milden  wird ,  wenn  fich  die  voHkommenfle^Bal-itionie 
delTen,  was  der  Redner  [agty  ifiit  reinen^  GediknL^h  ntid 
Gefühlen  in  dem  ganzenV-urngierachten  uDd^Yiatärlieben 
Grfnge  der  Gedaaketi  ausdrückt.  Dahev  ift  äurfi» TciitB 
öfters  die  Bemerkung  gemaclit  worden  ^  daß  tm  tiüd 
derfeibe  Prediger  durtßh  eineii  Vörliiag'^  d^t' zkkt  aus 
Meditation  biervorgirig,  aber  iiicht  wörilich  koncipirt 
lind  memorirt  worden  wai',  di^  Ziihöter  IHiric^  und 
lebendiger  änfpracii,  als  ,zü  anderer  Zeit  dürc^  eiiie 
wörtlich  Äusiludierte  Rede.  Ich  will  damk^keinbsWe^s 
das  wörtIich<äNiedetrclireIblsn  und  Memorlreti  dWPre« 
digten  für  etwas  überflüffigfes  erklären.  Am' ktitryvh^ 
nigllen  darf  es  der  Atifärt^cr  für  übeifläliEj^  halt^sh, 
und  mit  dem  (ll^URirch^u)  Ext^niifpftreil ib^tieh 
den  Anfang  tnached,  werni  hr  nicht  A'ülrzeiti^  "  cfri 
Trichter  Schwätzer  werden  will»  ünij,  wdl*  iiür 
au  gewiffeh  Zeiten  ( nicht  wöcbeiiUieh )  als  oJBRSiU 
licher  Redne^  auflritt,  wer  inimer  Zek  trnd  'Muße  gö- 
nug  findet >  jeden  Vortrag  wörtlich  äbzüFEtlTen j  und 
dem  GedäditniGfe  änzuvertrdaen^  dfer  filhlt  fifch  auch 
durch  die  ä'üfsereh  Umßä'ude  nicht  VeitiÜ'  iurÄ  eiteiü« 
poranisn  Vortrage  Teränlafst.  Da  äfeet  Äii'  iWeiAÄn 
Prediger  in  Aratsverhältnifletr  lebenj  'Vieli'he  "das 
wörtliche  'Koncipiren  und  Membrifed  dW Vörtrafei 
öftei*s  unmöglich  maeheri ;  und  j  da  es  auch  Wtirklich 
in  der  geiftigen  Individualität  einzelner  Subjektiv  zti 
liegen  Nfcheint,  dafs  ihneii  das  wörtliche  M&iüötir^h 
weit  mehr  Anftccngün^  koflei>  und  denuöi^h  "w^iä^v 
gelingt^  als  ein  freierer  Vortrag j  fö  dat*f  auch  die  tlö« 
miletik  diefes  Memoriren  düröhäias  nicht  dU '  aiHge« 
mein  gulligfes  und  abfolut  nolhWeiidigt^Getetz  bfelrach- 
tenl  Es  ift  arid  bleitl  eine  feirf  ("thäkbarei  ffi^  riele 
AratsverhSltniffe  würfclich  norihW^dtge  ißäbe*,  Oibdäo« 
ken  und  Sätze  9    die  man  iicb  bei  der  Meditattöit  Vü 


aÜgtmeiiieii  Umrifien  (mehr  odl^r  minder  aiuföhrlicfa) 
'  verxeichiaet  halte,  ex  tempore  deutlich  uad  lebendig 
dar^elien  «uiönnen  —  Vorträge  zsl  hallen  >  die -nicht 
.wörkUcb  aaigefchriehai  waren  -r-  Qod  ▼««l«  Predigten 
wördexf  fich  gewifa^  in  Hinlicht  anf  Sprache  uoidVor-^ 
,  tragy  noch  freier^  lebendiger,  und  natürlicher  hewegeo, 
W6iui^jaaaGa))6xn|hr  ^uagebil^t^tnod  entwickelt  wiirde. 

^  dneoi  Redner^    der   für  feinen  Gegenftand 
.wahrh^^begeißert  ift,  wird  ^üchmiV  vollem -Recht 
.  eipe^  vqrzägUch  kJUtre  und  lebendige  Vorftellang  deffet 
btn  forausgefetzt^     Daraus  folgt  dann  von  felbft  ein 
:  anderer  Punkt,  'der  die  überas^eugendeKriift  der  Rede 
^  i^oht  wenig  erhöht  und  Terflarkt,  ^die  lebendig  Ad 
:tind  anXcliaulichße  Darfiellung  des  Gegen- 
jA.aiidea*     Die  Redner  der  Alten  benutzten  öfters  die 
.mächtige  Würkramkeit  der  Einbildungskraft,  indem 
\.ße  durch  die  möglichft  lebhafte  nißA.  klare  Darßellung 
.  der  Handlung,  am  welcher  fie  andere  aufiEbx'derten,  den 
fi^en  Glauben  an  ihre  Ausführbarkeit  und  Möglich- 
keit,   oder  durch  die  lebendigfie  Vergegenwärtigung 
einer  Thutlache  die  fefie   CJeberzeugung    von    ihrer 
Würklichkeit  beförderten.     Es  iß  eine  bekannte  Er« 
fahrung,    dafs  wir  um  fo  eher  geneigt  werden^   die 
Würklichkeit  einer  Tbatfache,    die   Ausführbiarkeit 
.einer  Handlung  aneunebmen 5  je  klarer,  je  lebendiger 
£e  uns  dfargeflellt  wird^  der  Zufammenhang,  in  wel« 
chem  diefe  Thatfache  mit  andern  Erfchelnungen  und 
Veränderungen^  mit  der  Analogie  der  Erfahrung  und 
.Gefchichte,  und  dtefe  Handlung  mit  andern  menfch- 
liehen  jHaAdlungen ,   mit  unfern  Grundsätzen,  Gefin- 
jinpgen,  und  Kräften  Aeht,  tritt  dabei  klarer  und  be* 
Ailomter  in  unfer  Bewufstreyn.    JSs  ift  hier  keineswegs 
Von  iirgendemeoi  Kupftgrili^  .rednerifcher  Täq/chung, 
von  einer  lUttfion  diV  Rede«     Wir  denken  uns  einen 
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SLedäer^  der  feiiie  Sache  mit "würklitli  übenwogendeh 
Griioden  Tertheidigt^  und  ebeü  daruni»  "iml  ir  Gründe 
fattt,  imd  von  dem  OefiiMe  iKreir  Wiefatigkeit  ddrcH«  « 
drangen  ift»  eine  fblcbb^ibinenl. inneren  Getiittthä^is« 
D;<nde  (wenn  er  ^luhal  voü  Nätür  eine-Iebhäne  Einbil« 
diiDgskraft  befitzt)  yollkomnata  äd^efhefl^iie  Form  dei* 
Darfiellutog  wäMt;  Maii  vergL  t.  B.  die  Stelle  ih  Ci- 
bero's  Rede  frtyrMihm  c/^d.  iii^öes  dbir  fi^dder  äziw 
fdianlicll  machte  welch  ein.VerAdfs  gegfen  dib  Fbrm 
'.des  Reditkga nges  gefchebeil  fey,  indezfo  ein  AnVer« 
wandtet  d^  ermordeten  Clodius^  det  zbgleidi  KlSgor^ 
Pät*ihl;y,  udd  Richt^^r  war,  die  Sklaven  de3  ermordefeii 
ak  Zeugen  abbi>rle>  welche  <>jBfenbät  als  j^artheiifchö 
Zeu^n  xingeTeben  Werden  liiübteni  y^^g^  pett>^  quak 
^^erat^  uut  qiudü^ua^ib?  H^us  tu,  Aitfcio^  verbi 
^^eaufai  caveßs  mentiaria.  Ctofdiüs  ir^diäafeck  Milbni  ? 
jjCerta  crux.  ifuUa^jyoiL*  Speratä  Ubertäa.  Quid  . 
ifhac  qUa^ion^  ^0riiu9?  Subito  ddr^ti  in  qüakßiom 
\^^hefny  tarnen  fiparantür  a  dHeria^  el  id  ärcäs  con^ 
^^Jiciuniury  ne  quia  curn  iia  cottoqtii  pbffii,  Mi  ceni 
r^ftum  diesperies  dccufatoreni  cuni  fufjfent^  dh  eo  ipß^ 
^ydccufdtdre  producti  fiint.  Quid  häe  quäefiione  diel 
i^poteß  inieffriuSf  quid incorruptias?''  Qjier  die  Stelle 
in  Cicero' 8  Rede  pro  Cluentio  c.  d^.  Quid  mini 
etci  Diefe  Anfchaulichkteit  dör  Därllellung  ift 
in  der  geiRJichen  Rede  da  vorzüglich  würkraiii/  ivoed 
darauf  ankommti  afeu  einer  üindrung  oder  Handlungs« 
yreife  zu  ermuntern,  wäobe  der  Sinnlichkeit  des  tAeo^ 
ichen  öder  den  berrfchenden  Vprurtheileti  widerfirei«« 
iet,  oder  die  Aufmel'kraimkeit  d^  Leichlfinnigen,  Sörg^ 
loTen  j  Trägen  auf  die  unvermeidlichen  Fölgeti  einef 
Handlung  od^r  Handltingsweife,  fo  hintjEmrlcbteny  dafö 
er  dielen  Zufammenhang  ernfilicber  beachten  lernt: 
y^r^lf  z.  Bi  Ephmem  Sj^ru^ß  fermö  infebundurii 
Donkini  adi^entum  p.  ^oii  Ti  It  \io  ef>  die  durch  i^ 
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Richterlichen  Ausfprudi  Jefu  Oiriffi  zur  Strafe  rerur« 
tfaeiUen  redend  eiofuhrty  ihren  uureligen  Zufiand  he« 
Ifimmerii^  ^)'  .9)^  nöOüvmiQQV  dnoUaa^iiV  iv  .ofii^ 

^ayrog  to  imoaomov  aüxpv  daotfXQäf^^  mp  i^/lim. 
^^Ti  Mfiiiiacof  ,iqfuv  ta  negoaa  rov  xoapiovj   Hoi  o\ 

yjfQty  noi  Tßcifa^  noi  ol  rpiXo^i  JBov  onlaürog; 
fflfov  ta  vn<iQ](i^a'j  Iloi  oi  id'i^ßoi;  HoHi  ta 
^aqiota;  Itov  6  noXvg  xal  äita^fsae  9go(iQ^'y  Uov  d 
^€töilü4  xc(l  Svi^tcä'y  Hüg  &c  navtmt  toitM  odStig 
jf^ftcig  ikaaa$  Swateci^  qitc  te  iavtotg  dvifofu&ä  ßoft- 
^^ßi^ai\  ^jiXXa  n^iftüMtg  iptattXü^dif^if  nuu  cisto 
,,rot}  ß'Wh  >tal  dno  rüv  dylatu»*  72  noui&fOfuV}  on 
jjpvx  hv  xaiQog  iiHa'PoUtgy  oiin  m  toxva  nagd^ktfitg^ 
i,ovx  in  TÜv  däHqAio^  ocpiXog^  iAn  Jitt  (paüovrai  ol 
^ToV  iXaiov  jmlpvvug  nrtaxol  mv  stii^^tig^  iHdii 
>iy«C^  V  icawjyi^^tf.  "Che  H^ofiev  xaiQOV  ml  di^pnvy 
i/ioik  oi  Tiwloiptig  fiatd  daxQitav  exQcc^ovt  dyoQagatSj 
jyT»  ma  ^fum  itXiiaaytig  ovü  /iKotUfafAsVy  oväi  ^o* 
^^gdavfieVy  (ofr»  Matth.  35^  gO  vW  oip  ijfi^lg  ^titov- 
y^fuv  9C0l  ov^\  evQiäxofieP.  Ovx  m  mfi^qvat^  'tjfAWV 
^täp  HiHväpy  oix  hc  iXiovg  tvyxdvofiaVy,  ovSi  ydq 
^i^fiiP  a^kk^.  Jixaia  y  xgwg  tov  ^eovj  ovx  m 
yfi\^6fie&a  taypi,ata  tüv  afimfy  ow  m  &$äd6fjud'a 
^nfii  todlti&iyopj  dnmffffHxviüdTjfiev  dno  nuvtiow. 
^K(^  koittov  tl  d^tafup;  ^iiüCia&s^  ^dvfig  ot  Sixawiy 
j^mi^ad'i  asioatoXoit  xal  ngotjpfitai  7uü>  (AdQn)0£gy  aw^ 
»Co»  9  X^QOß  T^  fmvQM^üPy   iifa^ov  to  td^fta  t€üfp 

*)£ii^e  fehi*  IhQlidie.St^lie  r.in  Harms  Sommer- 
jppftUk,  I.  Theil  (Kiel,  i«n.)  &  i58  fg. 
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jjtfOffhf  aw^ou  xeA  oü,  Jianoiva  &imio/KBy  fj  fAfftr^ 
jytw  ip^SMfd'qtmw   ^toüy    asi^a&JB  mtfi^i^'  xak  pti» 
ffVif^Sy  tiol   xal  i9t9«(rr«^«^>    ov^t  h^ox^efts&a  tiva 
yfti.  VftAt.^^    Bio  aDd«Mi  BeiTpier  tr  iq  Sic h  u der of £  . 
Pradigten  in  der  vneuefteit  Zieit   geiiält'en^    Lefpisigi 
i8i9»  8*  N.i4.  von  dem  Geir]cllte'de$'l7Dglatlbena»• 
S.  &88  fg-    nlHnket  euch  den  UnglS^bil^n  im  tXiif« 
^^chy  ^ntblü&t  Too  allen  Mitteln;  die  ihm  fonft  2a 
,iGe%<^  Banden I  ctotkleidet  Ton  aller  irdifcheo  Herr«* 
^licbkeit  und  Grofre'^  ^erlalTen  yofi  denen  ^  die  fich  tti^ 
9iden  Tagen  des  Rahms  und  der  jßhre  um  ihn  dräng»' 
^^en ;  denkt  ihn  mitlieh  allein.   Zur  nUehtemen  lieber« 
,,«eugung,  Eur  Befinnung  zurückgekehrt^^  erwacht  von 
,ydem  Taumel  irdiicher  Hoheit  und  Fr<Bi|de,  ^aogt  er' 
,,an,   fein,  lieben  zu   wägen,    und,  feine  Handlupgea 
,,naeh  den  Triebfedern  zu  beurtheileti^K  welche  denfel«« 
,,ben'deQ  Urfptung  gaben.     Wie  armfelig  erfcheint  er 
„ßph  dann;    mit  welcher  Verachtung  IblicIcV  er  auf 
,^eine,  Von  Schmeichlern  oder  Kurzfichtigen  geprie«  ^ 
,,&nenThateii,  .wi6  nagt  ihn  diie  Reue>  wie  peinigt 
,,ihn  die  Furcht  vor  dem  Ilichter  der  Lebendigen  lijod 
^,Todtei) !     Hinter  ßch  ein  Leben  voll  böfer  Tfaaten» 
,,ror  ßch  die  unermefsliche  Ewigkeit!    Gern  Aürzte 
^^er  -fich  in  den  tiefflen  Abgrund^  um  mit  fich  Zugleich 
^ie  qnalvblle  Erinnerung  an  Cbii^  gotttofes  Leben  zu 
^begraben;  aber  ach!   ewig  ängAigtihn  der  Gedanke 
,,axt  die  Opfer  feiner  unedeln  Leidenfohaften,   an  die  ^ 
,^s\vedcIoa  verfdiwendeten  Jahre  ^    an  den  über  feine 
,,Mitmenfchen  gebrachten  Jammer.      Und  für  wä8|  * 
,,fur  waa  hatte  er  fo  viel  Kräfte  in  Befwegung  gdfetzt, 
y,(o '  viel  Seufzer  auf  fich  geladen ,    fo  viel  unruhige'  * 

,Tage  verlebt ,  £b  viel  peinliche  Nächte  durchwacht? 

4m  Hintergrunds  dos  Traüargem^den^   zu  welchimt 


j^t  4j^  Farben  miJVht^,  fte](}t  die  cjäes  läuternde  S^ijir 
^kuoft,  und  yei^ifcht  p]i|  kalü^r  Hand  die  Sc^fopfu^« 
^^qn  Te^ne^  au3r<^w€if^nde];i  Ebrgek^j  feiner  Pab-- 
j^Ti^cht,.  £^n^  y^ebeir^iutl^s..  >EaUet^-riift  er'Verzwei« 
^yteiipd  aoSy/ fallet  ü^eip  mich,  ibt^ü^el^  undibrBejrgQ 
j||bedec|Eet  mjdti..  J^hßv  di«  Hiigel-  wapken  nkiit'^  dü^^ 
,'^^er£8  ftehf^'&^.a^f  ifer^a  ewigei^Ffeil^rn^  undarm' 
,'^^wordben^4ii^]^  .fich  felbft'^-^erialTeB  TOfl[  fldh  fdbfi; 
iiyerk^agt .  v.o^  -■  cbw .  ^ewiOeo  %  ^ebai^t  ^d  •  Ttmt^tet' 
"  ^jiYOo:  der  Mit  -;  iwd  Nachwelt  y  geiwchtet  y^n  deji: 
^Wabrb<|itj.  vef urJLh^ilt;  von  4em  Allgerechten,  Asfaitn«^ 
^^r^  ihm  kaum  nacbeio  $tr^iil  ^erHoffoiing^  durdi 
j^ernfiJjicb?  JH^^  iia4  B^^ruag  eine&  milderen  $^biok- 
^ÜU, , ^ürdig  zu  wetden.V  VergL  auch  <  Tz f c  h  ir  • 
n^^rs  Rede  yon  der  grofeen  Igedeuttmg  der  ipL^eigniOe 
tmfeyer^'a^e^  Jt^wpz)^^^  ^S^4»  S.  5|i3^ 


Es  ec]^}ärl  ficb  endUcb  4US  dem  inneren  täeinäfli^ 
^ßapde  eiqos  \vabrea,  für  feinen  Gegenfiand  innig^^e- 
gjeillertej^^j^ei^nerf,  dA&  ^er  ganze  Gang  feiner:  Arga«, 
tnentatioi^  nfqfet  feilen:  einen  v  o  r  z  u  ^Ü  c  b  r  a to h  e  n, 
die  l^ubqrer  gleichfan^  mit  fich  fortrei* 
ffe^deu  Gajng  g^wiünl,  djer  die  überzeugende  Erait 
crböht;  pnd.  yerlJärK  D^nn^  wenö  die  ftfte  Ueber- 
'  Zeugung  cf^  Redei^den  a^chfttipG€^fühl  ergriffen  b»^ 
njid^  d^a  G^mätb  v^nt  4?"^  innigften  Wunfcbe  belegt 
•VSfird»  die%  ^eberzeilguvg  aucb  den  Zuhörern  (b  nabe 
als  mpglj<?h  z9  legeuj^  i;i  nd  gl^'ebe  B^eiÖemng  in  ihaen^ 
i^  eniv;eckenj  d^nn  giebtjficb  diefer  Gemiiüisz^ßand 
gewdbiiliA.  efli  n^^ürlicbften  in  eiuem  fdchen  Aw 
druck  au^  erkf jiuen,  dje^r  |:orze.;j  ^u&iminOTgfadrängte^ 
$ät?e  Jjiebt,  . welcihÄ T^fQb,  %^  einanÜei?  folgen,  fo  wie 
di^.  ^^^iij^fceft  felbft  im  GemälJbp  ides  Reiendefa ;  die 
Ge^^Q^^e  wfrdaa  nafae  zufamm^^igeßellj^;  fo  da&  der; 
C^tp^  difi  Aßj[nm^!^piiia^  Zub&jcr,;  auf  Si 
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Baaptpunktd  der  Argumebtation  fixirt;    ubd  dfefet 
UDäüfhäUram  fortrchreitende  dei*  Rede^  ^diefei*  rarcbe 
Ganfi[  der  Handlung  drängt  und  rückt  gleichram  dio 
iVorAeUaogen  und  QefiiVle  iri  der  Seele  des  Zuhörera  ' 
nab^r  an  einaQd^^  ihre  Kraft  erhöhend' und lielob^nd/'. 
Vergl.  die  Stelle  in  C  teer  0*3  'zweiter  Redegegeö  den  • 
Catilii^a  a  5.\wo  er  von  den  Anhängern  des  Datiiina  ^ 
Tagt:    yjJSoo  n^o  quia  jkrre  poffü,    inerBeshpmineM " 
yß>rtiffirnis  viria  irifidiariy  fiidtiffitnos  prudenlij^mis^  ' 
y^ebriq/ps /obriis y    dormientes  vigilcuiiibu^?,  qüi  miJd 
^{iccuhantes  in  cönpipiisy  complexi  midiere^  inpudicttay 
yjuino^  lan^iudif    cönfecti  cibo^  fertis  redimiti^    '^ 
yguentis  obliti  j  debilitdtißupriSy  eriu^tantJermoi}ibu9' 
yJuU  ehedem  bonon^m,   atque  urbis  inceadia^ '    Q^ 
yybus  ego  confido  inpendere  jfatum  aliquody  et^poenoB^ 
yyjamdtu  inprobitatiy    nequitiae^  fbeleri^  Ubidini  cfo-» 
yjbita^9  ^<  inßarejam  phnCy  aut  certe^jqmappro"^ 
ypinqüafe.     Quösß  rrieus  confulatusf  quoniamjanarü  ' 
ypnon  poieß,  fiifiiderit^  npn  bre^/e  nefcio  qiiod  iempuä,  ' 
ffjeä  muUaßiecula  propagarit  reipublicae*     Nullä  eft  * 
^ytnini  natioy  quam  pertimefcamus ;  riuUud  rexj  qui 
y^eUani  popiilo- I^omano  facere  pojßt.    .  Omniq  fürkt  ^ 
y^extema  i^ni^s  pirtu^e  terra  mariqice  pacata;^  dome^ 
y^ßicuni  bdl(^m  manet;  intu9  infidiae  ßint ;  i^iäs  in'- 
yiclufian  periculj^m  eß  ;  intus  eß  hojiiß^     Curri  luxuma  ; 
yyhobisy   cum  amentiay    cum  federe  certandum  eß* 
y,Hui<i  ego  me  beUoy  Quiritesy  ptoßteör  ducem^>  ju^ 
yfcipio  inimicitiäa  Tiominum  perdttorum.      Quae  fc^ 
jyjiari '  poterunt  y    qiuxcumque  ratione  fanabo;    qua» 
j^refepanda  eruntj  non  patic^r  qd  pernitiem  civitatis 
Planere.     Proindeaut  ^xeahtjy  aut  quiefcant,   auty 
iß  et  in  urbcy  ßt  in^  eadeni  mente  permanenfj  eoy  quqe 
yymermtury  exfpectent}\     Andere  Bei fpiele  f.  in  eben 
diefer  Rede  c.  1 1^     JE»  Jiqc  enim  part^  et&  pro  Mi- 
Ions  c.  i4.   haec  int^ctta   etc.   c.   \j.  ^rgo  Uli  ete 


J)e.m.o/kh  coTtfra  Midi^Lmed,  t^e^ding'^  "g.  iia.  ii3. 

^.  fiiiS/afi^ ßlc»     Vergl.  Rei  n  h  a rd  Pred.  5.  Sammtuag 

Ton .  1 8o5.  si.  B^od.  CNüraberg  und  Sulzl)acb9.  x 8o6.) 

'S.  i5j^  jjWio  mufs  fie  aus.  unferem  Herzen  yei'- 
jftchwiüdeuj  vfk.Zu  die  pemliche  Furcht,  in  der  Un» 
^erme^lichkeit  c|e$  Allgemeinen  verloren  zu  gehen,  £o 
^l^ild  wir  QntVr^  Aug^n  auf  d(iere  i\uJftalt  Gottes  rieh« 
„tcn!  \VV^ei  ynv  foilten  nichts  feyn  in  diefer  nngc- 

.,,hcueren /yVdt;  hat  \ins  der  UneudUche  nicht  feinen 
,,kingebornen  gefendet',  und  Wunder  der  Liebe  für 
jjons  ge|han.?  Wie,  den  Strom  deir  Zeiten  füllten 
,,wir  fürchten^  nnd  io  feinen  Verheerungen  unterge- 
,,fiep;  vyJflen.wÜ!  nichl^j  dafs  allej.' die  an  den  Sohn 
^jglauhen,  nicht  verloren  gehen,;  fondetn  das  ewige 
jj^^beq  hahen?  "Wie,  vor  der. Gewalt  des  öffenth'r 
i,c^n.  SkhicJ^fals  follteh  wir  zitjern,' und  unter  dem 
>,PrucI^6d^ipr(^h^^  üntei;gang  erwarten  j  mi^fs  uns, 
„^enpi  wir ^^ri%?  ß<?d|  ?^i<^h(  alle^  zum  £^fl^n  dienen^ 
„itnd ,  kann  ijp^  etwas  fc][ieiden  von,der  Liebe  (Joffes, 
„äi?  ^fk  iÄ  in  plirili^  Jefpl^  Wie,  die  s^ahllofe  Menge 
„unfer/93.  Gefphl^hts  folUeuns  nachtheilig  werden, 
,,WH?  (bjlte^  im  Qedjfänge  fo,  yieler  Millionen  einzeln 
,,5idbJÄ {geilen?  Aber  find  es  nipht  die  Einzelnen,  die 
,,Chriflius  eriq^  ka|m  er  das  Gefcblecht  anders 

„retten  31  a.k  indöjo  ev  fich  aller  Einzelnen  annimmt; 
„ni^d  wiOeDi  v\fif^a, nichts  wie  theper  ihm  Jedc^r  war, 
y^ey  ZM  ihna  kam;  bcfchrieb  er  JBch  nicht  als  den 
jyHirten»  der  neun ^und  neunzig^  Schafe  in  der  Wüfle 
„i^e^  um  eiq  einziges  ye^irrtes  zu  fuchen  ?        j 

i'  Durch,  alles,  was  bisher  iiber  gewiflet  Etgenthüm- 
lichkeifen  der  recjnerifcheri  j^rgoimentation  bemerkt, 
ni?d  in  Beifpielen  nachgewiefeu  worden  ißj^  mufs  noth- 
wendig  die  übei[^ug9nde  J^raft  der  Darflellung  gewin« 
Qf  0  9  und[  ef  Ii0gt  iQ  allen  diefeu  Eigentbtimhchkelten 
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nicbts  Wffiig^r  als  irg^p^  e^ri^  Xä«folwp|f  .▼oa.S^eii . 
des  .Redners.). .  d«  feioei  (ßig^no  lebendige,  AofcbAiiung  ^ 
des  Geg0nflai\des,    fejine  .iiiiierJSe,  ctas.g§inze  Qe^ü^?, 
ergreifende  und  durcbd^ingendor Ueber;(ei)gu^g  uiidrBe« 
geifterüngj|..lci^?  injaige^  cjenff tl^^n;  C^f^uths« 

^uftand   ivi ,  aidem  .  ^erV9r?u.bripgen ,    dj^g  n^ti^rlicb^  * 
Queiie  derHhen  ift.  'Aber  in  den  Pradiikf^](i(^c;f;  alten 
SWtsberedramke^t ,  dei^  jTÖroirchen  in.sbe(9Qdere,  b^ 
naerlLt  man  niqht/eU^Q  gewilT^  I^tJDfle  derta^urcbendeo. 
Ueberreduög  J  d^e  mit  deip  C^^rakter  deir.  WjSibreti.uqd 
achtem  $oredfarok^it  ftjfeilen.,  :\Pöhm  g^öri;^  die  FoK 
gerung.' einer  Behauptvn|[  a,us  faHcilfien ,>|ririgeD\Sai;tzefi|( 
und  da«  Beflreben,  Begrifle  und  Anficb^en^,,weIobe  in  . 
der  That  yerfchied^n  .find,    unler  e^nea..G^Qcbts« 
punkt  zu  fallen,   wo,  di.eCß  V^rfebiedepbeit  fcbain% 
bar  verfch windet,. ^ fo  dafs  es  da»  AntQha^.gewinntji . 
ats'^b,  was  von  deifl  e^ncin  wuvklich  gUt,..ai:^b,aa£ 
das  andere  in  feipem^aDzen  Umfange  angewendet  >wer^ 
den  könne,   oder,  Thatfachen,,  welche  ja eiiiepo^  ^t« 
räume  raehrererTageaiif  einander  folglepj  alsgleicb*' 
zeilrg"  darzuftellen ,  \vie  es  z.  B.'  Cicero  pt-o  Jk^lone  c^ ' 
q3.  Ihut,  wo  er  das  aus  gut^n^  Gewiflen  e'ntfpringende 
Selbßg^rübl   fchilidert,    |hit  welchem  Milo.  von  dem 
Ol  iCj^  an  welch 6n^  Clod^^a  ern^ordet  wordeß.',w(i^,.  näcbi  ^ 
Rom  z^irückg^kehrt.rey.:   f^neque  yerofe pcpulq^ff^n^ . 
yyfed  etiamjenatui  commifitf  nequefenfttiä  rnpdoy/ed 
^y€tiam  puklicis  praeßdiis  et  armwe/c.( v.ergl.:die,  Jge»- 
merkungen  Ton  Schelle  in«  f^Ue^erfetzungunci  Er* 
lauter^ng .  diefer   Rede^    L^Wgj.  ^  798^    S.,r464.Ji 
Eben  fq  wenijg  kann  es  gerech tfeyligt  werden,    wentt 
ein  Rednei:  durch  deutliche ^  yo^  der  .itf aii^^  der  Sache 
ftlbll  und  deni  Zurammephange  des  Vortrags  nicht 
npthwcndig  berbeigefuhcte  Eriniierungenran  feine  .eigen 
ne  Perfon.,  feine  yerbätniffej^,.  feine  »Sijbfqkfale,  feina 
Verdienfte,  daß  Ürtbeil.  der^ijbörer  einzon^hnieii/Uki^ 


4^9  &apit«I  tJk    XhUhniit  IL 

ztL  beftcchcn  ftiöbi.  Yetßt  (^ice^ro  fro  J^^w  c. 
34.  wo>r  (hn  abgekltfgUti  (nit  j^r  Varbaoaan^  bö« 
dth^khefen  Nfilö  redend  eiafoHrt^ .  nßg^r  ^^^  te  (meA 
^tämeräm^faepifflme  y^üar)  patritste  teädiäiffmi^ 
^mt/ii  futurum  in  pätriä  nöri  putarem  locum? ,'  übi 
'^/üme  fenatuä  ^ ,  quem  fecuti  fumya!? .  jubi  eqiaUi 
y^Tlömani  iOij  iUij  inguit^  iui?  ubi  ßudia  fß^i^nicu' 
yjpiorum?  ißbiliaUae  ypcesT^übic^eniqi^e  tua^^ßf. 
,yTulIif  '^Uit^  pfurimis  fuit  auxiliOy  vp* 
^^e$  dpftnfio^  mihin,^  ea  ^oli^  qui  pro  te 
^totiea  hiörti  nie  olftut^y  nihH  fotefl  opi- 
ffytulari?  "etdif^"  Da^ft  e«  ejadlich  unter  der  Würde 
det  Wahren 'Beredfai^kelt  Tey,  i^nd  nilimeaüicli^  mil 
dem  Chtfrakter  der  geißliche^  Berednunkeil  tö/l^' 
'flteite^  abiTchtlich  Leldenfchal'ten  aju  erre- 
ge»', wödüMfh  die  nnhefangene  Prüfung  gehindert  wu^dj^ 
ift  fcboo  ^u  anderer  Zeit  betnerkt  wordeoi 

IpT.     tPü  beluuidelt  der  Re^rter  Ji>lche  Me^nungeij^^ 

2jtyeißU.  Gefüfde  und  Neigung-en  in  den  Genäülvtrn 

tkr  Zuhörer^  welche  dem  Zweck  des  J^^dners  ffi« 

1//        '  derßrehen?  *  * 

■  *  Wenn  durch  die  Rede  die  Beßrebüngen  rfer  Zuho- 
t€t  nrit  dem  iStrefaen  ^  Redners  j  su  einem  ge^ilTen 
beftimmten;  Ziele  hin,  vereinigt  werden  Tollen ;  fb  rnnb 
dem  Biedner  not h wendig  alles  (fai^*an  g^gen  feyn  ,  -das« 
jjjdnige  b^fetiigt  und  gehoben  2ü  febeoi^  ^as  iti  den 
Oemüthern  der  Zuhörer  jene  Vermitletuitg  htndera 
.otfei;':  erfehweren  würde*  Die^fös  Hindernde  kann  yoa 
dopptker  Art  fey n ,  n  e  g  a  l  i'y  würkend  pd^r  p  o  f  i  - 
tSr.  hfegativ -^  wenn  diejenigjenVorftell^ni^en,  Ge- 
fühle, Neipfunge?:,^  auf  welche  ea  M  de^  Vermille- 
long  hftuplCiVhltofa  ankommiy;  fti  der  $eel0  d^  Z.^iiö« 
1^  n^bl  T<>rhe.n^6tfV  odiör  xiN^fgÄens  jetzt  mcfat  in- 


^e«(i  gei^i^en  Gr«de  klar  und'l^b^dltjg' fi^di  iinif '^äm  * 
Redner  Wreiifgt  tiefes  Hnid€frn}fty   ittdem,  er  thtrik' 
durch'  die^'eritftälreviden  Matemlien  des  Yörirä^ij^Bit 
Sie  n&Aige  B^Iebrang  und  A^ifllä^rafijg: ,  tfieilft'  darcH 
diö  sweckmäfsi^en  BeMheiTe  tihd  <3ründ«  für  die  the<i»-^ 
retrrcbe  utid  praktjfche  '©eberzeägung]  fdrgt     PöfiliT 
— ^  vi^ennr  tn  d#tA 'Gemutfa^  des  Zuhörer^  hUHe  Vorftel. ' 
Ipng^rt-,   Ahficliten','  und  datnit 'zäraiamenhSngertde  * 
oVuhli^  und  N€figut]g^ö7*m€^i^  öder  wenige]^  klar  tinti 
MPärklatti'fitid,  .welche  dal  deutliche,  richtige,  ruhige' 
AuiSReiiren  uiitd fielraclitGn  de^^Toh  deni  liedoeir däfge- 
jMlftö  VorftdlUngen  bindern^  nM  deii  Gefiibku  Und 
Bdfirebuiigen'y  -welche' er  aäsfpricbt)  keinen  Eingang| 
iti  der  Seele  dös  Zuhörers  Terftertt^  wollen  i  and  diefea 
Widerftteben'de  bedarf  nothwendi^  äheroll,    wbi ' 
^s  fleh  jfirtde^,  oder'  mit  Wtthrfcheinltchkfeit  erwarten 
l£rfiit,ciuer.  weifen  fi^rnekßc^htigutig  von  Seiten  ;del 
Rednerj9.-    Iri  wie  weit,  und  aufweiche  Art  da»  letzte»   - 
regefcheben  ttöiSe?  hat  eineThlf<>rte  der  Betedfainkei^ 
uach2;u^^ireil. '  '  .:/.:.. 

Vorausfctzen  können  und  diirfen   wir  hitef^  ttiH 
Hecht,  dars  nicht  von  allen  nur  denkbaren  und  fASgli«  * 
eben  Einwendungen  und  Zweifeln  die  Rede  Ifey,  dett^te  .^ 
eine  Beliauptüng  aufigefeizt  feyn  könne.  Denn^  wo  d^r 
fteidn^r^  aus  hini'eidbende^  Gründen  annimint,    dalk 
eme  AnScht  oder  Meinung,    weiche  dem  Endzweck 
JG^es  Vor traga  allerdings  beidetieU}'  die  4hr  Vl^rkHdi 
Beifall    geben    lallten,    entgegenwürken    könpfe   und ' 
ntUrst^,    im  Kreif'efelnir  Zuhörer  nicht  er- 
kannt^ wönigft^nanicht  gebill^t  Wirdv  da  würde  <iUe«,i 
>ms  zur  Berichtigung  und  WidWegung  ekiec'  foldjea 
A'hficht,    und  zur  Entkx^üng  der  Zweifel,  .Welche 
durch  66  veranlaßt  werded  konnten,  gefchähe*^  öiciht 
nur  übecflüffig  feyn ,  und  (wie  alka,  >raä  itt  det  U^^ 


4)3:.  KapUtI  IL    Abf^liailt  II. 

aftM&O  ^^  P^'V  ^^^  Handlang  ftiifl)alj.ra  und  hem« 
91^2  foqidevi  aucl^  öfiwi  «af  dift  Sache  d^  Redntn 
d|i«i||pacblheiligm  Eiafti|&  aaiaerii)  iiiid^J^oht  das 
Gcgmiheii  ton  dem  hovri^i^Oji  waa  mw  dauitirch  be- 
ifiiUckfn  v<>Ut%»  J^iof  :^eir«  JBc)fte(itu|}|[  i^v  terfishia« 
i^neq  ^ildanglftofen  m4'^g«iJ^gen  B^örfniDfo  dar  Zu« 
härart  Tpn^walcha^  icli  obao  \ß  Hinfiel  ajof  dHl  WaU 
^.  Gif{C8lifiw4a  fpiwl||. . bawi^rt  ^n/eb  \a9ac  ikf^  Smh» 
^Wlig^i^«  ;l}i^  YarnachUifl^gnng  4if^9 -mnc^tigen 
Funktea  jßfle^t  ficl^  iip  Jih^q  Mch4liailigfiiFp)gBn  ba« 
Au%4Wv  ^t  W  änfterqir  ^^  ded^adneff  Jif  dam  Gremii* 
tlte  dea  jZlqhgrers  Zwai£el  «iir^>  waloh^  dar  l^tafeere 
bisbar  noch  ^ia  j^jmdt^thatfcey  welcha  ihm  ireind  ga- 
blieben  Ct:^p  i  uod  ihn  qien^k  b^küinodertt  haben  wiiiv 
daa>  i^exu^  ßa  der  Redner  n^chlL  aar  Spraeh<^  gabraaht 
hatte  31  ;>lf^tcb0  ans  VtMp(^Uu|igen  tind  Apß^bten  ent* 
fpriogisin^  Ai^  iiber  d^n  gaifti^n  Ho^ri^apt  dea  Zaböi« 
re^A  hinaiifigfEfb^.  lT|i()  nirgenda  iß  die»  iJ^obi^arery 
ala  in  Vorliegen  -über  r^^ipfe  und.  mofl^lifch^  Wahr* 
heiteiH  Wie  Reicht  ka^nn  dadurch  ein  m^religes ,  für 
wahre  Religiofität  nnd  Sitllichkeit  in  irgend  einer  Hin« 
ficht  ivicl|thmiig^s  «Qbwa^ken  in»  GemüUie  anlftehen, 
dem  nwq  yergel)^a  djuri^  Bericbt^o^  tt;Qd^.W>derIe* 
gmg  de^^ngeregten.Zii^eifels  abznh^n<ho£Et,  da 
fol<?h^^X<!ifel|  die  über  die  Faflungak^fift  da^,  I^hörera^ 
und  üb^ii^  dei|i  lia^eis  feiner  fiiußebten  hinausgehen^  ge« 
wÖh|il¥)l^  twh  nur  durch,  folche  e^lgegengetfetzter-Vor- 
ftailnngmi.  v^n^  Hf  trac|^ti^gei|i  gehörig  berichtigt  und 
^'derlegt,,we^en,  die  ebenfalj^  ^u  fern  Ton  dem  6e* 
fiabtskreife  des  Zuhörers,  Ui^gen,  als  xdaJür  fie  ton  ihm 
mit  der  nötbigen,  K^arh,)4t  aufgef^rst^  und  ia.  ihrer 
Wabiiieit  und  iiberzei^enden  Kraft  gehörig  gewürdigt 
werden  ykönpten!  Wi^jBweckwiidrig  würde  z.  B.  der 
gaiftli^he  Redner  handeln ,'  w«;in  er  vor  einam  Audi« 
torioV  ^  ^i^^  ^^  Tbeilaua  %Yiflanf0hiifUteb  gabilda« 


^0,  vüUeicbt  aoch  ganz  dü9  tt^ge^efarteoZiiliöi^em 
beftehly  in  diehEml^ärfbeinglBlHßü  wollte,  welefaiifi^ 
gen  die  Galligkeit  des  fogenatintisii  ^byßkatiteolbgi« 
fcbea  Argameatii  ftir  das.  DAfeyii  Gottes  ton  der  kri- 
tifcben  |?liil0fQ{diie  er}ioben  wördc^n  £nd  i  Di^Otfen« 
barung  gcittliühäff  Allmäcbt^  We£|beH>  jjiebä  in  d^i 
Werken  der  tfüfseren  Natnf  ift  .dem  geAituiin  und 
fckliofaten  -MeäfcJbenreirßande §  vm  d^  tididebkeiMie, 
Kant  felbft  (Biüt^äumte,  höcbfi  iBJmlencbtend.ünii  faia« 
lidb}  tüoA^  wasdiekantifchePbilofophi^nbördleUn«' 
voUkoiktmenbeh  des  pbyfikoiliedlogircbta  Argdinenta 
erinnert,  fetst  in  der  Thai  eine  Höbe  deir  Abftraktioa 
und  Reflexion^  toreiis^  die  fioh  nuc  bei  dem  Mfien« 
rcbafllicbM^  mit  gelehrter  ^hiloropbifcber  Bildang 
4e9nigermi)i&en  verttaaten.  t^oi^fcfaer  ervm*(en  Ufst* 
Der  fiQgetehrte  Znborei^'  ^iitde  folebe  Ein  Würfe  gar 
xiicbt^  odetr  liür  balbrerftelieti^  und  diE^jbnOeb;^  dnreh 
die  einitial  gefcbebeiie  Anr^^g. '  des  Z^Ü^£^^  in 
^^einer  bisb^g^n  Anficbt  (von  deii  Spöraii  des  gc>|;fli«' 
eben  Seyns  und  Wurkens  in  der  Natur)  m^  werdeil, 
ohne  dagegen  die  BetracbtUDgenj  welcbe  rielleicht  von 
«ineiii  andern  .pbilofopbifcben  Standpunkte  aus  .^ör 
Beebtfertigong.dea  pbyfikotbeologilcbcn  Glaubens  bin« 
jiU^iigt  Welrden^  mit  der  riqthigen  jKll4rbeit  äufini«^ 
fallen.  In  dei:  That  wird  auch  der  geifllidie  Redner 
nicht  leicht  zu  einem  folcben  Mifsgriff  koi^men^  wtoä 
er  den  allgtoieinen/  fchon  in  der  Begründungf  de^ 
Rhetorik  und  Homiletik  ausgefprocbeneii^Grtlndfiiti; 
immär  im  Auge  behält  ^  dafs  in  den  Umkreis  geiftl!« 
eher  Reden  nur  dasjenige  gebore,  was  altgemeiii  fafiH 
lieh  und^^  erbaulich  ift ,  was  nicht  blos  den  ^iflehfcllaft- 
liehen  Forfcher,  als  folcben^  ff^üdem  dein  Mettfchen 
und  Chrifllen  interellirt«  Gefetzt  aber,  ein  öffentli« 
eher  chriftlicber  Religiondebrer  habe  wütkiich  die 
Erfohrnng  gemadil,  dafs  aneh  folcb«  r^lgiöfenildi 


ttiotialiahe  Zweifel,  die  man  bei  Uogelebrten  eigeoN 
j|ch  nicbt  er^lrirtea  ibllte,  ia  die  Seele  fetneiv Zuhörer 
.^omfaieQ  find  (entweder  ddrcb  Lefttüre  folcber 
iSdmfienf  die  nlbbt  ^üfdie  Bedür&iPe  tod  FaOilbgl- 
id^ft  der  Uögelebrteh  bel*echDet>  fönderti  blds  fdi*  eiti 
gd^llrles  FüUftuni^  da^  fölcbe  Foi^fchüdgen  fed  be- 
itttthsiien 'weifa>  beftlittoit  find,  odet*  dunrH  Um- 
gang ubd  tidfiiitige  Berührung  mit  gelehrten  Skepü- 
kettif  wie  dies  nämetitlidi  ia*  :Unirer6tltts]i;adten  ddr 
FaU  ift  *)  —  dann  wfrd  ei  alleirdiog«  Pilicbti .  auch 
^fol^fae  befreindende  Jpkrrcheinungen  wohl  m  beaobteb^ 
:Uad  den>  inrendeü  Gemütheirn  aus  jenem  Labyrinthe 
diioUer»  lind  balbtrerflahdener,  und  dennoch  die  Seele 
1)6unruhig«nder  Vorßellangen  und  Fragen  beraoszii- 
. helfen..  .Ob  dies  aber; gerade  in  einem  öffentli- 
efa  en  .RdjgiOiiisvbHtagts  gefchehen  muffe?  oder  fcfaick- 
lu^biier  'in  Frivatunterredühgen  gefcbahe? 
.kommt  aof  die  jedesmaligen  Umftätideiidd  Verhalts  ^ 
4srQe  an.  Sind  vielleicht  niii'  eitizeinc .  wenige  Mitglfe« 
,(iler  der  Gemeinde  dem  Prediger  namentlich  als  folche 
bekaiint^  deren  religiöfer  Glaube  durch  einten  Zweifel 
dieferArtin  feiner  Einheit ,  oder  Feßigkeit  gefährdet 
wird.,  ^To  dSifte  es  ^  nicht  rathramfeyny  die  Sache 
^^ntlich  zur  Sprache  zu  bringen;  .die  nachtheilig^ 
•WürkTamkeit  d^r  aufgefafsten  (vielleicht  nur  halb  und 
fdiief  aufgefafsten)  Anficht  h(it  dann  gewöhnlich  ihren 
^rund  in  belondem  Eigenthüfnlichkeitep  der_geißigen 
JKidituDg.utid  Bildung  diefer  Wenigen^  auf  w^FcIie 
4er  GeiiUiche  im  Gefpräch  am  heften  tind  ficherAea 
:i!^iif keh  kaqn;     Nothwendig  wird  dagegen  eine  öffent^ 

>  *}  3o  ift  eä-2E.  Bi  wie  ich  ans  eigenipr  Erfahrang  be* 

kengen  kann ,  ini  unfern  Tagen  nicht  uijgewohnligh^   uh- 

-  ter  M^nlcheh  6^t  riiedferen  Stände  Z^eiüer  aii  der/Waif- 

iMit  mnd-  Glaübwuirdigkeif  der  evdüg^lifchen  Geichi^htö, 

Mar  9ra^u|^ena  öiüxelni^  Thdte  delTalben  jtü  findetf. 


f 

VAb  SSti|Mliiweirii|}g  tmA  fiei&ht^iuig  4^  Zmd^Mih 

wfan  er  ßck  laderTfaat  fchpo  w^ter  io  4«^G«me|iMi« 

TerbreiUt  haty  weBn.w  eatfreder  durch  lokale  Uac^. 

fiande  iiad  Verhältniffii,  4>d^r,diu*ch  dien  beirroheii^m 

Ceiil  d^r  Zeit  in  foinem  yerderbliohen  J^iaflufle  auf 

G^ifl^r  i|nd  Herxen  der  Chri^eii  üb^rjbeupt  b^<jrdert 

und  begiipAigt  vird.  ,  Ueb«ir  folcheAnficbten^  die 

den  gewöbpitcben  GeficbUlKfe^  ^    npd  den  XJmhi^ 

^gewöbnlich^  Kenntnifle  nngeteHrti^  ChtiAen  ub^i- 

..lehi'eijienj^fQ >a  ihnen  (prechen^  di^rsB«  wnrklich^« 

fne^igt  hinweggeben )  darfs  daa  nacbtbeilige^  in  ihrer 

Seele  entftandene  Schwanken  jrar  Felligkei.l;  nad  Rüha 

sarückgebi!*4ciit  wtrd>  ift  allerdings  li^r  den  Prediget 

.kein  leichtes  GeTcbaft.     Er  foll  hier  nirhU  Gef^ingeres 

teilten^  :als-«--^  den  Uqgelebrten  anf  eiqen  folcbi^ti 

Stand{tanfct-ßellen>  aus  dem  et  eine  befreqodend^ 

von  Außen  ihm  zugekommene  Meiniing,  4ic^:ihn  iä 

feinem  chriftlichen  Glauben  irre  zu.  machen  .drufat^ 

und  derep  Werth  a(kr  Unwertfa  eir  felbft  niehi  bem>. 

tfaeilen  kann,   Xb  zu  betrachten  fähig  wird,    daß  fi^e 

den  nachth^ligen  Eipflufs  auf  feine  cbrjßiich  ^jreligidfe 

l^eberzeugnng  und  Denkungsweife  verHert.     Wiediea 

am  beßen  gefchebe?  darüber  entfcbeidet  die  NatUi:  depr 

.Sache  felbft j  und  das  jedesmalige  Verhälti|jß,  in  Mrel» 

chem  die  befremdende,    Zweifel  et*regende, Meinung 

zn  den  übrigen  Anfichten,^  Kenntoiflen, : Ueberzeugun^ 

gen,   Grundsätzen  des  Zuhörers  fteht .  Es  ift  nicht 

Zeiten  vöIUg;  hinreichend^  dem  Zuhörer  klar  a^  machen^ 

die  in  Frage  ftehende  Meinung  betreffe^  liphtig  ir^py 

ßimden,  nicht  das  WeTen  des  chriftUchent  Gla|iben^ 

lind  der  beunruhigende  Zweifel  Imb^;  (wie  diie  £rfafa» 

rtmg  wurklich  in  unzahl^en  F£(ll.en  nacbweift)  in  einem 

blofsen  'Mifsverßändniire  leinen  Gruad ;  .  cAWy  ,fie  be^ 

sithe  JBch  auf  eine  biolsi»,  von  einer  ein^ielnen  Farthei 

«tti|geip^chene  j  und  niamals  wtirUieh  Ijew^eäe  ^y^ 


«|6  ka^Ui^  n. -Ai^hiiTiitt  ii. 

^bafe^/^aü^di  gegen  afe^Ausfpi^he  iSes  fc^cli. 
fm  und  nertürlidieii  (religiöfen  unä^  mc^ftliMcln)  816-^ 
ües^  il04'Bi#bftifey tis  der  MenfchfSä  liie  l^httuptet  bat 

'  ZdtWietlieä  fiiötfhi^e  jedoch  <ein  ^  tieferes  Eiogelien  in  die 

"^Sache  tfethlg  ftyH)'  1*^k*es  die  den  wahreh  clfc^i- 
cben  Glauben  irre  mÄcb^rideMeiriting  in  ihrer  inneren 
Unhaltbärkeft  darftelU,  und  dieÖ^gengriihdein  iteem 
inneren  Oewtcht.  t  Dem  geiftlicheüRedttferifi  hier 
«nfehlbi^r  derMelchtefte  Weg  gebahnt  /  wfeün  der  Zwd- 

-^fel  d^nrt^h'nifdergercbiagen  Werden  känntj  daß  er 
Ait  !ZitAior^r  üüf  die  höhere  göttliche  Anktorität  der 
iteiH^Scht'ift,  der  Qffe^iibarUtigsurknnde  ver- 
weil^ uiid  ibneia  «eigt,  wie  wenig  die  in  Pj^age  Aiehedde 

']^entön|  niii'.deütlic'hen  und  wohr  yerftatid^en  Aus* 
fprül^behi^  ütid  xäit  dem  ganzen  Geifie  und  Charakter 
der  heili]öj:eo  Scjif  ift  yereihigt  wei-den  kötme;  Wo  aber 
dies  altein  nicbt  hinretcbt  ^  ^o  der  i^eünrUbigende 
Zweifel  yielleiöht  die  höhere  Anktoritat  üiidOlaübWür- 

^igkeä  der  Bibel  felbft  betriM^  da  wird  der  ofiehlliche 
Religionslebrer^  der  felh  Publikum  kennt^  ftlniel  ganze 
Anfi&erkfaDikeit  dahin  rieht^ti,  unter  den  würklieh 
treffenden  und  zweckmäfsigen  Argumenten,  die 
JeDemZw^fel'naeh  feiner  eigenen  aufrichtigßeö  Ueber* 
MugiiHp  intgegengefetÄt  werden  können,  gerade  dieje^- 
niged  auäzü wählen,  welche fich  an  die  Kedntniffe', 
an  die  Erfahrungen,  an  die  Fäflutigskraftftäner  Zuhö- 
rer ttöch  am  leich teilen  und  nätüii^liöhRen  ahlcfalief^n. 
Dei^  KüriJe^geti  fey  es  mir"  vergönnt/  da  tdir  ändere 
p^ITende  B^ifpiele  für  diefen  Püiikt  hiebt  geifäde  ^en- 
Wartig  fit^d,  auf  einen  Verfuch  zu  Verweifehf  denlch 
felbft  gemuht  habe,  die  Glaubwürdigkeit  der  efän^ 
^elifcfaeh  ErsaMung  vöri  dar  Aüferffthung  JeFu  ßferiRi 
liuf  der'Kfttiiel  iu  TerlhcidigenV  in  riieinen  chHfflichen 
Retigionstoirträgen  über  gewöhnliche  Ferikofpe'h  tmd 
fire^ewäUte  Texte,  sl.  B.  Erlart  und  Gotha,  j8i^;  6: 
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Nt  X*'  (iet  Glaube  »n  Jefum  den  Aufcrfiandened)  S*^  ' 
i5g.:^j|[6a«  und  aaf  das/  was  ich  in  meiner  neaen 
Sj^lttlung  geiftiicfaer  Reden  imd'HoqiiliiBeb,  Jen«} 
iSadi  N:  16.  S.  a66— aSgvzarReAlfeVtig^ngdU« 
Glaubens' an  ein  Wiedererkennen  und,  Wiidert^reb 
nigtwerden  im  künftigen  Leben  gegelä  einigß  nlclitün^ 
bdkannte^  und  ungewöhnliche  ^  zSTeiMndeFicIigen  be^ 
mepkt  habe.    ^  '  .    '    «.  ^ 

Es  lie^t  allerdings  in  d^m  Wefek  uiid  Zvv^ek  dl^i^ 
geifttieben  Bei-edfamkeit^  dafs  es  der  chrililidhe  Belli  . 
g^nsldirer  mitZwieifelu  und  Einwürfen)  wejche  bet 
dem  Zuhörer  nibht  obrfe  Grund  Ter tn leihet  odei^ 
irarads^efeheii  wisrden- können^;  geDiätier«n<ifiinit^ 
als  es  die  alten  griet^bifchen  und  rötnifcheik'Bbdtfer  o(% 
äu  nehnaen  pflegten«  Niqht  Ibiten  übei'gingen  üe  auch 
Jblche.£inwüi*re^  diel  in  deirThat  voi^  dfem  Oefichts^ 
kreife'  ibrer  Zuhörer  gar  nicht  entTerüt  Itfgen^^  Wend 
fie  ihiien  .alich  nicht  .jeUt  auf  der  Stelle  gege^^trärli^ 
waren  iÄhßchtUch.  ganzailit  StillfchwiBigen.  •  Z.  B: 
Cicero  pro  Milohe  c.  6;  Der  Redner  will  Iii^'-dett 
Salz.beweifen^  d*r  U^lftand,  das  Pompbjus iauf  eine 
Unterfuchung  wegen  der  Eraiotdtrng  ^«d^S' Glodiüii 
drangt  bürge,  ehe^  für^  als  gegen  die  Uorcbuld  des' 
.  Milo;  denn  der  Grund  >  diefer  CJnterfuMiuog'  konn^ 
nicht  dariii  liegen  J  dafs  niari  würklich-erft  bxismitteW 
wolle,  ob  und  von.  wem  dieThat  bcgangboi^brde» 
Tey  (da  man  }etzt  wilTeV  dafs  Clbdids  durcb  ^itieti  äUd 
d^m  Gefolge  des  Milo  fiel)  — •  fondernPoropejusdrittge 
desWcfgen  aiuf  die^ünterfÄthüng,  weil  erfeibft  elnfeheF/ 
dafs  der  Mörder  des  Clddius  felbd,  wenn  er  die  Thalf 
eingeßehe,  gerechtfertigt  werden  könBöy  iSafs  Olodiotf 
di&r  angreifende  Tbeil  •  gewefen  Ay- '  .  WöHL  lief«  fich 
hier,  der  Einwurf  denken:  kt)nnte  nicht -Poropfejüs^^ 
nadh  feiner  gewöhnten  Art? bu  handeln,  wenn  er  ÄucH 
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iKe  VeraribeOttog  des  Milo  im  Herzen  fcbon  beroMof- 
fea  hatte,  dennoch  zum  Schein^  anf  eioe  Unterfa« 
ohttng  dringeO)  um  nicht  fiir  einen  ufurpator  gehalten 
SU  werden  ?  Auf  dielen  (TefiöhtBpnnkt  wollte  fich  der 
Kedner  nicht  einhflem  Vei^gk  die  Bemerkungen  Ton 
Schelle  in  f.  Kommentar  zur  Ueherretzüng  dierer 
R^e  8.  3  49^  Aehnliche  Beirpieie  f.  bei  Demoß  he  - 
nes  pro  Corona  J)6rouder8  d  ^5i  und  in  dei^  gansen 
erAen  Hälfte  der  Panathehaifch^n  Rede  des  ITo- 
craieai  Die  i>olitircben  Redner' der  Alten  beftiitmtea 
ihre  ^bor^  häufig  durch  eineti  ttiächtigen  Drang 
det  Gefiihle  tmd  Affekten,  uin  Cd  für  Entfohliefsungen 
und  Handllidgön  zu'  gdwinh^n  ^  welche  bugeiiblicklicb, 
<vfifc  auf  de^  Stelle  ausgeführt  werden  konnten  und  mnft^ 
teni  lind  eben  aus  diefem  Drange  det  Gefühle  und 
Afiektederklärtes  fich  wohl,  warum  fie  öfters  darauf 
rechnen  sku  können  glaubten^  dafs  diefer  und  jener 
^nwurf  oder  Zweifel)  dei^  ihnen  wohl,  bei  längerem 
und  rubrerem  Nachdenken  der  Zuhörer,  hätte  entge«- 
genwürkeu  können,  jetzt  feine  Stinmie  nicht  erbeben 
W^rde.  '  Aus  demfelben  Standpunkte  inufs  atich  tm« 
ifareitig  die  Methode  benrtheilt  Wei'den ,  dereiifich  jjene 
Bednei^  öders  bedienten^  wenn  fie  die  Ai^fttietklaiii- 
keit  dei^  Zuhorepif  Von  einer  Anficht,  Welche  auf  die 
Sache  des  Redners,  ein  tiachtheiliges  licht  werfen 
konntei  abzülenkeii  fuchten*  Vei*gL  Cicero  de 
0räiore  h  i  •  c.  7  a.  Da  dei^  geiftliche  Redner  üdgleicli 
mehr  aiif  bleibende,  dciuei4iaft0  Stimmün|fen  und  Zu« 
fiände  der  Seele  hinarbeitet ,  die  fich  in  denl  gefämm« 
tiü  Thnii  und  Handeln  dei^  Menfchen  aufsern  foUen, 
und  der  ganze  Caug  der  Hattdlcing,  die  zwifchen  ihm 
und  feinen  Zobörem  vor  fich  geht^  einen  ungleich  rubi« 
fem  Charakter  hat ;  fo  {blgtaueb  daraus  von  felbfl^  dafs 
er*  niemals  auf  ein  folches  nur  momentanes 
Sehweigen  und  Verfiummen  eine^  Einwurfs,  deu  ilim 


fetecmiäntlie)  um]  gMc^rain  dtif  fauBetaubefa  Vierer 
fitidKiie  durch  «inen  mkck^gäfi"DirdngderC^fö6}eQD^ 
Afftlkteii  reöbneti  da&  er  tielmebr,  bald*  darefa^  die 
ßänz&yV^H  iiii^  ^teUtiisg*  der  Argnhaenie  ^^  bäld'durch 
aäsdvübktk^tied  Sidricbtigen  ^der •  irrigete  Md^mjipöd^ 
Frfgetimg,  allfea  kö§  d«m  Wfege  iia  räümeb  fttdhtf  ^as 
jöie  Viweiaiguii^  der  'fiefllitott^enJ  Ö^g  Zdböreri'itok 

ktiilii^  ohm  ddtÖM  re?äi^  ^tt  mit^  Bsiibki^ö«^  %ijid 
Wid^^üngeti  zu  ^ö^liw-eh  j:  die  eftt^heder  düt'ch  die  . 
dargcißellteti  Beweiii?  und  Griiodd  felbfk'i^nnolfaig  ^g^ 
inaclrij  öderatüfrolbh^Aiifiefatehün^^ 
iet  fit^dy  >welöbe  init  Wafirrebeinllchkeit  foe^  di^f^m 
ikreife  der  Zuhörörgaij^ jnicht^rwaH^  WerÜ^n  fcOtlÜ^eS; 
■■-.  ;  M>.    ■•?'=•.  /       '  ,••        *  ':•..     •'    ^.  •    :;mc\  vr    ,   ..  J 

liurcbdie  b^Wigeh  ißetnei'küngeü'^^^^ 
gemaclitii^erdeti,  in  Wie  Wefb  überhatipt  inn^*  g^#!^ 
iBerüekfichttgnng  delferlV  W^as  in  den  GemütKisfn  der 
Zofaörei^  detii  Zwelsk  desÜeÜners,  S^derftrebeü  k<inht^^ 
iiotbweti^g/^    uiid  in  d&m 'Weftln  und  »Öhäräkteirlder 
Rede^egrutidet  X^.  '  V^rfebfederi   liÄftfa  «ndmufs, 
iiacK  •  den  jedeämdKgeivÜitiiländen  und  der  NatiÄ-  ^där 
Sücbe'^    diel 'Methode  leyn^   deren  wir  tiür-bei  der 
Behändimig:  ent^^genlleliend^r   Meinü^igeh  ^    Zweif^^ 
<76füfaIetii)dNe%üng^j(ibedi<ln^h.'     Bs  l^abflch  Miä-  * 
iich  eiii  doppeltet  Fdll  denken;     Deir  eiitgegeiifieiiende 
Einvi^djrf^  eü  möge  liuii  »ori  Seiten  detiRefleitiöri  und     * 
des  NächcieQfceDä^  öder  tön  Ziehen  geWiIJRlr  Neigungeh 
und  Beßrebüngcin  der  Zuhörer  tiry^artet  werdeö  i  Miegt 
entwüdejr  in  emfer  Yörfteilung,,  welbW  fö         ^e-    " 
nomoien  wahr  und  irichUg,,  iri;  einer  Neigung,  welche 
an  fiob  üieht  tadelnswerth  ift^^ber  ^yoü  dem  Zuhörer 
nicht  in  ihrem  währen  und  richtigen  Verhaltniffe  iu 
der  vom  Redner  aasgerprocÜbiien  ßehaiiptürig  'öderFöri 


.deniitg  «i^ereheii  TOi4y  ocf^r 'n^iner.w&cUidilill- 
ichea  VoeS^ailgt    IQ  ^°^  tadelnswer^Ivm.Nirigiuig 
und  JMt^ong-     Im^erfieo;  f  «U.  kann  da»  Grfcbafi  dei 
R^üevaniir  ^rin  beJEteliei«^  dafter  d^^Znbörts'das 
.rechte'  YerliahDiGi  kliur  zp  imi^b^  ftiöbt^  ^£s  .*er  ifaniy 
'ditfdbrmd  richtige  und  dentlrche  Erörterting.  der  Sa« 
ehßy    m   im  begriindetv  .Ud>erzeagaiig  .bitfit,   die 
^  f laJi  ^  i  n  b  a  jf  ipderftrebettde.  Yocfiellong  od^  .N^ignifg 
;|k^'^tfredec  in  gar;kalii.efii  würkUch«Ä  Wi« 
tder^ft  r  ei  t  :i|iit  dem  ^  was  er  fo  eben  ab  wahr  befaanp-' 
tfty  waaer>l^  möglidi),  and  UeOraln^  als  recht  .utid 
^t  empfohlen  hat,  oder,  fie  diene  fc^ar,   im  rech- 
.tai  Lichte,  anfgefeteo,   suj?  Erläot^ang,^  Beßätigmig, 
EmpfeUnng  der  adsgefprochenea  iWahrhdi  *)* :  Im 
jBweitenFali  ift  wieder  ein  daj^ltes  Verbaltttirsdnik« 
bar»    je  nachdem  die  falfche,  irrige  Vorftellnng  und 
Meionng^  wielofae  dem.Zaböwr.gegeB^ttig,  die  ta- 
ddnsweirthe  Neigung^  welche  in  ihm  lebendtgiift^  ent- 
weder in  einem  blos  fcbeinb^i;en  u)id  Tecfncifrtetii  odtir 
in  «inem  wirklichen  Zurafi^ntenbange:  tnit  der.;St^k6 
fiebt,    for  wiekhe  der  Redner  Tpricht.     Denkm  wir 
ups daaerftere^  fo  fragt  fidi l  kann  unddarf  fich  hier 
der  Redner  damit  faegnägj^n  >  jdafs  er  den!i.  Zuhörer  blos 
'dan  tSnfchenden  Schein  jenes 'vermeinten  Zarammen«' 
hanget  aufdeckt,   und  feine  VorBellmigen  über  die(en 
Pttnkt  berichtigt^  ohneüjoh  wciiter  übte  das  Irrige  jener 


1f)  Sehr  überrafchend  wtifst^  die  alten  Redner^  •  be- 
fon^ers  die  gerichtlichen,,  diefelb^:  Grunde  >  anf  welche 
Bth  die  Gegner  beriefen^  Ton  einer  Seiti^  claraißeÜen^  vö 
fie  für  ilie  Walirbeit  und  Rechtmäfsigkeit  ihrer  Behaup- 
tilng  od^r  Forderung  fpracbete»  Z.  B.  Cicero ^pr^  MUo-» 
Heti.^.  muUa  Miarn  4tt4  ^  Deittoftbette«  Redfe  fnr  die 
-'Megälopohter  (finsler  Aasgabe  ¥ol.  L  p.  19-5.)  Freilich 
gefchah  dies  aach  öfters  mehr  auf  ehie  nbm^dende^  als 
^farhail  ubetKei^ende  Axt.      .  ;.  ^.. 


felbfl^^  0ii;läreti?     Ift  «^  ,^ka{N^;  eiiie^  Irirlhum  fle- 
IttusSUl^lT^iiy  weD^ »urlder  Zweck enreieiit mrä>* daf» 
er  anO^ört,:  derj^nijg^  Ui^bii^Hg«n§  <xd€tr  £a 
bnjßgi  ftnigftg^im^hAiVaA^  für  wdiclie .  dee  «uMkro^i^it 
jb^i(>S^PR}%ci<^  w«rdiiii»XoIl^!  vKnan.die^  xijoht^  dnt: 

i^n«f^4bar^  wo  ^J^rjjeii  gfg^P)törligeQ.2iir«ok;der 
&«d^:i&«twiE^t:fölii^^'l^*d0^  idi^.  UnfaafÜNice  d(fr  faxi« 
g«9  l^mung-an  liJ)  ibetruchj^  za;ei:öcl^rD>  ddtr  ^  wo. 
z¥iw  fiir<i(^t,.  die  ;Mm«ag.'mM)itia  mi5  der- JEbgd  A. 
tM^^ra^U  >in4cic  ^wjB^ir:fi«4ka9g«wj^^  .iwd:g«iftir 
g^ik  ^^femt^oilick^it  i)^ Ai;idiem  feyi^i,, .  dftAi'H^Ini^bt; 
i^iu^R^'fcUph  'ikAgojgi9ir«Ki».vW(er4ea  yköi^  -ohM  Im. 
df^Zab4r^;9Bzuft^f#eh7  vxkd  ihn  wider: tdea.Rtfdaer: 
mjd;  Sß\n^  :8«Ae  «lipiÜ^D^bmea?  In  5  diwp-griöc|prchwi , 
11:^4  jräffifoheil  ^aatab^dTfttolgfdt  finden.;. wie  häuSgo 

^  Ißi^y^elfißit^t  M^h^Aiik^mmiideitiw^  g«iAI>. 

ctpi^J|ed|if9r.^..4em  .^  i«^Qbt  W  «lomeQUi^ß  l^tkhli^ 
fsangen  alleia,  welche  auf  der  Stelle  gefafst  .tmd>«iu^ 

'  gefiitwArWerdea  folkn,.  i»id nicht  blö»>am.iti«i  Wür« 
käQg  dlefer  lAtd  jetMt  einzelden  RedeV  Ibnderti   üin 

^  eihö;  f o r t w ähr^ nil 0. '^iirkf dmke i t  auf  cbrjftli-' 
c|liej(^fldüther  zi^  than  ift/J(0nn  weder;  eine,  taiiJelns«, 
Yf.ertha.N^8ang»  Q<x»b  eiß^faiSchß  YprAellaDg^  dijar 
mtl^deD  Ljßbre^  dem  ©eifi»,  d^m  heißgen  Zweck  de« - 
OhrfAätit^iaM^  flk*eitet,  auch  nur  mxa  Sehanb  bai}geit|: 
übtffgeft'tzt  auch',  'der  geg^  der,  Pre^ 

dig(  yerlaugei  nichts  weiter ,  als  eine;I^i:;ich^gubg  4<^r 
falfcben  X^Qht,  welqbe  der  2ahörer  too  dem  Vere 
bsätntffe  j^ni^r  MemvkWg  nider  N^igmig^zui  der  Sacke  de» 
Rfedners,  bcille  -^  der  wijihtheHIi^beinfe  chriftKche  ReJ 
liglöoslebrer  wir4  dAöi  wei^iglfteiw  ^u.  erkenrieii  Jiebeo^ 
dafs  ^r:4i?§  iQ.ßcft?aI,fi^  uud  Ta^eJM^^'^^^  *'•  f^** 
ehes  betracihte  ^und  mifsbilligef  wenn  dies  auch  >etsl; 


inH^fi^t^aisf^sdta^  lieffittlitoieii 'Zweck  di^fer  Sr«t%f, 
]dcfat:wielter^ii^eföM:'WtrdeB  l^im-^).    Benkenwir 
iui^ti«i>iM^da?6,VQrfatöStfi3sv  ieioea  wörUielien  Wider* 
fircSt y  ia^wiidiefi»  di^  falfcke*  hbAndng  odi^r  Uddns» ' 
w»^k0*  tbigangiaiäbk^  mh  »der-  TÖnt  fMnwt'  aiuge« 
fprocb#d^n  BebanpUm^  odec^  F<i^<d«rong  ^ht ;  fo  li^e 
ds  aniTi^^  dists  der Zwtdc:  ikr  R«de  ^se 
gitffg^amd^'BdifiUiipftifig.i4cht^eri«rK      w«rd6a  *l»iiiie.' 
Biefe  Wid  «r  1  ega%i-^^ann  auf  doppelte' Art  jjjeTeke« 
hoäy  indirokt  ddcr  tfo^ku '^(d'dtrekt  ^te   i)  ttidai 
dpr 'ildi&€f|(^C«itie  eigtae  *S9b«viptttbg  -fo^  md 

beweift^  d^r»'4bhqD  dadurch  jene  irfj^  MMtoung,^  nod 
jMer  EYtiwmtf  y  «de^  Von  jeyemiri^a^  SUtfidp«^  aas 
dani  Redoer  eo^g^Dgefeütr'w^nln  kmate^  ^mm  raair 
itm  iacti' niellt  lieroiidlers  daiinfbaft  macbt  «nd  teioarfn 
h^orMbtV.eMkriiftet  «nd'in»  ftinei^  Nfc^gkdt  »dar* 
geeilt  Wird'(deoQ  mamdelffiäC^  Za^al  «id  Sinwea« 
düoged  g^gen-  ^  WatirheftAhabeti*  iediglicli'  dilrin 
äftren  Onnid)  da&  inazi  fiah  bislrtr  kem^^ehSr^  deat-^ 

* '  .*^  Aadera  reviialt  e^  fick  Wl  anr^Ukoiiiaicaetf  AnBdir 
faai  di^  in.  4er  ^^^.  eine^  Machen,  \i^.d^  &alua«n' 
JaluFfn-  rein.e«  Xebens  hfVy,  W^mseJ  gelabt  liahea  kqnii^m^ 
ohnp  das  Wefenüiche  chrlftlicli-religiofcr  Ueber- 
zeugui^gen  in  berüliren ,  iind '  <^ne  auf  den  chriAlichen 
Watadift  ifächtki^Gg  sä  wurkeu;^^  Wenl^  4^  R«dne^,- '  um 
lich  nicht  .auf  fexnaai  WegejcnlkpBalt»i,  imd.  jedei|''aa- 
n  o  th  ij^e  a .  Ai}lb|%  su  meiden ,  ube£  jene  wi^oUkoaiiatte 
Anßplit  yor  dj^  Hand  abficbtHch  kein  ürthei^  aos' 
^rickty  (bndern  diei^ährbeit,  'welcbe  er  Vortragt,  dann 
kdnpft*,  öbd  dem  Ztdiorer  klar  ibkclity  yn^  erj  aack  von 
dief  ertn^Sbsliädpankte  absg^end;»  das  tvoa  dam  Radnw 
daige^^&inAdL'^nipfblikale«  lili  V«iHr4knd  gnti^jaonen 
molTev  Jq  ^a£bt  JKpk  "waU  4^^  Mü^ommpdatM»  ebeafo 
gut  rechtfertigen^  als  die  Vorllcht,  mt  ^welcher  der  Red«* 
ner  gewinn  einmal  beliebende  au&ere  Yi^baltnüie  bebaii- 
deli  '  S.''  f  b e r e m i n:    Aik  Reiiedfamkeit  eine'  Tiftend, 
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Udie  uad '  beAioinite  VorAdkmi;  -  toh  der  Saojbe  gebtl» 
doT^  oder  die  Befveife  ftir  ihre  Wafacheitin  ihrem  ^an« 
jB«n  f/tn£Biige.iind  ToUen  GewichteMiicbt  gehörig  er- 
]uio«l< bette);   9)  iqdem  er  m  d^n  QemiiUierd  der  Zu« 
hdrer  eine  folche  N^igwg  und  .Beßrebuhg,  sona  klwea 
i]iul'lebaniig^DBevna6tf6(yii  und  zur  Tli^tig|:eit.briagl^ 
die  t jener '  Ikdeloaw^jptfaen  Nefgiing  xnäcbtig  ^ntg^getn 
n^isrkt,  und  ihre  Kn^ft  überwindet  Auf  d?B|  direJc«^ 
tcn  W«ges  —  indem  ier  ieoe  entgegeQ^rebepde  M^ 
nctngi  eder  Neigt^ig  befo^ers  berTO^rbtbt^   und  den 
Ztiborerj  durch  triftige  Arguiqente  übei^ugt|    witf 
grundtof  und  ynrichi^  fie  Teyj  wie  ficb^beqr^  i^iidern  an« 
ei4f  nuten  und  ausg|^maebtei\  Wahrheiten  :  wider Arei« 
leiid,^  wie  tböricbt'uiid  unwiirclig  ^es  Me^fobexl  und 
.  de9  Cbrtfteii«     Die  N^ur  de;^  Sacl^  felbfi  und  dasgei« 
Jffige.  Bedärfiii&  der  ^Zuhörer  geb«n^d^  Redner  dm 
fieherAen  M^aMiib  an  die  Han<\,.,      ^^^^^'^^^»^«ttbe« 
urtheilea);   in  welchen  tJPjQIen   die  indi^etteM;^      . 
atiimweBda^'^  oder  diQ  dii^ekte  TOnspsiehen,   oder  die 
eine<  mit  der,  andern  am  verbinden  fey»     ySfas  ich  be« 
reit$:an  eiiiem  apdevn  Orte^  über  die  TerfcbiedenenGat» 
taoge^  und  Quellen  der  Grüij^de^  aus  welchen  dife  theo^ 
retifcfae  und.praktircfae  Uebisirieugunglenti^ringti  und 
über  die  Methoden  der  Argumentatioii  erinnert  habe> 
und'  was  ino^h  früher  un  Allgemeinen  über  die  nötbige 
Rüokficht  gefegt  worden  ift,   w^khe  der  Redner  über« 
häüpt  iaf  die  Faflungskraft  und  Bildungsdufe  der  Zu« 
höfferizu,  Behm'en  hat^.  findet  auch  hier- {bei  dem •  Wi- 
derlegen und  Bekämpfen  entgegen Arebender  .  Ur,tbeile 
und  Neiguogeh)  feine  Abwendung.     Nicht  feheQ  Geht 
ficfa  der  Rednerr^lsa  einem  Kampfe  mit  mebrerim/und 
rerfebiedeiiiaiitigen  Zweifeln  und  £tinwüHen  genöthigt; 
^mA  hieb  kommt  es  auf  die  .Natur  und  Befcboffenbett 
diefi^r  Feinde  an ,    ob  lie  gemeinfcbaftliöh^ödsr/^befön» 
d^ft..und  im  J5aniee)n6A  äi)g^griff(eii  und  bdeüinpEt'  wer* 
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ifm^mStkn:-    Euyvvrfe^  'jEe1»ii8>rei^fcliiedeiieüX^^eoi 
fOt%»riDgeb  9  kimikea  gewuholich  dicht  dncch  eine  Qttd 
diefelbe  wiiferliegeude  Betrachtung  beAntmu)!rtet'  und  ra* 
rüökgtWitfen  werden;  .fo.  mei.hefelbft  uitgteichtetig 
finjd,  fo  iiedürfcfin  fie'aQok  hoterogeneE-wideciegeodei! 
Qründe.     \Baheti   Go  ejne  getdciofcfaaftiici»  <?u«lie 
(m  ql«|ßr*4iQd  decGdhen  suiur  Gdrnnde  lit^eodea*  Acjicht 
^der^N^iguilg))  fe  werden  fieanch.gewöliriiioh  dinem 
nod  d«in&Iben  trefi^endeoy  bei  ihrer.  WnnBelfieiiBgrei. 
fenden  Argumente  weicbeb^  es'u^ü&t^  äbs^tdem^die 
befond^rerWicfatigkeit ,  iretche  gewiHen ,  ihrec  QueUe 
liacfa  gleiehartig^EinTrendaBgen  betgelegt  >wii?d,  Ter«> 
•nlafleü^^   das,:. was  ihnen. gtmeinücbartUeh  entgegen-i 
gefetzt  werden  könote,  lieber  ia  befohder^n  aod.fpe» 
^ieilen  .Beziehttogea  adfi  ^ede  .eiiiEetae  dafsuftelleau 
nicht  fölteh  «erreiebeu  >vii' nhfern  Z#eck  atn.  T4)llke9[^ 
menfteii  Aidnrck,    däfs.»«!]^  die^Zahececiauf  gewüTe 
Folgei'u-rigeü*  aufmerkfä.mdnacheny  die  ßeh  noth-' 
wendig ausdiefem  und  jenw  utifiarer  Beh^ptniig enU 
gegeageCelsTtfen  Einwurfe  ^ei^bw  würden ,  •  wenn  er  füi? 
wahr  und  richtig  gehalten  werden  foUte,  .oder  auf  die 
Quelle  ihrer  irrigen  Anikht  zurikkf obren,   :  Wk 
beäehmen  tiem  Einwiirf  Xbin  Anfefaen,  indem:  wir.  ihn 
(ohne  dabei  nua  felbA  odor 'andere  im  Mlpdeften  zu 
täufcheii)  als  ein  Priiicip  anderec  Satze  darftelleo,^  welr 
ehe  .mit' änerkäonten  htApriCoh^ii^»  religiöfSen^'  niora« 
lifcheo  Ueber^u^ürtogen)!  i  mit  dem  gefunden  und  Mtür«  ^ 
liehen  Gefühle -des  Menfcben  für  das  Wahre,'  Rechte) 
Gute,  lind  Heilige  im  V\^iiderfp][uche /Heben  m^i^ßten^ 
und  mt  gewinnen  dadurish  defn  >unyerkennba^:«n  Vac« 
theil/  dmfsrwir  den  MenfnUen^'der  bieheF^mem  Vorm> 
tli^eileg^ldigt  hatle^  ntpht«blbs  Toiii  der Grandlofi^eit 
^iefer  Meinung  überzteu^eh;^   fendern  auch  fein  Ge^ 
mütkiwüarblich  gegen  dietbi«herige/ Anficht  einnehmen^ 
.iiad^fi3i[idi^^tgegengefel;ii;t^,  Behauptung  ernWäiDmen». 


■,^^  :...■. :r'i 


Em^: fclÄnd«r|r. Kraft,'  da8:^y^l^^^titsg«fdhä^.f«  «r^ 

r^MaKup^  ^^wnay .  dvbv  diajejcgge  Art  d?r  Argumw^-c 
ifitioa  ödec,M^Ji4efl«g»Bj['> -'^^^  zeigt  j    cUfsToa 

zvr^i/ein^iQ^.  ^ntgege»%l^j|öd§u  Urtb^ilto  übe?  ;ev>ea 
unid.  ^ei^Cc^lN^  ^g^^^W^j « Tfu^faei:  ^^neq  >  J^emnaBdeceäi 
d«itt^  dj^iib^Äil^,  fip.thjv^ig.dft^ein^  a]t}g^iVD9XQiW 
werden .  müITe  >  iodejoi'  Geh .  düf  .A^de^«  oSS^qbi^fv  a^. 
falfch  und  irvig  veri^atbe,  .  VergL  »♦  B.  die  Argumen«» 

A<^|;^rr''^bd^^'^6/^4^  fuhrt  >  ^yirelche  di§(  Fhaci£äec 
gfgen  ihacerhoben  hrttflin^  M%Wh^  Slv»  *A!  ?5?m7'?^4 

;?^C5^ ;  : jL,ea:ndkA  r  d  IPr^,  lim.  Jfahrj^  vSqS-fÄöiWten, 

i«  J.  :a.8 I  Ow  gehv  ^-  .B,4 :  (.8.^1abach,  1 8 x  i.), S,.Vi|^; 
Da  e0d%btdi^  ISrfabruöfr^ejgt^.wi?: mächtig  j^  irrii 
gÄÄ«Ä«hi,riö.  Äejp  Seelii  bÄftet|,^epU  d^r  Me9fch;.mr^ 
m$i  'i^:  ^pS^m.^m%P^i  §m«U4gffors©^,S^l:bft.iif<?;r- 
1 1?  sk  Ure^ r  Jiait ^  ^irean -jöi?  d]e  Ji^öglichk^ t,  ßch .  Jbijsr  gen 
irnt  «1^  gfittä^rcht  za^habecir/  $eh  rel)>A  itxi4  .-^eri^ 
xäeht'iuge£tet)iea,  will;.,  fo  ift  e»  ia  dij^fem' Fall  .Vorzüge. 
}ßfih  i^)i£)J)^>   ibo  w£'di^  Quelle  feines  I^rtboma^ 

][iit)2»loiti9ii^:.iifl4  ibkiii  W^Mwg^i^f'^  ^^  piyp^l<>n 
gifcbkUri*5ti.»öaöben^\wie>4ßr  MepfichV;'T»ter,,gewiC» 
fen  BJBdifcigangen,  ^imd  ia  geyriffm  Y^i;l^\4i^mij %> 
«s'  iH^il  darotli*d«ti  EMi|ia&  de^BeiTpefpisiadj^ri;  nn^ 
&äbzjHU|g^'JBio4rikke  diir.JSr^iel^  g^^r.darch  ein^ 
fei)(igfLPficf6Hchtaa^  und  .M^Qgeli^n  Erfc(]^qng:i;i|id 
Selbäkewtoirs;, :  oder  iixkvfk  >f4A?h  verftaiids^e  Siellexi 
der:J9e>UgiBp  Schaft  ^;c4fivd()^c|b&>|firba^^^  NacbgieT 
Wgfceit.  g^gft».  ge.wi(ireiW^««|g^  pnd,:  Affekten,  ztf, 
^ttfecifallehi^  Apicbt  kgao^fu  könne,  ,  Ueibci^  die; 
gäöÄ'lb^bandeUe  Ma*e»ie  vergL  ^*fe,n^i4>ge*  t^PR. 


ühd  Wteterihur,  1777.  8i  Wa^ait»  himaeli« 
fctiis  A^>^lMngen   und'  SoDifikep^     i>  Salimilottj^ 

nmr  ^  785,  n.  tr.  iv.  v,  vr.  avs««i«i!iing,  ^^t, 

1785,  W:  V,-'  (GqrroaQ  Beitrage  zur  ISffdlrdlero^  des 
▼erhiiAft^eri*  Dettken*  &  d^»^  Religio^  i .  Heft.  Ver* 
übhkdädiE^  Al^bimdlung^  4ii  dem  HalliTcbeti  JToor« 
ilial4S»  Prediget  9.  B*  '3,  S«.  1 6.  i.  4*  ^;  1 9.  R   i . 


M>'   ■  -.    U.'J 


}i(^  h*^'  Xmnffp^.  Em.  Athenietififeher  Borger, 
Velitii^l^  Htfe  ein  Gifeiz  in  Vdrfohlag  gebr acht,  wtl- 
ohes-ittdi-^ürkiich  em  Jfthr  kiiiAareh  faöi  Kraft,  gewe- 
ll|ii  if^ni't^^dQ?»  die  togtminüieatsXemx  die  Be^^ei ang 
Toil'^e^V^et^di^^gülerten  Bärger  der  üeihe  noch 
treflBbDcleii  ühdl  i^it  bedeut^tid^  Koiftäipi  ^tkaüpften 
St^ät^dfi^^q  y  de(ijei|ige£i)  \vielQhe  fie  |^th€ir;i '  als  eia 
G^KenM^s  V^keSj^  ala  eide  A^82e1C%l^0g  gwoflea 
hatWji  ^  JiStlhtg  nicht  'tti^hr  bleiben  folle  ^iniffi  Fa» 
i^iUefii' ^i^g^o^ineto),^ uBd^-dtfs  es  dem  Yctke  fer- 
üierHii^^tdbt  ^^Aattet  fe^V  ^*i*g^d  femäMkn,  ^der  vitxi 
dieft  W4^m  nachAicbie^  di^{^ibe  zu  ertbei^«  DiirGh 
e}o<iii|^i^i|er^  Bürger,   C^^^  d(ßQi:^f  ^4^^*  Art 

daa  P^rljHS^^ttV  der  «rfX^eei^'  ebe<iAklls  entzogen  Werden 
,tirar,  ^^tttHi6'Detnc!fßhene^^  SflS^iitltcb  g^ea 

^le  QSR^ket'ü  'dieTes  Gef^ta^  aufzufreteay  utid  auf  die 
Ä^häffi^^  delTelben  r.ü  dringeo.  Er  murrte' alfo  die 
GiHintiÄ/'Welfebtt  LfBpline»  früher  lur  fein  Cksfels  auf- 
Ife^afelft  Hüitte,  widerlegen,  Oho%eilig^^^#tl«'fich 
Leptit^  fiH^  \nv  aus  der  Giegetivede  des^^eosoftbenes 
fc;bh>r96ä  'te|l^eti>  darauf  berufeo  y^  d«£»  mle  «inier 
denen  ^  weleb^nl  d^s  VoIfe^bi^rv7e^e  fxuXJBM,  ^t heilt 
hatte,  dietepi  Belohnung 'i^h^rdig  ge^yeelbnw^  akid 
darum '  di^^  hifüe  Einrichtubg^^  irorgercblageri) '  li^efati 
denl,  Vk^lk^  A^i  Recht  der  B^lheil^ing  der  «fiA««^  fiiU 
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zog.     De^bftheoes  fabgt  mit  Vierem  PmAteliift^   urkl 
ze%t^  Adaf»,  "^ena  nach  diefeni  GrundArtze  itrlaht«tl 
weithffi  •  folle ,   die  ^nacf  bislierige  VerfaDung  über* 
hmpi'^nfgf/ti^betk  werben  kpfine^^    wöil  überall  Mifik 
braitck  ««*  1l%ufchang  möglich  fsj^     §.  $;  bis  $.  & 
]>ef*  Rddlo^r  ^htf  alfo  aiif  de&' allgemeinen  GmniSkU 
felbi^  ^^ififa^fi ,    atis;  lY^chtm  der  AnRpEi  'gekioitim^tf 
watf,j  tdMi^iii^tin  an  4e^  butterigen  ]Qliifrfi6litQXKg  ge^ 
noiiiioi»f  faiittld::  i^afUeaf^asjeÄrge  ift  >t|f;|(t4bebeiiy  W<^bei 
9>^iii'Mird^raacI^  uod  eineTäüftbun^  mügltch  10?^  üadi 
ind^ll'^er    dt^  Züb^ir^  atif  die  offenbar  itrig;e! 
Qfiä>%lf» i^e<>f4i ^fveFo I gerti n g  aufmerkßmi niätht, 
welcfaie  di^ffctWa  ^Uiw^ndig'entßefaea  mUrste,  'ft^llt  ^ 
jetie1ti'i^aftp&  Iblbft  als  eitieo  fatfcheii  und  Verwerilich^il 
dar;^'  !Lep^i4iatte  Ua^v^illeä  -über  die  biaheri^  Jßiii-^ 
rfo^ktufig  ttü  einigen  'gebellt  ^^  itiAiettn,  er  ouf  l^m«iliitlig4 
hiifwiefty  »laiche  birfter*  dui*eh'  jene  ttulnäWoan  au** 
gessei'c^neC^  forden  waren  ^  und  i^uf  Bfitriiger/ Wäcfa^ 
fieh  jeti^rG^btok  durch  K^nftgriffe  errchlicfaeA  kal- 
ten.     Deialöftl^i^eai  a^Uet  durcl^  Errc^n^  etqeäf  an^ 
derii  Afi^ktÄ  entgegen^  d^^'  Ü^M^illens  ijber.  die  gMcrMk» 
te  Wüt*4e ^e«  Volks,  födcm  öc ^bx  m  inach^i!(Ti|cbrii^ 
Wte^dafa  vor^  |«€|)tm  Torgefcjilägene  Qefetzt  entehrendi 
fiiK«  fem  ^^k  Eüji  wetohek  Ibijsher  imme^Hecbäkfhkeit 
udd('Tr^ue  ki  Teitien  Zufi^g^n  bisWier^n  habe/  ntfd^'  wie 
»an  d^dt^rdh/^ensi  Oefcbenl^^  eines  ifreieh,  Volkes  den 
gr^Csl^i^  V<w»ug  nehmen  Sien  es  vor  den  Gefdli^ilke4 
iteiv yürfteir  behaupte ,  diaSicberb^it    §^  ^^bft  §.  lÄ 
ijejxtin  ^Ite  f6in;(?efötz;btff)^^^       Ton  dei^'£itf(9  emi^ 
"pfbhlen^   ds^Ps  4ad««*ch  die  bedeutendem^ liofte*^  jener 
^ffemUühe^  StB[atsdieQfte'ki]Af%  nur  auf  di^  i^^beräi 
'B^rj^epfall^-^rde^,  «ut  g^ofsen  Erleicbtei*iiiig  für 
ärhier^  Klkilb.     Demoftbehea  gi*fcift  diefe  AüBcbl  d  i« 
»re  k't  als  6ihe  irrige  atly  ^'d  zeigt ,  wie  lie  fieh  airf 
,^in^  falMoBeinerQhijtifig'gtiiÄd^  4  i5.  bis  $.  i^gV  Ü^jp^ 


tbd  ^IiMp(f$9a.^  %- ^^I^'QO^J^^  litebthillig  jTm 

46Q.SUa^>f.4A&  ßch  ^*f^l|ie^49rch  den  Clenufs. . der 

legcaAei^ii 'kofpme..  Dafs  ficb  eiozieliie  triurl^h  da« 
d«r<^4lfreiol^rn  kapiaeQ;».^ebVPeipoAh€Sa^  9U;  er 
^igÄ.*V«r!j  dies  fey  kein.  vrÄskUi^b.er  Bin W^rf 
gQgl9ii:dJ^.b^herige  y^^rffffongv  dia.  er  gcgea  X^ptia 
iti  ScWs.p^fa^i  C;^adfsr9.nriaM^i^  ein  Argomc^t.f  iir 
%eZ^tH:knx^ai£k^il,  .indeiu4ii»  IVlTat{M^£wM,^-!«FelT 
che  dwr^  ^.müLuavwkexw^ti^fh^  nrnjai^-fq  lojsbfr 
^a  d^  i^brigf a 'Abgab^P  :t^tF^£0ii:  kön^f^,  .voÄ.weU 
d>eaNkduiM.4  befreicf?^^^?:  upd  er  ma^  sogteicb 
jpupcb  einmal  d^raijLf  aufcnerkram:^  w^  ?VWg>  ea  -4« 
.Wiir<}  ^^^e§  Staati  gen^fs  fey ,  Büi^ehi^  walcbe  di» 
ar<^K»  j>iabBr  gebabt.  .b^jUeo,  diefelh^e  tm  ^^^fm 
Cy?rfP£WÖ^BÄ^tt  *'^t  fsa  jbfiiU«p);i  weQ9  Ätf^Äwkr 
Ucb  agg^9ximi90  w^dep;.I|<>Bn^9  da&  'der  ßtaar  iii 
j^DonzieU^r.  Bi^fictt  4abei  gewloae.  ^^fßXK,  bb  34* 
Darau  kpupft  der  Redner  onige  aeuct  ArgAvaeDte^  wd« 
i^e  dfm^pUneifcfaeiiy<Krfph^g^  entge^engefeUt 
lyecden  •  (ebne  befqpdere  I^ijEwbt  aof  die  von  jei^em 
gebraoc^^yteyi.Qniode)..  $.  od..  bift  8.5«  wo  erjofcbaiilicb 
zeigt,  .^(;Icbe  kränJl^eaÄ^it'Sel^i^iguQgeic i^s  d^  üeiiea 
Eioii(^b^l9fffur  yiele  £i&ä^I|ieieotii(ehep.,  ui^d^  .wie  fie 
^Seny^zY^QJaltea  SeJo^iCßbea.  Ge&tsea  widerfprecbe. 
](i^tia"^at:ta..gefagt,  .  eine,  A>Icbe  Belobiiai^i  wie  die 
^i^Ußii^.ifySf  >reder  bei  4aQ  >Thebdperii,  neich  bei'  dea 
IiS^ce4aeQ|Qiii€arQ  ^iggefübrlx-snd  felbft.bei  dea  Athe- 
Bteiir^n^  .^o,  der  äl^ften  S^it  pipht  liblicb  gewefen,  Do- 
yiol^h^efi.  msücbt  dagegen  b^n^erkHcl^,  rwie,  d^s  er« 
fterergar  nipbl;  als  ein MieUfkli^ber  Uiam^i  gl^n  die 
bi^berigQ  yerfßjQTaiig  (aU  ^n  wür^licibf r  :GnH|d;  zat 
A^dtr^qg)  angefipben  werden^  könne  -r^  :£e  gefet^li- 
ipbeq  BiD^icblijtDgen  jener  S(taatea  dörl^  »^n  nicht  den 
^tb^ii^^iifilEcbf^n  als  Mafien  Y(>rAejy[^'—uad  4ail  vom 
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Leptin  mig^fdhrie  Beiztet  def .  VorfahM»  benüm  ^  ^ 
fogarsamVortbeil;  fein« ir  Sache,  indeiia  er  äriÄQeci;^ 
i^äi^  dio  Vorfahreo^  '  weim  >fie  auch.,  nach  BkmaHger 
Silte.  Y^rdif nten  Bürgern  gedhger«  Gefbhehic^  gaben^ 
4och  niö  dati  emraalrveilieheQe  auFÜcdcf^x^erlen^  wie> 
es  letsst  mit'  der  ateXii^  geCehebe.    $<  86;  bm  99«.  ..  Da«- 
ntit  hängen  ^ie  Bemerkungen  ^  1  oo*^  biJs  i  o3v  zafam«« 
tnen^    i^Q.fich  der  Redner /.weiter  daHib^eriverJ^reite^ 
•wie  nnlicher  durch  die  AnfhdKing  df^  ätAnJarM^  an^  ^ 
dere  öffentlidie  Beldhnungto  gemacht^  ^cSitdett^  nnd> 
in  welche  unangenefainja  Nölhwendigkeit  deilStaat  da** 
dor'cb  v^rfetzt  werdo>  die  gröfsten  and  kleinfidtDienfi^ 
leiftongen  auf  gleiche  Weife  (ohne  AbAufuiig)' belob« 
neu  BU  mäflen«;    jLepdn  hatte  gegen  die  ärAuct  fogar 
eiQe^   teligiöfen  Grund  erhoben,    d^fs  nämlich  die 
Dienftleiftungeni  yon  welchep' die.  arfA^m  befreie,  zum 
ö&ntHcihen  Kultus  gejhö^en^  ^von  folchen  heiligen  Ver^ 
richtungen  <|ber  niemand  freigeTprochoh  w^deii  dürfet 
Demoftbenes  widerlegt dielbs.  Argument  direkt >  indem 
er  zeigt,  daß  eine  offenbare  Verwechsluii'g  zwei  ret^' 
fehied^ber  Gegenftäade   demfelben  zum  Grunde  liege 
'(d^fs  ein  grdCser  Unterfohied  kj  zwifcben  Jenen  ofiTenb* 
Ijiphen  OienfUeiftuDgen,   und  den  heiligen^^,  ^sum  KuL« 
tüs  lißlbft  'gehi>rigen  Handlungen/  wem»  auch  die.ietz« 
leren: mit  jenen  zuweilen  in:  einer  gewKIen  Verbindung 
fianden);,  er  beweift  fiber  auch,  wie  wenig  das  Argu^ 
mient  ^    wenn    auch    jenet  Gefichlspünkt    zugegebeit 
werde  i  die.Sajhe  trefiFe,  'da  man  unmöglich' Pflichten 
gegen  die  Götter  ^ur.fiotichuldigUDg  einc^r.&ngetecb« 
'  tigkeit  gegen  Menfchen  machen  könne.     $.  ^ib4.  bis 
^1091     Der  Redner  verweilt  bei  diefem  Punkte^    der 
immer  als  Hauptpunkt  in  der  ganzen  Rede  Torziiglich 
hell  und.  klar  hervoi^trttt,  bei  der  unrerkennbaren^  däd 
Volk  eii^tebrenden  UnIrene,  .Ungerechtigkeit, ^  UnbiU ' 
Jigk^t,  welche  in  d^fer  Aufhebung  deforsXiM  liegc^ 
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itellt  fie  noch  tod'  Terrcbied^neh  SeiUh    d^ty   lAid 
XßliliBrst  «mit  aiier   nachdrixcklicben   und    eindring-* 
liehen  Edklämng/iibdr  die  'redchiedeneo  Fofgen ,  weU 
dhe  dio^AbrcHaffuDg  öder  die  fesneire  Beib^ballUng^der 
ueiieiii  liBf^iiaeiicbea  Eiaridbintig  tiotbvrehdig  haben 
w^rd«*  $•  ^  ^  o.  big  kd  1&aiei    D^itüoftb^nei  ^Pt'^icble 
durch  diefe  kräftige  tind  bündige  Widelrl^ang  des 
IieptiikllRBen' Endzweck  rollkoihmem'  Andere  Bii- 
fpiek  »ednerircber  Widerlegungeh  (aufsdetai  Gebiete 
der  allen s Staat^beredramkeit)  f.  bei  D^ möß heHes 
contra  BSS^Uarn  <?•  9 -^15.  ed:  Spälding.  \   Cioerö 
pr0  MäonB:C:5''^Q,  •«-•     Beiffri^le  ai2sderSpbäi:e 
der  geiftlichen  Beredfaixikeii'      Chrjfollbiiiu  s 
in  der  .56«Hou^ilie  über' den  Matthäus  (Jo.  Chryß^^ 
wpera  omniaj  quäe  ^xßanij  opisra  ei'fluäio  Bemardi 
d6 MorUfiüKony  T.ylL'Parif.  1737;  foL  pv575ff.) 
SerRedker  rpriohtin  dein  vorli^endM  Atircfanitte  über 
die  Scbähdlichkeit  des  Wuchers  und  widerlegfl  wMt 
andern  Mt  leeren  Entrcbüldigiingeii  dei-Si^,  ^elehe  dae  . 
Ausl«m^  ibiter  Kapitale  äü  Ariüeund  Nothlddehde  un- 
t^r  fchWlsr^  läft  ünet^rchmiiglichen  Zinlen  rcheinbar  mi 
fechtfertigeh^bhenj  ^Jlfy}  ftcQ  ptoi  rovro  c^^,  ^r^  ijSs^ 
^tai  ktxf^aviaP  xal  ^i!^^i>;^ct:roti  Savdöfiarog,    temrö. 
•it^Q  '*^  t^v  [otfif  tifiöTfjtä  jiifstät^.   inslxal  6  jiß^aixft 
„ti^p  yvvtuidä  hiStSoVi  msr  ßäqßAQbti^  avrog  mtädxsvec^ 
^v  iimtgaiSßkTov  flveö&at.rijv  inißovX^^   ä)iX  t^* 
yfixaivi    alkd  Sm  iw  ipoßüv  iov  fagad.     OvT(ä  xtd 
jyO  nhrigj  imlBfi  ov8i  fovrov  S^^oP  äik:6v  ihavvofii' 
jyZ^Hi    xai  iifiotfjtoi  a^ä^^itav  xupi^  itShcU.     av 
^i  fim  Sakitgj    xS'if    xivSvifcau    anaXläifigj    fua&ov 
panaiTtiv  ri^q  dnceXXäjh^  Tct&vfj^^  äyroi^  äkayäj  (ff^aij 
,jii^  yivoitöi    xi  Xeyitg;  tcü  ^d^ovog  d7iäXldTf<j^y  ov 
ffßovln   xgiiiiatä  dnouTm'    vntg   8i  roS  iXdirovoq 
\^t6(fcivtffif  imS^btpvaäi  triv  inöht&qiamocv ;  ö^'  0(^, 
^icn  TV  nj^fMtxi  xiitai  t$/m^f  ovx  dkovstg,  orir  Tuil 


/    » 
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9,a  2o}«iff;  ^/9<di)y  Toy  royov,    nhrßv  Sißißffifp  ^pvfiii^. 

j^inAlifi»  Udiii^Wi^  ftoM^xig  noUtg  ^a^  nägoiv^/^oif 
^3ui  tä  hovfi^  j^ämifkäta^  üaHiQ  vnlf^Xt^  9i90Pü.XßXfp^ 

^fii  t^«og  mgl  Vf^  0X01^  tv^  %fnjq)0P.     ii  Sk  ißovhi 
y^al  tavg  i^fi^w  va/iö&£Tag  igä0'a^y  uHövdg  atix^U 

yftn^  fiiyMnv  T^lovvwoQ  ßövlfiv^  '^v  avpclijiTtnf.xaJiM^ 
^y0ii^y    öv  &ifUi  t0t^iitö^i  xigdäKfiv  .m^aiapn^jS^ffk* 

yyQSVmfi>^  ^^tii     ni^  pip  0^  ä^(^  9ifi^^    ^  fitidi 

,,TO0  nfayfiatog  njv  aXbfiav;  ri  yag  rovrov  yi^it 
^ttp  alaydkegov^  piiX  tj  ot  av  tiq  jpf^i  .pii  xai 
^WTöi  iidi.  ceQotQOk^  ßuc^tfiäi^^  imei^iMf  1*^  Ati^  tUdUee 
berabn  sttvordei'ftilie  kdhle  Aii«flacbt  dte  gä^hiiich-^ 
tigth  Wxktk^eti^  AetAtm^ikehm^jsi  doch  ^In  lolch^ 
(auf  liobe  ZmlSm  g^ftejUt«^)  porlefaüi  Vi>i|  der  Notb 
bedrabgty  mit  JFi'eiideü  at}j  xmi  daak^  dafiin. .  Sehr 
biiädig  zeigt  ChryFo&Qinvis  dagegen^  wieW^lg  diefa 
Anficht  sti  irgend  einet* Mildetüng  und  Eoirphuidi^uDg 
derJSaebefahrü,  Wie  vielniäii^  dieDiinietirtlilicUkeit  des  ^ 
Wnchererä  ibW  dadpi^ch  ficb  f^irjriiili^  da(s  er,  unUit 
den  Ai^ett  tind  Bedrätigien  durcht  milde  Gabep  za 
unierftätzeii^  ihn  Ttelnlebt  nöthigä^  ein  [olc%^  par- 
lehn  noch  ab  eiAd  WobUb^txu  betrachten.     Br  rer^ 


dejT  ft'nffi  iö  Bgyßttij  fmö  Wölb  Sara  fur-T^^^ 
Her  ausgA^f  Üad  Geh  gefalieif  liers,  dafs  ße^  'för  feine 
Sch\^efter  gebalten,  in  den  Pallaft  des  Pharao  gebracht 
i^airde,  der  ein  befocderes  Wohlgefellan  aü  ihr  (audy 
imd  tlixi  ibrbhi^iUen^utib  dem  Abraham  maijtmthfal^ 
tige  und  reiche  Gefthenke  giab,  —  rGefchenkej,  die 
Ti:bili<^h  für  deii  Ahrahant  keine  wahren  WbMtJi^tea 
feyn  kdnntexiy  da  er^eb  höfihft  ungern  äu  jett^  V^v^ 
fieliuiig^  tind  NachglebigkeiC  foeüg^uemt  battet,  darcb^ 
feine  Fä^oht  geiiötbfgt,  Phtirao  mochte*  ihm  nach  dea 
Xeben  trachten^  wenn  )er( Abraham  )  in  Egypten  Giv 
den  ^ann  der  Sara  g^Ite.  Vergl.  das.ji  Buch  -MoH 
hd;  12.*  "Et  ökicht  zugleich  auf  die  moralifche  üicoa^ 
fe^tienz  aufmärkf^m  5  die  liiau  fich  in  Schuldect  kom« 
Ü^eh'läfet,'  indem  maa  fich  fcHämt,.  fUr'die  Beticing 
eiiies  Metifchen  aus 'einer  Lebensgefahr  fieh^von  ihäpt 
bezahlen  ^zü  teflen^  üiid  doch  fo  \venig  MeDlbhluAkeit 
da  :^V^rfea'th ,  Wo  ^s  die  Rettung  eine's  MetrfbÜen  aua 
'  einer  ^dt  geritfgercn  ö^fabr  (au^  einer  Geldyerlegen^ 
h^it)  gilt.  Er  berührt  fodanti  eine  andera  Ei^wendung^ 
^bmit  der  Wucherer  feine  Schändliche  Oewin^facbt 
^tt  rechtfertr^eii^  fuchl:  ich  nehme  den  2ina^  Und  gebe 
Ihn  eiheni^Armen;  titfd  ^eigt 'dagegen  eben  fo  bündig, 
welch  cfftVeirkehrtes  Princip  diefer  Einwendulbg  zuti 
Oruridö  Hege)  als '  Söb-  ^n  fthäridlichör  und  üherlaubi« 
ter  Gewiilü  durch  Wferte  der  B^rmhericigkeit,  sjk 
dento  er  liaehber  angewendet  wird^  weniger  uneflaubt 
werden'  könne:  ,^an  folchen  Opfern  findet  Gott  kein 
JuWöhl^efäJlen/  Weiche  dem  Getetze  nicl^l-idurch 
^^Spitzfindigkeiten  axiä.  Es  ift  beJQTer,  detn  Armbn  nicht 
^^Ü  gebeü,  als  davon  zlii  geben.  Du  maetifl,  dafs 
^^felbft  eih  rechtmäßig  erwojtbenes  Geld  öfters  durch  . 
,jb{)fe  ErÄeugoifle  (durch  Ausleihen'  auf  ungerechte 
^infen)  ig^efetawidrig  Wird/  \frie  wenn  thati    einen 


^  Kupjtel  n.    Abfcbnitt  n.         i^' 5i3 

I^fruclitbarto  Leib  tiätbigte,  Skiorpiöneii  za  g^hSir^n.^ 
Im 'tol^ctndeii  bedient  (ich  dernedoer  einer  ibhr  treffen« 
äen.Argameatalion  a  fninori  qd  mcyuiy  die.eir  den 
Wucherern  entgegenfetzt:  wenn  fchon  die  StaatägifÄ 
fetze  das.AüsIeiben  auf  Wucher  als  et^as  äuls^rß  üü^ 
verfchämte^  betrachten ,  iind  nanisnth'ch  denjenigen^ 
welchib  id  Öfientlichen  Aertitcfrri  Aeneii^  ausdrücklicÜ 
lind  ftrei^g  verbieten;  vcie  yireit  Airafbarei:  is^üfi^  es  erlX 
m  den  Augen  Gottes  erfcheinen,  ynd,  Mrie  weit  niehr' 
habt  inr,Urfachej  6ucb  yor  dem  Gefetze  de^  Bimmeln 
zu  icheüen !  Ein  ähnliches  Beii|)iet  f.  iQ,  C  h  r  y  fo  fi  ö  « 
m  11 8  3  7  •  Homilie  über  den  ftiattbaus  i^A  ii&  fl^r  obeti 
l^edierkten  Ausgabe^  wo  der  Rediietf  gegeh  die  Tbeil- 
Üahdie  an  tbeatl^alircbän  Belufiigtin^en  eifert,  und  Ar« 
^ümente  widäHegt^  itiit  ^dbnen  man  diefe  Theilnähmci 
ilü  befcbödgeri  iucbel.  •-=-  Reinhard  I'irfedjgteiji  ini 
h  ^  19^*  .gehalten^  9:  Au£tagä  (Sulzbacin^ .  i  jjgjO  ,&• 
65  ff.  Der  Verf.  fpriclit  liier  im  a.T^iie  über  deb 
Siitz,  d^fs  1|rahK:'e  Bekeuner  Jefu^  bd  den  inani^fetifal« 
iigen  Meiiiungeü  iiber  die  Geifterwelt^  ficfa  feli^il  die 
Veriiieidung  alles  Aberglctubens  rchüldig  ßnd  9  .und  be^ 
känlpiflt  zunäcbß  die  AüGcbt  derer  >  welche  bei  imge^ 
^obnlichen,  die  Kräfte^  der  Nätür  überfteigendon  Be- 
gebenheiten imnier  geneigt  find,  einen  Einflufs  der 
GeilterwfaU  ivi  Vermüthen;  ^,\¥as  kann  üpCerem  Stöl« 
j,ze  ^),  der  es  gär  zu  gern  haben  i^ag,  dafs  fich  Engel 
j^Txiit  ihm  befchä'ftlgen,  Ichtneiphelbäfter  ieyn^  iils  diefe 
^9  värniiütliüng?  Wie  können  wir  uns  auch  die  MühS 
„des  t^örfciiens  nach  natürh'chen  Urfache^  leiphter  erw 
j^tpuiren,  als  wenü  i^lt  unfere  Zuflucht  gefchwiüdlezä 
^ü()ernatürhclien  nehmen?     Waä  iit  endlich  ünlereni 


'  *)  Man  beijfefk^'  hier  tirid  in  den  folgeifden  Sätzen^ 
wie  der  Redner  auf  die  Q  uelle  h  de^  Aberglaubens,  deä 
er  bekämpfen  will,  hinfuhrt» 

7A0ori0  d.  Birtdf.    Th;  H    '  *  Kk      ' 
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y^Hange  vom  Unbegreiflichen .  xxvA  Wunderbaren  ge« 
yinoiä&ery '  aU  diefe  Vepfahrutigsart?  Aber  wabrlicby 
,^die Schrift  bat  uns  nicht  dazu  berechtigt!  "*  Hat  ^)  Ge 
i^uns  Kennzeichen  bekannt  gemacht^  nach  welchen 
„wir  die  Wiirkangen  der  Geifterwelt  von  natiklichen 
^unterfcheiden  können?  Hat  fieuns  angewieFen,  (bl« 
f^che  Wärkungen  tfufzuPuchen?  Wo  find  die  Vor- 
^ffchriften  hieröber?  Wo  Aehen  die  Regeln,  nach 
,^,denen'wir  una  richtien  follen?'  Ift  nicht  alles  ^  was 
^,wir  in  folchen  Fällen  wagen ,  ubfet  Werk  ?  Ift  es 
^  y^nicht  ein  Mißbrauch ,  den  wjr  mit  ihrem  Unterrichte 
^treiben,  und  ein^  unvoräc£tige  Anwendung  de'flel- 
^ben?  Hätte  Gott  es  gewollt,  dafs  wir  uns  üngewöhn« 
^^liche  Begebenheiten  aus  dem  Einflufs  der  Geifterwelt 
>,erklären  foITten,  fo  würde  er  uns  eine  liinreichende 
i^Anweifiahg  dazu  ertheilt  haben.  Aber  in  der  Schrift 
i^fii^et  Beb  diele  Anweifung  nicht,  und  durch  die  Ver^ 
„nunft  gebietet  er  un3)  überall  dach  natürlichen  Ue- 
^yfaeheo  «u  forfcheh.  Und^  ift  es  nicht  der  Aufmerk- 
^ifamkeit  und  dem  FleiFse  gelungen ,  tabfend  Dimge, 
y,die  der  Aberglaube  fonft  von  mächtigen  Geifternher- 
),leilere,  aus  gewöhnlichen  Urfachen  zu  erklären,  und 
^^dadnreh  neue  Gründe  der  Bewunderung*',  der  Dank« 
>ibarkeit*  und  des  Vei^trauens  2u  de'm  Urheber  der 
^,Nattti^  zu  entdecken?  Und  gefetzt >  der  £influ&  der 
,^GeifterweIt  auf  die  Begebenheiten  der  Natur  wäre  un- 
„aufhorlicli';  konnte  er  anders  gefchehen^  als  nach 
,^en  Gefetzen  derNatur>  und  vermittelft' ihrer  Kräfte? 
„Würde  alfo  nnfer  Forfehen  nach  den  nächßen  CJrfa- 
lydhoi  nicht  auch  dann  Teinen  Nutzet!  haben  >    wenn 


.*)  Die  Abneiguiig  gegen  da»  JPorfcheti  tiach  den  na- 
türlichen Urfachen  wird  nun  directe  angegriffen,  als 
etwa«  mit  dem  Geiftö  der  Bibel,  und  init  den  Fbiderun- 
|in  nnferer  iresnünfijgen  Natur  ßreitendes/ 
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i'       ■ 
j^raan^en  groTsten  BioflqTs  der  Geiflerwpl^  auf  das 

,jSichibare  rorflÄfifetaen  wollte?     Doch  es  leuchtet  eio, 

„wenn. wir  nicht  Machtrprüi'he  ihuny To  k<>Ymeii  wir' 

„bei  eiDcm  ungewöhnlichen  Folie  nie  mit  GeWifeheit 

-,,fegen:   hier  hat  em  Engel  geWiirkt  j   hicjr  i&  ein  bö&r 

,^eift  thälig  geWefen ;    wir  find   angewiereh ,,  äbet-aU 

„trach  natürlichen  Ürfachen  äu  forfchen/*  •— '  .Rein>^ 

hai-d  Pred.  im  J.  1808*  g^alten^    riJ-B.'  (Solzbacb^ 

1809.)  S.  io4  fg^^    Dnrch  ein  treffendem  Dilemitia 

werden  hier  diejenigen  widei^Iegl,  welche  das  offentUi 

"che  Bekenntnifs  des  Evangetinni  Jefa  äIs  ein  fichetresi 

Mittel  Gott  wohlgefällig  zu  wm-den,  beti'acbtep,  Wähee, 

thätige  Tugend   als-  Nebenwerk   heJiandeloi    j,Nichi 

^y^mehi^Sfefaerheit  gewährt  da^  ofiTentliehe  Bel6enii(m(s 

^;deS-*Ei^öYrgeliitm.   •  Der  Ausfpruth  ;des  Her*m  in  uü^ 

,^re£eiiif  T^xie  ift  eiilfcheideod-     Es  ^Werden  tn«ht  allj^ 

,,Wlft  elr, ^  die  Kit  mJp  Tagen':    Herr^    Heurig'  in  das 

„Himmelreich;  kommen.     Dafs  es  PlUht  Ift^  Jeftna 

„fui*  den  Herrn ,  für  da»  V-on  Gott  verordnete  Obet^> 

„baupt  unfcre^  Gefchleöblt^s  tu  erkennen  tmd  äu  VeiV 

4^ehren;  dafs  man  djes  au«h  öifentlicb^büif^'.ünd  ficb 

^jdesEvaiigelii  nicht  fchärtiön  feil  1;  dies  ift  hier  detttlibh 

,/genng  gefagti     Ab«r  ^hen  fo  deutlich  lA'aiidi'^ü  eiw 

>,kennen  gegeben,  diefes  Bclpenntnifs  ^l«m'"%elfe  nichts^ 

,ynian  könne  ein  Cbrift  feyn^  kÖnne^fich  laut  fiir  dds 

„Evangelium  Jem  (Erklären,  iind  doch  nicht  den  min* 

3^deften  Anfpiruch  an  das  ^Vöhlgefallen  Gottes  j   und 

„an  die  eWigeSetigkeit  haben«     Und  wie*  währ,  in«  Z^ 

,>wie  gerecht  ftt  dielesürlhdl  des  Heiwl    Nur  awei 

,!,FälIe  find  hier  deftkbar  j  ihr  meinet  ös  eittwedeiv  re  dü^ 

„litrh  mit  euerem  Hcirrj  Herr  fageii^  und  feyd  dem 

jjEvangdiö  im  Ernfte  ztigethan;  oder  iht-  heuchelt 

„diefes  Bekenhtnif8>  Weil  6s  euer  Vor theil  fo  pah. fich 

j,bringt/   Dafs  ihr  im  letztei-en  FaUeXJott  tMimoglidh 

„«fallen  iönftt;  dafs  euere  Unredlichkeit  und  Hett* 


Si6  l^ap^^«l  il-    AbfcliWiti  IL 

,,e1]dei  um  ^o  firafbar^r  iß^  w^il  ^hr  fiebeider  nich^ 
^,^g(ten  und  heiligfteh  Sfl(^ie  euch  z^Scht^Iden  koin- 
^men  laflU  *^  ddfs  Be  für  nichts  Geringeres  gehalten 
^wütdenkann,  als  für  eine  freche  Läfterung  Gottes 
/^und  Jefa;  daa  werdet  ihr ,  wenn  ihr  vetaüpftig  nr^ 
,,theilet,  felbft  nicht  in  Abrede  feyn  können.  Ift  «s  enck 
^dagegen  ein  Ernft  mit  euerem  Sekenntnifle  des  Evan« 
«iig^Üum,  feyd  ihr  aus  Uebetzeugung  Ghjriften,  aber 
^^ohne  dem  ETangelinm  g<ßborram\zu  werden  ^  und  es 
y^urch  eueren  Wandel  sil  ehren;  foll  man  euc^  dann 
^^icht  faß  für  ArHftteret  halten  >  als  jene  ?^  Ihr  kon« 
,,^et  es  nicht  läugnen^  das  Ey&ngelium  fey  göttliche 
^Wahrheit;  ihr  fühlet  dki  Heiligkeit  und  den  Werth 
^^effelben;  ihr  fehä:  euöh  gedrungen,  ihm  2u  holdi^ 
'^fgen,  nnd  es.  allen  andern  R^'gionw  torBiisiebexU 
.^tJnd'dock  Vermag  es- nichts  über  euere  Gefiamingen) 
^fdooh  Widerfttzt  ihr  euch  dibm  Einflufs^  den  es  auf 
Niieuer  Biet»  und  auf  euete  Sitten  anfs^n  Will;  dock 
^^tfihret  ihr  die  Lehre,  die  ihr  im  Mnnde  fabtet, 
^,durch  eueren  Wandel,  und  Tereitelt  die  be(rern4e , 
^,Krail  derrelbeii;  Und  diefer  auffallende  Mängel  aü 
^fUebereinßimmung  twifcheu'  OeiEt  und  Thrzy  diefer 
^^eibpiNrende  Widerrprut^h,  in  iwelchem  euer  Glaube 
'^und  euer  Waiidel  mit  einander  ßehen,  di^  grofse  gär 
i,nicht  au  irerkennend^  Schmach^  die  ih^  dem  EVaii-' 
i4gdio  Jefu  dordh  euer  lafierhaftes  Verhalten  und  liö- 
^{ben  zufügt  y .  diefer  terkehrte  euch  fo.  tief  herabwür* 
,,digeqde  2ufland  kÖ^inte  euch  das  Wohlgefallen  Goi- 
,4tes  Terlchaffen>  könnte  tai^^h  Anfprüche  auf  eine  ewige 
^^Seligkeit  gcben^  ihr  dürftet  ^  wenn  ihr  nicht  anderes 
,3iBne3  werdet^  einß  etwas  andel^s  erwarten,  als  den 
,iAilsfpriich  I  ich  habe  euch  noch  nie  erkannt,  weicfad: 
4,allevön  mitj  ihr  Üebeitbäter?"-^  Mar^zoil  ^t«,» 
digten  zur  Erinnerung  andie  fortdauernde  Wichtigkeit 
der  Ri^formaticto  lind  üur  Belebung  des  dyangelifchen 
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CM&(M  und  ßinnes;^  Jeno ,  1 8  a 9 •  K*  VIII.  D^s  d^ 
Unglaube  nichts  yon  alle  dem  leiflet,  wat  er  rerfpricht. 
]3er  iztireite  Theil  S.  ^07  fi>  enthalt  folgende  irj^ffiicbe 
direkte:  Widerlegung  der  irrigen  Behauptung^  daCi 
die  Tugend  ohne  Religio^  erJiaheiier  uiid  reiner  werde. 
^,So  gewifs  i|ns  der  Unglaube  nicht  2uhpb^0r  Weis« 
^,heit  and^zu  grö&eren  Einficbten  er  hebt  ^ffo -wenigere 
^,{iiUt  er  auch  ein  zweites,  gleich  anlockendes  Verfpre* 
^^phen^  (q  wenig  macht  er  d^n  Menfchen  tiigendhafter 
,,uiid  ToUkommener.  O^n  auc^  damit  Aicht  er  fi^H 
,ybiaweilen  9U  empfehlen;  er  will  feinen  Sekennern  ^ti 
,,einer  reineren  und  erhabeneren  THgend  Terhelfßnf  * 
,,i(ls  diejenige  ift,  welche  die  Verehrer  der  .Religion 
,)iiben.  Die  Religion^  hören  v(rlr  da,  die*Retigi6n  triibfi 
,,die  Qaellißn  ünferer  Handlungen  und  Jafle  uns  Riickv 
,,fiohten  nehmen )  die  Jfich  nicht  mit  unfeiner  ^reyheit 
,y^nd  Würde^ertragep.  Der  Menfch  miiOe  fein  eige^ 
„neif  Gefetzgel^er  feyn,.  und  überaH,  wp  e^  auf  dal 
,2Sittliche  ankommt,  keinen  fremden  Oherherrn  an^r^ 
^ennen^  Die  Ffficht  mü0e  lediglich  um  ihjrer  felbft 
.,, willen  und  blos  aus  Achtung  gegen  di^  Vernunft  ge? 
„übt  werden,  welche  uns  diefelbe  aujflegt.  Wen  bei ' 
„Befolgung  leiner  Pflicht  der  Gedankt  ^n  Vergeltung 
,,leite,  Wer  auf  Belohnung  hoffe  oder  Stri^fe  fürchte^  ^ 
„wer  an  fser  feinem  GewiOeu  upcb  einen  andern  Bichr 
„ter  fcheue ,  wer  durch  ein  Recht?erhalten  fem  Wohl 
„zu  befördern  fncbe ,  der  fe;  ein  eigen^tziger  Lofau> 
„diener,  und  was  es  bei  eiber  folchen  Crefinoung  Gutea 

^,thue,  das  habe  keinen  rooralifchisn  Werth. Eine 

„ftolze  Sprache,  m.  ehr.  Z.,  die  aber  den  nicht  täufcheu 
„kann ,.  y^v  die  Erfahrung  zu  Rathe  zieht,  und  die 
„menfchliehe  Schwäche  kennt*  Denn  wo  find  die 
^Sterblichen ,  die  den  fittlfchen  G^fetzen  fp  nnhedingjK ' 
^geborchen^  daCs  fie  keiner  and^rireitigeu  Antriebe  zur 
^^Srfüttuiig  ihrer  Pflichten  bedücfea?    Wo  finden  Wir 


• 
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t^dro  Vorbilder  einer  fo  äbermenrchlicheii , '  yon  allen 
^EinfluOen  derReligionfbanabliäBg^eo Tagend?  Wa 
flieht  das  Volk^  dUs  des  Glaubens  und  der  Haffiaung 
f^ntbebreo  kann?  ohne  an  Gewiflenhaftigkeit  und  fiu- 
i^HcbetGute  za  yerlieren?  Und.  wie  kann  die  Ebr^ 
9,farcfat  gegen  Gott  die  Triebfieidern  noübi^r  Hand^nn- 
,,gen  Teranreinigen?  Wie  kann  das  Anfeben  der 
lymoralircbenGefetxe,  die-aUerding?  in  ans  feibß  liegen, 
t^dadurch  gelcbwäcbt  werden,  da(s  wir  ße  als  GeCetaEe 
^deOTen  belracbten,  der  da  beilig-jft  und  aucb  unssor 
,iHeib*gk^it  faeriifen  bat?  Wie  kann  das  eiu  Binder- 
^fDifs  der  R^cbtrcbafTenheit  feyn,  wenn  wir  uns  gegen-  . 
tfWärtigaucb  darum  in  allem  Gaten  üben,  nm  es  der- 
V)iei»ft  in  dem*  zokiinftigen'  Leben  mit  einer  defio  gro- 
nPseren  Fertigl^eit  und  Leichtigkeit  zu  rollbringen? 
),WiQ  kann»  das  Unlauterkeit  der  GeGnnung  bieißen, 
,,wenn  man  lo  zu  handeln  facht,  dafs  man  Frieden  mit 
;,reidem  Herzen  hat,  und  fich  des  Beifalls  Goltes  ei^ 
„freat?  Wie  kann  das  unferetn  Charakter  /cfiaden, 
^^enn  wir  aas  dankbarer  Liebe  gegen  Jefum^  der  fi<A 
„am  das  menfchlicbe  Gefchlecht  fo  hoch  verdient  ge- 
^^macht  hat,  feine  Gebole  halten  und  uns  nach  (einem 
^ftadeliofen^  nacbahmungswürdigeu  Mafler  btiden? 
«)Denn  nebteet  den  Menfchen  diele  religlören' Stützen  4 
,,etotziehet  denen,  diemitden  Reizen  der  Sinnlichkeit^  mit 
^idenVeffacbongen  ihres  Temperaments »  mit  den 
„Lock tingen^der  Welt,  mit  den  Gefahren  desGlUck^ 
,,mit  d<mi  Drucke  der  Leiden,  mit  fo  vielen. inneren 
„und  äalseren Feinden  zu  kämpfen  haben,  die  mächtige 
V^HüIfe,  welche  ihnen  der  Gedanke  an  Gott  und  Vor^ 
„fel^ang,  an  Uofterblichkeit  und  Vergellong^  an  Jefnm 
„undTeiue  Wohl th^ten  gewährt;  fo  habt  ihr  fie  ihres 
„Muths  und  ihrer  Starke  beraubt,  und  fie  Heben  bei 
«den  AngriiFen  des  Lailers  wehrlos  da.  -  Das'  beßätigt 
ndie  Gefchidbte  aller Zeitebr    Sie  fagt  ons^    dafs^Nder 


^lUnglaube  der  Tugenid  nicht  fündig  ift^  uadNsiab^s 
,,a5U  den  feltenen  AustiabiDen  gebörl  y  ^  weqn  wir  iha 
^ftnit  SelbftbeherrCcbuag  und  SitleQreinigkevt  Terbanr 
,,deii  fehea.  Er  ißinur  unrchädlicb,  b^i  tiefen^' Tcharf- 
^Ganigen  Denkern ,  pur  upfcbädlicb  bei  dem  ruhigen| 
i^ron  der  Welt  abgeroodörten  Weifen,  delTen  JW» 
„Pchungsgeift  Geh  verirrt  bat,  während  fein  Herz  die 
,^WabrbeitIiebtf  aber  er  b^lhort  die  Uebfigen,  und  ift 
^ffeiner  Natur  nach  To  weit  davon  entfernt,  Tugend 
„und yolikommenheit  2u  befördern,  dafs  er  diefe  viel« 
,^elir  aitf  alle  Ajrt  zu  erfchweren  pflegt."  •^—  .  Zum 
BeiPpiel  der  Bekänipfung  einer  Neigung,  welche  der 
Redi^r  iu  dem  QemÄthe  des  Zuhörers  überwinden 
will^  durch  entgegengef^izte  Neigungep^und  Gefühle, 
kann  folgende  StelL^  atus  Chryfoftoraus  Predigten 
dienen;,  nach  Cram'ers  Ueberfe^tzung  9^  B.  S.  3 8  ff. 
9,Diejenigen,  jdie  in  dieDienAe  der Fürften  (treten,  oder 
yjdie  Yerwaliung  öffentfjcbor  Gercfaäfi.e  iabernehmeni 
,,forfcheay  ob  fi'e  eignen  Gewinn  y  und  zwar  einen  Zeit- 
zeichen Gewinn,  .davon  Erwarten  können.  Können  fie 
,,Gch  die&n  verfprecben,  £0  denken  £e  fodanu  weder 
i^an  Arbeiten  noch  Gefahren^  weder  an  Sehirxppfnoch 
f,knec)itircbe  Diefilei düngen,:  weder  ai^  ^weite  Reifen, 
/»^^nocb  langwierige  Abwefenheiten  aufaerhalb  des  Lan* 
<),des^  weder  an  Schmähungen  noch  Drang(ale,  weder 
^,an  den  Wechfel  der  Zeiten  no^  an  die  Befprgnifs, 
9)6ch  am  Ende  öfters  in  ihrer  Hoffnung  betrogen  zu 
,,f^hen^  weder  an  einen  frühzeitigen  Tod,  noqh  an 
9,die  Trennung  von-  den  ihrigen ,  Weder  an  den  hülC» 
nlofen  Zuftand  ihres  Wißibes  und  ihrer  Kinder,  nocb 
9)an  ii^end  eine  andere  Schwierigkeit.  Von  der  Gterde 
Mzum  Gelde  begeißert,  erdulden  fie  alles,,  wodurch  0e 
ndaztt  zu  gelangen  hoffen«  Wir  aber,  da  uns  keine  . 
.^»Schatze,  da.uns]aicht  die  Erde  angeboten  wiifd>  fon«  , 
ridern  der  Himmel,  und  die  Giiter  Aes^  Himmeb,  die 
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„weder  ein  Auge  gefeh^n,  noch  ein  Ohr  ^eb5rt  lia^ 
,,noch  jemak  in  eineä  M^iifcbelb  Herz  gekommea  find, 
,,wic  forfcfaßn  npcli  nach  Begueoilichkeiten^  am  fo  Tiil 
^eltsadev  ,^und  weichlicher  änd  wir>    als  jene.     Was 
9,ragÖ:  i^U|  Menich?     Oa  du  in  dentfimmel  gcfaodt 
^^wer^n,    und  dafelbft  4^8' Reich  empfanden  föllßy 
.,)kanQß  du  gleichwohl  noch  fragen,  ob  auf  dem  Wege 
^|dahin,    ob  i(uf  diefer  Reife  einige  B^rchwerlichkeit  zu: 
^^u    überftehen .  fcy  ?    .  Und  .  du  fcbämft  dich  nicht  ?  ' 
,^Pu  erröth^ft  nich^t?     Öu  fliehft  nicht'  den  Anblick 
„d^r  Menfchen?   Du  yerbirgft  dich  nicht  in  den  {nn^r« 
^,ften  Schöofs  der  [jSrde?     Lafsesfeyn,    dafs  dir  alle 
,,Gefähr)ipbkeiteu  zuftiefsen,   denen'  die  |ifenfchen  un» 
^terwöifen  find!    ^Lafs  es  feyn,  dals  du  8ehmachredeO| 
^,Liäßerungeu  y    Befchimpfungen  4ind  Verläqmdiiagen 
,)ZUifürch(;enhätteft}  ^afsdiir  l^chwerdt;,  Feqex>  Stahl, 
f^reilsende  Thiere   pnd  Ertränkungen  drohten^    dafs 
^fHunger,    Krankheit,    und  alle   IJebel,    denen  dstß 
,,roenrchliche  Leben  ,^  vom  Anfange  an  bis  hiefaer  aus« 
f^gefeiztgeweren,    auf  dich  losAürmten.     Solkeft  du 
^denn  nicht,*  fage  mir^    alle  diefe  BefchwerKchkeit^ii 
i^veflachen?     SöUtefl:  du  Be  nicht  zpit  einem  rerächt- 
,,lichen  Auge  anfdi^?     SoUteft  du  üp  auch  nfur  iäi 
^g«rWgß^  io  Betrachtung  ziehen?     Was1:önnte  thö- 
^richtef  f^yn^  ^}ß  ein  folcfaes  Getniith  ?     Was  könnte 
,,niedertriichiigqr  pnd  rerächtlicher  ieyn^^'     Eiü  ähn- 
liches Beifpiel  t  in  Dinter's  Predigten  zum  Vorle- 
ien  in  lUlidkircheh^    9.  B.   (Neüftadt  an  der  Orii|, 
1809.)    8.   laps  fgg.      Ueberhatipt  ift  diefe  ganzfi 
Predigt  (über  die  yngüUigkeit  einfger  gewöhnlidieii 
Ißntfcnuldtgünge^  dea/Ung^horfoms  gegeif  (^ott)  fi|| 
fdeifter^aft  widerlegender  Vo^tra^. 

Wenn  die  Redqer  der  Alten  ^    durch  polittfeb^ 
VefihäitniQii  veranlaßt,    nicht 'auf^  dem  geiraden  uud 
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f^fiiea>Q  Wege  ihrp  Uebfi^zisngung  rertheidigeiijf  öde^ 

f^je  e^ntgegenjgefetzte  angreifen  wollten,  fq  fuchteu  fi^ 

picht  /elten  ihren  Endzweck;  fo  zii  erreichen  ^^  ^fls  fi^ 

fien  Schein  einer  gotij^  andern  Abficht  annahm^n;^ 

libldie  Kunftgrifife  wurden  axtifAaxay    und  Reden  in 

diefer  Manier  Ao;^o^  ii^x^fiäti^OfAsvo^j  orationea  figurck^ 

fae  genannt.     Die  fpätern  grie(;bilbben  iipd  römifchen 

Abeioren,  In  den  erfien  Jahrhaiidertea  nach  ChriftOj| 

bearbeiteten  diefen  Pankt  mit  einer,  befqndern  Genanigy  , 

keit^  und  fanden  hier  ein  w^tes  und  offenem  Feld,  um 

Ibeils  in  der  KlalEfikätion  jener  T^rfchiedenen  JCupftt 

griffe  y  theils  in  der  V^rvielf^tigung  jener  Figuten  ihn» 

Erfindungsgabe  zu  zeigen  un4  glänzen  z^  laOeUt     Si^ 

analyfirlen  zu  dieftip  JBehuf  die  Meifterw^rke  aus  den 

goldnen    Zeitalter    der    griechifchen   und    romifch^q 

Staatsberedfamkeit  ,mit  eijier  logifch-rhetorifcheü  Sub«?^ 

^ilitat,  di^  öfters  zu  wdt  ging  y  uqd  in  jene  Vorträge 

nicht  feiten  (7/i;jUei^rci(  hineinlegte ,  an  welche  die  altei^ 

Redner  felbft  nicht  gedacht  hatten^     Eine  der  ausfuhr« 

](ichßen  Abhandlungen  über  die  Xoyovg  ia^riiiatiafA&fov^ 

enthält  die  dem  Dionrfiua  Italic aTnq,ffi  beige* 

legte  rqpfri  QrjtoQtxyy  di»  aber  nach  meiner  CTeberzeii« 

gU0g  zum  Theilu nacht  ^\  und  ein  Produkt  yeribhied^ 

^er  VdrfeOer  ift,   c.  8.  g.     {S.  T^xvv  ^fj[ro(}m^  ^la^ 

vulgo  irUegm  Dionyßo  MalieaPnaJßnfi  tribuHur^  emen^ 

^ata  f    Hopa  verßqne  latina  ei  eopt/nenfarip  ilhjßrc^tt^ 

aucto^e  Schott^  Lipf.i^ok^  8.  p,  io8. fll)     Vergt 

i^ämit  iOemeitriu 8  Pfuilereus^dedowtione^.  3o5flI 

fA  Fächert.      Ifermog^nes'  dS   inyenäme.    L    4, 

Apfinf8  tfjphj  QYiTöqm^  Qn  der  Aldinifcheii  Samm-r 

lang  griechifcbeir  Rhetoren)^    Qu  ine  iil  irißki.  orafL 

].  9^  c  n.     fuliüs  Rufinianus,  äeßgurisjenien^ 

tiarum-     So  fleilsig  und  emfig  die  fpäteren  Rhetoreu 

im  Vervielfilltigen    jen^r  Figuren   wiiren^.  fQ  w^i|[ 

pflegte  man  fich  dabejl  an  ejm^nb^flimnlten'  Begriff  der 
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-Sache und  an  ein  beftitomtea  "Theüungspriocip' mit  der 
gol;iörigeii  Konlequen^  und  Feftigl^il  zu  liallen,  daher 
der  eipe  riHrJir,  der  andi^r^  weniger  Arten  uuterfchied. 
W<mii  ma^n  unter  Xo/og  iaxfjf^ccuafiafog  eine  Rede  Ter- 
fleht ^    in  welcher  dei*  Redner  abfichtlich  den.Sefaeii 
anninlmty  ^twa»  anderes  sü  betreiben  ^  aU.er,.  wirklich 
(^treibt;    r^.konn  mm  im  Ganzen  drei  .verrchiedene 
Arieü  folcher  Vorträge  unlerfcheiden»     Jene  poiitiPche 
VerßeUongskuiift  des  I^^nf^ß  kann  entweder  das  Tbe^ 
tna  (den  Hauplfatz,  Hauptgedanken)  dar  Rede  betref- 
fen, oder  die  Abficht ,  in  welcher  das  Thema  aufge- 
führt wird,  od(i<r  die  Individuc'ny   an  welche  er  feinen 
Vorlrag  riclUet.     Die  Rede  ift  ein  Xayog  icxnf^axiafii^ 
rö^j   nach  dem  Ausdruck  der  ^Iteii  Rhetorik/  wenn 
der  Redner  abfichtlich  ein  andere$  Thema  ankundigty 
ab^er  würklich  ausführt;  oder,  wenn, er  das  angekiin- 
digte  Theraa  zwar  ausführt,    aber  eine  ganz  andere 
Abfleht  dabei  verfolgt»    als  er  anfangs  zu  verfolgea 
fehlen;  oder,  wenn  <ßr,  anßatt  die  Individuen  aozure* 
den,    weldie  fein  Vortn^' zunäcfaft  treffen,  foll,^  ^ie 
Rede  an'  andere  .Subjekte  ssu  richten   fcheint..    S.  die, 
Anmwkii^g^fi  in  xneiher  oben  bemerkten  Ausgabe  des 
Dionjf*  Jfaäcara.  p.   Jo8.  If.      Was  die  spnauv^n 
Rbetofrenvon  ]euen<fx^f^^^  f*gen,   bezieht  ßch  nicht 
blos  aia/  voUßändige  ijn  diefer  Ajlanier  äusgeärbeitetd 
Vorträge^  fondem  auch  auf  einzelne  Abrchnitte  eineir 
Red^,    wo  man  den  geWnnfchtto  Zweck  auf  i^inem 
folchen  UiQWege  zu  erreichen  fuchL     VergL  Cicero 
pro  Mihne'  &  i .     Da  Ciperp  auftrat ,  um  für  den  Milo 
zu  fprechen,  war  di|s  ganze  Forum  vonromifchen  Mi« 
lltair  befetzl;   Pompeius  hatte  dies  abfichtlich  veran- 
Aaltet,   uto  durch  militairifche  Gewalt  die  Gerichts« 
Terbandlupg  felbß  gewiffermaf^en  zu  beberiffchen  und 
KU  leiten.     Der  Anblick  der  verfamoielten  Schaar  ver- 
letzte den  Redner  an&ngs  in  eine  gewiffe  Furcht,  die 
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ficb  vfohl  docch  reinen  ^Ikki^iiid  Ton,  Terffiilbeii.moch-^ 
te.  Er  berübrt  diefen  Umftand  abGcbtlicb  im  Eingänge^ 
diefer/(nach  dem  \?'c>Krage  für  die  Lefer^  umgearbei« 
telea  und.^rw^arte»)  ,Rede^  Qod  macbt  ficb  jem 
Furcht  auf  eine  gdinde  Art  felbft  zuni  Vorwurf,  Äellt 
aber  dagegen  feinon  dienten,  Milo,  als  einen  Mann 
dar,:  der  durch  keine  Gefalur  gefchrec^t  werde,  und 
niebt  fowobl  um  fein  Scfaioiral^  ^1«  um  das  Schick fäl 
der  Republik  t)ekummert  fey«  Scheinbar  verweift 
ßch  alfo  Ciqefo  MbH  feio^  Furcht  als  tädelnswertb  | 
gleichwohl  reell tfertigt  er  iii  derThat  diefe  Empfin- 
dung durch  ein  kurzes  aber  treffendes  Gemälde  der 
Gegeußiinde>  welche  ihm  Beforguiire  ei^fläfsen 
mufsten;  iiud,  indem  er  die  vom  Pompejus  gelrofle* 
nen  MaaCsregeln  fcheinb^r  lobt  und  billigt,  macht 
er  im  Grunde  an£  das  Gefetzwidrige  derfelbeu  recht 
auEmerkram,  und  giebt  dem  Pompejus  zu  verAeben, 
dafs  er  wohl  fi^iue  genein^en  ungerecbten  und  g^tyalt-« 
faoieii  Pläne  gpgcn  Milo's 'Leben  und  Freiheit  kenne«/ 
hl  derrelben  Rede  c.  q4«  befcbwert  fich  Cicero  über  die, 
nichtigen  leerenBerchuIdigungen ,  mit  denen  die  Ce« 

.  geopariheiden  Milo  als  einen  gefährlichen  Biirget*  ver« 
dächtig  zu  macheh  gefacht  hatte.  Pompejus  Xelbft 
isatle-auf  einige  diefc^r 'Anklagen  Gewicht  gi^legt  Der 
/rhlßue  Redner  nimmt  daher  ein^n  Umweg,  und  giebt 
ficb  den  Anfcbein.  als  ob  er  die  Anftalten  und  Aeuße«. 
rungen ,  welche  Pompejus.  in  Hinficht  auf  jene  Be» 
fjOhuIdrigungen  und  Anklagen  (im  Grunde  zum  Nach 
theil  des  Milo)  traf  und  hören  liefs,    nur  als  Beweile 

\  einer  ätt,fsei*fi:  klugen^  und  für  dats  Wohl  der  Repnblik 
^iufserfi.  beförgten  'Vorficht  i  ides  Fompe^  betrachfe. 
Vergl.  auch  Ifoc.rätis  iPc^wihenaicua^^  c.  gS.  gß» 
.ed:'Lctng%  Die  Vei^anlalKing  ztkm\ Gebrauch  fo^cher 
W.eiidung^n  der  Rede  lag  Iifya|>tr[k:hlich  darin,  .dafs 
die  Vortrage  Ijejier  Redner  2^unäpli}i  in  ftaAt^Amrferlicbe 
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•> 
Ereigrtifle  und  Verhälbiiffe  eingriffea,  wo  ibto  OiSm* 
hcit  ntclit  feilen  durch  die  Uebernaacht  einelr  Piirthei, 

.  oder  eines  Mannes ,  «den  fie  fiirchteteai  gehemmt  und 
befcbränKt  wurde.  Sie  waren  öfters  der  Verlegenheit 
ausgefetzly  entweder  gewifl*e  hefiimmte  Indifiduen  io 
jbren  Vorträgen  geradezu  angreifen  i^nd  beleidigen  si| 
inüflen,  oder,  wenn  fie  dies  nicht  wcdlten,  wenn  ihnen 
weiligftens  die  ipöglichfte  Schonung  und  eine  gewifle 
Milderung  des  AnRo&es  am  Herzen  lag,  bald  dieftn 
Imld  jenen  Umweg  zu  wählen.     Der'geifUiche  Redner 

.  kommt  ungleich  felten^r  in  eine  fplche  Verlegenheit 
^a  fich  der  Zweck  und  Inhalt  feiner,  Vo^^'g^  gröGrten« 
Iheils  auf  Pflichten^  Grundfötze,  Verhältnifle  des 
Menfeben,  und  dc^s  ^chrißlichen  Sinnes  und  Wandels 
überhaupt  bezieht.  Die  Wiirde  und  Heiligkeit  des 
8to£feS|  d^n  dfsfr  Kanzelredner  behandelt,  ift  fo  üb^r 
äußere  Rückfichten  erhaben,  und  der  Geift  desGhri«« 
ftenlhuns^  fordert  ihn  fp  dring(»nd  zur  edelften  Freimü- 
tbigkeit  auf,  dqfs  in  geiAIiclien  Reden  nur  in  jb  fem 
eine  gewifle  Nachahmung  jener  MethJ>de  der  alten  Red« 
fier  ftatt  finden  kann,  in  wie  fem  der  Prediger  die 
fpeciellefle,  Anwendung  feiner  Behauptungen  pnd 
Forderungen  auf  gewiffe  beftimmte  Vorfalle^  durdi 
eine  notbwendige  Schonung  nnd  Klugheit  bewogfsn» 
|)isweilen  mdir  andeutet  ah  deuUicI^  ausfpricbt« 

F:      Ueher  di^  Topii.       - 

Der  ganze  wichtige  Abfchnilt  d<^r  Rhetorik,  det 
die  Wahl  und  AuflSndung  der  Argumente  betrifft,  ift 
von  den  griechifchen  und  xömifchen  Rhetoren  mit  be« 
fondersr  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit,  tou  meh« 
f^reii  de^felben  ai^ch  würklich  mit  philofpphifchem 
'  '^chevfBnni  freilich  immer  nur  »tt  befonderer  Hioficbl 
auf  dw  e^enthiimlichen  Zwed:  und  die  Bedürfniße 
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Aßt  tomißßhen  a^d  griechjföhen  Stpatsberedramldt^ 
bearbeitet  worden.  §.  Ar\ßoielis  XBpfi'  QfitoQmti 
L  14  YorAüglich  c*  3«  3»  ututtoir  ad  Htreifnium  1. 
li  a.'  3.  Cicßrp  de  irwent.  1.  i.  Ci  6-*— 'i5*  c  s^4t— \ 
$ai  und  das  gaoce  zweite  Buch*  Ejus  dem  Topicä 
nn&pariüiöties  braioriae  c.  i *  a.  3.  9; —  1 5-  JE/  uadi  , 
de^orai.  L  a.  c.  ^o  1£  öro^or  c  i4.  iS.  Quinci^ik 
irjfiituU.  orait.  1.  5.  Hermogenia  tibri  i.,m^ 
evffiamv.  Die  Alten  pÜegti^ii^  wie  bekannt,  feit  An« 
ftoteles^  d!e  ganze  Theorie  der  Beredramkeit  auf  drei 
^rincipien  (Mittel  der  mi&Wj  perfuaßo)  zurückzüfuh«^ 
Iren:  a^  docere^  dte  ^ohörer  aU  dimkende  und  erken« 
nende Weren  belehrend  überzeugen,  b)  conciliarey  di^ 
QemütW  fiit  die  Petron  dte  Kedners  felbft  undfiii^  . 
^h,  deOTen  j^aebli  der  Redner  fuhrt,  iniere^ren  nnil 
gewinnen,  c)pernioikrSf  AffekUän  llrr^^enj^  zum  Vor- 
tiieii  4eir  ydm  Redner  V^rtheidigten  Sa06e^  .  Müu  üü^ 
terrcbied  daher' ifiiurfti^^A^^  ein^  dopp^ltä 

Öatttii^g  di^  t^ründe  mid  Motive,    welebe  in,  eii^e^ 
Itede  gebraucht  werden  können,  1)  argumenid  drexpo^ 

,  inaHißcidUaj  quaefiria  verdunt^  die  nibht  ioWöbl  vont 
Rediner  reibft  durch  eigenes  NachdenK..eh  und  Forfched 
aufgefunden  $  als  Von  äürseü  ihm  gegeben  weirderi^ 
i2eügnifle,  Gefetze  ^  Dekrete,  Ausrprüche  anderer  u. 
t  w»  aXargurnenid  IvtBxya^  drtifici<did) ,  ex  ipfd  ri 
aique  at^e  öraZoriä  fumta ,  welche,  der  Red  her  felbft 
ilurth  Anwendung  einer  gewlflen  Methode  erfindet,* 
ünAäm  der  Sache  fchöpft^  Bs  «irgiebt  fich  Ton^fe|b% 
warum  diefe  zweite  Gilttang  den  Häüptgeg^nfiand  der 
rh^ithrifebein  ErfindutigswiQenl^haflt  ausmachtcl} 
da  ficb.die  kunftmärsigf»  metbödirche  iVQiaig  weit  mehr 
bei  diefer,  als  bei  der  erfteren,  beFÄbren  könnte.  2a 
den  qrgumentia  arüßciaJlibüa  yrerAen  drei  Terfcliieden^ 

\^cies  gerechnet:    k)  die  eigentlichen  äüs  der  SächM 
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-  fclblt  ;gefch8pften  Arguinenle,  dtircb  welche  die 
Wahrheit' einer  Behatiptuhg  begründet  Wird,  atgu^ 
menta  inobuxtitaj  nccrtng  im  ehgcrep  Simie  (denn 
im  weiteren  Sinrie  wird  niang  von  alle  deta'gebra acht, 
was  auf  irgend  eioeW.eife  für  die  Sache  d^  Refdners 
ftimmeti  irnd  gewinnen  kann),    b)  die  ^9^;,    mores^ 

^   alles  d^ijenige,  Was  die  tieniülherderZüborer  fiir 

die  Perfoh  des  Redners  fclbß,  und  für  die  PerTon,  deren 

Sache  er  yertheidigt,  als  Ausdruck  und  Zeichen  i|irer 

xGefinnung  und  ihres  Charakters,    iiitereffiferi  und  ge^ 

'  winnen  kann  (bei  lleler -Beachtung  der  Öefinntitigen 
und  der  Stimmuhg  der  Zuhörer),  e)  die^Vrät?'?/,  adfe* 
-ctüsy'  der  Aii6*druck  der  Gemtilhsbewegün^fen  tfes Red- 
fiers^'tmd'die  Erregung  derfelb^n  Affckten^n  dem  Za- 

,  hören     Bei  den  cfigenilibhen  ArgumehVeii  pflegte  man> 

-  nach  dem  Vorgapge'dei^  AHfiöteles,  haüpilacMicA  auf 
iiQ  inayeoyri"^  indüotiö,  exemplüm  Oratorium  /tiüd  um 
das  iif&vfiTjftä  y  ratibcinttticr  th'aiöHa\anfmtT\:rdm 
tnaehen«  '  (Beide  Begrifffe  ßAd  oben  gelegentlich  erÖr^ 
iert  und  für  den  Zweck'  unfeirer  rhetortjfch'en  ünterfu- 
chnngen' benutzt  worden).  Das  letztere' (fi^fc^äl) 
folgert  bald  ftaf  i/erißniilibus  (emff^^j  l)ald  $ßffnis  (aij^ 
^Höigy^  welche  entweder  ftreng  beweifen  (Ti^cfirjQia^ 
/Oder,  genau  geprüft,  tlos  zur  Wahrfcheitilichkeit.  fäh- 

9  ren  {ariiAHa  im  engeren  Sinne),  Doch  betrat  man  in  der 

.    Anordnung  und  Beftimmung  diefer  einzelnen  ßegriflb 

nic&t  inä^ier  denfelben  Weg.     S.  Cicero  de  invenL 

L  1.  ö.  a4  ff.     Quinctil:inflitt.prait.*\:  6.C.  lo. 

.  20.  "  Üeber  das  anirriurh  cönciliare  und^fhovere  (f]&ij 
und  ifta&fj)  hat  fich  Cicero  am  ausführlichften  in  dfer 
/  lehrf eichen  und  anziehendeü  Schrift  äß  prdtote  t^-* 
breitet^  mit  ttefFenden  pfychologifchen -Winken,' die. 
er  zum  Theil  den  Schriften  des  Piaton  und  Ariftbtef 
les  Wdankb      - 


\: 
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,  ,  Da  tnati. einmal  angefangen  hattet  die  Rhetorik| 
naiheotliGb  die  |!iehre  de  im^eniione^^  ryA^matifch  zu 
bdaiübitenf  und  auf  Terfcfaiedene  Gattungen  und  For» 

^  men  der  Argumente  aufmerkfam  geworden  war^  fo 
dachte  man  auch  allinählig  auf  eiüebeR Im mte  Angabe 
und  Klaffifikatiott  der  Quellen  ^  aus  welchen  die  Mittel 
der  pet/uafio^  die  Argumente  im  weitei-en  Sinn  gei 
fchöpft  werden.  So  bildete  ficb  ;di6  Wiirenfchaft  der 
i'hetorirchen  Topik.  Man  verAand  nämlich  unter 
den  locia  (ro;roiö)  argurtteniorum  gewilTe  aifgemrine 
BegridTe,  Gefichtspunkteji  aus  denen  der  Redn)&r  mit 
Hülfe  der  Urtheilskraft^  welche  den  gegenwärtigen  ha* 
Aimmten  Fall  mit  jenen  allgemeinezi  Anficfaten  ret^ 
gleicht^.  zweckmaTsigö   Grunde    zu  "entwickeln    ita^ 

.  Stande  ift  ^  qufifi  regiones  oder/edea\  ex  quibu»  argul 
nienta pronifiniur  QCicen  Thpica  ca.)  tAet  Jbniee 
argumenionimf  z.  B.  der  locus  magmi^dirUs^  Gröfs^ 
und  Wichtigkeit  einer  Sache^'  oder  3er  loeuä'de  poffUnlt 
und  impojßbiü,  MogUchkeit  oder  UnmögKichkeit  eineir 
Sache.  Von  dielen  werden  die  fogenapnten  Zoci  coh«« 
mwie$  (Gemeinplatze)  unterfchieden^  d^h.  allgemeino 
Sätze,  welche  dadurch  entßeheni  dafs  man  die  ver« 
mitteiß  der  ibcpram  argumentL  aufgefundenen  Be« 
weifte,  welche  Hehziinächft  auf  beßimmte  Per  fönen  und 
TbatÜac^^ien  beziehen ,  auf  die  ganze  Gattung^  überträgt 
Cicero  de  orai*  h  3.  tx  aa.  oraiot  e.  i4.  iS*  (Doch 
war  diefer  beßimmte  Sprachgebrauch  der  riietorifcheA 
Terminologie  nicht  allgemein).  Man  fatnmeHe  daher  ^ 
in  def  Topik  laufser  den  loch  argumerUU  auch  die  hüoi 
eommunesj  welche  fioh  für  alle  Gattungen  der  alten 
Beredfamkeit  überhaupt ,  oder  für  eine  Gattung  insbe« 
fondere  zu;  eignen  fchienen  (rom>i;^  xoivovq  tfnd  ISioVg)^ 
und  gab  dem  Redner  zugleich  für  das  ardmumconcilia* 
Te  und  pergHoiWe  befondere  aus  der  Erfahri^ngsfeelen^ 
^unde  gefchöpfle  locoa  cofHmunea  an  di6  Hand.     & 
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fViedehurgprciecepta  rhetoriccte  libris  ArißBtdüi^ 
tHcerohü^  Quinctilianiy  Demetrii  et  Longini  coUe-' 
^täf  difpifita^  partimquefuppleta,  Brurvsptcij  1786; 
.8»  p.  ^7  —  i»*i.     Ob  fich  nun  gleich  die  Theorieen 
griechifcher  tind  röinircfaer  Rhetoren  iiber  die  Erfia« 
äßng  d^  Gründe  ziinäc^Jß:  immer  auf  den  Charakter 
der  alteiiStaatsberedramkeit,  namentlich  der  gericht- 
iicbetn  beziehen  i  1q  liefern  fie  nnii  doch  m(incben  auch 
für  nnfer'e  Aeduei*  lehi:  ihtereOantenWink.     Es  kann 
Veibndera  dem  Anfänger  lA  tnanbichfaitiger  HinGcbt 
Nützlich  feya,    es  kann  ih txi  zur  Erleichterung  feiner 
Üednerifcben  Thätigkeit^    und   zur  Sicbernpg   feiner 
Schritte  dienen ,    wenn  man  itinl  feinä  gewlQe^    Tod 
IbhoUaiTchei'^Stlbtjlität.and  W^itfchweifigkeit  entfern- 
ie>    möglichft  einfache  und  gedrängte  Topik  an  diß 
Hand  gilsbt-^  üjdbt  uiii  deti  Mangel. deflen  zu  erfetzen^ 
^dfuir  es  jctin  Surrogat  giebty  d^n  Mangefan  iiaiürli« 
^bem  Taleüt,^  an  Gedanken  und  KerintBifl^a —  fon-* 
4er|9»,  Ulß  das  Auffinden  äqs  d^m  yorbandeneii  Vori^ 
i:atbe  ztt  eiflelcbtern  und  zu  befördern,  und,  um  die 
VoU^ndigkeit  übd  iSweckmäfsigköit  des  Gefündened 
diirnücb  zu  prüfen^ '   Nicht  obtie  Gründl  hat  tnan.dä« 
lier  in  iiieueren  rhetörifchen  und  homiletilbhen  SchHf« 
ten  Rücklicht  darauf  genpmmbn ,  tind  befondlsrd  in  dei^ 
Heueften  Zeit  den  Werth  der  t'^pik^  fowotil  in  ELinfidit 
Huf  die  Th^drie  der  Beredramkeit,    als  iti  B^zieiinn^ 
fiuf  di6  mehfcbliche  Geiäesthätigkeit  ihaErfindeii,  An- 
di|rdd<)n)ttQc(jBebandeln  eines  gewiOen  Stoffes  iiberbatipt^ 
nieder  xvtr  Sprathe  gebracht  ^}.     Dabei  ift  jedoch  d^r 

<i.  I        "^^  t'  • .  ■  .  .\ 

*)  So  Wabr  und  richtig  auch  die  Bemerknii^  itt,  Aats 
ein  Rednei;;  der  fein  ganzes  Heil  in  der  Tbpik  fticb^ 
leicht  in  Gefahr  kommt,  pedähtlfch;  breit y  und  weit- 
fch^^ifigza  Werden,  und  üBer  dem  Ailgemeiiieil,  M'äs  über 
den  vöfliegeiiden  Gegenftand  gefagt  werden  kaiih,  deil 
'  jbefondettt  .eigenthümlichen  Z^reck  fejiie^  Vortrags^    und 


/ 
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Begriff  der  Topik  nicbt  ganc  derfelbe  geblieben  >  dea 
die  alte  griechiiche  und  römifche  Rhetorik  Tor  Augen 
hatte.  Den  Alten  war  ibre  Topik  eine  ryAematirche 
Darfiellung  allgemeiner  Begriffe  und  Sätze^  welche  der 
Radner  als  Leflfaden  für  die  Auffimdung  und  Wahl 
zweckmäfsiger  Beweisgründe  benutzen  foU*  Dip 
neuere  Zeit  bat  den  Begriff  der  Sache  erweitert,  und 
nian  verlieht  jetzt  unter  der  Topik  entweder  eine  Zu^ 
fammenftellung  der  Gefichtsputikte,  welche  bei  jedem 
Thema  (oder  bei  Themen  einer  gewiffen  Gattung)  auf« 
gefafst  werden  könneni  um.dadurcbleicbter  auf  alles  das« 
jenige  geleitet  zu  wei*den,  waszurAuaführungdesThe« 
ijaa  überhaupt  gehört ;  oder  eine  eigentliche  Wiflenfchaft 
aHgemetner  Verbal tnifsbegriffe^  und  gewiffer  darauf  fich 
beziehenden  Sätze  ( Regeln  )|  woduroh  das  Auffinden 
anderer  Begriffe  erleichtert  werden  foll«  Dje  einzel- 
nen Gefichtspunkte^  welche  der  Redner  bei  der  Auf- 
findung feiner  Materialien  aufzufaffen  und  zu  beachten 
hat,  find  bereits  von  mir,  in  den  einzelnen  Abfcbnitten 
diefer  Schrift  dargelegt,  und  in  ihrer  Noth  wendigkeit  und 
praktifchen  Anwendbarkeit  gezeigt  worden,  abgeleitet 
aus  dem  Princip  der  Rhetorik  und  Homiletik,  ^und  in 
fof  ern  habe  ich  dadurch  jftugleich  eine  Topik  gegeben^ 
hauptlachlich  da ,  wo  von  der  Entwickelung  paffender 
Themen  aus  Torliegend^  biblifchen  Texten ,  von  der 
Wahl  zweckmässiger  Themen  für  Feftprecligteh  und 
kafuelle  Vorträge  >  von  den  verfchiedtneii' Qaellen  und 
Mitteln  de^  Erläuterung  und  Argumentation  die  Rede 
wart  Es  kann  jedoch  zum  Behuf  des  Anfängers,  wenn 
es  auch  nicht  zur  wiffenf<Cshaftlichen  Bearbeitung  der 

fein  yerhältnils  zu  den  Bedürlhiiren  der  Zuhörer  aus  dem 
Auge  zu  verlieren ;  fo  möchte  ich  doch  darum  nicbt  die 
Topik  überhaupt  als  etwas  unnützes  verwerfen ,  wie  es 
z,  B.  von  Hallbaaer  in  f.  Unterricht  zur  Klugheit,  er* 
baulich  zu  predigen,  S.  386  tg.  gefchieht 
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Rhetoj^ik  unentbehrUch  gehört  9  noch  außerdem  eine 
gewifle  rydematifche  Reibe  allgemeiner  Begriffe,  na« 
meniltch  rogeoanpl»  Verbältnißbegriffe,  und  gewilTer 
allgemeiner  f  fie  betreffender  Sätze  aufgefiellt  werden, 
welche  ficl>  auf  die  verfchiedenea  Theile  der  in  diefer 
Schrift    behandelten    rednerifefaen    Erfindungswiflen« 
Tcbaft  anwenden  laflen  (aus  welchen  die  mannichfalti- 
gen,  in  jedem  Theile  der  redneriTchen  ErfindangswilV 
fenfchaft    votkommenden   Ge&chtspunkte     abgeleitet, 
oder  woran  fie  geknüpft  werien  können).     Und  der 
Prediger  insbefondere  kann  davon  einen  dreifachen 
Gebrauch  machen,   i)  bei  der  Betraphtung  eines  vor- 
liegenden Textes,    um  die  fruchtbaren  Anfichten  zn 
finden,  dfe  fich  daraus  entwickeln,  und  daran  knüpfen 
laßen,    a)  bei  der  Betrachtung  der  fpeciellen  ThatTa« 
chen  und  VeranlaQfungen,    welche  den  FeApredigten 
und. kafuellen  Vorträgen  zum  Grunde  liegen,  um  auf 
den^toff  geleitet  zu  werdejn,   der  jQch  für  Mche  Vor- 
träge am  bellen  eignet,   3^  beivder  Beti^achtung  eines 
religio fen  oder  moralifchen  Gegenflanded  felbfl,    um 
leichter  und  ficfaerer  zu  beurtheilen,  was  zur  Erklärung, 
zum. Be weife,  zur  voUfländigen  Ausführung^  zur  rech, 
t^n  Anordnuig   i!ind   Etntheilupg    delTeiben    gehört. 
Unter  den  altern  deutlehen  homiletifchen  Schrifteja 
Iiat  befortders  ^le  fchon  öfterer  angeführte  AnweiAing 
&um  erbaulichen  Predigen  von  Förtfch,    Göttingen, 
i,7>67.  8*  auf  dieflTopik  (wie  fie  von  Crufius  in  ibiner 
Schrift:    Weg  zur  Gevrilsbeit  und  ZuverlälEgkeit  der 
menfchlichenErkenntnirs,  Kap.  7.  vorgezeichnet  >var} 
Rückficht  genommen,  S«  184  fgg«  wo  von  den  Mate- 
rialien gehandelt  wird,   die  fich  in  Predigten,    welche 
nicht  den  ganzen  X^^^  zergliedern^  erklären  und  an- 
wenden^ fondern  ein  aus  dem  Text  genommenes  The- 
ma fynthetifch  behandeln,    als  zweekmäfsig  denken 
und  gebrauchen  laffen.     Aus  einem  eigenen  Gefichts- 
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punkte  bearbeitete  CF.  Bahr  dt  eine  Topik  für  geilt- 
liehe  RMoer  in  f.  Verfuck  über  die  Beredfamkeit  (nur 
für  feine^  Zuhörer  beflimmt),    Leiprig,    1787.    8.*) 
Indem  er  nämlich  von  dem  »Salze  ausging,  dafs  alles, 
^as  weith  feyn  foll,  Ton  Menfcbeü,  gefafst,  überlegt,  , 
geglaubt j   gewollt,  empfunden  su  werden,  unmittel- 
bare Beeiehung  auf  ihre  Glttckfeligkeit  haben  müfle, 
und ,  dafs  diefe  Gliickfeligkeit  der  Zvi^eck  7efu  ChriAi 
^ar}  fachte  er  alle  Materialien ,  wel^^he  in  die  Sp^äro- 
der  geiftlichen  Beredfamkeit  geboren ,  unter  diefe  Ide« 
der  GlückfeUgkeit  zu.  bringen,   und  fyßematifcb  zu, 
ordxien^  und  wollte  dadurch  den  Redner  eine  Anlei- 
tung geben,  zu  jed^m  Thema  die  erforderlichen  Ma- 
terialien zu  fainmeln  und  darüber  zu  difponiren.'    So 
febr  auch  allenthalben  das  logifche  und  rhetoriCcbe  Ta« 
lent  des  Verf.  durchblickt>  fo  kann  fich  doch  diefe  An- 
leitung gegen  den  Vorwurf  einer  grofsen  fi  i  n  f  e  1 1  i  g  • 
keit  unmöglich  rechtfertigen;   man  bemerkt  nur  zu 
deutlich^  dafs  C.  F.  Babrdt  nicht  fowohl  cKriAiich. 
religiöfe  und  ch  rißlich-  moralifche  Redner  bilden 
wollte,  als  vielmehr  folche,   die  eine  gewifle  populäre 
Xebensklugheit, 'Vernunflmoral,  und,  was  man  £ur 
Sogenannten    natürlichen  Religion  rechnet,    deutlich 
und  angenehm  vorzutragen^  und  felbft  über  Diätetik, ' 
Schutzblattern 9  u.  dgU  ($•  ia5  fgg.)  auf  der  Kanzel 
zu  reden  wiflen.      Der  ungenapnte  VerfalTer  der 
Th^rie  der  geiftlichen   Amtsberedfamkett',    Stendal, 
1783.  8»  hat  keine  voUftändige  Topik  geliefert,  aber 
in*  feiner  ganzen  Anleitung  anf  das,  was  die  alten  Rfae^ 
toren  von  Beweisplätzen  fagen>  ganz  befondere  Rück« 


*)  Ob  i^leich  der  Name  des  berühmten  Verf.  nicht  auf 
dem  Titel  hebt,  fo  ift  mir  doch  C.  F.  Bahrdt  mebrereinal 
ausdrücklich  alsVerrairer  diefer^  wiae«  feheint,  nicht  i^lir 
verbreiteten  Schrift  genannt  worden. 
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ficht  genommen,  indem  er  feiner  Erfindjingslehre^  die 

,  bei  den  Alt^n  ausdrücklich  angegebtoen  drei  Quellen 
der  Erfindung  (die  Xoyovg,  eigentliche  Argumenle>  7)&rj 
und  na&fi)  zum  Grunde  legte«  Unter  den  neueften 
Rhetorikern  .  und  Homileten,  gab  Witting  in  £ 
Schrift  aber  die  Meditation  eiciek  Predigers,  Leipzig^^, 
1 8 1 3«  8*  eine  brauchbax^e  Anweifung  zur.  Meditatioa 

,  für  folche  Predigten,  in \ denen  man  irgend  eine  allgo- 
melne  Religions«  und  Tugendlehre  behandelt,  indem 
er  zeigte,  wie  man  bei  einem  Xolchen  GegenAande, 
nach  einem  gewiOen  Schema  von  Begriffen ,  zu  fehr 
Terfchiedenen  Anfichten:  und  Gedankenverbindungen 
kommen  könne;  aber  eine  voUftändige,  auf  alle Gat» 
tui^geu  geifUicher  Reden  anwendbare  Topik  zu  liefeni, 
lag  nicht  in  dem  Plane  des  Ver&flers.'  Beacbtungs- 
werthe  Winke  über  den  Gebrauch  topifcber  Schemen 
für  unfere  neuere  Rhetorik  geben  Reinbeok  in  C 
Handbuch  der  SprachwiOenfchaft  3.  B.  i,  Abtheilung, 
Eflenund  Duisbui^,  1816.  8.  S.  19  ff.  und  Kai  f  er 
in  f.  Entwürfe  eines  Syllems  der  geiftlichen  Rhetorik, 
1 81 6.  8,  S.  52  fgg.  Mit  ganz  befonderem  Fleilse  aber 
)iat  fich  neueilich  der  gelehrte  Prediger  CA.  L.  Käft« 
»er  der  Topik,  als  einer  eigenen  Wiffenfchaft,  an- 
genommen in  r.  Verfucb  einer  Ehrenrettung  der  Topik 
iß  Tz  fcfa  irners  Memorabilien  für  das  Studium  und 
die  Amtsführung  des.Predigers ,  q.  B.  a.  St.  Lieipzig» 
i8i2«  und  in  einer  eigenen  ausführlicheren  Schrift: 
Topik,  oder  Erfindungswiflenfchaft  aufs  neue  erläutert, 
Leipzigs  1816«  8.  die  zugleich  eine  Gefcfaichte  der 
Topik  in  ^er  Einleitung  enthält     Der  erAe  Theil ,  die 

•  Theorie ,  ßellt  die  allgemeinen  Verhältnifsbezeichnun- 
gen  an  den  Dingen  (die  Zpco^)  nebft  dtjn  darauf  ßch  b^* 
ziehenden  allgemeinen  Sätzen  (Regelp)  felbfl  in  folgen- 
der Ordnung  dar:  l)  (jiemeinörter  aus  der  Gramma- 
tik: ;nom^^,  notath  (Etymologie),  fynonymiay  ho^ 
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monymiay  parorvymtcu     2)  Gemekiorter  aus  der  Lo- 
gik:  deßniiioj  fferiusj  /pecies^  differeniiay  <idjuncia 
(et  propria  et  aocidentiä)*     3}  Gemeinörter  aus  der 
Met^pbyiik:    totum  (effentialej  integrale^  uniperfaley 
poteßativunif  perfectionale)  ^  partes  y   cajufa  aßeien» 
(naturalis' et  Ubera,    phyßca  et  moraUsy   principaUs 
et  inflntmentalisy  umpocä  et  aeqiupocd)  y  finis  {jMer^ 
nus  et  extemus)y  maier iUy  fuhjectum  (denominationU 
ßpecuiy  oljectum(ßpeJubJecttimtractationis)y  effe^ 
ctusy  antecedentiOy  oonfequentiay  conconiitantia  (quis? 
qtdd?  ubi?  quibu^ <mxiUis?  cur?^  qutomodo?  quandoT) 
Jimiliay  opp(ßta(contrariey  privative  y  relative  ycon^ 
tradiotorie),     4)  GemeiDÖrier  aus  der  Gefchichte:    te» 
flimoniay  exempla. .  Der  zweite  Theil  zeigt  die  vielfa« 
che  Anwendung  diefer  Topik  auf  die  Erkenntnifs^  die 
Ueberzeugungi    den  Vortrag,    das  Behalten  im  Ge« 
dächtnifle,  und  das  Verinögen  des  Witzes.     Was  die 
Topik  dem 'Redner )    wenigßens  dem  Anfänger,/  als 
Nachhülfe^    Erleichterung ,    Orientirang  in  feinem 
Gedankenvorrathe  leißen    kann,    das  wird  fie  ihm 
gewifs,    nach  Anleitung  diefer  ^  empfehlungswerthen 
Schrift,  am  heften  gewähren;   das  Studium  der  Käß« 
nerifcben  Topik  ift  gewifs  auch  für. den  angehenden 
Prediger,  der  den  rechten  Grand  der  theologifcfaen  Bil- 
dang  in  fich  felbft  gelegt  hat,  und  zu  einer  rechten 
Anficht  von  dem  Zwecke,  dem  Charakter,  den  Prin- 
cipien  der  geifUichen  Beredfamkeit  gekommen  ift,   ein 
Hiilfsmittel  der  formellen  Bildung^  und  eine  fehr 
nützliche,  Uebung, 

Ueher  di^  Meditation  des  Redners,  namentlich  des 
geißlichen  überhaupt,  ihre  verfchiedenen  Methoden 
und  Hiilfsmittel  verdienen  befonders  yerglichen  zu  wer« 
dep:  Crome  über  die  Meditation  des  Prediger«,  ein 
Auszug  aus   der  GarvUchen  Abhandlung  über    die 
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Meditation 9  fiir. Prediger  bearbeitet,  zweite  AusgfAe^ 
Leipzig^  i8ao.  8.  Diefeubach  kurze  AnleitUDg 
zur  Predigt«  und  Eatechifirkunil,  Giefsen  und  Darm« 
Xtacfty  i8o4«  Nebe  über  die  ^eEahr  fich  auszupre- 
digen,  Leipzig,  t8o5*  Witting  Anleitung,  die 
Religionslehren  von  der  anziehendeften  Seite  darzuftel* 
len,  Pyrmont  t  1809,  Pa}il  was  bat  der  frediger 
zu  tbun,  um  in  (einen  Vorträgen  immer  neu  zu  blei- 
ben? in  Tzfobirners  Memorabilien  4.  &  i.  St 
18 14.  Hey  den  reich  über  litterärilefae  Lieblings- 
litefcbäf tigungen,  in  Tz  Fe  hirners  Memorab.  a«  B.  1  :SL 
i8i2.  Bauer  über  SelbfibeobacLtüng  bei  der  Medi- 
tation in  Tzfchirners  Memorab.  3.  B*  i*  und  s. 
St,  181a.  i8i3.  4.B.  2.  St.  i8i5. 


Druckfehlerverzeichnifs: 

S.      57.     Zeile  i5.   ft.  in  iÜren  chrißlichcn  Pred.   1.  in 
chriftlichen  Predigten. 

—  63.       —     a6.  nach:  ßrafende^  fetze  hinzu:  und* 
«f—     76.       —  ,  17.  fi.  Brumlun,  1.  Brumleu. 

—  •  82.       —    28.  ft.  zur  Erneuerung y  1/  zur  Ermnn« 

te'rung. 

—  85.    Vorlezte   Zeile    ft;    Efchenmager    L    Efclien- 

mayer. 

—  91.     Zeile  Sa.  ft.  dann/1.  daran. 

—  107.      —     23.  ft.  in  welcher,    1.  i,n  welchem. 

—  221.      —    8.  ftatt:  darum,  lies:  daran. 

—  226.      —    5.  ß.  Lieblingswohnheit,    1.  Li^eblings- 

gewohuheit 

—  227.      —     22.  nach:   mehrere,  feblt:  Jahre. 

—  a3j,      ■—     9.  ft.  Klugheit   1.  Klarheit. 

,  —     12.  ft.  Fritfch,   1.  Förtfch. 

-^  24i.      —     1.  ft;  wird,    1,  ward. 

—  243.      —     27.  ft.  im  Meditation  1.  in  der  Medi« 

tation. 

—  —        ^^    33.  ft.  muffe  1.  müfste. 

-^  202.  —  i5.  nach:  der  Zuhörer,  felil^n  die' Worte: 

^         und  des  Kedner». 

-r.  276.  —  9.  ft.  faft,   1.  f  eft. 

—  257,  —  33-  ft.  die  1.  der. 

—  258.  —  3.  ft.  rülirende  1.  ruhende. 

—  27ß.  —  5,  ift  das  Wort:  haben,  auszuftreichen.' 

—  284.  — ^  2.  nach:    will,  fehlt:  und. 

—  368.  ■—'  3o.  nach:  abflrakt,  fehlt:  find. 


S.   S75.  Zeile  8.  iiÄch:  geweren/lehlt:  »ü». 

.*-  388,  —    5.  ft*  avi^P)  1.  ai^p. 

—  399»  ^-    24»  IL  eb€^9  L'ab^r,          *      ' 
«—  4i9»  leat6'2.  It.  deren,   L  ku  denen* 
•^  4a8.  -—     11.  &  an,  1.  in. 

— -  439*  — '     i5«  16.   &^  entilöfst,   £  einflofst. 

—  45o»  vodezte  n.  lezte  Zeile  ft.  finden  1  1.  fordern. 
— -  492«  jerfteZ«  vor:   erfcheint,  fehlt:  überflüffig. 
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